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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats⸗ 
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| Knaben und Sünglingen, | 
welch ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das E 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. 
Das licht beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 


Jahre. 


Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 


Der Schulplan umfaßt fünf 
Auswär⸗ 


tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. f 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit 4 getheilt zwiſchen 
Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ee nur guter Wille : 


Gebet und Arbeit. 


Fern von den Ver⸗ 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. 


F. Provincial Louis Haverbeck, 0. F. M. 5 


1615 VINE STREET, CI NOINNATI, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu en, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder fein Name 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. 


kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden: 


Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 


N 


Der hl. Johannes Joſeph vom Kreuze. 


e 


St. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


9. Heft. März 1901. IX. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


„Gehet zu Joſeph!““ 


Sn Joſeph über Maßen 
Erhöht von Gottes Huld! 
Führ' uns des Heiles Straßen, 
Hilf ſühnen alle Schuld 

In Demuth und Geduld. 


Gott Vater hat erkoren 

Zu ſeinem Stellwart Dich, 
Gott Sohn, im Fleiſch geboren, 
Als Kind vertraute ſich 

Dir an, ſo minniglich. 


Gott heil'ger Geiſt Dich ehrte 
Und treu Dein Herz erfand; 
Darum die Unverſehrte, 

Die Braut, ſein Herzenspfand, 
Gab er in Deine Hand. 


O ſelig, überſelig, 

Du treu gerechter Mann! 

Mich Deinem Schutz empfehl' ich 
Und fleh' vertrauend an 

Den Arm, der helfen kann. 


Ruht' doch auf Deinen Armen 
Die Allmacht — Gottes Sohn; 
O ſchenk' mir ſein Erbarmen, 
Sei Du mir Schutzpatron 
Jetzt und am Richterthron. 
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Alnſer Bild. 


Der hl. Johann Joſeph vom Kreuze, Prieſter. 

N (5. März) 

A hl. Johann Joſeph verlebte ſeine Jugendjahre zu Iſchia, einer Inſel 
* bei Neapel, im Hauſe ſeiner edlen, gottesfürchtigen Eltern. Schon 
& im zarten Alter hatte er größere Freude an den Werken der Fröm⸗ 
migkeit, als an kindlichen Spielen; ſein Herz war mit inniger An⸗ 
dacht erfüllt für das heiligſte Altarsſakrament und die ſeligſte Jungfrau. 
Noch nicht 16 Jahre alt trat er in das Kloſter und ſchloß ſich, als erſter in 
Italien, der Reformation des hl. Petrus von Alcantara an, die eben durch den 
ſpaniſchen Franziskaner Clemens vom hl. Bernard in ſeinem Heimatlande 
eingeführt worden war. Der gleiche Geiſt, der den großen Reformator des 
ſeraphiſchen Ordens beſeelte, erfüllte auch ihn. Das zeigte ſich beſonders als 
Johann Joſeph von ſeinem Obern beauftragt wurde, zu Alipha ein Kloſter zu 
errichten. Er half ſelber eifrig beim Baue und ſorgte dafür, daß es dem 
des hl. Petrus von Alcantara, welches dieſer zu Pedroſo in Eſtremadura erbaut 
hatte, ganz ähnlich wurde. 

Johann Joſeph war demüthig, und nur der Gehorſam vermochte ihn zu 
bewegen, ſich zum Prieſter weihen zu laſſen. Das hinderte ihn aber nicht, ſelber 
Holz, Steine und Ziegel herbeizutragen zum Baue einer Einſiedelei, welche er 
am Abhange eines Berges in der Nähe des Klöſterleins von Alipha errichtete. 
Da er ein Muſter in der Beobachtung der hl. Ordensregel war, übertrugen 
ihm ſeine Obern das Amt eines Novizenmeiſters, und da die italieniſchen Re⸗ 
formatoren, getrennt von den ſpaniſchen, ihre eigene Ordensprovinz bildeten, 
wurde er zum erſten Provinzial ernannt, welche Würde der demüthige Sohn 
des hl. Petrus von Alcantara nur auf ausdrücklichen Befehl des Papſtes 
annahm. In dieſer Eigenſchaft hatte er alle jene Kämpfe und Anfeindungen 
zu beſtehen, welche mit der Einführung einer Reform faſt immer verbunden 
ſind. Doch ſein Eifer überwand alle Hinderniſſe, und der beſte Bahnbrecher 
für die Ordensreform war das herrliche Beiſpiel Johann Joſephs ſelber. 

Gleich ſeinem Vorbilde, dem Büßer von Alcantara, begnügte er ſich mit 
einem einzigen Habite, den er 64 Jahre trug, und gleich ihm war er ein uner⸗ 
müdlicher Eiferer für die Kloſterzucht. Seinen Leib hielt er in ſtrenger Dienſt⸗ 
barkeit, 24 Jahre lebte er nur von Brod und Obſt und legte ſich die größten 
Abtödtungen auf. So war Johann Joſeph ein treuer Nachfolger des Ordens— 
reformators, und wie dieſer beſaß er auch die Gabe der Wunder und Weis⸗ 
ſagung, und wurde beim Gebete zu himmliſchen Viſionen verzückt. Armuth, 
Demuth und Geduld waren die Stufen, auf denen der hl. Ordensmann zum 
Himmel emporſtieg, in deſſen Herrlichkeit er am 5. März 1734 einging, nachdem 
er bereits das achtzigſte Lebensjahr vollendet hatte. Gott verherrlichte ſeinen 
treuen Diener durch viele Wunder, weshalb er von Papſt Pius VI. ſelig und 
im Jahre 1839 von Gregor XVI. heilig geſprochen wurde. 
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Der hl. Franziskus, fein Leben und feine Tugenden. 


Bon f. Baß ven tur dam mer, O0. F. M. 


02 (Schluß) 
m Anfange des Maimonats 1230 war ein großer Theil des Kloſters 
) und die untere Kirche vollendet. Innozenz IV. wollte die Kirche und 
5 das Kloſter des hl. Franziskus in eigener Perſon einweihen, und kam 
in den erſten Tagen des April 1243 nach Aſſiſi, wo er den nördlichen 
Theil des Kloſters bewohnte. Nachdem alle Vorbereitungen zu dieſer großen 
liturgiſchen Feierlichkeit getroffen waren, umging der Papſt am Sonntag, den 
25. Mai, begleitet von ſeinen Kardinälen, mehreren Biſchöfen, den zum Kapitel 
verſammelten Miniſter-Provinzialen der Mindern Brüder und unter dem Zus 
drange einer unermeßlichen Menge von Pilgern das Gebäude innen und außen, 
beſprengte es mit Weihwaſſer, beräucherte es mit Weihrauch und ſang dann 
die gebräuchlichen Pſalmen und Gebete. 

Das Heiligthum von Aſſiſi wurde ein anziehender Mittelpunkt für künſt⸗ 
leriſche Begeiſterung und für die Pilgerſchaft. Hier knieten alle Künſtler von 
einigem Rufe nach einander nieder, und brachten auf den Mauern der Kirche 
die fromme Huldigung ihres Pinſels dar. Ferne von dem Drängen der Menge, 
von dem Lärm des gemeinen Treibens, kamen ſie hierher, um von der heiligen 
Einſamkeit, dieſem begeiſternden Schutzengel des menſchlichen Genius, Frieden 
zu verlangen. Niedergebückt unter dem eilenden Pinſel, verlebten ſie lange 
Tage in mühſeliger Thätigkeit; und wenn die Nacht herabſank auf ihre Arbeit, 
dann kreuzten ſie die Arme, ſtreckten ſich aus in der ausgehauenen Ruheſtätte 
des Grabes, ſchloſſen ernſt die müden Augen, und entſchlummerten in dem 
Herrn mit dem Gedanken, daß der ewige Ruhm des Franziskus von Aſſiſi auf 
ihre Werke niederſtrahlen werde. 

Dieſe Schilderung des Lebens und Wirkens des hl. Franziskus, mangel— 
haft und unvollſtändig wie ſie iſt, wäre zu Ende. Großes hat der Heilige 
gethan, noch Größeres that der Herr durch ihn und ſeine drei Orden. Wie war 
wohl der Körper beſchaffen, in dem die Gnade ſo Außerordentliches wirkte? — 
Der hl. Bonaventura erzählt es uns: 

Franziskus war von mittlerer Statur, mehr klein; fein Haupt mittel- 
mäßig und rund; ſein Antlitz länglich und gedehnt, die Stirne klein und eben; 
die Augen mittlerer Größe, ſchwarz und arglos; die Haare braun, die Augen— 
brauen ſcharf gezeichnet; die Naſe fein geſchnitten, gleich und wohlgebildet; die 
Ohren hervorſtehend und klein, die Schläfe eben; die Stimme ſtark, ſüß, klar 
und tönend; die Zähne engverbunden, gleich und weiß; der Bart ſchwarz und 
nicht ſehr dicht; der Hals ſchlank, die Schultern ebenmäßig, die Arme kurz, die 
Hände zart, die Finger lang, die Nägel länglichrund, die Beine fein, die Füße 
klein, die Haut weich, der Körper ſchmächtig. Seine Kleidung war rauh, ſein 
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Schlaf ſehr kurz, die Hand ſehr freigebig, und er, der Demüthigſte, zeigte gegen 
alle Menſchen die größte Gelaſſenheit und bequemte ſich nach den Sitten An⸗ 
derer. Der Heiligſte unter den Heiligen, war er unter Sündern wie Einer 
von ihnen. 

Dieſes innere und äußere Gepräge trug der Mann, der von Gott berufen 
war, die geſunkene Kirche wieder feſter zu begründen und durch Wort und Bei⸗ 
ſpiel das chriſtliche Leben für alle Jahrhunderte zu predigen. Was bei Fran⸗ 
ziskus in einem Menſchen vereinigt ſich darſtellte, das iſt Gemeingut des ganzen 
Ordens geworden und iſt ihm im Weſentlichen immer geblieben; die Nachfolge 
des armen Lebens Jeſu Chriſti iſt ſeine Loſung, und nicht etwa blos in der 
Idee, ſondern in der Wirklichkeit. Demüthig, arm und zufrieden wandeln die 
Schüler des hl. Franziskus in der glänzenden Welt umher, ſchon durch ihren 
Anblick die Eitelkeit der Welt Lügen ſtrafend und jenen Frieden verkündend, 
welchen Gott nur geben kann; unerſchrocken verkünden ſie in fernen Welttheilen 
das Wort Gottes und jene innige Liebe, welche Franziskus zu Jeſus hatte, hat 
ſeine Söhne zu den Wächtern jener heiligen Orte gemacht, in denen der Herr 
geboren ward, lebte und ſtarb, und welche ſie mit frommer Selbſtaufopferung 
ſeit Jahrhunderten pflegen. | 

Rühme dich deshalb, glorreicher Streiter Chriſti! in der Glorie des Kreu⸗ 
zes. Im Kreuze haſt du angefangen, in der Erkenntniß des Kreuzes zugenom⸗ 
men, als lebendig Gekreuzigter — ein Wunder der Gnade — vollendet. Durch 
das Zeugniß des Kreuzes haſt du der Welt bekannt gemacht, welche Glorie und 
Herrlichkeit dir das Kreuz im Himmel erworben. Führe uns durch dasſelbe 
in das himmliſche Vaterland! | 


— Gleichwie ein Funke, der in ein großes Meer fällt, leicht ausgelöſcht 
wird, ſo verkommen auch alle widrigen Zufälle, wenn ſie in das unendliche Meer 
der Freude eines Gottesfürchtigen fallen. Und das iſt es eben, worüber man 
ſtaunen muß, daß ein Gottesfürchtiger, wenn auch tauſend Dinge da ſind, die 
ihn zur Traurigkeit zu nöthigen ſcheinen, dennoch fröhlich bleibt. 

— Jeder, der durch die Taufe wiedergeboren iſt, wird gleichſam von dem 
Stammbaum des alten ſchuldigen Menſchen abgeſchnitten und als ein neuer 
Menſch auf Chriſtus eingepfropft. Er wird nicht mehr als ein Abſtämmling 
jenes fleiſchlichen Vaters, ſondern für einen Sprößling des Heilandes gehalten, 
der nur darum ein Menſchenſohn hat werden wollen, damit wir Kinder Got— 
tes werden. (St. Leo.) ' 

— Von dem Adler ſagen die Gelehrten, daß er beſtändig und am liebſten 
über alle andern Vögel erhoben, in den Höhen des Himmels fliege, und nur dann 
ſich auf die Erde herabſenke, wenn er der Nahrung bedarf; ſein Lieblingsauf⸗ 
enthalt iſt das Himmelsgewölbe; ſo ſollen auch wir uns am liebſten bei Gott 
in unſeren Gedanken aufhalten und uns nur inſofern um die Welt bekümmern, 
als wir derſelben bedürfen. (Hl. Ignatius.) 
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(Für den „St. Franzisus Bote.) 


Die Mifftonen der Franziskaner in Guatemala und Central- 
Amerika. 
Von Dr. Guſtav Brühl. 


ER N N . und Schluß.) | re ü 
ach dieſem verhängnißvollen Ausgang wurden die Miſſionen in Taguz— 
1| galpa für längere Zeit aufgegeben und erſt im Jahre 1667 wieder 
Ch in's Leben gerufen. Veranlaſſung hierzu gaben die Raubzüge und 
fortwährenden Einfälle der Payas und Jicaques in die Niederlaſ⸗ 
ſungen ihrer ſpaniſchen Nachbarn. Um dem Raubgeſindel ein für allemal das 
Handwerk zu legen, rüſtete Kapitän Bartolome Escoto, der den ſchwerſten 
Schaden erlitten, eine bewaffnete Expedition gegen die rothen Geſellen aus, 
metzelte ſie theilweiſe nieder, theilweiſe nahm er ſie gefangen und ſiedelte ſie an 
geeigneten Orten an. Da er aber als beſtes Mittel zur Abgewöhnung ihrer 
räuberiſchen Lebensweiſe den Unterricht in der chriſtlichen Lehre erblickte, ſo 
wandte er ſich an den Präſidenten der königlichen Audienz, mit der Bitte, ihm 
Geiſtliche zu ſenden. Daraufhin bewog dieſer den Provinzial der Franzis— 
kaner, die Miſſionen in jenen Gegenden zu erneuern. Zufällig befand ſich im 
Kloſter von Almalonga der P. Fernando de Espino, ein gelehrter Mann, 
der in Nueva Segovia geboren und der Indianerſprache kundig war. Trotz 
ſeines hohen Alters war der thätige Greis gerne bereit, das mühſame Werk zu 
übernehmen. Am 16. Mai 1667 begab er ſich mit P. Pedro de Ovalle auf ſei— 
nen Poſten, wo beide mit jugendlichem Eifer arbeiteten. Zwar wurde P. Fer: 
nando im folgenden Jahre wieder hohen Alters halber zurückberufen, aber 
durch jüngere Miſſionäre erſetzt, die ſolch' ſegensreiche Thätigkeit entwickelten, 
daß ſie bis zum Jahre 1690 neun Pueblos mit 6000 chriſtlichen Indianern 
gegründet hatten. 

Eine weſentliche Unterſtützung im Bekehrungswerk erhielt die Provinz 
des ſüßen Namens Jeſu durch die im Kloſter Santa Cruz in Queretaro 
vom ſeraphiſchen Orden gegründete Miſſionsanſtalt zur Verbreitung des 
Glaubens, von der allmälig Zweighäuſer ſich über die ſämmtlichen ſpaniſch— 
amerikaniſchen Staaten ausbreiteten. Von dort langten die beiden Franzis— 
kanermönche Melchor Lopez und Antonio Margil de Jeſus im Auftrag ihres 
Obern nach einer Miſſionsreiſe durch Yucatan, Tabasco und Chiapas am 
21. September 1685 in Guatemala an. Nachdem ſie in der Hauptſtadt und 
Umgegend erfolgreiche Miſſionen abgehalten, ſetzten ſie ihre Reiſe nach Hon— 
duras, Nicaragua und Coſta Rica fort und durchwanderten ſchließlich die 
Berge von Talamanca im letzteren Staate, um den dortigen Indianerſtämmen 
die Lehren des Heils zu verkünden. Bereits im Jahre 1680 hatte der Gou— 
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verneur von Coſta Rica, Don Rodrigo Arias Maldonado, jenen Diſtrikt 
erobert, einige Pueblos angelegt, Gotteshäuſer erbauen laſſen und Geiſtliche 
hingeſandt. Als er aber ſein Amt niederlegte, zerfielen die Kirchen, die In⸗ 
dianer zerſtreuten ſich in die Berge und kehrten zu ihrer wilden Lebensweiſe 
zurück. Dem unermüdlichen Eifer der beiden Glaubenskämpfer gelang es, 
unter den Talamancas elf und unter den benachbarten Terrabas und Borucas, 
drei weitere Pueblos mit einer entſprechenden Anzahl Kirchen zu gründen und 
Tauſende von Seelen in den Schooß der Kirche zu führen. Dabei unterrich⸗ 
teten ſie die Kinder außer in der Religion im Leſen, Schreiben und Singen, 
und lernten von ihnen die einheimiſchen Sprachen. Aber ihre Erfolge wur⸗ 
den mit ſchweren Opfern erkauft. Nicht nur daß ſie ſich mit der dürftigſten 
Nahrung, die die wilden Landesfrüchte und Kräuter des Waldes boten, begnü⸗ 
gen und oft auf's Aeußerſte erſchöpft und mit wunden Füßen mühſam weiter 
ſchleppen mußten, war ihr Leben fortwährend von den wilden Barbaren 
bedroht. Mitten in ihrer ſegensreichen Thätigkeit wurden ſie in's Mutter⸗ 
kloſter, wo in Folge des ausgedehnten Wirkungskreiſes ein großer Mangel an 
Arbeitskräften herrſchte, zurückberufen, um anderwärts das Bekehrungswerk 
zu fördern. Nach ihrer Ankunft in Guatemala erlaubte ihr Vorgeſetzter ihnen 
jedoch, einem Rufe des Biſchofs von Vera Paz zu folgen, um die dortigen auf⸗ 
ſtändiſchen Indianerſtämme zu beruhigen. Zunächſt wandten ſie ſich zu den 
früher von den Dominikanern bekehrten Choles und hatten die Genugthuung, 
dieſelben der Kirche wieder zu gewinnen und in acht Dorfſchaften zu ſammeln. 
Von dort betraten ſie das Gebiet der Lacandones, das ſie nach äußerſt beſchwer⸗ 
licher Reiſe erreichten. Aber obwohl ſie ſich den größten Gefahren ausſetzten, 
ſie friedlich zu ſtimmen und ihnen das Wort Gottes zu predigen, waren ihre 
Bemühungen vergeblich und ſie mußten ſich glücklich ſchätzen, das nackte 
Leben zu retten. 

Auf dem Rückwege nach den Choles trafen ſie vier ihrer Mitbrüder, die 
P. P. Antonio de Perrera, Francisco de San Joſé, Pablo Rebullida und Pe⸗ 
dro de Concepcion 9 Urtiaga, die vom Mutterkloſter geſandt waren, um in 
ihrer Gemeinſchaft in der Hauptſtadt ein Hoſpiz zu gründen. Sämmtliche 
Väter reiſten daher nach Guatemala, wo ihnen der Präſident der königlichen 
Audienz ein Grundſtück zu jenem Zwecke überwies (10. Juni 1694). Vom 
General⸗Kommiſſär Juan de Capiſtrano zum Vorſteher desſelben ernannt, 
ſandte P. Melchor ſeinen früheren Begleiter P. Margil mit P. Pedro de 
Urtiaga nach den Choles zurück, nahm aber ſelbſt in Begleitung des P. Pablo 
de Rebullida die Miſſionen unter den Talamancas wieder auf, beſuchte die 
früher gegründeten Gemeinden, beſtärkte die Lauen im Glauben und gewann 
viele neue Konvertiten. Zwar zwang ihn geſchwächte Geſundheit zu baldiger 
Rückkehr, doch ſandte er den P. Francisco de San Joſé an feiner Statt. Nach 
kurzer Erholung unternahm er, von P. Pedro de Urtiaga begleitet, eine Miſ⸗ 
ſionsreiſe nach dem Bisthum Comayagua, überſchritt von dort die Grenzen 
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von Taguzgalpa und wirkte mit Erlaubniß des Franziskaner-Provinzials von 
Guatemala unter den Jicaques, Payas und benachbarten Indianerſtämmen, 
bis ihn im Jahre 1698 der Tod ereilte. Trotz dieſes ſchmerzhaften Verluſtes 
wurden die Miſſionen in Taguzgalpa fortgeſetzt und nachdem das Hoſpiz in 
Guatemala drei Jahre ſpäter zum Kolleg erhoben worden, zu dem Zweck ein 
Kloſter in Luquigui errichtet, wo beſtändig wenigſtens zwei Mönche reſidirten. 

Inzwiſchen lagen die P. P. Francisco de San Joſé und Pablo de Re⸗ 
bullida dem Miſſionswerk in Coſta Rica eifrig ob, beſuchten die von P. Melchor 
und Margil gegründeten Gemeinden, bauten die zerfallenen Kirchen wieder auf, 
tauften die Kinder, ſegneten Ehen ein, fügten den früher Bekehrten neue zu 
und wanderten dann zum kriegeriſchen Stamme der Changuenos, die fie 
ungeachtet hartnäckigen Widerſtrebens mit der überzeugenden Kraft des gött— 
lichen Wortes zu Gunſten des Chriſtenthums umſtimmten. Von dort fuhren 
fie nach der von 800 Seelen bewohnten Inſel Toxas, wo ſie die Miſſion „Un⸗ 
ſerer ſchmerzhaften Mutter“ gründeten, in welcher P. San Joſé verblieb, wäh— 
rend ſein Gefährte nach den Changuenos zurückkehrte. Mehr als zwölf Jahre 
weihte der eifrige P. Rebullida dort, zuweilen von Franziskanern der Provinz 
Nicaragua, oder Ordensbrüdern aus dem Kolleg in Guatemala unterſtützt, 
aber meiſt allein, unter den größten Gefahren und Entbehrungen ſein Leben, 
ſeinem hehren Beruf, bis er am 17. September 1709 von feindlichen Talaman⸗ 
cas im Pueblo San Francisco de Urimana, nebſt ſeinem Mitarbeiter P. Juan 
Zamora (aus der Provinz Nicaragua) und einigen Soldaten, die ihnen die 
Regierung zum Schutze beigeſellt hatte, ermordet wurde. Sein Leichnam 
ward von P. Antonio de Andrada, der ſich zur Zeit im Kloſter von Cartago 
befand, nach Guatemala überführt und im Kolleg ſeines Ordens dem Schooße 
der Erde anvertraut. 

Wie erfolgreich ſein und des P. San Joſé Wirken geweſen, geht aus 
einem an die königliche Audienz gerichteten Schreiben hervor. Nach dieſem 
hatten die Beiden bis zum März 1699 unter den verſchiedenen Indianerſtäm⸗ 
men, ungezählt der von P. Melchor und Margil Bekehrten, ſchon über 7000 
Seelen mit der Lehre des Heils beglückt und in Pueblos angeſiedelt. Und wie 
viel mehr mag P. Rebullida in den noch übrigen zehn Jahren ſeines Lebens 
jener Zahl zugefügt haben! Sein Gefährte, P. Francisco de San Joſé, konnte 
nur kurze Zeit unter den Toxas wirken, da er in Folge ſchwerer Erkrankung 
ſich zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit nach Santa Ana de Vizeyta 
begeben mußte. Hier traf ihn ein ſchon ſechzehn Monate vorher abgeſandtes 
Schreiben, daß er zum Guardian des Mutterkloſters in Queretaro erwählt 
worden ſei und dort erwartet werde. Bei ſeiner Ankunft in Guatemala fand 
er jedoch ein zweites vor mit der Mittheilung, daß in Folge ſeiner langen Ab— 
weſenheit P. Margil das Amt angetreten habe und er zu ſeinen Miſſionen 
zurückkehren ſolle, welchem Befehle er unverzüglich nachkam. Im Jahre 1708 
finden wir ihn als Präſidenten der in Granada gegründeten Miſſionsanſtalt. 
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Nach Ablauf ſeiner Amtszeit durchwanderte er Coſta Rica und die Nordſtaaten 
Südamerikas bis Lima, wo er ſich von dem dort ſtattfindenden Provinzial⸗ 
kapitel der Franziskaner ein Kloſter erbat, um in demſelben kraft ſeines Amtes 
als Vizekommiſſär ein Kolleg zur Verbreitung des Glaubens zu gründen. 
Man willfahrte nicht blos ſeinem Wunſche, ſondern übergab ihm deren zwei, 
welche er mit eifrig geſinnten Genoſſen füllte und durch neue Kräfte aus Rom 
ſtärkte. In einem derſelben, im Kloſter Santa Roſa de Ocopa, das eine ſo 
bedeutende Rolle in der Bekehrungsgeſchichte der peruaniſchen Indianer ſpielt, 
wie ich in einem früheren Artikel (Band II, S. 342) berichtet habe, hauchte der 
82jährige Greis fein ſegensreiches Leben aus. Obwohl den Vätern im Kolleg 
von Guatemala die Miſſionen unter den Talamancas ſtets am Herzen lagen, 
blieb doch nach dem Martertode der PP. Rebullida und Zamora nur ein 
Pueblo, wo zwei Miſſionäre walteten. Aber zu den Wilden in den Bergen 
wagten ſie nicht vorzudringen. Erſt als ihnen die Regierung im Jahre 1740 
militäriſchen Schutz gewährte, ging P. Antonio Andrade mit einigen Mitbrü⸗ 
dern dorthin, denen von Zeit zu Zeit andere folgten. Aber auch dieſe waren 
fortwährend den heftigſten Mißhandlungen ſeitens der widerſpenſtigen In⸗ 
dianer ausgeſetzt. Im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts hatte der Orden 
nur mehr drei Reduktionen inne, welche von ſechs Miſſionären bedient wur⸗ 
den, nämlich Oroſi mit den Filialen Atirro und Tucurrique, ferner Buruca 
und San Francisco de Ternaba mit der Filiale Guadalupe. 

Obwohl die Franziskaner dem P. Melchor willig die Erlaubniß zur Ab⸗ 
haltung von Miſſionen in Taguzgalpa ertheilt hatten, ſo ſetzten ſie dieſelben 
auch ihrerſeits fort. Denn wir finden, daß um das Jahr 1740 P. Felix Fi⸗ 
gueroa ſich dorthin begab und bis zu ſeinem Tode der Bekehrung der Indianer 
oblag. Und noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts ging der greiſe P. An⸗ 
tonio Goycoechea, ein ehemaliger Provinzial, mit Joſé Antonio Martinez in 
die Berge von Agalta und gründete dort trotz der Wildheit und Hartnäckigkeit 
der Bewohner die beiden Pueblos Santiſſimo Nombre de Jeſus Pacura und 
San Eſtevan Tonjagua. Als er in Folge feines hohen Alters zurückberufen 
wurde, ſandte der Provinzial auf Erſuchen der königlichen Audienz andere 
Ordensbrüder dorthin, um den dortigen Indianern den Troſt der Religion 
zu ſpenden. 


— Wie es unmöglich geweſen wäre, durch das rothe Meer zu ziehen, 
wenn den Kindern Israel nicht durch ein Wunder der Weg gebahnt worden 
wäre, ſo würden wir ohne das Heilmittel der Taufe nicht von dem irdiſchen 
Leben zum Himmel aufſteigen. (St. Chryſoſtomus.) 


— Wie das Waſſer die Hitze mäßigt, die Sonnenſtrahlen aufnimmt und 
die Sonne ſelbſt (im Bilde) darſtellt: ſo dämpft die Taufe die Hitze der Begier⸗ 
lichkeit und der Laſter, und drückt zugleich dem Menſchen einen Charakter und 
die Gnade als das glänzendſte Bild Gottes ein. (Faber.) 
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Kardinal Kimenes, die Zierde unſeres Ordens. 
o. A. S. F. M. 


I 
Simenes wird Großinquiſitor. — Das im letzten Hefte 
20 erwähnte königliche Schreiben hatte noch einen weiteren und bedeuten— 
deren Inhalt, indem es den Kardinal zugleich zum Großinquiſitor von 
Kaſtilien und Leon an die Stelle des Erzbiſchofs Deza von Sevilla 
ernannte, der auf dieſe Würde verzichtet hatte. Gleich veröffentlichte Kimenes 
ausführliche Erlaſſe, welche den Neubekehrten die Art und Weiſe vorzeichneten, 
wie ſie, ihre Kinder und alle ihre Angehörigen ſich zu benehmen und dem Got— 
tesdienſte beizuwohnen hätten u. ſ. w., um in keinen Verdacht des Rückfalles zu 
gerathen. Zugleich befahl er, ihnen noch genaueren Unterricht im Chriſten— 
thume zu ertheilen, warnte vor Gottesläſterungen und ſuchte auf ſolche rechtliche 
und humane Weiſe von vornherein die Zahl der Inquiſitions-Prozeſſe zu ver⸗ 
mindern. Nach Kräften ſorgte er für den. Unterricht der neuen Chriſten und 
beſtellte zu dieſem Zweck in den größeren Städten für ſie beſondere Seelſorger, 
welche dieſelben in ihren eigenen Wohnungen beſuchen, belehren und ſie dadurch 
vor der Inquiſition bewahren ſollten. In allen Angelegenheiten der Inqui— 
ſition zeigte ſich Kimenes, wie überall, als einen ſtrengen, aber geraden und 
durchaus rechtlichen Charakter. Als ſolchen erblicken wir ihn auch im Folgen— 
den auf einem Felde, wo man den ehemaligen Franziskaner ſchwerlich ver— 
muthen würde — ich meine im Kriege. 

Zerſtörung eines Seeräuberneſtes. — Schon im Jahre 
1505 rieth Ximenes dem Könige, einen feſten Platz in Afrika zu erobern. Dazu 
hewog ihn einerſeits der Wunſch, in den Gegenden, wo einſt die Kirche ſo herr— 
lich geblüht und Männer, wie Cyprian und Auguſtin hervorgebracht hatte, das 
Kreuz wieder aufgepflanzt zu ſehen; andererſeits aber erkannte der kluge 
Staatsmann, zudem noch durch den gelehrten und vielgereiſten Venetianer Hie— 
ronymus Vianelli darauf aufmerkſam gemacht, den Nutzen einer ſolchen 
Station an der jenſeitigen Küſte des Mittelmeeres in Rückſicht auf den Handel 
und etwaigen Ausbruch eines Krieges. Gerade dem ſpaniſchen Hafen Kar— 
thagena gegenüber liegt der große und feſte Seehafen Mazarquivir in Afrika, 
ein furchtbares Seeräuberneſt, das ſchon einige Jahre vorher (1507) die Por- 
tugieſen vergebens zu erobern geſucht hatten; und hierhin ſchickte nun Fer— 
dinand, von Ximenes mit Geldvorſchüſſen unterſtützt, im September 1505 ſeine 
Eroberungsflotte unter Cordova. Das Unternehmen gelang, und Cordova 
blieb als Gouverneur mit einer anſehnlichen Beſatzung in dem eroberten feſten 
Plage zurück, während ſeine Landsleute nach Spanien heimkehrten. 


Des Ximenes Plan, das heilige Grab zurückzuer⸗ 
obern. — Um dieſelbe Zeit faßte Kimenes den noch viel größeren Plan eines 
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neuen Kreuzzuges zur Wiedereroberung des heiligen Grabes zu Jeruſalem, und 
ſuchte die Könige von Spanien, Portugal und England hierfür zu gewinnen 
und zu vereinigen. König Emmanuel von Portugal richtete diesbezüglich ein 
Schreiben an Ximenes, das zugleich ein Ausdruck der großen Achtung des 
erſteren gegen den letzteren bildet. Er hofft, daß der Wunſch des Ximenes, die 
heilige Stätte zu gewinnen und ſogar den Mohamedismus auszurotten, end⸗ 
lich doch in Erfüllung gehen werde, ja täglich ſtelle er ſich vor, als ob er am 
Grabe Chriſti ſelbſt den wahren Leib des Herrn aus den Händen des Kimenes 
empfange. Weiter verſichert er, daß die Theilnahme unſeres Erzbiſchofes an 
dieſem Unternehmen ihm viel werthvoller ſei, als die eines mächtigen Königs, 
denn einen ſo frommen Mann begünſtige Gott in ganz beſonderem Maße, 
zudem ſeien aber auch die Geldmittel und das Anſehen des Prälaten, ſowie 
ſein Eifer und ſeine geographiſchen Kenntniſſe von großem Werthe für das 
betreffende Unternehmen. 

Scheiterung ſeines Planes. — Doch trotz dieſer Wärme und 
Begeiſterung ſcheiterte der ſchöne Plan an den politiſchen Ereigniſſen, nament⸗ 
lich durch die Ankunft Philipps zur Uebernahme der Regierung Kaſtiliens. 
Ja, Ximenes ſollte ſogar den Schmerz haben, ſelbſt die kleine Kolonie zu Ma⸗ 
garquivir in großer Gefahr erblicken zu müſſen. In demſelben Monate näm⸗ 
lich, als König Ferdinand aus Italien zurückkehrte, wurde die Beſitzung in 
Afrika von einem ſchweren Schlage heimgeſucht. Der dortige Gouverneur, 
Cordova, wollte noch weitere Eroberungen machen, nahm auch glücklich den 
Mauren zwei kleine Plätze weg und führte Vieh und Menſchen in großer Zahl 
mit ſich fort. Als aber die Sieger auf dem Rückzuge eben ausruhen wollten, 
wurden ſie von den Mauren unvermuthet überfallen und zum großen Theile 
niedergemacht, ſo daß ſelbſt der Gouverneur nur mit Mühe entkam. Nicht 
glücklicher war eine zweite Truppenahtheilung, welche Mazarquivir wieder mit 
Waffen verſehen ſollte, aber bis auf den letzten Mann in die Hände der Mauren 
gerieth. Der Schmerz, welchen Ximenes hierüber empfand, brachte in ihm 
den Plan zur Reife, die ſpaniſchen Eroberungen in Afrika noch weiter aus⸗ 
zu dehnen und in der That lag es ganz im Charakter unſeres Kardinals, durch 
Hinderniſſe nur noch mehr in ſeinem Vorhaben und Entſchlüſſen befeſtigt zu 
werden. Aber von der Ausführung dieſes Gedankens hielt ihn zunächſt die 
Wiederankunft Ferdinands und was damit zuſammenhing, ab. 

Rüſt ungen des Rimenes. — Endlich genehmigte König Fer⸗ 
dinand auf wiederholte Bitten und Vorſchläge des Ximenes die Ausrüſtung 
einer beträchtlichen Flotte nach Afrika. Ganz nahe bei Mazarquivir lag 
eine der bedeutendſten mauriſchen Beſitzungen, nämlich die große und feſte 
Stadt Oran, eine Art Republik, unter dem Schutze des Königs von Tremeſen, 
ein Hauptmarkt für den Handel mit dem Morgenlande, reich und mächtig im 
Beſitze von zahlreichen Handels- und Kriegsſchiffen, welche die dortige Gegend 
des engen Mittelmeeres beſtändig beſetzt hatten. Dies Oran hatte Ximenes 
ſchon damals, als Mazarquivir erobert wurde, auch zu gewinnen gewünſcht, 
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und den Plan dazu ausführlich entworfen und gezeichnet. Die Verhältniſſe 
machten damals die Ausführung unmöglich, dagegen wollte Ximenes jetzt, 
bbgleich ſchon 72 Jahre alt, dieſen wichtigen Platz in eigener Perſon erobern 
und auch das nöthige Geld dazu dem Könige vorſchießen, der in keinem Falle 
zum Erſatze verpflichtet ſein ſolle, wenn das Unternehmen mißlänge. Umſonſt 
ſpotteten manche Granden darüber, daß, wie in der verkehrten Welt, jetzt der 
„große Kapitän“ den Roſenkranz in der Hand habe und bete, während der 
Franziskaner⸗Pater in Schlachten und Krieg ziehen wolle. Aber ganz anders 
dachten die Unbefangenen unter ſeinen Zeitgenoſſen, indem ſie in Ximenes 
gerade die hierzu nöthigſten Talente, unbezwingbaren Muth und erfinderiſche 
Klugheit erblickten. Aehnlich urtheilte auch der König ſelbſt, deshalb überließ 
er dem Kimenes die Rüſtung und ertheilte Befehle zur Sammlung der Truppen 
und zur Herbeiſchaffung der nöthigen Bedürfniſſe aller Art. 

Unterſtützungen und Hinderniſſe. — Die zu einem ſo 
großen Unternehmen nöthigen Gelder hatte Kimenes ſchon ſeit einigen Jahren 
geſammelt, ſo daß er darüber faſt in den Verdacht der Habſucht gerieth und 
für reicher als der römiſche Kröſus erklärt wurde. Nach ſeinem Wunſche 
unterſtützte ihn auch das Kapitel von Toledo mit einer bedeutenden Summe zu 
dieſem, die Ehre und Ausbreitung des Chriſtenthums fördernden Kriege, ja 
mehrere ſeiner Domherren hätten ihn bereitwillig ſelbſt nach Afrika begleitet, 
wenn er es zugegeben hätte; ſogar aus fremden Didzefen kamen Geldbeiträge 
ein. Schon war nahezu Alles bereitet, da wurde der König durch Einflüſterun— 
gen und Lügen wankend gemacht, und zögerte nun unter allerlei Vorwänden, 
den Befehl zum Auslaufen der Flotte zu geben. Aber Kimenes überwand end— 
lich die neuen Bedenken des Königs, indem er ſie mit viel Klugheit und Sach— 
kenntniß widerlegte, und in ebenſo kräftigen als würdigen Ausdrücken den 
Fürſten an ſein gegebenes Wort, an die Ehre des chriſtlichen Namens und den 
Nutzen des Reiches erinnerte, ſo daß im Spätjahre 1508 Ferdinand fein Ver— 
ſprechen erneuerte. Bald erhoben ſich neue Hinderniſſe, indem die zuſammen— 
gebrachten Vorräthe dem Ximenes unter allerlei Vorwänden nicht ausgeliefert 
wurden. Aber Kimenes wies die nichtigen Entſchuldigungen zurück und ſchüch— 
terte ſeine Gegner durch Furcht vor der königlichen Ungnade ein, wodurch auch 
dieſe Schwierigkeiten gehoben wurden. 


— Gleichwie an Chriſtus der wahre Tod geſchehen iſt, ſo geſchieht auch 

an uns die wahre Nachlaſſung der Sünde, und gleichwie in Ihm die wahre 
Auferſtehung iſt: ſo iſt auch in uns (in der heiligen Taufe) die wahre Recht⸗ 
fertigung. (Ven. Beda.) 
L Wie die Skorpionen oder Schlangen, welche im Trockenen vorzügliche 
Kraft haben, in das Waſſer geſtürzt Nichts zu thun vermögen: ſo können auch 
die böſen Geiſter, die man Skorpionen und Schlangen nennt, nicht weiter mehr 
im Körper bleiben, in welchem, wenn er getauft und geheiligt iſt, der Hl. Geiſt 
zu wohnen anfängt. (St. Cyprian.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.") 


IR 


N ie bewunderungswürdige und ſchnelle Ausbreitung der Erzbruderſchaft 
5 zum hilft. Herzen Mariä iſt ohne Beiſpiel in der Kirchengeſchichte. 


„Wir geſtehen aufrichtig,“ ſchreibt Pfarrer Desgenettes in ſeinem 
Handbuche, „daß wir unfähig, ſie zu bewirken, auch keine Anſtren⸗ 
gungen gemacht haben, zu dieſem Ziele zu gelangen, und daß wir, wenn uns 
Anfragen zur Aufnahme aus entfernten Gegenden kamen, wir verwundert uns 
frugen, wie wohl dieſes Werk, dieſe Andacht in Welttheilen, mit denen die Be⸗ 
ziehungen und Mittheilungen ſo ſelten und ſchwer ſind, habe bekannt werden 
können. Die Zöglinge der Seminarien von St. Sulpiz und Iſſy können die 
Apoſtel der Erzbruderſchaft genannt werden, beſonders in Frankreich, wo ſie 
die erſten Verbreiter derſelben waren. Während wir mit Freude und Be⸗ 
wunderung die Früchte ihres Eifers und ihrer Bemühungen ſammelten, erfuh⸗ 
ren wir, daß Maria noch andere in ihrem Dienſte habe.“ Wir wollen einige 
Beiſpiele anführen. 

Ein junger Soldat ging von der Garniſon von Paris zu derjenigen von 
Thionville über. Weil Mitglied der Erzbruderſchaft, nahm er ſein Handbuch 
und ſeine Medaille mit ſich. In bezeichneter Stadt, wo Niemand von 
der Kirche Unſerer Lieben Frau vom Siege und dem, was dort vorgeht, hatte 
ſprechen hören, angekommen, lieh er ſein Handbuch aus und erzählte, was er 
geſehen und gehört hatte; er ſprach mit Eifer und mit ſolchem Erfolge, daß er 
in kurzer Zeit mehrere Verzeichniſſe von Gläubigen, welche Mitglieder werden 
wollten, einſandte. „Hier iſt noch ein Verzeichniß von dreißig Namen,“ ſchrieb 
er. „Dieſe werden ſich, wie ich hoffe, vom Dienſte Gottes nicht entfernen; denn 
ſie lieben die heilige Jungfrau ſehr, haben ein großes Zutrauen zu ihr und 
beten von ganzem Herzen. O wie glücklich bin ich, wenn ich unſerer guten Mut⸗ 
ter Herzen gewinnen kann! Denn ich bin überzeugt, daß ſie alsdann auch 
Jeſu Chriſto angehören werden.“ Der Eifer dieſes frommen Jünglings 
bewirkte, daß man das hlſt. Herz Mariä in dieſem Lande, wovon man nicht 
einmal hatte ſprechen hören, kennen und verehren lernte. 

Ein junger Künſtler ſah ſich aus Rückſichten für ſeine Geſundheit 
genöthigt Paris zu verlaſſen, und die geſunde Luft der Pyrenäen einzuathmen. 
Er ließ ſich in Betharam nieder, und machte, weil von Profeſſion ein Bild⸗ 
hauer, dem Pfarrer des Ortes den Vorſchlag, eine Chriſtus-Statue für die 
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Kirche zu verarbeiten. Während er nun hiermit beſchäftigt war, verſammelten 
ſich aus Neugierde die Bewohner des Landes um ihn. Der fromme Künſt⸗ 
ler, an die Uebungen der Erzbruderſchaft gewöhnt, benützte dieſen Zulauf, ihnen 
von der Andacht zu Maria und ihrem unbefleckten Herzen zu ſprechen, und 
unterhielt ſie mit der Erzählung der erhaltenen Gnaden. Die guten Berg— 
bewohner hörten mit Begierde die Wunder an, die er ihnen erzählte, und ver— 
langten, in dieſe fromme Geſellſchaft einzutreten. Ueber die Wirkungen ſeines 
Eifers verwundert, fühlte er ſich angetrieben, in weitern Kreiſen zu wirken, 
und durchlief deshalb die Dörfer, welche in den Gebirgen liegen. Die Medaille 
in der Hand, ſprach er Allen vom heiligſten und unbefleckten Herzen Mariens, 
von der Nothwendigkeit und den Vortheilen ihrer Vermittlung zu Gunſten des 
Heiles der armen Sünder; er gewann Alle für Maria und ſandte ein Verzeich- 
niß von 1800 Perſonen ein, die er unter ihre Fahne geworben hatte. Ein ſo 
gut zubereitetes Erdreich mußte bald eine Bruderſchaft hervorbringen; und 
wirklich ward einige Wochen darauf in dieſer Pfarrgemeinde eine eifrige und 
ſtarke Bruderſchaft kanoniſch errichtet. Dieſer fromme junge Mann hatte, als 
er Paris verließ, gewiß nicht an die Uebernahme eines ſolchen Apoſtelamtes 
gedacht; aber Maria verlieh ihm die Ehre dieſer Sendung als Belohnung für 
die Liebe und Andacht, mit welcher er ſie verehrte. 


ä 2 
5 


Betet für mehr Prieſter. 


* „Luxemburger Gazette“ vom 29. Januar entnehmen wir die folgen- 


den zeitgemäßen Worte, deren Beherzigung wir auch unſeren 
Leſern empfehlen: 


Wir laſen kürzlich in einer engliſchen Zeitung, daß in einer katho— 
liſchen Familie, oder in einer katholiſchen Gemeinde, aus welcher ſeit undenk— 
barer Zeit kein Prieſter hervorgegangen ſei, etwas im religiöſen Leben der Fa— 
milien nicht richtig ſein könne. 

Das ſieht allerdings aus, als ſei es ein etwas ſcharfes Urtheil und den— 
noch hängt ja die Fortdauer und der Erfolg der Miſſion der katholiſchen Kirche 
auf Erden zum großen Theile, ja faſt gänzlich von dem Prieſterthume ab. 
Ohne Prieſter kann die katholiſche Kirche nicht erfolgreich wirken. 

Doppelt, zehn- und zwanzigfach wichtiger iſt es jedoch für die Katholiken 
deutſcher Zunge in Amerika, daß aus ihrer Mitte recht viele Söhne deutſch— 
redender, katholiſcher Familien zum Dienſte des Herrn am Altare berufen wer— 
den. Wenn z. B. die ſo wichtige Frage, betreffend die Seelſorge unter deutſch— 
redenden Katholiken der Vereinigten Staaten, in friedlicher Weiſe zum Nutzen 
der katholiſchen Sache und zugleich zur Rettung der Seelen der deutſchredenden 
Katholiken der Vereinigten Staaten gelöſt werden ſoll, dann muß dafür geſorgt 


302 Ein Muſter ſchlechter Kindererziehung. 


werden, daß möglichſt viele Prieſter aus den deutſchredenden, katholiſchen 
Familien hervorgehen. 

Der Beruf zum Prieſterſtande iſt aber, nach katholiſcher Lehre, eine beſon⸗ 
dere Gnade, die nicht jeder Familie zu Theil wird. Dieſe Gnade, daß ein oder 
mehrere Söhne einer Familie ſich dem Prieſterſtande widmen, kann verdient 
werden durch ein ernſtes, katholiſches Familienleben, das vom Geiſte des Ge⸗ 
betes durchdrungen iſt. Uebrigens will der Beruf zum Prieſterſtande auch 
gehegt und gepflegt werden, ſonſt geht er verloren. Derſelbe gedeiht und erhält 
ſich nur in ernſt⸗katholiſcher Atmoſphäre. Wenn alſo der „Herr Papa“ nicht 
betet, oder die „auch katholiſche“ Mutter eine Modedame iſt und in der Familie 
nicht gemeinſam gebetet wird, dann braucht man nicht in ſolchen Regionen den 
Prieſterberuf zu erwarten. Es iſt, religiös geſprochen, zu kalt. | 

Alſo deutſchredende Katholiken der Vereinigten Staaten, ſorgt für ein 
warm katholiſches Familienleben und betet, daß Gott den Prieſterberuf recht 
zahlreich unter euren Familien ausſtreue und hegt und pflegt den Prieſterberuf, 
wo immer er ſich zeigt. Beten wir, daß aus den deutſchredenden, katholiſchen 
Familien in den Vereinigten Staaten ſehr viele Prieſter hervorgehen, und es 
wird dann auch nicht an ſolchen Seelſorgern für die deutſchredenden Katho⸗ 
liken fehlen, welche deren Sprache verſtehen und denſelben ſympathiſch ſind, weil 
ſie das ihnen anvertraute Volk verſtehen. 


„ 
— — 
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e kommt aus der Schule nach Haufe. Mama: „Fritzchen, was 
J iſt, was fehlt Dir, was haſt Du?“ — Fritzchen (ſchluchzend): „Der 

Lehrer hat mich geſchlagen.“ — Mama: „Was, der Lehrer hat Dich 
W geſchlagen! Dich, mein Fritzchen! mein Liebling! Was haſt Du denn 
gethan, daß Dich der Lehrer geſchlagen hat?“ — Fritzchen: „Ich habe nichts 
gethan, ich bin ganz artig geweſen.“ — Mama: „Da ſoll denn doch der Hen⸗ 
ker den Lehrer holen, dem will ich es mal gehörig geben, der ſoll Dich nicht 
wieder ſchlagen. Du biſt mein Fritzchen, ich ſchlage Dich ja nicht einmal, 
darum ſoll das der Lehrer auch nicht thun.“ 

Nun, lieber Leſer, was hältſt du von einer ſolchen Mama? Gewiß nicht 
viel Gutes; nun ja, ich auch nicht, denn dieſe Mama verdirbt ihr Fritzchen ganz 
und gar. Dabei zeigt ſie auch noch eine ſehr große Portion von Unverſtand, 
indem ſie verlangt, daß ihr Fritzchen in der Schule nicht geſtraft werden ſoll, 
da ſie zu Hauſe den Jungen gehen läßt, wie er will. Hätte dieſe Mama Ver⸗ 
ſtand gehabt, ſo hätte ſie doch wohl merken können, daß ihr Fritzchen ſie anlog, 
als er ſagte, er habe nichts gethan. | 

So unverſtändig nun an ſich ein ſolches Verfahren iſt, ſo gibt es doch lei= 
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der viele Mütter, die ſich gerade ſo aufführen, wie die oben gezeichnete, indem 
ſie ihren Kindern Alles glauben, auch wenn das, was ſie ſagen, noch ſo 
ungereimt iſt. Sicherlich hatte der Lehrer das Fritzchen nicht aus Muthwillen 
geſchlagen, das konnte ſich die Mama doch wohl denken; aber das Kind war 
ihr näher, als der Lehrer und deshalb glaubte ſie ihrem Kinde und verurtheilte 
den Lehrer. So machen es auch heutzutage viele Mütter. Wenn die Kinder 
nach Hauſe kommen und ſich beklagen, daß ſie in der Schule Strafe bekommen 
haben, ſo glauben ſolche Mütter ohne Weiteres, daß die Kinder die Schläge 
unſchuldig bekommen haben, weil ſie ſagen, ſie hätten nichts gethan. 

Es iſt Aufgabe jeder ehrlichen Mutter, dem Kinde begreiflich zu machen, 
daß es wohl etwas gethan haben muß, was Strafe verdient hatte. Kinder ſehen 
manchmal Verbrechen gegen die Schulregeln als nichts an, da muß nun eine ehr— 
liche Mutter das Kind darüber unterrichten, daß ein Vergehen gegen die Schul— 
regeln geſtraft werden muß. Angenommen, ein Kind lügt ſeinen Lehrer an. 
Das Kind ſelbſt ſieht in dem Lügen nichts Schlechtes, nichts Strafbares, 
obgleich Lüge auch beim Kinde ſtrafbar iſt. In einem ſolchen Falle iſt es nun 
Aufgabe der Mutter, dem Kinde begreiflich zu machen, daß es ſeinen Lehrer 
ebenſowenig anlügen darf, als ſeine Mutter; daß Lügen überhaupt ſchlecht ſei, 
daß Kinder, welche lügen, keine guten Kinder ſein können u. ſ. w. 

Mein Fritzchen lügt nicht, ſo ſagt manche Mutter, und die oben gezeich— 
nete Mama glaubte auch ihrem Fritzchen Alles. Das iſt eben ein großer Feh— 
ler von Seiten der Mütter. Jede Mutter ſoll ihre Kinder von Klein an zur 
Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit angewöhnen. Kinder, die aufrichtig ſind, 
machen es nicht wie Fritzchen, welcher ſagte, er habe „nichts“ gethan, wofür 
er Schläge hätte haben müſſen. Ein gut erzogenes Kind beſchwert ſich nicht 
bei den Eltern über ſeinen Lehrer und gute, pflichttreue Eltern ſind auch nicht 
ſo dumm, wie jene Mama, ſie hetzen die Kinder nicht auf gegen ihre Lehrer, 
ſondern im Gegentheil, ſie ſchärfen ihren Kindern ein, die Lehrer zu achten, 
zu ehren und denſelben gehorſam zu ſein. Ein Schulkind darf zu Hauſe nicht 
im Ungehorſam geſtärkt werden, denn das bringt ihm blos Strafen ein in 
der Schule. 


— Wenn Jemand einen Diebſtahl begangen, ſo werden nicht blos die 
Hände, die eigentlich das fremde Gut weggerafft haben, ſondern der Dieb mit 
allen ſeinen Sinnen und Gliedern geſtraft und ſo müſſen alle Glieder am Men— 
ſchen, welche gemeinſam Gott beleidigen helfen, durch das Faſten gezüch— 
tigt werden. 

— In einer Uhr ſind viele Räder, aber eines greift in das andere, und 
alle wirken zuſammen; alſo müſſen auch alle Glieder einer Familie einmüthig 
zuſammenwirken. Und wie in einer Orgel viele große und kleine Pfeifen von 
demſelben Hauche der Luft ertönen: ſo ſoll alle . ein und derſelbe 
Hauch des e beleben. 
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nter allen öffentlichen Gebäuden der Stadt oder eines Dorfes iſt die 
I Pfarrkirche das wichtigſte. Schon von außen angeſehen ragt die 
2 Kirche über alle anderen hinweg und der Thurm gleicht einem zum 
* Himmel emporſtrebenden Finger, der ruft, ohne ſprechen zu können: 
„Siehe, ſuche das was oben iſt, dort iſt dein wahres Vaterland.“ Das Kreuz 
auf der Spitze des Thurmes ſagt ſchon von der Ferne dem Wanderer: „Hier 
wird Chriſtus der Gekreuzigte angebetet und verehrt, hier wohnen Chriſten.“ 
Die Glocken rufen wie Himmelsſtimmen von der Höhe herab: „Kommet 
herein, betet an in dem Hauſe des Herrn, lobpreiſet hier euren Schöpfer.“ 
Und treten wir in das Innere der Kirche, ſo mahnt uns auch hier Alles an das 
Höhere, Ewige und Bleibende. Stille herrſcht in den heiligen Räumen; der 
Lärm und das Getümmel der Welt ſchweigen. Dieſe heilige Stille ruft uns 
zu: „Laß Alles, was der Welt gehört, ſchlage dir aus alle irdiſchen Gedan⸗ 
ten; werde ſtill und kehre in dich ſelbſt zurück.“ Der Prieſter, der Diener der 
Religion, tritt hin zum Altare, um das hl. Meßopfer darzubringen. Nach 
dem Evangelium beſteigt er die Kanzel; er hat ein Buch in der Hand, das 
Buch der Bücher, das Evangelium. Er ſchlägt es auf und lieſt einen Abſchnitt 
daraus vor, und was er lieſt, iſt nicht Menſchenwort, ſondern Gotteswort; es 
ſind Worte des ewigen Lebens. Hierauf erklärt er den Sinn und die tiefe 
Bedeutung der vorgeleſenen Worte. Und hat er ſo die Gemüther der Ver⸗ 
ſammelten auf ihre hohe Beſtimmung, das Göttliche zu ſuchen, hingelenkt, als⸗ 
dann kehrt er zurück zum Altar und vollendet dort das große Opfer der Liebe 
und Verſöhnung. Die Orgel ertönt, heilige Lieder erſchallen, die Chriſten⸗ 
ſchaar betet an im Staube. Und Keiner iſt hier ausgeſchloſſen, an Alle ergeht 
der Ruf: „Kommet, ihr Mühſeligen und Beladenen, ich will euch erquicken.“ 
Hier in der Kirche knieen Alle, der Reiche und der Arme, der Verachtete und 
der Angeſehene. Hier in der Kirche ſind Alle gleich und nur der Frömmſte 
könnte der erſte genannt werden, er mag ein Kleid von Seide oder von rau⸗ 
hem Zwillich tragen. Hier handelt es ſich nicht um Mein und Dein. Man 
will dich hier nur weiſer, frömmer, beſſer, empfänglich für das Ewige machen. 
Man will dich hier die ſchönen Tugenden der Demuth, der Gottes- und Näch⸗ 
ſtenliebe, der Keuſchheit lehren, man will dein Herz, wenn es wund und traurig 
iſt, mit lieblichen Tröſtungen erfüllen. 

Wie ſollteſt du nicht gern dahin eilen, wo ſo reiche Gaben ausgetheilt wer⸗ 
den, wie ſollteſt du da nicht deine Seele laben wollen, wo ſo ſüße, aus tiefſter 
Tiefe ſprudelnde Gnadenquellen fließen! 

Die Pfarrkirche iſt der Ort, wo die wichtigſten Ereigniſſe des Lebens 
geſchloſſen werden. Kaum hatteſt du das Licht der Welt erblickt, ſiehe, da trug 
man dich in die Pfarrkirche, um in die Gemeinſchaft der Gläubigen aufgenom⸗ 
men zu werden. Ehe dein Mund ſprechen konnte, empfingſt du hier ſchon die 
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erſte Wohlthat, die erſte Gnade — die Gnade der heiligen Taufe. Der Tauf- 
ſtein ruft dir zu: „Vergiß nicht, daß du hier in dem Gotteshauſe ein Chriſt 
wurdeſt.“ Ach, wie viele Jahre ſind ſeitdem vielleicht ſchon entflohen. Der 
Prieſter, der dich taufte, iſt vielleicht ſchon todt, deine Taufpathen ſind wohl 
auch ſchon in die Ewigkeit gegangen, aber die Gnade der Kindſchaft Gottes 
beſitzeſt du noch in demſelben Grade, wie du ſie vor Jahren als Kind empfan— 
gen. Denkſt du auch noch daran? Erinnerſt du dich zuweilen der Gelöbniſſe, 
welche einſt deine Pathen hier für dich abgelegt? 

Dort am Altare empfingſt du die erſte heilige Kommunion. Erinnerſt 
du dich zuweilen des feierlichen Tages? Wie unſchuldig ſchlug da dein Herz, 
wie kindlich fromm konnteſt du beten. Ach und wo iſt ſie jetzt, jene ſelige Kin— 
derunſchuld, wo jener ſüße Friede, der damals in dein Herz kam? Vielleicht 
ſchlägt dasſelbe jetzt kalt und unzufrieden; wenn auch, vergiß der Gnaden nicht, 
welche dir damals in deiner Pfarrkirche geworden, und rufe dir beim Anblicke 
jenes Altars jenen ſeligen Tag zurück, an dem ſich dein kindliches Herz zum 
erſten Male mit ſeinem Heilande vereinigte. Siehe, du willſt vielleicht eine 
eheliche Verbindung ſchließen, dieſen für dein ganzes künftiges Leben ſo wich— 
tigen Schritt thun und da ein Band knüpfen, das nur der Tod wieder löſen 
kann. Wohin weiſt man dich? In deine Pfarrkirche. Dort ſoll das Band 
erſt ſeine Weihe und Heiligung erhalten. Vielleicht ſind ſchon viele Jahre ver— 
floſſen, ſeitdem du in deiner Pfarrkirche getraut wurdeſt. O, erinnerſt du 
dich beim Anblicke des Traualtars deſſen, was du damals gelobt, verſprochen, 
auf dich genommen? Erinnere dich öfters deiner Gelöbniſſe. Der Menſch hat 
endlich keine bleibende Stätte hienieden. Früher oder ſpäter ſtreckt uns eine 
Krankheit darnieder und tief im Innern ſpricht eine geheimnißvolle eigen— 
thümliche Stimme: „Du mußt ſterben!“ Der König der Schrecken, der Tod 
tritt an dein Bett. Wohl ruft man den Arzt. Wohl erſcheinen Freunde und 
Verwandte. Du fühlſt es und dein Auge wendet ſich von dem Arzte und den 
Freunden weg und der Pfarrkirche zu. Von dort her hoffteſt du die letzte aber 
auch wirkſamſte Hilfe für deine unſterbliche Seele. Der Prieſter tritt aus 
dem Gotteshauſe mit dem Leib des Herrn und dem heiligen Salböl und ſpen— 
det dir die heiligen Sterbeſakramente. Endlich, wenn dein Geiſt bereits in 
die andere Welt entflohen iſt, trägt man deinen Leib noch hin zur Pfarrkirche, 
er ſoll auf dem Gottesacker ruhen. Feierlich läuteten die Glocken der Pfarr- 
kirche zuſammen, als du zum Traualtare gingeſt; ſiehe, einſt läuten dieſelben 
Glocken bei deinem letzten Gange und verkünden, daß nun das damals 
geknüpfte Band gelöſt iſt. Vielleicht vor demſelben Altare, wo du getraut 
wurdeſt, ſteht jetzt dein Sarg und ſtatt froher Muſik erſchallt jetzt das weh— 
müthige Requiescat in pace! 

Siehe, ſo iſt die Pfarrkirche der Mittelpunkt deines ganzen Lebens. 
Walle daher oft und gern hin zu deiner Pfarrkirche. Sie ſei dir die Vorhalle 
der Ewigkeit. Sei gerne in dem, was deines Vaters iſt und ſei dort im Geiſte 
und in der Wahrheit mit deinem Gotte vereinigt. (Bonifatiusbote.) 
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(Zum Feſte des hl. Joſeph.) 


aus dieſem Leben zu ſcheiden. Es iſt deshalb begreiflich, wenn die 

Kirche ihre Kinder bitten lehrt: „Vor einem jähen und unverſehenen 

Tode bewahre uns, o Herr!“ — Einer der intereſſanteſten Fälle, wie 
Gott ein ſolches Gebet erhört hat, iſt aus der ſchottiſchen Geſchichte vom Jahre 
1654 uns berichtet, und zwar in den Aufzeichnungen der katholiſchen Miſ⸗ 
ſtonäre, welche zu jener Zeit verkleidet, unter Todesgefahr, in den ſchottiſchen 
Bergen umherſtreiften, um den nicht zum Proteſtantismus Abgefallenen bei⸗ 
zuſtehen und zu dienen. 

Das Nähere iſt Folgendes: 

In dem ſchottiſchen Gebirgsorte Glengarry, gelegen in dem Gebirge von 
Lochaber am Nordabhang des Ben Nevis, wohnte im angegebenen Jahre der 
katholiſche Miſſionär White nebſt einem Mitbruder. Mit unermübdlichem 
Eifer beſuchten ſie die wenigen Katholiken, welche ringsum zwiſchen den Pro⸗ 
teſtanten zerſtreut wohnten. Sie gingen als Bauern verkleidet; denn damals 
wurden die Katholiken in Großbritannien durchaus nicht geduldet. Die To⸗ 
desſtrafe war auf das „Verbrechen“ geſetzt, den katholiſchen Sterbenden die 
heiligen Sakramente zu ſpenden. 

Es war 1654, zur Sommerszeit, wo die Hochländerbauern mit ihrem 
Haushalt und ihrem Vieh von den Thälern auf ihre Berghütten hinauf⸗ 
zuziehen pflegen. 

Müde von langer Gebirgswanderung am heißen Tage — denn die Miſ⸗ 
ſionäre mußten ſich der Sicherheit halber auf einſamen und wenig betretenen 
Gebirgspfaden halten — langten die Beiden an einer ſolchen Hütte an, und 
trafen zwei junge Leute mit ſehr betrübtem Geſicht, wie es ſchien, in höchſt 
ernſter Berathung. 8 

Einer der Miſſionäre konnte nicht umhin, nach einigen allgemeinen Re⸗ 
densarten ſich nach der Urſache der Traurigkeit zu erkundigen. 

Da kam es denn heraus, daß der alte Vater der zwei Leute am Sterben 
ſei, daß er aber über ſein nicht unbedeutendes Vermögen noch immer kein Te⸗ 
ſtament gemacht habe und daß er, ihren Bitten ungeachtet, keines machen wolle, 
weil er, trotz der tödtlichen Schwäche, doch noch immer behaupte, ſein letztes 
Stündlein ſei noch nicht gekommen. Sie wären mit jedem Teſtamente zufrie⸗ 
den, aber da ihrer mehrere Kinder ſeien, ſo müſſe doch ein Teſtament gemacht 
werden, ſonſt gebe es Unfrieden und Verwirrung. Da ſtellte der eine der 
Miſſionäre den andern als einen Mann von nicht geringer Erfahrung und 
auch einigen ärztlichen Kenntniſſen vor. Das gab den jungen Leuten einige 
Hoffnung, den Vater zur Ordnung ſeiner Angelegenheit zu beſtimmen, und 
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fie beeilten ſich, die beiden Fremden an das Krankenbett des Vaters hinein— 
zuführen. Dieſe fanden einen ſo abgezehrten, ſchwachen, todesmatten Greis, 
daß ſie kaum begreifen konnten, wie er noch am Leben wäre. Er war indes 
bei vollem Bewußtſein und ſeiner Sinne durchaus mächtig. Die Miſſionäre, 
ohne ſich natürlich erkennen zu geben, ſtellten ihm den Ernſt ſeiner Lage mit 
den eindringlichſten Worten dar und mahnten ihn, den Frieden ſeiner Familie 
nicht länger der drohendſten Gefahr preisgeben zu wollen. Er aber antwortete 
Jin feſtem und entſchiedenem Tone, er werde noch nicht ſterben. 

Die auffallende Zuverſicht, mit der er das behauptete, und die mit ſeinem 
jämmerlichen Zuſtande in ſchreiendſtem Gegenſatze ſtand, veranlaßte die Miſ— 
ſionäre ſchließlich zu der Frage, worauf er denn ſeine Gewißheit ſtütze? Er 
zögerte eine Weile und ſagte dann: 

„Ja, wenn ich's Euch auch ſagte, ſo würdet Ihr mir nicht glauben und 
mich wohl auch noch verlachen.“ 

„Gewiß nicht!“ antworteten ſie; „wir ſehen, daß Ihr ein kluger und ver— 
ſtändiger Mann ſeid.“ 

„Nun gut denn,“ ſagte er, „dann will ich's Euch ſagen. Ich bin Katholik, 
und ſieben Jahre ſind's nun, daß ich Gott jeden Morgen und jeden Abend 
inſtändig bitte, er ſolle mich doch nicht ohne die Hilfe der hl. Sakramente ſterben 
laffen. Ich weiß, er hat in feiner Gnade mein Gebet erhört. Aber es iſt jetzt 
kein Prieſter in der Nähe, und ich werde nicht eher ſterben, bis ich einen 
geſehen habe.“ 

„O, mein Freund!“ rief jetzt einer der Miſſionäre in tiefer Rührung, 
„wahrhaftig, Gott hat Euer Gebet erhört und hat uns, ohne daß wir's wußten, 
den rechten Weg geführt, um Euch den Segen zu bringen, um den Ihr ſo ſtand— 
haft gebetet habt. — Wir ſind Prieſter aus Irland, auf dem Wege nach Glen— 
garry, und wir haben Alles bei uns, um Euch in Eurer Noth beizuſtehen.“ 

„Hinaus, meine Söhne, bis ich meine Beichte abgelegt habe,“ war des alten 
Mannes Antwort. „Gott ſei's gedankt! Mein Stündlein iſt gekommen!“ 

Er beichtete, empfing die hl. Wegzehrung, machte ſein Teſtament und ent— 
ſchlief ſanft, als der Prieſter eben die hl. Oelung vollendet hatte. 

Das iſt eine von den vielen Begebenheiten, welche deutlich beweiſen, wie 
gnädig Gott der Herr das vertrauensvolle und beharrliche Gebet der 
Seinen erhört. 

Darum wollen wir recht eifrig beten: „Vor einem jähen und unver— 
ſehenen Tode bewahre uns, o Herr!“ Wir wollen dabei zu Hilfe nehmen die 
Fürbitte des hl. Joſeph, des Schutzpatrons der Sterbenden. 


— Wie die Bäche ſelbſt durch blumenreiche Gefilde, durch die ſie fließen, 
ſich nicht aufhalten laſſen, ſondern raſtlos dem Meere zuſtrömen, — wie die 
Flamme immer nur aufwärts ſtrebt: ſo ſoll unſer Sehnen und Streben immer 
nur zu Gott gerichtet ſein. 
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3 war zur traurigen Zeit der Säkulariſation, da kam in ein altes, 

berühmtes Benediktinerſtift ein Kommiſſär, um dem Abte und den 

5 überraſchten Mönchen zu ſagen: „Euere Stunde hat geſchlagen, Ihr 
müſſet fort, hinaus ohne Erbarmen in die Welt.“ 

Dieſer Kommiſſär übte ſein Amt mit einer ſeltenen Härte und Rückſichts⸗ 
loſigkeit. Er nahm den Abt, der Verwahrung einlegte, feſt bei dem Skapulier, 
riß ihm die Kette von der Bruſt und geberdete ſich wie ein Barbar. 

Einige Patres fingen zu weinen an, den andern ſtieg Zornesröthe in's 
Angeſicht, als ſie dieſe unverdiente Behandlungsweiſe ſahen. Das war ein 
bitteres Scheiden! Sie wären gerne bei einander geblieben, aber man duldete 
es nicht. Der Kommiſſär hatte das ſchöne Kloſter um einen Spottpreis 
gekauft. Man erzählt ſich, die kupfernen Dachrinnen ſeien mehr werth geweſen, 
als das ganze Kloſter dieſen fürchterlichen Mann gekoſtet hatte. Wie viel Geld 
machte er aus den Waldungen! Was löſte er von den Steinen des abgebro⸗ 
chenen Theiles! Wie Vieles entging der Berechnung, was der neue Eigenthü⸗ 
mer als ſein eigen erklärte! In kurzer Zeit war er ein reicher Mann. Später 
verkaufte er das Kloſter um hohen Preis an einen ſehr hohen Herrn. 

Jahre vergingen. Der Abt war am gebrochenen Herzen geſtorben. Einer 
nach dem Andern von den zerſtreuten Mönchen ſtieg in das Grab. Einer der 
jüngſten ſollte Zeuge werden, wie gerecht Gott iſt und u fein ſeine 
Mühlen mahlen. 

Es mag dreißig Jahre ſpäter geweſen ſein, da fanden ſich in einem 
bekannten Bade verſchiedene Kurgäſte ein, unter ihnen ein alter Herr, der ſehr 
finſter dreinſah und den Umgang mit den Badegäſten vermied, und ein ehe⸗ 
maliger Kloſtergeiſtlicher, wohl der heiterſte von der ganzen Badegeſellſchaft; 
man konnte ſeinen Seelenfrieden von ſeinem Geſichte leſen. Aus ſeinem 
Munde höre das Weitere. 

„Eines Tages kam ein Diener des Bades zu mir mit bleichem Geſichte, 
ganz aufgeregt und ſagte: „Denken Sie nur, Hochwürden, welches Verlangen 
der alte Herr von N. in Nr. 13 an mich ſtellte! Er wollte mir drei Kronen⸗ 
thaler ſchenken unter der Bedingung, daß ich ihn mit einem Hammer todt⸗ 
ſchlage. Dieſes Geld will ich nicht verdienen. Beten Sie doch für dieſen 
unglücklichen Mann!‘ 

„Am nächſten Tage kam dieſer alte, unheimliche Mann in Pantoffeln, 
mit einer Zipfelkappe, im Schlafrocke zur Zeit des Mittagseſſens in den Speiſe⸗ 
ſaal. Verwundert, erſtaunt, verwirrt, verblüfft ſchauten die Gäſte einander 
an. Der Unglückliche redete irr und fing bald zu toben an, ſo daß er in die 
Zwangsjacke geſteckt werden mußte. So blieb er bis an ſein namenlos trau⸗ 
riges Ende, ohne auch nur kurze Zeit den Verſtand wieder gebrauchen zu kön⸗ 
nen. Das Mißgeſchick, wir wollen ſagen, das Unglück, verfolgte auch ſeine 
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Kinder. Eine Tochter lebte in ihrem ſpätern Alter vom Almoſen und eine 
zweite wurde aus Barmherzigkeit in eine Anſtalt aufgenommen, wo ſie nur 
durch einen Freiplatz vor Nahrungsſorgen geſchützt war. Heute lebt dieſe 
Familie nur mehr in ſchwacher Erinnerung; ſie iſt ausgeſtorben und in Armuth 
gerathen in verhältnißmäßig ſchneller Zeit.“ 
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Familie, welche zu den reichſten in weiteſter Umgegend zählte. Das 
Wohnhaus glich einem Schloſſe, die Stallungen waren ſchöner als die 
Wohnhäuſer mancher bemittelter Bürgersleute; die Aecker, Wieſen 
und Waldungen erſtreckten ſich geradezu auf viele Wegesſtunden, der Reichthum 
an irdiſchen Gütern war mit einem Worte ungeheuer. Was jedoch den Men— 
ſchen wahrhaft reich und glücklich macht, fehlte in dieſem Hauſe, nämlich die 
Gottesfurcht. Von Gebet, Kirchenbeſuch, Empfang der hl. Sakramente u. ſ. w. 
war bei dieſen ſteinreichen Leuten nicht die Rede, ſie glaubten, wegen ihres ſo 
großen Reichthums ihres Gottes nicht zu bedürfen. Schreiber dieſes kannte 
den Sohn dieſer Familie. Der ahmte in Nichtausübung der Religion ganz 
den Eltern nach und wie konnte es auch anders ſein, da er zur Gottesfurcht 
niemals angehalten und von einem religiöſen Leben in der Familie keine 
Spur ſah. Wort und Beiſpiel zur Anleitung in der Gottesfurcht fehlten ihm. 
Nach des reichen Vaters Tode verheirathete ſich der Sohn, und was iſt heute 
aus dem Sohn und deſſen Kindern geworden? Der Sohn erhält ſein Eſſen 
von gutherzigen Leuten, und die Kinder wurden in eine Wohlthätigkeitsanſtalt 
gebracht, wo ſie auf fremde Koſten ernährt und erzogen werden. Was müſſen 
dieſe bemitleidenswerthen armen Kinder einſtens denken, wenn ſie ſpäter hören, 
daß die unabſehbaren Aecker und Wieſen, Höfe und Mühlen ehedem ihrer Fa— 
milie gehört, wovon ſie ſelbſt keine Scholle mehr beſitzen; wie viele Knechte und 
Mägde in ihrer Familie einſt in Dienſt geſtanden, und ſie dann ſelbſt als 
Knechte und Mägde dienen müſſen! 

Wo Glaube und Gottesfurcht fehlt, da gehen nach und nach ſelbſt die 
reichſten Familien zu Grunde, wie obiges Beiſpiel und ſo viele andere gleich— 
artige Beiſpiele beſonders in unſerer unreligißſen Zeit lehren. Wollt ihr El- 
tern euere Kinder zeitlich und ewig glücklich machen, wollt ihr ihnen außer dem 
Beſitz des Himmels auch die von euch mit vieler Mühe und Arbeit erworbenen 
irdiſchen Güter erhalten, ſo lehret ſie frühzeitig die Gottesfurcht, denn ſie 
allein bewahrt vor Genußſucht und Müßiggang, ſowie vor anderen Laſtern, 
welche laut aller Erfahrung den größten Reichthum in kurzer Zeit verſchlingen. 
Der von Gott erleuchtete Apoſtel Paulus behält Recht, wenn er ſagt: „Die 
Gottesfurcht iſt zu allen Dingen nützlich, denn ſie hat die Verheißung für das 
gegenwärtige und zukünftige Leben.“ 


* einer Gegend Bayerns lebte vor noch nicht drei Jahrzehnten eine 
Ss 
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chadet Faſten der Geſundheit? — Zur Antwort laſſen wir den 
berühmten franzöſiſchen Arzt Decaisne ſprechen in ſeinem in „La 
France“ veröffentlichten Aufſatze: 
„Die Trappiſten (ſo ſchreibt Herr Dr. Decaisne) nehmen vom 
14. September bis zum erſten Samſtag in der Faſtenzeit innerhalb 24 Stun⸗ 
den nur ein Mahl ein. Dieſe Mahlzeit iſt feſtgeſetzt auf halb drei Uhr Nach⸗ 
mittags, alſo zwölf Stunden nach dem Aufſtehen der Ordensgenoſſen. Dieſe 
zwölf Stunden ſind meiſt ausgefüllt mit Gebet und meiſt ſchweren Hand⸗ 
arbeiten. Die Trappiſten befinden ſich dabei wunderbar wohl und Verdau⸗ 
ungsſtörungen und Beſchwerden ſind ziemlich ſelten unter ihnen. Die Nah⸗ 
rung der Trappiſten beſteht aus 370 Gramm Brod, d. h. nicht ganz 4/5 Pfund, 
zu welchem man auch Kartoffeln hinzufügen kann; aus einer Suppe ohne Fett, 
ohne Butter und ohne Oel, aus einer Schüſſel Wurzeln oder in Waſſer gekoch⸗ 
tem Gemüſe. Fleiſch, Fiſch, Butter und Eier ſind den Geſunden unterſagt; 
Oel darf nur für Salat verwandt werden. Das gewöhnliche Getränk beſteht 
in einem halben Liter Apfelwein. Der Nachttiſch beſteht aus rohen oder gekoch⸗ 
ten Früchten oder Rüben. Und gerade dieſe rauhe Lebensart iſt weit davon 
entfernt, das menſchliche Leben abzukürzen, ſie trägt vielmehr zur Geſundheit 
und zu langem Leben bei, beſonders, wenn man noch die thätige Lebensweiſe 
und die geſunde Luft hinzurechnet, in welcher dieſe Ordensleute leben. — Das 
Podagra, Zipperlein, Gicht u. dgl. iſt im Trappiſtenkloſter unbekannt; in 28 
Jahren hat P. Debrige, Hausarzt des Obertrappiſtenkloſters, keinen einzigen 
Schlagfluß konſtatiren können, noch einen Pulsaderkrampf, keine Waſſerſucht, 
keinen Krampf, keine Steinleiden, noch eine Krebskrankheit. Ja ſelbſt die 
ſchrecklichſten Epidemien (anſteckende Krankheiten), wenn ſie auch das ganze 
Land ringsum verwüſten, treten nicht über die Thürſchwelle des Kloſters.“ 
Das Bild. — D., ein vornehmer Herr, führte ein gottloſes, ſündhaftes 
Leben; von Kirchengehen und Empfang der hl. Sakramente war keine Rede 
mehr; nichts machte mehr Eindruck auf ihn. 

Eines Tages führte ihn ſein Weg an einer Kirche vorüber; Neugierde trieb 
ihn hinein. Er ſchaute nach Allem um; da fiel ſein Auge auf ein Bild; er trat 
näher und ſah ein prächtiges Gemälde. Es ſtellte den büßenden König David 
dar, wie er auf ſeinen Knieen liegend bittere Thränen der Reue und des 
Schmerzes weinte und ein Engel ſtand ihm zur Seite mit einer Schale, worin 
er die koſtbaren Thränen des frommen Büßers auffing, und unter dem Bilde 
ſtanden die Worte des hl. Auguſtinus: „David hat nur ein einziges Mal 
geſündigt und weinte immer, und du ſündigſt immer und weinſt niemals.“ 

D. ſah das ſchöne Bild immer bedächtiger an und betrachtete die hellen 
Thränen, wie ſie herabfielen, und daneben las er die ergreifende Unterſchrift. 
Nun fiel ihm ſein ſündiges Leben ein, ihm wurde merkwürdig um das Herz, 
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überfallen vom heiligen Schauer ſank er auf die Kniee und ſagte bei ſich: 
„Sieh', was gehört zur wahren Buße? In meinem Herzen iſt kein Funken Reue. 
David war ein großer König und er ſchämte ſich nicht, über eine Sünde viele 
Thränen der Buße zu weinen, und ich, ein elendes Geſchöpf, bin mit unzähligen 
Verirrungen beladen und mein Auge iſt nicht einmal naß.“ 

Und tiefer und tiefer drang's ihm in's Herz; die Stunde der Heimſuchung 
war für ihn gekommen. Nicht lange, da floſſen auch aus ſeinen Augen die 
Thränen; von da an datirte ſeine Bekehrung. 

„Du ſündigſt immer und weinſt niemals!“ 


„Flucht doch nicht ſo!“ — Es war zu Gratz — im Oeſterreichiſchen, wo 
kürzlich ein Bauersmann bei einer Waiſenanſtalt Holz anfuhr und die Wai— 
ſenkinder trugen es herein. Woher es kam, wiſſen wir nicht, aber unſer Lie— 
ferant war gar übler Laune und, indem er fein Müthchen an den Pferden“ 
kühlte, ergoß ſich über dieſelben wiederholt ein Strom von Fluchwörtern aus 
ſeinem ungewaſchenen Maule. Den Kindern, die an ſolches nicht gewohnt 
waren, wurde angſt und bang. — Am Nachmittage ſollte das zweite Fuder 
kommen. Unterdeß war das Fluchmaul der Gegenſtand der Unterhaltung bei 
den Kindern und, da ſie ſo brav waren, beriethen ſie ſich, was ſie thun ſoll— 
ten, wenn am Nachmittage wieder die Flüche losgingen. Ein ſehr begabtes 
Mädchen erklärte ſich bereit, es dem Bauersmann, wenn er wieder fluchen 
würde, zu ſagen. — Richtig, am Nachmittage, als die Pferde wieder etwas 
ſtörrig waren, kamen die Flüche wieder in Gang. Da ſtellte ſich unſere De— 
putirte recht ernſtlich vor den Flucher hin und, indem ſie ihre Händchen gefaltet 
bielt, ſprach ſie zu ihm hinauf: „Nicht wahr, Ihr werdet nicht böſe, und thut 
mir nichts zu Leide, wenn ich Euch etwas ſage?“ — „O nein, mein Kind,“ 
verſetzte dieſer, „ich werde nicht böſe, ſag's nur frei heraus!“ — Das Mäd— 
chen: „Ich bitte Euch, flucht doch nicht ſo; hier ſind Kinder.“ — War's das 
Unerwartete oder das Wort aus Kindes Mund? Der Bauer wurde arg ver— 
legen und ganz roth im Geſichte und — verſprach der Kleinen, nicht mehr zu 
fluchen. Wir möchten glauben, daß er Wort hält. — Könnten wir's, ſo ſtellten 
wir vor jeden Flucher ein ſolches Kind hin, ob nicht das Wort aus Kindes— 
mund: „Flucht doch nicht ſo!“ bei ihm ähnliche Wirkung thue, als bei dem 
Gratzer Bauer. — „Flucht doch nicht ſo!“ — 


„Onkel Biſchof!“ — Zwei hübſche Kindergeſchichten werden von der Fir— 
mungsreiſe des Biſchofs von Münſter im oldenburgiſchen Münſterlande berich— 
tet. Wie üblich, beſuchte der Biſchof in einem Landſtädtchen die Schulen, und 
da bei dieſem Anlaſſe gewöhnlich einige Fragen den Kleinen geſtellt werden, 
hatte die betreffende Lehrerin ihren Schülerinen eingeprägt, ſtets den hohen 
Herrn mit „Biſchöfliche Gnaden“ anzureden. Der Biſchof kommt und fragt 
auch alsbald ein kleines Mädchen: „Kannſt Du mir wohl die zehn Gebote her— 
ſagen?“ Die Kleine antwortet mit einem ſchüchternen „Jawohl“, vergißt aber 
die ihr eingeprägte Anrede hinzuzufügen. Als ſie nun zum ſiebten Gebote 
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kommt, erinnert ein vorwurfsvoller Blick der Lehrerin ſie an das Vergeſſene, 
Und ſchnell platzt die Kleine heraus: „Siebentens, Du ſollſt nicht ſtehlen, Bi⸗ 
ſchöfliche Gnaden.“ 

Ein anderes drolliges Wee paſſirte demſelben geiſtlichen Wür⸗ 
denträger vor nicht langer Zeit in ſeiner Biſchofsſtadt. Als er zu ſeinem 
gewohnten Spaziergange aus dem Palais kommt, ſieht er an einem Nachbar⸗ 
hauſe einen kleinen Knirps, der vergeblich ſich bemüht, den Klingelzug zu erfaſ⸗ 
ſen. In ſeiner bekannten Liebe zu den Kindern tritt der Biſchof hinzu und 
fragt den Kleinen, ob er 'mal die Klingel ziehen ſolle. Freudig ſagt der Kleine: 
„Ja, bitte Onkel Biſchof.“ Der hohe Herr zieht kräftig an dem Klingelzug 
und wartet einen Augenblick, ob Jemand zum Oeffnen erſcheint. Als aber der 
Kleine im Flur Schritte hört, zieht er den Biſchof am Rock und ſagt: „Onkel 
Biſchof, nun müſſen wir aber laufen, ſonſt kriegen ſie uns,“ reißt aus und läßt 
den verblüfften Oberhirten ſtehen, welcher von dem die Thüre öffnenden Haus⸗ 
herrn freundlich nach ſeinem Begehr gefragt wird. 


5 — 
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Am 29. Januar ſtarb ein hoffnungsvoller und begabter Student unſeres 
Kollegiums, Heinrich Joſeph Wertz, welcher im letzten Herbſt von 
Hamilton, O., nach Cincinnati kam, um hier ſeine klaſſiſchen Studien zu 
machen und einſt als Sohn des hl. Vaters Franziskus im Weinberge des Herrn 
zu wirken. Erſt 14 Jahre alt war er, als der Todesengel ſich ihm nahte und 
ſeinem Lebenslaufe ein Ende machte. „Früh vollendet, hat er viele Jahre 
erreicht; denn ſeine Seele war Gott wohlgefällig; darum eilte er, ihn aus der 

Mitte der Laſter hinwegzunehmen.“ (Weish. 4, 13 u. 14.) Das Leichen⸗ 
begängniß fand ſtatt am 1. Februar von der St. Stephanus Kirche in Hamil⸗ 
ton, O., aus und wurden die ſterblichen Ueberreſte auf dem St. Stephanus 
Gottesacker zur letzten Ruhe gebettet. R. I. P. 

Die monatliche Predigt am Herz-Jeſu⸗Freitag hielt der hochw. P. Vin⸗ 
cenz Troſt und am darauffolgenden Tag predigte der hochw. P. Johann 
Foreſt MeGee über die Bedeutung des Feſtes „Mariä Lichtmeß“. 

Der 22. Februar war den Studenten herzlich willkommen; feierten ſie ja 
den Geburtstag des „Vaters des Vaterlandes“ auf recht würdige Weiſe, und 
dazu gehört ſelbſtverſtändlich ein freier Tag. 

Im Monat März werden ſich unſere Studenten die beſondere Verehrung 
des hl. Joſeph angelegen ſein laſſen und auch für ihre Wohlthäter fleißig beten 
und den Schutz des hl. Nährvaters Jeſu auf ſie herabflehen. 
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Brooklyn, N. Y. — Der bekannte eifrige Verbreiter der Andacht zum 
hl. Antonius, hochw. P. F. O' Hare, aus Greenpoint, L. J., hielt neulich in 
der hieſigen Herz⸗Jeſu⸗Kirche einen durch ſtereoskopiſche Bilder illuſtrirten 
Vortrag über das Leben und die Wunderkraft des Heiligen. Der Ertrag wurde 
der St. Vinzenz Konferenz zum Beſten der Armen der Gemeinde übergeben. 


Hooſick Falls, N. Y. — Am 15. Februar 1900 wurde die Andacht zum 
hl. Antonius in der hieſigen Kirche zur Unbefleckten Empfängniß, welche unter 
der Leitung der Patres Auguſtiner ſteht, eingeführt. Während des ſeitdem 
verfloſſenen Jahres kamen ſo viele Gebetserhörungen in geiſtlichen und zeit— 
lichen Anliegen vor, daß aus dem Ertrage des St. Antonius Brodes die Kirche 
von außen und innen erneuert und die Spitze des Thurmes mit einem ver— 
goldeten Kreuz und Knopf verziert werden konnte. — Dieſes Jahr wurde das 
Feſt der Uebertragung der Reliquien des hl. Antonius durch ein demſelben vor— 
hergehendes feierliches Triduum begangen, welches am 15. Februar, dem Tage 
auf welchen es fällt, ſchloß. Jeden Morgen wurden zwei hl. Meſſen zelebrirt, 
und am Abend war Predigt und Andacht. Bei beiden Gottesdien— 
ſten ſang der Kinderchor. Vor der hl. Meſſe am Feſttage wurde ein kunſtreich 
aus Holz geſchnitzter Seitenaltar eingeweiht, der dem hl. Antonius geweiht 
iſt und nunmehr deſſen Statue trägt. Den Chorabſchluß vor demſelben bil— 
det ein vergoldetes Bronze-Gitter von 19 Fuß Länge. Der Altar iſt 13 Fuß 
hoch und ſteht auf der Evangelienſeite in der Nähe des Tranſepts. Eine herr— 
liche Altardecke nahm alle freie Zeit einer St. Joſephs Schweſter während 
eines ganzen Jahres zur Herſtellung in Anſpruch. Ein ſchöner Votiv-Kande— 
laber, zur Aufnahme von 65 Kerzen eingerichtet, ſteht vor dem Altare und tft 
ſelten ohne eine brennende Kerze. Bei der St. Antonius Andacht an Dien— 
ſlagen, ſowie bei andern Gelegenheiten, wird eine Reliquie des Heiligen zur 
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Verehrung ausgeſetzt. Der Altar und das Gitter koſten allein 5600, und 
wurden aus den Beiträgen zum St. Antonius Brod beſtritten, die ſeit letzten 
Juli eingingen. Die Gnadenfülle, welche ſich durch die Fürbitte des Heiligen 
über die Gemeinde ergoß, gereicht ſowohl der Geiſtlichkeit als dem Volke zu 
hoher Freude. — An der Epiſtelſeite der Kirche beabſichtigt der Pfarrer einen 
ähnlichen Altar zu Ehren Unſerer Lieben Frau von Genezzano zu errichten. 

Stamford, Conn. — Der Rektor der St. Johannes Kirche dahier, hochw. 
J. C. O'Brien, hat in derſelben die St. Antonius Andacht eingeführt. Als 
er vorigen Oktober hierher verſetzt wurde, ließ er alsbald die Statue des Hei⸗ 
ligen an einem geeigneteren Orte aufſtellen und ein ſchönes Altärchen für die⸗ 
ſelbe errichten. Einen ſchönen Kandelaber dazu ſchenkte die Schweſter des 
hochw. P. H. MeClean. — Hochw. O'Brien führte als Rektor der Herz⸗Jeſu⸗ 
Kirche in Bridgeport, Conn., zuerſt die Andacht zum hl. Antonius in der 
Diözeſe Hartford ein. Er hielt die Feſtpredigt während des Pontifikalamtes 
in der Wallfahrtskirche zu Butler, N. J., gelegentlich des 7. Zentennariums des 
hl. Antonius im Jahre 1895. 

New Haven, Conn. — In der hieſigen St. Johannes Kirche wurde 
unlängſt eine St. Antonius Statue aufgeſtellt. Die Weihe derſelben nahm 
P. Andreas Slattery, O. F. M., aus dem Franziskanerkloſter in Win⸗ 
ſted, Conn., vor. 

South Norwalk, Conn. — In der hieſigen St. Joſephs Kirche wurde 
neulich eine Statue des hl. Antonius aufgeſtellt und geweiht. Der Rektor die⸗ 
ſer Kirche hält gegenwärtig eine Reihe von Vorträgen. Der erſte derſelben han⸗ 
delte über „Die Macht der Anrufung bevorzugter Heiligen“, und war eine faß⸗ 
liche Erklärung der Lehre der Kirche über dieſen Punkt, mit lehrreichen Bei⸗ 
ſpielen der Wunderkraft des hl. Antonius. 


— Sowie ein Hausvater ſehr zu tadeln wäre, wenn er ſich um Alles, was 
in anderen Häuſern vorgeht, bekümmern würde, ohne nachzuſehen, wie es im 
eigenen Hauſe ſteht: ebenſo tadelhaft iſt der, welcher ſich um das Thun und 
Laſſen ſeines Nächſten bekümmert und das nicht kennt und beachtet, was ſein 
eigenes Herz angeht. | 
— Warum verkaufſt du, o Sonne! nicht dein Licht? Ich bekam es 
umſonſt, umſonſt theile ich es Anderen mit. — Warum verkaufſt du, o Rhein! 
nicht dein Waſſer? Umſonſt erhielt ich es, umſonſt laſſe ich es weiter fließen. 
Und du, o Menſch! willſt dir die von Gott verliehenen Gnaden von Anderen 
bezahlen laſſen? (St. Bernard.) 

— Jedem hat der Schöpfer ein Buch mitgegeben, und dieſes iſt das Ge⸗ 
wiſſen. Die anderen Bücher ſind meiſtens nur dazu da, um jenes Buch zu 
berichtigen, zu erklären und zu verbeſſern. In dieſem Buche ſoll fleißig geblät⸗ 
tert und geleſen werden, denn von ſeiner ganzen Bibliothek nimmt der Menſch 
nur dieſes Buch mit in die Ewigkeit. (St. Bernard.) 
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Die diesjährige Prämie des „Sendbote des göttlichen Herzens Jeſu“ iſt 
ein ganz vorzügliches Büchlein aus der Feder unſeres hochw. Mitarbeiters, P. 
Bonaventura Hammer, O. F. M. Schon der Titel: „Der praktiſche Katholik 
in ſeinem kirchlichen und häuslichen Leben“, ſagt an, was dasſelbe ſeinen Le- 
ſern bietet. Wir könnten in der That darüber nichts Beſſeres ſagen, als was 
der Verfaſſer in ſeinem Vorwort ſelber ſchreibt: 

„Um ein praktiſcher Katholik zu ſein, bedarf es mehr als der bloßen An- 
gehörigkeit zur Kirche. Der praktiſche Katholik empfängt die hl. Sakramente 
der Buße und des Altars öfters im Jahre; er iſt eifrig im Gebete und Kirchen- 
beſuche; er hält Ordnung in ſeinem Hauſe; er hütet ſich, durch ſein Betragen 
Aergerniß zu geben, indem er wohl weiß, daß Andersgläubige die Kirche gern 
nach ihren Mitgliedern beurtheilen; er nimmt Theil an allen Beſtrebungen für 
das geiſtliche und zeitliche Wohl der Gemeinde, zu der er gehört; er trägt im 
Verhältniſſe zu ſeinem Vermögen zu allen frommen, kirchlichen und wohlthä— 
tigen Zwecken bei; er unterſtützt die Werke zur Verbreitung des Glaubens und 
die katholiſche Preſſe: mit einem Worte, der praktiſche Katholik lebt aus und 
nach dem Glauben, und für denſelben. 

„Dem eifrigen Katholiken wird eine Anleitung zur richtigen Erfüllung 
ſeiner Pflichten willkommen ſein. Vorliegendes Büchlein will ihm dieſelbe 
geben. In demſelben iſt ſo ziemlich Alles in Betracht gezogen, was auf die 
praktiſche Ausübung der Religionspflichten Bezug hat. — Möge es Vielen als 
Fingerzeig dienen, wie ſie durch richtige Pflichterfüllung glücklich auf Erden 
und ſelig im Himmel werden können.“ 

Als Anhang iſt eine Meßandacht beigegeben, wie ſie der Prieſter betet, 
nebſt einer trefflichen deutſchen Ueberſetzung derſelben. Die Zeit zur Gewin⸗ 
nung dieſer hübſchen Prämie dauert bis zum 31. März 1901. 


Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Friedrich Puſtet, 
New Pork und Cincinnati. Jährlich 18 Hefte @ 20 Cts., oder bei Voraus⸗ 
bezahlung des ganzen Jahrganges 53.00. — Vor uns liegt das 5. Heft dieſer 
vortrefflichen Zeitſchrift. Nebſt den fortlaufenden Romanen „Hilary“ und 
„Herrenwaldau“ enthält dieſes Heft eine höchſt intereſſante Novelle aus der 
Feder des weltbekannten polniſchen Romanſchriftſtellers Henryk Sienkiewicz, 
überſetzt von Klara Hillebrand, viele ſinnreiche Gedichte, Beſchreibungen und 
56 Illuſtrationen. Die Weltrundſchau erſtreckt ſich vom 8. bis 31. 
Dezember 1900. i 


— Die Augenwimpern ſind zum Schutze der Augen gegen das grelle Son— 
nenlicht und gegen die Unreinigkeiten der Luft beſtimmt: die Sittſamkeit ſoll 
den Glanz der Tugenden und die Rauhheit der Strenge mildern, damit die 
Menſchen nicht abgeſchreckt werden, die Tugendbeiſpiele nachzuahmen. 
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Rom. — In Anbetracht des hohen Alters des Hl. Vaters — Papſt Leo 
XIII. iſt am 2. März 1810 geboren — erſcheint ſeine Ausdauer wirklich wun⸗ 
derbar. Während des Hl. Jahres erſchien er 70 Mal öffentlich im St. Pe⸗ 
ters Dome, empfing 25 Pilgerzüge, gab mehrmals Tauſenden von Perſonen 
Audienz, erließ 8 Apoſtoliſche Rundſchreiben und verfaßte mehrere lateiniſche 
Gedichte von formvollendeter Schönheit, darunter neulich eine Ode zur Be⸗ 
grüßung des neuen Jahrhunderts. 

— Am 18. Dezember veröffentlichte der Hl. Vater eine Enzyklika über die 
Chriſtliche Demokratie. Er behandelt darin die Nothwendigkeit der Beobach⸗ 
tung der Geſetze Gottes und der Kirche zum Wohle der Völker und Nationen, 
und die falſchen Lehren des Sozialismus. Folgende Sätze werden beſonders 
die Mitglieder des Dritten Ordens erfreuen: „Der Sozialismus bahnt ſich 
liſtig ſeinen Weg in das Herz des Volkes. Sowohl im Dunkel heimlicher Ver⸗ 
ſammlungen als öffentlich im Lichte des Tages, durch Wort und Schrift, ſpornt 
er das Volk zum Aufruhr an, die von der Religion auferlegten Beſchränkungen 
werden beſeitigt, die Pflichten werden vernachläſſigt und nur Rechte beanſprucht. 
Täglich werden die Schaaren der Armen und Bedrängten aufgewiegelt, deren 
drückende Umſtände fie der Verführung und dem Irrthum blosſtellen und zur 
leichten Beute machen. Die Geſellſchaft ſowohl als die Religion iſt in Gefahr. 
Es iſt die heilige Pflicht eines jeden rechtlich geſinnten Menſchen, ſich zur Ver⸗ 
theidigung beider zu erheben. Zur Erlangung der erwünſchten Willenseinheit iſt 
es überdies nothwendig, ſich der Gelegenheiten des Zwieſpaltes zu enthalten, 
die Urſache zu Beleidigungen und Spaltungen werden können. Weder in Zei⸗ 
tungen noch in Volksverſammlungen ſollen Erörterungen ſtattfinden über 
ſpitzfindige und gänzlich nutzloſe Fragen, die ſchwer zu erklären find, und zu 
ihrem Verſtändniſſe entſprechende Eigenſchaften des Verſtandes und außer⸗ 
gewöhnliches Studium verlangen. Irgend welche Thätigkeit der Katholiken 
wird weit erfolgreicher ſein, wenn alle ihre Vereine, während die Rechte jedes 
einzelnen geſichert bleiben, eine und dieſelbe leitende Kraft an der Spitze haben. 
Dieſes Amt wünſchen Wir in Italien durch das Inſtitut katholiſcher Kongreſſe 
und Verſammlungen übernommen, welches Wir zu empfehlen mehrmals Ge⸗ 
legenheit hatten. Dieſes Amt, das gemeinſame Vorgehen der Katholiken, 
immer unter der Leitung und Führung des Biſchofs, zu beſtimmen, übertrugen 
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Wir ihm ſelbſt, wie auch Unſer Vorgänger. Das Gleiche geſchehe bei andern 
Nationen, wenn daſelbſt irgendwelche Vereinigung beſteht, welcher das Amt 
geſetzlich übertragen werden kann. Endlich dringen Wir nochmals mit größtem 
Nachdrucke darauf, daß, was immer für Pläne zum allgemeinen Wohle unter— 
nommen werden, ſei es durch Einzelne oder durch Vereinigungen, man nicht 
vergeſſe, der biſchöflichen Autorität vollſtändig ſich zu unterwerfen. Man laſſe 
ſich nicht durch übertriebenen Eifer für Pläne im Intereſſe der Nächſtenliebe 
verführen; denn wenn dieſe die Lockerung des vorgeſchriebenen Gehorſams 
verurſachen, iſt dieſe Liebe eine unechte, ohne wirklichen Nutzen und Gott miß— 
fällig. Jene, welche Gott gefallen, ſind diejenigen, welche bereit ſind ihre 
eigenen Anſichten zu opfern und den Befehlen der Regierer der Kirche ebenſo 
vollkommen zu gehorchen wie ſeinen eigenen. Dieſen verleiht er gerne ſeinen 
Beiſtand, ſelbſt in den ſchwierigſten Unternehmungen, und gibt ihnen gütigſt 
den gewünſchten Erfolg.“ 

— Um die Verehrung des hlſt. Herzens zu fördern, hat der Hl. Vater 
durch Verordnung vom 6. Dezember 1900 auf Bitten des Kardinals Perraud, 
Biſchofs von Autun, einen vollkommenen Ablaß, der auch den Armen Seelen 
zugewendet werden kann, verliehen: 1) Allen Gläubigen, welche am erſten 
Freitag eines jeden Monats des Jahres 1901 nach reumüthiger Beicht die hl. 
Kommunion empfangen mit der Abſicht, das zwanzigſte Jahrhundert dem hlſt. 
Herzen zu weihen und demſelben die Erſtlinge und die Herrſchaft davon hin— 
zugeben, und zugleich einige Zeit auf Meinung Seiner Heiligkeit andächtig 
beten. 2) Allen Gläubigen, welche in der genannten Abſicht auf einer Wall— 
fahrt die Herz⸗Jeſu⸗Kirche in Paray-le-Monial beſuchen und dort die hl. Sa— 
kramente empfangen und die vorgeſchriebenen Gebete verrichten. 

— P. Hartmann, O. F. M., rühmlichſt bekannt durch ſein im vorigen 
Jahre zur Aufführung gebrachtes herrliches Oratorium „St. Petrus“, hat 
ſoeben eine neue Tonkunſtſchöpfung vollendet. Dieſes Werk des begabten 
Franziskaner⸗Komponiſten iſt eine kunſtvollendete Verherrlichung des ſeraphi— 
ſchen Patriarchen, betitelt „St. Franziskus“. Es beſteht aus drei Theilen. 
Im erſten Theile ſymboliſirt P. Hartmann durch eine Symphonie „die Los— 
ſagung des hl. Franziskus von der Welt“. Das Ideal des Mittelalters, wie 
es auch Dante in ſeinem „Blick in's Paradies“ erſchaut, iſt hier wiedergegeben. 
Franziskus iſt ein Ritter. Als ſolcher hat er auch ſeine Dame — die Armuth. 
In dieſem Theile findet ſich auch die Wiedergabe der Bitte der hl. Klara zur 
Errichtung des Zweiten, und jene des ſeligen Lucheſius zur Gründung des 
Dritten Ordens. In harmoniſchem Tonſatze vereinigen ſich der Männer- und 
Frauenchor und ſchließen mit dem Pſalmenverſe: „Reminiscentur et con— 
vertentur ad Dominum“ — „Sie werden ſich erinnern und zu dem Herrn 
zurückkehren.“ Der zweite Theil beginnt mit der Darſtellung des hl. Fran— 
ziskus im Gebete auf Alverno. Rauſchende Harfenakkorde ſymboliſiren die 
Gluth ſeines Gebetes. Dann folgt die Erſcheinung des geflügelten Seraphs 
und Stigmatiſation, und durch erhabene Töne verkündet die Muſik die Herr— 
lichkeit Gottes. In dieſem Satze iſt die ganze Seele des Armen von Aſſiſi ent— 
hüllt. Er ſchließt mit den Worten der Sequenz: „Crucis Christi mons 
Alvernae recenset mysteria“ — „Es kündet uns der Berg Alverno Chriſti 
Kreuzes tief Geheimniß.“ Endlich im dritten Theile kündigt Franziskus ſei— 
nen Brüdern die Ankunft ſeiner Schweſter des Todes an, und ladet ſie ein, den 
„Sonnengeſang“ zu ſingen. Er ſegnet ſeine Söhne und gibt ihnen ſeine letzten 
Ermahnungen. Die ſchwache Stimme tft kaum hörbar, er ſingt den Pſalm: 
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„Voce mea ad Dominum clamavi“ — „Mit meiner Stimme rufe ich zu dem 
Herrn.“ Beim Verſe: „Educ de custodia animam meam“ — „Führ' aus 
dem Kerker meine Seele,“ unterbricht ein Rezitativ den Geſang und verkün⸗ 
det traurig den Tod des ſeraphiſchen Vaters. Darauf ertönt die Stimme 
eines Engels: „Franciscus pauper et humilis coelum dives ingreditur“ — 
„Franziskus, der Arme und Niedrige; reich ging er in den Himmel ein,“ und 
die himmliſche Glorie beginnt: man hört den Freudengeſang der himmliſchen 
Heerſchaaren. — Das Oratorium iſt im Februar in der St. Katharina Kirche 
zu St. Petersburg in Rußland aufgeführt worden. 


— Die Analecta Ordinis, das offizielle Organ der Patres Kabuz kite 
veröffentlicht folgenden ſtatiſtiſchen Bericht über dieſen blühenden Zweig des 
großen ſeraphiſchen Ordens: Die Zahl der in 50 Provinzen lebenden Ordens⸗ 
mitglieder belief ſich im Jahre 1885 auf 7809. Im Jahre 1900 war die Zahl 
der Provinzen auf 54, jene der Mitglieder auf 9326 geſtiegen, wies ſomit eine 
Zunahme von 4 Provinzen und 1517 Religioſen nach. Während in Italien 
im Jahre 1900 die Zahl der Mitglieder 524 weniger als in 1885 betrug, hatte 
dieſelbe außerhalb Italiens um über 2000 zugenommen. In den genannten 15 
Jahren nahmen die Provinzen Spaniens am meiſten zu. Im Jahre 1885 
waren in Spanien nur 227 Kapuziner, jetzt ſind daſelbſt nahezu 900. Große 
Fortſchritte zeigen auch Bayern, Belgien, Holland, Frankreich, die Schweiz, 
Weſtfalen und Tirol; ebenſo England, Irland und Amerika. In den Ver⸗ 
einigten Staaten beſtehen zwei blühende Provinzen. Jene des hl. Joſeph 
zählte im Jahre 1900 — 58 Prieſter, 17 Profeß-Kleriker und 40 Profeß⸗Brü⸗ 
der; die des hl. Auguſtinus 45 Prieſter, 18 Profeß-Kleriker und 39 Profeß⸗ 
Brüder: beide mehrere Novizen und Regular-Terziaren. Die engliſche Pro⸗ 
vinz iſt in den Vereinigten Staaten durch ein Miſſionshaus in In dianola, 
Neb., vertreten, deſſen Mitglieder eine eifrige Miſſionsthätigkeit entfalten. 

Paläſtina. — Am Morgen des 18. Januar fanden die Bewohner Je⸗ 
ruſalems die Dächer der Stadt und die Hügel der Umgebung mit Schnee 
bedeckt — ein Anblick, der ihnen nur ſelten zu Theil wird. Eine derartige 
Witterung hat für die armen Eingeborenen viel Ungemach im Gefolge, da ihre 
mangelhafte Bekleidung keinen Schutz gegen die Kälte bietet. Der den Schnee⸗ 
fall begleitende Sturm unterbrach auch die Poſt- und Telegraphenverbindung. 
Die Schiffe konnten im Hafen von Jaffa nicht landen, und die Drähte waren 
durch die Schwere des Schnees zerriſſen worden. Auch die Bäume konnten die 
ungewohnte Laſt nicht tragen und erlitten vielfach Beſchädigung. 

— Nach der neueſten Statiſtik zählt Jeruſalem 14 Moſcheen, 70 
chriſtliche Kirchen, wovon 26 den Ruſſen und Orthodoxen Griechen, 13 den 
lateiniſchen Katholiken, 2 den katholiſchen Griechen, 1 den Maroniten und 1 
den katholiſchen Syriern gehören. Somit beſitzen die Katholiken im Ganzen 
17 Kirchen, während die Ruſſen und Orthodoxen Griechen nahezu die doppelte 
Anzahl haben. Die Proteſtanten haben 14 Kirchen, die ſchismatiſchen Ar⸗ 
menier 6, die Kopten 2, die Syrier 2, die Abyſſinier 3. Die Juden haben 3 
große und gegen 100 kleine Synagogen. — Würden die mit Glücksgütern 
geſegneten Katholiken der Welt auch nur einen kleinen Theil ihrer unnöthigen 
Ausgaben der Miſſion des Hl. Landes zuwenden, ſo könnte noch manche heilige 
Stätte der katholiſchen Kirche wiedergegeben und erhalten werden. — Die Ar⸗ 
beiten an der neuen Kirche Mariä Heimgang gehen gut, aber wegen der hier 
herrſchenden Verhältniſſe langſam voran. Es wird noch einige Jahre nehmen, 
ehe auch nur das Aeußere der Kirche vollendet iſt. i 
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— Während der Weihnachtstage beſuchten viele Pilger Bethlehem, 
aber die meiſten waren Ruſſen. Sie wohnten den eindrucksvollen Feierlichkei— 
ten und Zeremonien bei und nahmen unauslöſchliche Erinnerungen mit ſich 
nach Hauſe. Das Feſt der Erſcheinung des Herrn verlief dieſes Jahr ohne 
Störung. Der zwiſchen den Lateinern und Griechen obwaltende Streit bezüg— 
lich der Benutzung der zur Geburtsgrotte führenden Treppe wurde durch die 
türkiſche Regierung und den franzöſiſchen Konſul zu Gunſten der Lateiner 
entſchieden, worauf der griechiſche Biſchof ſeinen Anſprüchen entſagte. 

— Die Häuſer der Türken, welche bisher den Zugang zur Kapelle am Orte 
der Werkſtätte des hl. Joſeph verſperrten, ſind endlich in den Beſitz der Kuſtodie 
des Hl. Landes übergegangen. Der Kauf war bereits vor zwei Jahren 
abgeſchloſſen worden, aber es erhoben ſich Schwierigkeiten wegen des Beſitz— 
titels. Dieſe ſind nun mittelſt kräftiger Nachhilfe durch „Backſchiſch“ 
gehoben worden. 

— In Kana erwarben die Franziskaner unlängſt die Apſis der alten 
Kreuzfahrerkirche, welche unmittelbar an die jetzige kleine katholiſche Kirche 
ſtößt. Hier hat der aus Tirol ſtammende ſeeleneifrige P. Aegidius, O. F. M., 
den Glauben begründet, und am Orte der Verwandlung des Waſſers in Wein 
eine ſchöne kleine Kirche erbaut. Er iſt noch Superior und Pfarrer daſelbſt, 
und leitet auch eine blühende Schule. 

China. — Unter der Leitung der Franziskaner ſtanden in dieſem Lande 
vor dem Ausbruch der Verfolgung 9 Apoſtoliſche Vikariate. Die Zahl der 
Miſſionäre und eingeborenen Prieſter, letztere alle Mitglieder des Dritten Or— 
dens, betrug 239. Die verſchiedenen Miſſionen zählten 109,000 Katholiken 
und 13,000 Katechumenen. Die Bekehrungen beliefen ſich auf ungefähr 10,000 
jährlich. Zwiſchen dem 1. Auguſt 1898 und dem 1. Auguſt 1899 tauften die 
Miſſionäre 51,102 Kinder. Sie leiteten 35 Waiſenanſtalten, 318 Schulen 
und 32 Werkſtätten. Die Zahl der in dieſen Anſtalten untergebrachten Kinder 
betrug 16,475. Ergiebige Hilfe leiſteten den Miſſionären die Franziskaner- 
ſchweſtern, die Täufer und eine Anzahl eingeborener Jungfrauen, welche ſich 
dem Dienſte der Waiſen widmeten. Es iſt ſchwierig, die Zahl der Terziaren in 


hr dieſem ausgedehnten Lande zu berechnen, aber man ſchätzt dieſelbe auf 100 für 


je 2000 Chriſten. In Süd⸗Hupe waren 250 Terziaren unter 45,000 Chriſten. 
Nebſt den obengenannten Miſſionären zählte jedes Vikariat 10 eingeborene 
Prieſter, 20 chineſiſche Gehilfen und 50 Katechiſten. Dieſe gehörten alle dem 
Dritten Orden an. Die Miſſion in China iſt eingetheilt in 36 Vikariate, 
wovon, wie oben bemerkt, 9 unter der Leitung der Franziskaner ſtehen. Die 
übrigen ſind wie folgt vertheilt: 8 gehören der franzöſiſchen Miſſionsgeſell— 
ſchaft, 6 den Lazariſten, 5 den Miſſionären vom Unbefleckten Herzen Mariä, 
3 der italieniſchen Miſſionsgeſellſchaft, 2 den Jeſuiten, 2 den Dominikanern, 
1 dem Seminar des hl. Paulus in Rom, 1 der Steyler Miſſionsgeſellſchaft des 
Göttlichen Wortes. Die Geſammtzahl der Katholiken in China wurde vor der 
Verfolgung auf 763,000 geſchätzt, die der Katechumenen auf 100,000. Die 
Zahl der europäiſchen Prieſter betrug 942, der eingeborenen 445; jene der 
Laienbrüder und Schulbrüder über 100. Katecheten und Lehrer zählte man 
3700, europäiſche Schweſtern 339, chineſiſche 710. Die Zahl der Kirchen und 
Kapellen betrug 4348; der Seminare 47, mit 869 Studenten. Es beſtanden 
47 Kollegien und Knabenſeminare, mit 2263 Zöglingen; 4054 Elementarſchu⸗ 
len, mit 66,000 Kindern; 239 Waiſenanſtalten, mit 26,935 Kindern; 395 
Hoſpitäler und Armenapotheken, und eine große Anzahl anderer Wohlthätig— 
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keitsanſtalten. — Eine Kabeldepeſche vom 2. Februar meldet den plötzlichen 
Tod der Biſchöfe Amatus Pagnucci und Clemens Cotelli. Man vermuthet, 
daß ſie als Opfer der Verfolgung fielen, doch iſt ihre Todesurſache 
nicht angegeben. 

Belgien. — In Löwen beſteht ſchon längere Zeit, ganz dem Wunſche 
des Hl. Vaters entſprechend, unter den Studenten der Univerſität ein blühender 
Verband des Dritten Ordens. Der ſtellvertretende Rektor der Univerſität, 
Mſgr. Cartuyvels, iſt der beſondere Protektor dieſer einzig daſtehenden Stu⸗ 
dentenverbindung. Am 8. Dezember vorigen Jahres machte dieſelbe eine glän⸗ 
zende Wallfahrt nach einem benachbarten Heiligthum, wozu alle Studenten 
der Univerſität eingeladen waren. 


Deutſchland. — Beim Provinzialkapitel der Provinz der hl. Eliſabeth, 
welches in Fulda unter dem Vorſitze des hochwſt. Ordensgenerals, P. Aloy⸗ 
ſtus Lauer, gehalten wurde, hatten die Wahlen folgendes Ergebniß: Pro⸗ 
vinzial, P. Dionyſius Schuler; Kuſtos, P. Eduard Blecke; Definitoren, die 
Patres Maximilian Brandys, Saturninus Goer, Gregorius Schlitt und 
Calixtus Albert. 

Süd⸗Amerika. — Das Kapitel der Provinz zur Hl. Dreifaltigkeit in 
Chili, gehalten am 18. Auguſt 1900, hatte folgendes Wahlergebniß: Pro⸗ 
vinzial, P. Johannes Bapt. Diaz; Kuſtos, P. Angelus C. Galauco; Definito⸗ 
ren, die Patres Antonius von Jeſus Rodriguez, Michael Toro, Emmanuel 
Fuenzalida und Emmanuel Santibanez. 


Canada. — Die in Montreal anſäſſigen Patres Franziskaner aus 
Frankreich eröffneten unlängſt ein Kloſter in Quebec. Ihre Zahl hat inner⸗ 
halb der 10 Jahre ſeit ihrer Niederlaſſung in Canada ſich erfreulich vermehrt. 
P. Angelus Maria iſt Oberer des neuen Kloſters. 

— Auf dem Gottesacker in Montreal wurde unlängſt ein herrliches 
Standbild des hl. Franziskus aufgeſtellt. 

— In Chatham, Ontario, fand am Abend des 2. Februar eine allge⸗ 
meine Bürgerverſammlung ſtatt, um der Trauer anläßlich des Todes der Kö⸗ 
nigin Viktoria von England Ausdruck zu verleihen. Der Superior und Pfar⸗ 
rer der St. Joſephs Kirche, P. Franziskus Solanus Schaefer, O. F. M., war 
eingeladen, eine Rede zu halten. Der Aufforderung Folge leiſtend, hielt er eine 
Anſprache, worin er in beredten Worten die Verdienſte der verewigten Regentin 
hervorhob und der chriſtlichen Vaterlandsliebe in zündender Weiſe 
Ausdruck verlieh. 

— P. Franziskus Solanus Schaefer, O. F. M., ſeit nahezu vier Jahren 
der eifrige und beliebte Pfarrer der St. Joſephs Kirche in Chatham, wurde 
vom Apoſtoliſchen Delegaten in Canada, dem hochwſt. Erzbiſchof Diomedes 
Falconio, O. F. M., zu ſeinem Sekretär ernannt, und wird als ſolcher nach 
Oſtern ſeinen Wohnſitz in der Apoſtoliſchen Delegatur in Ottawa aufſchla⸗ 
gen. P. Solanus, wie er gewöhnlich genannt wird, iſt in Cincinnati 
geboren und ein Mitglied der Provinz des hl. Johannes Baptiſta. Seine 
Mitbrüder fühlen ſich durch ſeine Ernennung hoch geehrt und we ihm 
Gottes Segen in ſeiner neuen Stellung. 

— Am 5. Februar ſtarb in Chacham die ehrw. M. Roſa, über zehn 
Jahre Lehrerin an der St. Joſephs Schule, welche unter Leitung der Patres 
Franziskaner ſteht. Sie gehörte dem Urſuliner-Kloſter daſelbſt an, welcher 
Orden bekanntlich von der hl. Angela von Mericia, einer Terziarin des hl. 
Franziskus, geſtiftet wurde. Mutter Roſa war nur eine Woche krank geweſen. 
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Sie ſtammte aus Chatham Tomnfhip, Kent County, wo ihre Verwandten noch 
wohnen. Sie gehörte dem Orden fünfzehn Jahre lang an, und hatte ſich durch 
ihre Frömmigkeit, i und Pflichttreue die Liebe und Achtung Aller 
erworben. — R. I. 

Vereinigte Saat — Cincinnati, O. — Am Feſte Mariä Lichtmeß, 2. 
Februar, ertheilte der hochw. Provinzial, P. Ludwig Haverbeck, O. F. M., 
das Kleid der Regular-Brüder des Dritten Ordens den Kandidaten Jakob 
Metzger und Peter Thümmel. Erſterer erhielt den Ordensnamen Bruder 
Maurus, letzterer Bruder Servatius. 

— Der hochw. P. Provinzial beſuchte im Laufe des Monats Februar, 
nach feiner Rückkehr aus dem Weſten, die Ordensniederlaſſungen in Esca— 
naba und Calumet, Mich., und Chatham, Canada. 

— In der St. Franziskus Kirche wurde vom 15. bis 17. Februar die 
vierzigſtündige Anbetung in feierlichſter Weiſe gehalten. Die herrliche Kirche 
war die ganze Zeit hindurch mit frommen Beſuchern gefüllt. Am Schluß— 
abende, bei der feierlichen Prozeſſion, trug P. Philibert Allſtätter, O. F. M., 
Superior und Pfarrer der St. Johannes Kirche, das Allerheiligſte, wobei P. 
Flavian Larbes, O. F. M., und ein Kleriker als Diakon und Subdiakon 
'aſſiſtirten. Alle Patres und Kleriker des St. Franziskus Kloſters, die Stu— 
denten des Kollegiums, die Miniſtranten, der Kirchenvorſtand und die Schul— 
kinder nahmen Theil an der Prozeſſion. Die Feierlichkeit ſchloß mit dem 
ſakramentaliſchen Segen und Te Deum. 

Louisville, Ky. — Die in der hieſigen St. Joſephs Kirche vom 27. 
Januar bis 10. Februar von den Patres Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., 
Guardian des Kloſters in Oldenburg, Ind., und Pazifikus Winterheld, O. F. 
M., Superior in Bloomington, Ill., gehaltene Miſſion erwies ſich als eine 
höchſt fruchtreiche Gnadenzeit für die Gemeinde. Die Miſſionäre waren 
unermüdlich auf der Kanzel und im Beichtſtuhle, und ſahen ihren Eifer durch 
einen unerwartet zahlreichen Empfang der hl. Sakramente belohnt. 

Oldenburg, Ind. — Im hieſigen Kloſter zur Hl. Familie ſtarb am 8. 
Februar eines ſchönen, erbaulichen Todes der Kleriker, Fr. Marinus Moß, 
O. F. M., in ſeinem 24. Lebensjahre. In Cincinnati am 14. November 1877 
geboren, trat er im September 1893 in den Orden. Die Auszehrung brachte 
ſeinem vielverſprechenden Leben ein frühes Ende. Die Leichenfeierlichkeiten 
fanden am Montag, 11. Februar, ſtatt. — R. I. P. 

— Im St. Franziskus Hoſpital zu Peoria, Ill., gab am Donnerſtag, 
14. Februar, P. Johannes Baptiſta Schroeder, O. F. M., ſeine Seele ihrem 
Schöpfer zurück. Trotz längerer Krankheit hatte er nur die zwei letzten Le— 
benstage im Hoſpital zugebracht, wohin er von ſeinem letzten Wirkungskreiſe 
Metamora, Ill., aus gebracht worden war. Die Patres Eugenius But— 
termann, O. F. M., und Otto Ziegler, O. F. M., brachten die Leiche nach 
Oldenburg, Ind., wo das Begräbniß am Samſtag, 16. Februar, ſtatt— 
fand. Um 9 Uhr Morgens beteten die Patres und Kleriker das Todten— 
offizium, worauf der hochw. Provinzial, P. Ludwig Haverbeck, O. F. M., 
das feierliche Requiem zelebrirte, bei welchem P. Markus Kreke, O. F. M., 
als Diakon und P. Otto Ziegler, O. F. M., als Subdiakon aſſiſtirten. Vor 
dem Libera hielt P. Pius Niehaus, O. F. M., die Leichenrede, worin er in 
beredten Worten die Gewißheit des Todes, die Nothwendigkeit der Vorberei— 
tung auf denſelben und die Wirkſamkeit des Verſtorbenen in ſeinem heiligen 
Berufe ſchilderte. Im Sanktuarium waren anweſend: Hochw. F. X. Girolt 
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aus Morris, Ind., hochw. J. H. Scheefers aus Hamburg, Ind., und hochw. J. 
Haß aus Enochsburg, Ind.; ferner die Patres Franzistaner: Raphael Heſſe, 
Chryſoſtomus Theobald, Pius Niehaus, Bernard Nurre, Bonaventura Ham⸗ 
mer, Franziskus Lings, Joh. Kapiſtran Heitmann, Apollinaris Grabher und 
Mauritius Ripperger, ſowie die Kleriker und Brüder des Kloſters, und eine 
zahlreiche Gemeinde, darunter die Verwandten des Verſtorbenen. P. Johan⸗ 
nes Bapt. Schroeder wurde geboren in Enochs burg, Ind., etwa ſechs Mei⸗ 
len vom Orte, wo ſein Leichnam beigeſetzt wurde, am 9. Oktober 1852. Am 
25. Auguſt 1869 erhielt er das Ordenskleid des hl. Franziskus, legte am 8. 
September 1873 feierliche Profeß ab und erhielt am 18. Auguſt 1875 die heilige 
Prieſterweihe. Seine Berufsthätigkeit übte er mit großem Eifer aus in meh⸗ 
reren Gemeinden in Cincinnati, an vielen Miſſionsſtationen im Staate In⸗ 


diana, und zuletzt, bis ihn Krankheit zwang ſich derſelben zu enthalten, in 


Metamora, Ill. Erſt vor einigen Monaten feierte er in ſeinem Geburtsorte 
Enochsburg, Ind., ſein 25jähriges Prieſterjubiläum. Bei ſeinen Mitbrüdern 
ſowohl, als auch an allen Orten, wo er in der Seelſorge wirkte, war er beliebt 
und geachtet. Stets heiter und freundlich, trug er geduldig die von ſeinem Be⸗ 
rufe unzertrennlichen Mühen und Leiden, und gab während ſeiner letzten 
Krankheit ein ſchönes Beiſpiel der Ergebung in den göttlichen We würdig 
der Nachahmung Aller. — R. I. P 

Camden, N. J. — In der 1 der Leitung der Patres Minoriten Kon⸗ 
ventualen ſtehenden St. Peter und Pauls Kirche dahier weihte der hochwſt. 
Biſchof MeFaul von Trenton, N. J., am 10. Februar die für den Thurm der 
Kirche beſtimmten Glocken. Eine große Menge Andächtiger wohnte der Feier⸗ 
lichkeit bei. Anreden hielten der hochwſt. Biſchof und P. Ludwig M. Miller, 
Provinzial der Minoriten Konventualen, aus Syracuſe, N. Y. Folgende 


Geiſtliche waren außerdem bei der Feier anweſend: Hochw. Dekan Mulligan, 


hochw. J. W. Norris, Kanzler der Diözeſe, und die Patres Minoriten Konven⸗ 
tualen Peter Scharoun, aus Utica, N. Y., Bernardin, Lucius und Wilhelm; 
ferner ſechs Seminariſten aus dem Seminar in Trenton. 

Milwaukee, Wis. — Der hochwſt. Erzbiſchof Katzer ertheilte am 2. Fe⸗ 
bruar dem Kleriker Chryſoſtomus Stappers, O. M. Cap., die Subdiakonats⸗ 
weihe, und den Subdiakonen Konſtantin Leyendecker, O. M. Cap., und Ba⸗ 
ſilius Gummersbach, O. M. Cap., die Diakonatsweihe. Am folgenden Tage, 
Sonntag, ertheilte er den Diakonen Kupertin Zimmermann, O. M. Cap., 
und Pazifikus Raith, O. M. Cap., ſowie drei Serviten-Klerikern die heilige 
Prieſterweihe. 

Indianola, Neb. — Seit der Verlegung ihres Hoſpizes hierher entfalten 
die engliſchen Patres Kapuziner eine raſtloſe Thätigkeit. P. Marianus Fiege, 
O. M. Cap., hielt eine heilige Miſſion vom 10. bis 17. Februar in Burk⸗ 
hart, O., welche trotz der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe zahlreich 
beſucht war. Am 24. Februar eröffnete er eine heilige Miſſion in Stei⸗ 
nauer, Neb. — P. Laurentius Blanderfield, O. M. Cap., hielt bei der Ein⸗ 
weihung einer neuen Kirche in Tully, Kanſ., am 13. Februar die Feſtpredigt. 

San Francisco, Cal. — Im hieſigen Franziskanerkloſter bei der St. Bo⸗ 
nifazius Kirche weilen gegenwärtig zwei Miſſionäre aus China, nämlich P. 
Athanaſius Goette, O. F. M., und P. Joh. Kapiſtran Goette, O. F. M. In 
einem Aufrufe um Unterſtützung ihrer verwüſteten Miſſionen beſchreiben ſie in 
erſchütternder Weiſe die durch die Verfolgung und die Hungersnoth N 
ten Leiden und Drangſale. 


Wenn du ſucheſt 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Louisville, Ky., 14. Jan. 1901. Vor 
einiger Zeit verlor ich mein Gebetbuch und 
Roſenkranz auf der Reiſe, und da ich während 
dieſer Zeit nicht im Stande war mir ein an— 
deres Gebetbuch zu kaufen, ſo nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und machte eine 
Novene zu ſeiner Ehre, und ſchon am erſten 
Tage der Andacht erhielt ich mein Gebetbuch 
zurück. Vielmals Dank dem hl. Antonius ae 
die jo Schnelle Erhörung. V. G. 

Louisville, Ky., 14. Jan. 1901. Für 
die Echörung in mehreren Anliegen durch die 
Fürbitte des hl. Antonius, wünſche ich dem Heili— 
gen meinen innigſten Dank abzuſtatten. K. V 

A villa, Ind. Mein Sohn, meine ein: 
zige Stütze, erkrankte am Nervenfieber und um 
ihn nicht zu verlieren nahm ich meine Zuflucht 
zur Mutter Gottes, zum hl. Joſeph und hl. 
Antonius und verſprach, im Falle mein Sohn 
wieder geſund würde, im „St. Franziskus Bote“ 
öffentlichen Dank abzuſtatten. Vielmals Dank 
den lieben Heiligen fuͤr die Erhörung meiner 
Bitte, denn mein Sohn iſt wieder 98 8 


Cincinnati, O., 22. Jan. 1901. Schon 
ſeit längerer Zeit litt ich an einem Uebel, das 
trotz ärztlicher Hilfe nicht weichen wollte. Da 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
verſprach, im Falle ich meine Geſundheit wieder— 
erlangen würde, öffentlichen Dank abzuſtatten. 
Mit dankbarem Herzen erfülle ich mein Ver— 
ſprechen und danke dem lieben Heiligen für 
ſeine mächtige Fürſprache, denn ich bin wieder 
geſund geworden. P 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Ne Pork, N. M., 27. Jan. 1901. In 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius und verſprach, im Falle 
der Erhörung, meinen öffentlichen Dant im 
„St. Franziskus Bote“ abzuftatten. Mit in: 
nigſtem Dank gegen den guten Heiligen erfülle 
ich mein Verſprechen, denn meine Bitte fand 
Erhörung. A. E. K. 

Quincy, Ill., 30. Jan. 1901. Für den 
glücklichen Verlauf einer Reiſe nach Deutich- 
land, ſowie in einer Geſchäftsangelegenheit, 
nahmen wir unſere Zuflucht zum hl Antonius 
und verſprachen, im Falle der Erhörung unſerer 
Bitten, öffentlichen Dank abzuſtatten. Viel— 
mals Dank dem hl. Antonius für ſeine Für— 
ſprache, denn wir wurden in beiden . 
erhört. Ai 


Hamilton, O., 31. Jan. 1901. Mein 
kleiner Sohn wurde vor kurzer Zeit am Beine 
verletzt, ſo daß dadurch das Bein um einen 
halben Zoll kürzer wurde als das geſunde Wir 
nahmen daher unſere Zuflucht zum Ieſutind— 
lein und dem hl. Antonius und verſprachen, im 
Falle daß unſer Kind wieder vollkommen her— 
geſtellt würde, öffentlichen Dank abzuſtatten. 
Mit dantbarem Herzen erfüllen wir unſer Ber: 
ſprechen, denn bald war das kranke Bein wieder 
in die normale Länge gebracht. RS 

Pittsburg, Pa., 10. Feb. 1901. Für 
die Erhörung in mehreren Anliegen durch die 
Fürbitte des hl. Antonius, ſtatie ich dem Heili⸗ 
gen, meinem Verſprechen gemäß, meinen innig⸗ 
ſten Dank ab. W. H. 


Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Baltimore, Md., von H. C. — Brook— 


ii 


von M. F. — New Merk, N. M., von B. B. — Peoria, Ill, 


von K. V. — Amſter⸗ 


dam, N. Y., von E. T. — Cincinnati, O., von B. D. — Seymour, Ind., von L. R. — Blooming— 


ton, Ill, von O. W. — Pittsburg, Pa., von V 
Kans, von G R. — Chicago, Ill., 


von M. B. — Ch cago, 
von A. D. — Joplin, Mo., von K. H. — Denver, Colo., 


. B — Cinc ſnnati, O., „von L. T. — Mineral, 
Ill., von J. G. — Cleveland, O, 
von N. L. — & Morristown, N. J., 


von S. H. — St. Paul, Minn, von A. W. — Cincinnati, O., von E. C — San Francisco, 


Cal., 
Cal., 
N. J, von R. M. — Dunkirk, N. M, 
N. Y, von A. S. — Circinnati, O, von M. 
ville, ay, von B. S. — R chmond, Ind., von J 
O., von H. K. — 


von M. C — Peoria, Ill., 


von E. G. — Chicago, Ill., 


von N. C. — Cincinnati, O., 
von M. H — Newport, Ky., von P. M. — Mine delie Minn., von E. W. — Orange, 
von A. 5 — Louisville, Ky., von M D. — New Pork, 


Detroit, Mch, von J. P. E Clevel e O, von E. ©. — Hannibal, Mo., 
M. D. — Grand Rapids, Mh., von H M. — Chillicothe, Mo., von J 
von K. M. — New York, N M., von A. . — Chicago, Ill., 


von P. O. — San Francisco, 


H. — Philadelphia, Pa., von P. B. — Leuis⸗ 
F. B. — Madiſonville, O., von M. L. — Reading, 
von 
5. R — New Hort, N. M., 
von 


J. F. — New Albany, Ind, von A. R. — Covington, Ky., von M. K. — New York, N. Y., von 


W. M. — St. Louis, Mo., von G. N. — . O4 
men O., von C. S. — Chicago, Ill., von A. C 


von L. G. — Toledo, O., von J. . 
— 5 Pa., von P. D. 
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Gebetsmeinungen für den Monat März. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Gnade der Bekehrung und Wiederkehr einer Tochter. — Befreiung von Kopfſchmerzen. — 
Erfolg im Geſchäfte. — Das Anliegen einer Mutter und ihres Sohnes. — Anhaltende Arbeit 
für ein Mädchen, welches die Stütze ihrer alten Eltern iſt. — Geneſung eines Familienvaters. — 
Ein Ordensprieſter und deſſen Anliegen. — Erfolg in einem wichtigen Unternehmen. — Glück 
und Gottes Segen für eine Familie. — Erlangung fälligen Geldes. — Ueberwindung ſinnlicher 
Begierden. — Friede und wahre Gottesfurcht in einer Familie. — Wiedererlangung früheren 
Eifers in Erfüllung religiöſer Pflichten. — Beſonderes Anliegen eines Vaters, der drei kleine Kin⸗ 
der zu ernähren hat. — Bekehrung eines Sohnes. — Erlangung des Gehörs. — Befreiung von 
Magenleiden. — Alle Anliegen der Mitglieder des „Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Die 
Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Viele geiſtliche, zeitliche 
und beſondere Anliegen. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius in unſerem 
Oratorium niedergelegt worden ſind. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat März. 


Am 5. Hl. Johann Joſeph vom Kreuz, I. Orden. 
6. Hl. Koleta, Jungfrau, II. Orden. 
„ 9. Hl. Katharina von Bologna, Jungfrau, II. Orden. 
„ 19. Hl. Joſeph, Nährvater Jeſu. General-Abſolution. 
Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 
Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 
Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 
Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn fie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


7 


Monatspatron: Der hl. Joſeph. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Gertrud Schlachter (Ordensname: Iſabella), T am 18. Jan. 1901 in Louisville, 
Ky., im Alter von 71 Jahren, 10 Monaten und 1 Tag. Eingekleidet am 28. Aug. 1892, Profeß 
am 24 Sept. 1893. Die Verſtorbene war eine muſterhafte „ und treue Abonnentin 
des „St. Franziskus Bote“. — Sophia Allgeier, geb. Hauck, f am 24. Jan. 1901 in 
der Nähe von Louisville, Ky., im Alter von 54 Jahren, 8 Monaten und 23 Tagen. — Erne⸗ 
ſtina Kortmann, geb. Dilger, (Ordensname Katharina von Bologna) f 157 25. Jan. 
1901 in Bellaire, Mich. „Eingekleidet am 29. Jan. 1888 zu Freiburg i. B. — Thereſia 
Gottbrath, Tam 26. Jan. 1901 in Louisville, Ky., im Alter von 60 Jahren, 11 Monaten 
und 19 Tagen. Die Verſtorbene war eine glaubenstreue und opferwillige Katholikin und die 
Mutter unſeres Mitbruders Fr. Norbert, O. F. M. — Joſephine Kuehling, f am 2. Febr. 
1901 in Dayton, Ky. Sie war die Schweſter unſeres hochw. Mitbruders P. Peter Alcantara 
Welling, O. F. M. — Maria Catharina Sondermann, geb. Heile, T am 2. Febr. 
1901 in Jasper, Ind., im Alter von 78 Jahren, 9 Monaten und 10 Tagen. Eingekleidet am 
26. Juli 1886, Profeß am 13. Nov. 1887. Die Verſtorbene war ein altes, geachtetes Mitglied 
der St. Joſephs Gemeinde in Jasper, die Gattin unſeres eifrigen Agenten und die Mutter des 
hochw. J. F. Sondermann, Pfarrers der St. Laurentius Kirche in Lawrenceburg, Ind. — Ma: 
ria Anton ia Vonderheide, f am 5. Febr. 1901 in Cincinnati, O., im Alter von 79 Jah⸗ 
ren, 2 Monaten und 8 Tagen. Eingekleidet am 15. Aug. 1898, Profeß am 22. Aug. 1899. — 
Wilhelmina Janſon, T am 10. Febr. 1901 in Cincinnati, O., im Alter von 80 Jahren, 
3 Monaten und 7 Tagen. — Catharina Overberg, fam 10. Febr. 1901 in Cincinnati, 
O., im Alter von 73 Jahren, 1 Monat und 4 Tagen. Die Verſtorbene war eine glaubenstreue 
Katholikin und muſterhafte Mutter. — T hereſia Menchen, j am 12. Febr. 1901 in Cin⸗ 
cinnati, O., im hohen Alter von 85 Jahren. Die Verſtorbene war eine fromme Chriſtin, und die 
Mutter unſeres bereits am 20. Juni 1881 verſtorbenen hochw. Mitbruders P. Jacobus, O. F. M. 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


P. S., Ottawa, Ill., 525.00. Je 510.00: M. K., Laurium, Mich. — D., Quincy, Ill. 
C. H., Jefferſon City, Mo., 57.00. A. G., Louisville, Ky., 56.00. Je 55.00: E. P., Ein: 
einnati, O. — A. K., Quincy, Ill. — M. G., Allentown, Pa. — J. S., Anchorville, Mich. — 
A. S., Lawrenceville, Ind. — F. W., Cincinnati, O. — M. B., Lincoln, Neb. Je 54.00: 
J. G., Chicago, Ill. — E. S., Sidney, O. — P. J., Knoxville, Tenn. R. W., Hamilton, O., 
53.50. Je 83.00: L. C., Baltimore, Md. — S. G. S., Springfield, Maſſ. — J. C., Louis⸗ 
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Dass Brod des hl. Antonius. 
Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in Den letzten Jab ; in⸗ 


derbaren Aufſchwung genommen, iſt in 1 ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt jeine | 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 


dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adrefje 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
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lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 
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Der fromme Verein des st. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
ind Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 

ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) * Den Bericht üher die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
u empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verstorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
31 wende man ſich direkt an St. Frauziskus Bote, Queen City Avenue, Cincin- 
nati, O. i f 3 85 a „„ 3 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. ee 
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Anſere neue St. Antonius⸗Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets feine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
m Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Briefs 
marke bei. ö | : 3 
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QUEEN CITY AVENUE, _ -CINCINNATI 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: 2 er 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine Es 
font leſen,-empfehlen wir den 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER. “ 
Dae . monatlich als 8 von 36 Seiten und | = 


“ Auaben und > Süngeingen, 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Beine de anziskaner Väter. Der Schulplan umfa 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag i im September. Schulgeld ss. 00m m 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand N d Logis bei guten katholiſchen ee 
nähere Auskunft wende man ſich an my. 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., 


Sünglingen und Feigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein mes Leben Gott treuer zu dienen und ihre € S 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von 
ſuchungen der Welt werden be glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheil 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guet Wille 

8 Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. provincial Louis Haverbeck, 0. F. M. 5 
1615 VINE STREET, CınoInNaTi, O. 
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Der hl. Franziskus predigt den Vögeln. 
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It. Franziskus Vote. * 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


12. Heft. f Juni 1901. IX. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


Tied zum heiligen Herzen Jeſu. 


(Von Anna Lether t, Jordan, Minn.) 


F heil'ges Herz, Ein Herz, verirrt 

So ſüß und mild, In Welt und Sünd', 
Von Lieb' und Schmerz Beängſtigt wird, 
Für uns erfüllt, Nicht Ruhe find't; 
Ich bitte Dich Mit Dir allein 
Recht flehentlich: Kehrt Friede ein 
Mein' Herz und Sinn Und Seligkeit 
Nimm gnädig hin! N Durch alle Zeit. 
Die Liebe Dein — Verzeih' die Sünd' 
Unendlich reich — Die ich verübt, 
Die flöß' mir ein, Als ich, noch blind, 
Mach' mich Dir gleich; Dich nicht geliebt; 
Ja, gib mir hier Nur Du biſt werth 
Der Demuth Zier, Daß man begehrt 
Und mach' Dein Kind Voll Liebesgluth 
So mild geſinnt! ; Dich höchſtes Gut. 


O ſüßes Herz, 

So göttlich hehr, 
Zieh' himmelwärts 
Mein Herz ſtets mehr, 
Daß ich allzeit, 

In Freud' und Leid, 
Nur Dich begehr' 
Mein Gott und Herr! 
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Alnſer Wild. 


Der hl. Franziskus predigt den Vögeln. 
Il nſer hl. Vater war in allen Stücken ein gar getreuer Nachfolger feines 


a göttlichen Herrn und Meiſters. Da nun der Heiland zu ſeinen 

Jüngern ſagte: „Gehet hinaus in die ganze Welt und predigt das 
cc Evangelium allen Geſchöpfen!“ fo that der hl. Franziskus genau nach 
ſeinem Befehl und predigte nicht nur ſeinen Mitmenſchen, ſondern auch den 
unvernünftigen Geſchöpfen, welche er als ſeine Brüder und Schweſtern betrach⸗ 
tete. Als er einſt zu Bevagno gepredigt hatte und mit ſeinen Gefährten des 
Weges weiterzog, bemerkte er eine große Menge von Vögeln verſchiedener Gat⸗ 
tung. Darüber freute ſich das milde Herz des Heiligen und er ſprach zu ſeinen 
Begleitern: „Wartet hier am Wege, ich will meinen Brüdern, den Vögeln, eine 
Predigt halten!“ Er ging auf ſie zu und begrüßte ſie mit freundlichen Worten, 
als ob ſie wirklich ſeine Brüder wären. Obgleich er einige mit ſeinem rauhen 
Habit ſtreifte, ſo flog doch keiner davon; im Gegentheil kamen viele, die auf den 
Bäumen ſaßen, herbei und ſchaarten ſich um ihn, als er ihnen zu 
predigen anfing. 

„Meine kleinen geflügelten Brüder,“ ſagte er, „ihr ſeid gar ſehr zum Dank 
verpflichtet gegen Gott, euren Schöpfer; ihr ſollt ihn allezeit und allerorts durch 
eure Lieder preiſen, denn Alles, was ihr beſitzt, habt ihr von ihm. Gott hat 
euch mit Federn bekleidet und euch Flügel gegeben, daß ihr in Freiheit hin⸗ 
fliegen könnt, wohin es euch gefällt. Er hat euch vor den anderen Thieren aus⸗ 
gezeichnet und die reinen Lüfte euch zum Aufenthalte angewieſen. Ihr braucht 
nicht zu ſäen und nicht zu ernten, denn Gott der Herr nährt euch und deckt alle 
Tage euren Tiſch. Er gibt euch die Bächlein und Brunnen, den Durſt zu 
ſtillen; die ſchattigen Bäume, um in ihren Zweigen eure Neſter zu bauen. 
Spinnen und nähen müſſet ihr nicht, denn Gott kleidet euch und eure Jungen. 
Meine kleinen gefiederten Brüder! ſehet, welche Wohlthaten die Güte eures 
Schöpfers euch erzeigt, und wie ſehr ihr ihm zu Dank verpflichtet ſeid! Des⸗ 
halb befleißet euch allezeit, euren Herrn und Gott zu lobpreiſen!“ f | 

Während der hl. Franziskus ſolches ſprach, geberdeten ſich die Vögel wie 
aufmerkſame Zuhörer; ſie ſtreckten ihre Hälſe, öffneten ihre Schnäbel, thaten 
die Fittige auseinander und neigten ihre Köpflein, wie zum Zeichen der Zuſtim⸗ 
mung. Der Heilige freute ſich ſehr darüber und nachdem er das Zeichen des 
Kreuzes über die um ihn verſammelte Vogelſchaar gemacht hatte, erhoben ſich 
alle mit freudigem Liederklang und flogen in vier Theile getrennt davon, die 
einen gegen Oſten, die anderen gegen Weſten, die dritten gegen Norden und die 
letzten gegen Süden. So ſchieden ſie mit hellem Lobgeſang nach allen vier 
Himmelsgegenden, wohin der hl. Franziskus auch ſeine Ordensbrüder ſenden 
wollte, das Evangelium des Kreuzes zu predigen, gleich den Vögeln nichts 
beſitzend, ſondern einzig der Fürſorge Gottes ſich anvertrauend. | 
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Zum Herz Sefu:Monat, 399 


Zum Herz-Jeſu- Monat. 
* höchſte Glück, das fi mancher Menſch erſtrebt, iſt ein ſchönes, trau⸗ 


tes Heim, in dem er ſeine Tage zuzubringen gedenkt. Doch iſt das 
& nicht Allen gegönnt. Armuth und Noth laſſen gar Manchen nicht zu 

dieſem Wunſche gelangen, dafür iſt aber auch dem Aermſten ein anderes 
Heim gegeben, in welchem er ſüße Ruhe finden kann. Dieſe Wohnung iſt das 
heiligſte Herz Jeſu, unſeres gütigſten Herrn. Die hl. Kirche ſelbſt muntert 
uns auf, wir ſollen nur bitten, daß wir in dieſes Herz einziehen dürfen, da ſie 
betet: „O Herr Jeſu Chriſte, der Du die unerforſchlichen Reichthümer Deines 
Herzens der ſeligen Jungfrau Margaretha wunderbar geoffenbart haſt, ver— 
leihe uns durch ihre Verdienſte und Nachahmung, daß wir Dich in Allem und 
über Alles lieben und in demſelben En Herzen eine beſtändige 
Wohnung zu haben verdienen mögen.“ 

Die hl. Väter ſagen dasſelbe; ſo Auguſtinus: „Longinus hat mir die 
Seite des Herrn eröffnet und dieſe Höhle iſt mir gegeben, daß ich da hinein— 
gehe, zu beten, zu arbeiten alle Tage meines Lebens, und daß ich darin ſterbe!“ 
Der hl. Elzear ſchrieb ſeiner Gemahlin: „Immer wirſt Du mich finden können 
im heiligſten Herzen des Erlöſers.“ So wollen denn auch wir es wagen, uns 
in dieſem göttlichen Herzen beſonders in dieſem Monate eine Wohnung ein— 
zurichten, damit auch wir erfahren, was der Prophet gefagt: „Es freuen ſich 
Alle, die in Dir wohnen, o Herr!“ (BI. 86, 7.) 

Ziehe alſo ein, lieber Leſer, in dieſe liebliche Wohnung des heiligſten 
Herzens Jeſu. 

1. Des Morgens, wie in einen lebendigen Gnadentempel, dort 
wirſt du Gnade über Gnade finden. Gehe ein mit allen deinen Gebeten, mit 
Lob und Anbetung, Dank und Sühne, Bitte und Fürbitte, und das unendlich 
liebevolle gottmenſchliche Herz wird für dich ein Gnadenort fein, in dem Gott . 
dich allezeit erhört und mit ſeiner Gaben und Güter Fälle dich beſchenken 
wird. In dieſem Heiligthum, dem an Würde und Weihe kein anderes gleich— 
kommt, wirſt du mit lebendigem Glauben, mit größter Zuverſicht und innigſter 
Andacht beten, und wird dein Gebet wunderbar an Kraft und Wirkſamkeit 
gewinnen. 

2. Untertags beziehe ebenfalls die Wohnung des heiligſten Herzens 
Jeſu als deine heilige Werkſtätte, wo du gewiß die rechte Meinung bei allen 
deinen Arbeiten und Geſchäften erlernſt, den Eifer für Gottes Ehre, die Er— 
gebung beim Mißerfolg, die Geduld beim Undank der Mitmenſchen. Arbeite 
einmal ſo eine Woche im Herzen Jeſu und du wirſt ſehen, daß Alles viel beſſer 
geht. Thue Alles im Herzen Jeſu, ſo wird auch nicht das geringſte Werk 
verloren gehen. 

3. Des Abends endlich ziehe ein in das ſüßeſte Herz Jeſu wie in 
eine feſte Burg, da wirſt du Schutz finden gegen deine Feinde. Der Dornen- 
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kranz läßt keinen Widerſacher zu, durch dieſe göttlichen Flammen kann kein 
Teufel dringen, in dieſer tiefen Wunde biſt du ſicher und geborgen. Gehe 
darum ein bei deiner abendlichen Gewiſſensforſchung in das heiligſte Herz Jeſu, 
bereue deine Sünden aufrichtig, und du wirſt gewiß die Worte hören: „Gottes 
Gnad' und Chriſti Blut macht alle Sünden wieder gut.“ 

Gewöhne dir alſo dieſe ſchöne Uebung an, ziehe dich öfters und gerne in 
das heiligſte Herz Jeſu zurück, ja ſo oft, daß du mehr darin wohneſt als in der 
Welt, ſo daß du in ihm beteſt und arbeiteſt, wacheſt und ſchlafeſt, wirkeſt und 
ruheſt. Dann wirſt du im allerheiligſten Herzen Jeſu nicht nur athmen, ſon⸗ 
dern einſt auch ausathmen und glückſelig in ihm ſterben. 
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IE wir all' die Tauſende und Millionen, die ſich Kinder der hl. katho⸗ 


15 liſchen Kirche nennen, in's Auge faſſen und die herrlichen Werke der 
9 Kunſt und Wiſſenſchaft in allen Zweigen und Arten betrachten, 

) welche raſtloſes heiliges Schaffen aus ihrer Mitte hervorgebracht, 
und damit den Anfang vergleichen, wie uns denſelben das hl. Pfingſtfeſt zeigt, 
dann müſſen wir glauben und ſtaunend bekennen: „Es iſt Gottes Werk, 
Schöpfung des Hl. Geiſtes.“ In Furcht und Zittern vor den Juden finden 
wir die Apoſtel mit Maria und den Jüngern in einem verſchloſſenen Saale. 
Kaum aber war die Kraft des Hl. Geiſtes über ſie gekommen, ſieh' da hatte alle 
Furcht, aller Zweifel ein Ende. Die früher ſo furchtſamen Apoſtel ſcheuen 
nicht Kerker und Bande, nicht einmal den Tod. 

Und dieſes Walten des Hl. Geiſtes geht durch alle Jahrhunderte immer 
noch fort. Und wie eigenartig iſt dieſes Wirken! Nicht die großen berühmten 
Männer werden erwählt, nicht Adel und Reichthum berückſichtigt, ſondern das 
Kleine und Unſcheinbare wird hervorgezogen, um es groß zu machen. Bald 
iſt es das Werk eines Augenblickes, und das Werkzeug der Gnade ſteht fertig 
da; bald fordert die göttliche Vorſehung lange Verborgenheit, ſchwere Prüfun⸗ 
gen, Demuth und Selbſtverleugnung, bis der Leuchter auf den Scheffel 
geſtellt wird. Wenn wir nur flüchtig hinſehen auf die großen Männer der 
Kirche, über die der Hl. Geiſt ſeine Gaben beſonders ausgegoſſen, ſo beſtätigen 
ſie uns dieſes ſo außerordentlich verſchiedene Eingreifen und Vertheilen der 
Gnaden. Ein Saulus wird plötzlich ein auserwählter Apoſtel; jahrelange 
Thränen und Bitten einer heiligen Mutter ſind es hingegen, die ihren Sohn 
zu einem großen heiligen Auguſtin machen. Einſam und verkannt lebt lange 
Zeit ein Heiliger, deſſen Macht und Größe die ganze Welt ſchon über 600 
Jahre erfüllt. Er iſt euch Allen bekannt, der große Wunderthäter von Padua, 
Antonius. Außerordentlich war die Fülle der Gnaden und Vorzüge, mit 
denen der Hl. Geiſt dieſen Heiligen beſchenkte. Aber treu und eifrig war auch 
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die Mitwirkung, die Benützung von Seite des Begnadigten. Und gewiß, auch 
bei vielen andern Menſchen würden wir manches Große ſehen, wenn ſie eben ſo 
treu mitwirkten und ihre Talente benützten, die Gott ihnen gegeben und noch 
immer gibt. Wir wollen uns für dieſes Mal den hl. Antonius anſchauen, 
damit er uns zeige, wie man die Gaben Gottes benützen ſoll und muß. — 

Wohl hinreichend ſind allen Leſern das Leben und die Thaten dieſes 
Heiligen bekannt. Wir wollen mehr das berühren, was uns am deutlichſten 
zeigt, wie ſehr Antonius bemüht war, der großen Gaben ſich würdig zu 
erweiſen. Die geſchworenen Feinde des Chriſtenthums, die Muſelmänner, 
wurden immer übermüthiger und drängten ſich mehr und mehr gegen das 
chriſtliche Abendland vor. Da rief der König von Spanien die edlen Ritter und 
der Halbmond wurde glänzend beſiegt. Unter dieſen Helden that ſich beſon— 
ders Vinzenz von Bouillon hervor, deſſen würdiger Enkel Antonius war. 
Unſer Heiliger wurde zu Liſſabon in Spanien geboren im Jahre 1195. Schon 
in ſeiner Kindheit zeichnete er ſich durch Frömmigkeit und kindliche Liebe gegen 
die Gottesmutter aus. Im fünften Lebensjahre legte er, wunderbar vom Hl. 
Geiſte erleuchtet, das Gelübde ewiger Keuſchheit ab. Bis zum Tode bewahrte 
er auch dieſes herrliche Geſchenk Gottes, die Unſchuld und darum ſehen wir 
ihn ſo oft abgebildet mit der weißen Lilie. Zum Jünglinge herangewachſen, 
hielten in ihm Streben nach Wiſſenſchaft und Tugend ſtets gleichen Schritt. 
Er benützte das ihm von Gott gegebene Talent auf's Fleißigſte und erkannte 
die Zeit als ein koſtbares, ſchnell dahineilendes Gut; einmal verloren, läßt ſie 
ſich nicht mehr zurückrufen. Darum überragte er auch alle ſeine Mitſchüler 
durch ſeine Kenntniß. Würden ſich nur alle Studirenden dieſes Bild recht 
anſchauen, damit ſie den Werth der Zeit beſſer erkennten und dieſelbe beſſer 
benützten. Nicht Eminenzen in Zeugniß und Preisbücher mit Goldſchnitt in 
Saffianleder ſind es, die vor dem Richter ziehen, ſondern eifrige Benützung 
des Talentes und der Zeit, wie ſie Jedem zugetheilt wurde, wird auf die Schale 
der von Gott ſelber unfehlbar geaichten Wage gelegt werden. Gewiß bei Vielen 
wird die in Faulheit verbummelte, verſpielte, vertrunkene Zeit tief herabdrücken 
und Fleiß und Eifer federleicht befunden werden. 

Nach langen Hinderniſſen erhielt der eifrige Jüngling die Erlaubniß 
zum Eintritt in's Kloſter der regulirten Chorherren. Heldenmüthig überwand 
er alle Verſuche der Verwandten, die ihn um jeden Preis in der Welt in Ehre 
und Anſehen und hoher Stellung wiſſen wollten. Noch höher ging ſein 
Streben, nicht nur Verſtand und Wille, alle ſeine Kräfte wollte er für Gott 
benützen und ganz ihm dienſtbar machen, ſelbſt ſein Leben hinzugeben im blu— 
tigen Martyrium war ſein höchſter Wunſch. Darum trat er, angeeifert durch 
das arme, weltverachtende Leben des hl. Franziskus, in der Hoffnung hier 
ſeinen Plan ausführen zu können, den Ungläubigen das Evangelium zu ver— 
künden, in den ſeraphiſchen Orden über, zum größten Leidweſen aller Mit— 

brüder, die ihn ſchätzten und liebten. Nun führte er ein mehr engliſches als 
irdiſches Leben, ganz dem Gebete, der Betrachtung, der Leſung der Hl. Schrift 
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und der Werke der heiligen Väter gewidmet. Mancher wird ſich da denken, der 
Heilige hätte die Zeit beſſer und nützlicher verwenden und ſeine Talente und 
Fähigkeiten nicht im Stillen vergraben ſollen. Doch nur Geduld, ſeeleneifriger 
Denker! Antonius wartete bis Gott ihn rief, und dieſe Zeit der Verborgenheit 
war gut, ſehr gut angewendet. Hier konnte er ungeſtört mit Gott reden, jene 
Wahrheiten überdenken, die er dann den Menſchen mit überirdiſcher Macht und 
unwiderſtehlicher Anziehungskraft vor Augen ſtellen ſollte. In der einſamen 
Zelle holte er ſich jene Kraft, mit der er Gottes Lob und Preis, ſeine Erbar⸗ 
mung und Strenge den Gerechten und Sündern auf ſeinen aufreibenden, fort⸗ 
währenden Wanderungen verkündete. Wir wiſſen es, wie Gott die Worte 
ſeines Dieners mit zahlloſen Wundern beſtätigte. Trotz der großartigen Er⸗ 
folge ſeiner Predigten und Wunder blieb er immer gleich demüthig. Wollte 
man ihm nach einer Miſſion Ehre erweiſen, dann ahmte er das Beiſpiel ſeines 
Meiſters nach, der ſich verbarg, ſobald ſie ihn zum König machen wollten. 
So floß das Leben des Heiligen dahin in beſtändiger Arbeit zu Gottes Ehre, 
eigener Heiligung und zum Heile Tauſender von Mitmenſchen. Da kam auch 
für ihn die Zeit der Belohnung. Im Jahre 1231 am 13. Juni ſtarb Antonius 
in Arzella, nahe bei Padua, 36 Jahre alt. 

Lieber Leſer! Manche werden ſich denken, da würde ich ſchon auch 
lieber arbeiten und meine Talente benützen, wenn ich etwas Rechtes zu Wege 
brächte; aber unſereins richtet blutwenig aus. Kann mich plagen und abmühen 
und ſehe doch nie, daß es etwas hilft. Könnte ich ſo predigen, wie der hl. An⸗ 
tonius, oder wäre ich ein geſcheideer und gewandter Advokat, ein geſuchter 
Arzt, ein berühmter Maler, ein findiger, kluger Kopf, dann wollte ich ſchon 
die Zeit benützen und meine Fähigkeiten zu verwenden wiſſen. Doch dieſe Rech⸗ 
nung iſt grundfalſch. Der liebe Herrgott mißt und richtet nach göttlich voll⸗ 
kommenem Maße. Wem er viel gegeben, von dem verlangt er viel; von Jedem 
will er, daß er in ſeinem Stande und Berufe das leiſte, was er bei gutem 
Willen und einigem Ernſt thun kann. Darum merk' dir's, es gilt für die 
Zeit, noch mehr aber für die Ewigkeit: „Zeit iſt Geld.“ 


— Wie der Leib keinen Willen hat, ſondern auf den Wink und Befehl 
der ihn belebenden Seele ſich bewegt und Alles vollzieht: ſo folgt auch die voll⸗ 
kommene Seele blindlings und mit kindlicher Einfalt dem Befehle des Obern. 

— Des Vogels Beſtimmung iſt nicht auf der Erde herumzukriechen, ſon⸗ 
dern ſeine Natur treibt ihn an, ſich in die Lüfte emporzuſchwingen, und ſo iſt 
das Ziel unſeres ernſten Strebens hienieden die ſittliche Freiheit, zu deren höch⸗ 
ſtem Grade wir uns emporſchwingen ſollen. 

— Die Gefräßigen und Trunkenbolde werden nicht mit Unrecht mit einem 
Schweine verglichen, das die größte Luſt darin findet, ſich in einer Pfütze wäl⸗ 
zen zu können. Auch ſie gefallen ſich in ihrem Laſter der Völlerei und haben 
taube Ohren für jede Entſagung dieſer Sünde. 
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e dieſen Punkt hielt der hochw. Herr Pfarrer Bauwen auf dem 

A Terziar⸗Kongreß zu Mecheln im Jahre 1897 eine höchſt erbauliche 
2 Rede, die wir unſeren Leſern dem Hauptinhalte nach mittheilen wol— 
c len, in der Hoffnung, daß ſeeleneifrige Prieſter und fromme Gläu— 
hige dadurch angeeifert werden, dem Rufe unſeres glorreich regierenden Hl. 
Vaters, Papſt Leo XIII., Folge zu leiſten und ſich um die Fahne des hl. 
Franziskus zu ſchaaren. 

Laſſen wir den genannten Pfarrer zu Schoot, in Belgien, ſelber reden: 
„Während einer Miſſion, welche vor drei Jahren in meiner Pfarrei abgehalten 
wurde, redeten die beiden Miſſionäre aus dem Orden des hl. Franziskus voller 
Eifer und mit der Beredtſamkeit innigſter Ueberzeugung über die ſchöne Ein— 
richtung des Dritten Ordens. Sie legten auseinander, daß unſer Hl. Vater, 
der Papſt, nichts ſehnlicher wünſche, als alle Chriſten der Streiterſchaar des 
hl. Franziskus einverleibt zu ſehen und wie er, um dieſes allen Chriſten zu 
ermöglichen, die Regeln gemildert und leichter gemacht habe. Tief war der 
Eindruck, welchen ihre begeiſterte und überzeugende Rede auf meine Pfarrkinder 
machte, und zur Stunde waren mehr als 150 angemeldet, die ſich als Mitglieder 
aufnehmen ließen. Daß aber dieſer Eindruck nicht vorübergehend, ſondern 
dauernd war, erhellt daraus, daß meine Kongregation heute noch, nach drei 
Jahren, ungefähr 150 Mitglieder zählt, obwohl zwölf meine Pfarrei verlaſſen 
haben, zwei in ein Kloſter eingetreten und zwei geſtorben ſind. 150 Mitglieder 
in einer Pfarrei von 800 Seelen, welch' herrliches Ergebniß! 

„Dieſe zu einer Gemeinde vereinigten Mitglieder des Dritten Ordens mach— 
ten von Anfang an ihren Einfluß geltend, nicht nur auf das beſondere Wohl 
der einzelnen Mitglieder, ſondern auch hinſichtlich der Familie und der ganzen 
Pfarrei, wie ich euch näher zeigen will. Jeder Prieſter weiß, daß die leidige 
Menſchenfurcht der ſchlimmſte Feind des chriſtlichen Lebens iſt. Was werden 
die Leute dazu ſagen? Dieſer Gedanke hält Viele zurück, nicht allein von der 
Uebung der Vollkommenheit, ſondern ſogar von der Erfüllung weſentlicher 
Pflichten. Wie Viele würden gute, ja vollkommene Chriſten ſein, würden ſie 
nicht zurückgehalten von der Furcht, von Anderen beobachtet und verſpottet zu 
werden! Dieſe Menſchenfurcht herrſchte in meiner Pfarrei gerade ſo gut, 
wie anderswo. Es gab Viele, übrigens brave Seelen, die ſich entſetzten, wenn 
ich ihnen ſagte, auch an den Wochentagen die hl. Kommunion zu empfangen. 
Die Angſt, als ſogenannte Betbrüder und Betſchweſtern angeſehen und ver— 
ſchrieen zu werden, jagte ihnen faſt den Tod auf den Leib und die Männer, 
doch ſonſt ſo klug und kühn, ſtanden in dieſem Punkte an der Spitze der 
Angſthelden. 
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„So ſtanden die Aktien vor der Gründung der Dritten Ordensgemeinde 
in meiner Pfarrei. Kaum aber war dieſe eingeführt, ſo änderten ſich auch die 
Anſchauungen betreffs dieſes Punktes. Die Männer, die ſich früher vor einem 
Mitgliede des Dritten Ordens fürchteten, als ob es zur Sorte der ſchlimmen 
Freimaurer gehöre, rechnen es ſich heute zur Ehre an, Mitglieder der Terziar⸗ 
vereinigung zu ſein. Von den 150 Mitgliedern bildet ein Drittel das männ⸗ 
liche Geſchlecht. Weder Männer noch Frauen fürchten ſich jetzt, ſogar an Wo⸗ 
chentagen die hl. Sakramente zu empfangen. Hieraus folgt, daß die Zahl der 
hl. Kommunionen ſich faſt um ein Drittel vermehrt hat, und dies in einer 
Pfarrgemeinde, die in dieſer Beziehung nicht günſtigere Verhältniſſe als andere 
hat. Um dieſe Behauptung zu beſtätigen, führe ich folgende Zahlen an: vor 
der Einführung des Dritten Ordens hatte ich 4880 Kommunionen; heute zähle 
ich jedes Jahr 6900, mithin eine Zunahme von mehr als 2000 Kommunionen. 

„Bewundernswerth iſt auch der Einfluß, den die Ordensmitglieder auf 
ihre Familienglieder ausüben. Dadurch, daß die Eltern oder eine Ehehälfte 
ſich dem Dritten Orden anſchließen, werden die andern Glieder des Haus⸗ 
ſtandes angeeifert, ſich auch anzumelden zum Beitritt. Zur Zeit als der Dritte 
Orden in meiner Pfarrei eingeführt wurde, gab es einen Mann, der ſich hart⸗ 
näckig weigerte, ſich in den Dritten Orden aufnehmen zu laſſen, wohl aber 
ſeiner Frau ſeine Zuſtimmung gab. Nach vier Monaten war er anderen Sin⸗ 
nes. Er kam, um ſich als Mitglied anzumelden, denn, ſagte er, jetzt begreife 
ich, durch das Beiſpiel meiner Frau belehrt, die koſtbaren Vortheile des Dritten 
Ordens; ihr ſelbſt wird es leichter werden, alle Pflichten als Mitglied zu 
erfüllen, wenn ich ebenfalls daran Theil nehme und wir alsdann gemein⸗ 
ſchaftlich die vorgeſchriebenen Gebete und die andern Verpflichtungen werden 
verrichten können.“ Daraus iſt zu erſehen, wie ein Familienglied das andere 
zum Orden bringt. Sind aber die Eltern und Kinder dem Dritten Orden erſt 
einverleibt, dann iſt jede Furcht verſchwunden, daß in einer ſolchen Familie 
die chriſtlichen Pflichten vernachläſſigt werden. 

„Doch die Ordensmitglieder ſind durch ihren ſittlichen Lebenswandel auch 
noch ein Vorbild für ihre Mitmenſchen. Nicht blos eifern ſie diejenigen, die 
dem Orden nicht angehören, zur Nachahmung ihres Eifers an, die hl. Sakra⸗ 
mente öfters zu empfangen, ſondern ſie verhüten auch vieles Böſe, was ohne 
ihre Einwirkung geſchehen wäre. Nur ein Beiſpiel will ich zur Bekräftigung 
des Geſagten anführen. In meiner Pfarrei war eine Perſon, die in ihrem 
Hauſe Tanzvergnügungen veranſtaltete, die beſonders auf dem Lande, wenn 
nicht gerade die Urſache, ſo doch die Gelegenheit zu vielen Sünden und Aus⸗ 
ſchweifungen ſind. Selbſtverſtändlich war es meine Pflicht, mich mit aller 
Macht dagegen zu wenden. Doch nichts wollte helfen. Das Spiel will ich hal⸗ 
ten,‘ ſagte fie, ‚gegen den Willen des Pfarrers; klingt es nicht, dann tönt es 
doch.“ Und jetzt, wie hat ſich dieſe Perſon geändert! Sie iſt Mitglied, ein 
muſterhaftes Ordensmitglied, empfängt mehrmals in der Woche die hl. Kom⸗ 
munion. Und wem iſt dieſe Veränderung zuzuſchreiben? Dem Dritten Or⸗ 
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den, deſſen Mitglied fie geworden tft durch das gute Beiſpiel und die Anregung 
anderer Mitglieder. 

„Es würde noch lange Zeit nehmen, wollte ich alle guten Beiſpiele anfüh— 
ren, welche die Einführung der Ordensgemeinde in meiner Pfarrei geliefert hat. 
Von ihr kann ich in Wahrheit ſagen: „Mit ihr zugleich ſind mir alle Güter 
gekommen.“ Doch vor Allem hat ſie die Wiederbelebung jener Tugend bewirkt, 
welche mit Recht die Königin der Tugenden genannt wird, der chriſtlichen Liebe. 
Nicht allein herrſcht unter den Brüdern und Schweſtern eine üngetrübte Zu— 
. neigung und Liebe, wodurch ſie, gleich den erſten Chriſten, alle nur ein Herz 
und eine Seele bilden, ſondern ſie trachten auch danach, das Feuer dieſer Liebe 
auf Andere zu übertragen, um auch in ihren Herzen dieſelben Gefühle der Brü— 
derlichkeit und Nächſtenliebe zu erwecken.“ 

Gewiß herrliche Worte, die erwägt zu werden verdienen! Was der Dritte 
Orden in der Gemeinde dieſes guten Pfarrers gewirkt hat, wird und kann er 
auch gerade ſo gut in anderen zu Wege bringen. Ebenſowohl, wie er das 
religiöſe Leben in jener Pfarrei neubelebt und wiederhergeſtellt hat, iſt es ihm 
auch möglich, dasjenige anderer Pfarrgemeinden zu erneuern. 


— Wie ein abgebrochener Zweig nicht wieder grünen kann, ſo können auch 
die Seelen im Reinigungsorte, weil vom Lande der Lebendigen hinweggenom— 
men, und außer den Zuſtand, ſich Verdienſte zu ſammeln geſetzt, nichts Ver— 
dienſtliches für ſich mehr thun. 

— Wie die Kinder Alles aufbieten, um das Geburtsfeſt ihrer Eltern recht 
herzlich zu feiern, ſo ſollen auch wir die Geburt unſerer Himmelsmutter Maria 
in höchſt würdevoller Weiſe dadurch begehen, daß wir unſere Vorſätze erneuern, 
fortan nur nach ihrem heiligen Vorbilde zu leben. 

— Aergerniß iſt Alles, was entweder zum Abfalle von den Religions- 
wahrheiten verleitet oder einen Irrthum herbeiführt oder zur Gottloſigkeit 
ſtimmt, oder überhaupt Alles, was uns hindert, dem Gebote Gottes zu gehor— 
chen. — Wenn eine Rede oder Handlung an und für ſich ſelbſt gut iſt, die 
Bosheit des Anderen aber zu ſeinem Schaden davon Gebrauch macht, ſo 
trifft das Gericht wegen des Aergerniſſes nicht den, welcher das Gute zur 
Erbauung geſagt oder gethan hat. Iſt aber das, was gethan oder geſagt wird, 
ſeiner Natur nach ſchlecht, ſo trifft denjenigen, welcher es gethan oder geſagt 
hat, nicht nur ſeiner Sünde, ſondern auch des Aergerniſſes wegen das Gericht; 
wenngleich der, wegen deſſen das Aergerniß geſchieht, ſich nicht geärgert hat. — 
Wenn dagegen etwas an und für ſich erlaubt iſt, aber einem im Glauben oder 
in der Erkenntniß Schwachen zum Aergerniſſe gereicht, ſo entgeht der, welcher 
es gethan hat, dem über das Aergerniß verhängten Urtheile nicht, da von 
ſolchen, und von denen, welche den Schwachen nicht ſchonen, der Apoſtel ſagt: 
„Indem ihr euch aber an den ſchwachen Brüdern verſündiget und ihr ſchwaches 
Gewiſſen verletzet, verſündiget ihr euch an Chriſtus.““ Hl. Baſilius. 
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zu haben ſchien, Alles, was heilig iſt, in's Lächerliche zu ziehen, brachte 

auch einen Artikel über die Erzbruderſchaft Mariens. „Wir zeigen,“ 

ſo hieß es in demſelben, „eine große Neuigkeit an, ja eine große 
Neuigkeit, welche gewiß Niemand erwartet. Im neunzehnten Jahrhundert 
geſchehen noch Wunder und zwar Wunder von der beſten Sorte. Zum Be⸗ 
weiſe führen wir hier eines an, welches wir in einem in dieſem Jahre gedruckten 
Buche gefunden haben.“ Hier wird eine der im Handbuche erzählten Thatſachen 
angeführt. „Dieſe Wunder geſchehen viele Sonntage Abends um ſieben Uhr 
in der Kirche Unſerer Lieben Frau vom Siege. Herr Desgenettes, Seelſorger 
dieſer Pfarrei, iſt der Wunderthäter. Gehet hin und ſehet, wie er die Wunder 
wirkt; es iſt merkwürdig.“ Eines andern Tages kam ſie wieder auf die Sache 
zurück: „Man hört in Frankreich nur Klagen und Murren; man beklagt ſich 
über die Verwaltung, Miniſter und Auflagen; man ſetzt Bittſchriften auf 
gegen die Volkszählung. Alle dieſe Klagen, dieſe Bittſchriften, dieſes Murren 
nützen nichts; die Sachen gehen nichtsdeſtoweniger ihren Gang. Ich werde 
denjenigen, die ſich beklagen, ſagen: Ihr redet zu Tauben, die nicht hören 
wollen. Es gibt ein ganz einfaches Mittel, das zu heben, was euch unbequem 
oder mißfällig iſt. Gehet zum Herrn Desgenettes. Sagt ihm ein Wort und 
des Abends um ſieben Uhr wird er bei Unſerer Lieben Frau vom Siege ein 
Wunder wirken; Alles ändert ſich und ihr werdet zufrieden ſein.“ 

Durch ſtete Wiederholung dieſer drolligen Scherze erregte dieſes Blatt in 
einigen ſeiner Leſer die Luſt, das, was bei Unſerer Lieben Frau vom Siege 
vorging, mit eigenen Augen zu ſehen. Dieſe haben aufrichtig bekannt, daß ſie 
aus bloßer Neugierde, welche dieſes Blatt in ihnen erregt hatte, in jene Kirche 
gegangen, aber durch das, was ſie geſehen und gehört hatten, gerührt und bewegt, 
wieder dahin gekommen ſeien; daß ſie in Folge angeſtellter Betrachtungen ſich 
wieder den Uebungen der Religion hingegeben haben, die ſie lange vernach⸗ 
läſſigt hatten. Einer von ihnen iſt bald darauf in das Seminar ſeines Bis⸗ 
thums eingetreten. | | 


K ine von den kleinen Zeitungen zu Paris, die es ſich zur Aufgabe gemacht 


— Gleichwie Freunde einander Alles erweiſen, was ſie ſich nur immer an 
den Augen abſehen können: ſo folgt auch der vollkommene Chriſt ſeinem Obern 
auf den leiſeſten Wink und ſieht jeden leiſeſten Wunſch desſelben für Befehl an. 
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s war in Weſtfalen; eine große Hitze und Dürre ſuchte das Land heim. 
(f Der Frühling brachte gleich ſehr warme Tage, und mit der Tages- 
> verlängerung mehrte ſich die Hitze und Dürre. Die erjten Blüthen 
welkten dahin, das erſte Grün der Wieſen, Felder und Wälder 
ſchrumpfte von der Hitze zuſammen, und die Noth für Menſchen und Vieh 
wuchs von Tag zu Tag. Oeffentliche Gebete waren angeordnet, und Alles 
flehte um Erbarmen, um mit Gebet das Herz des guten Vaters im Himmel zu 
erweichen. Allein es ſchien, als habe Gott kein Mitleid mit der Noth. Die 
erſten Märztage hatten einige Tropfen Regen gebracht, jetzt war es Mitte Juni, 
und ſeitdem war noch kein Wölkchen wieder am Himmel geweſen. Das Frohn— 
leichnamsfeſt war vor der Baier, die große Prozeſſion ſollte diesmal eine 
Bittprozeſſion ſein. 

Der alte Pfarrer des Ortes, ein gar frommer Herr, deſſen Haupt von 
Silberhaar umfloſſen, beſtieg vor dem Ausgang der Prozeſſion die Kanzel und 
hielt eine kurze und innige Anſprache an feine Pfarrkinder. Er ermunterte zum 
feſten Vertrauen auf Gott und zum gemeinſchaftlichen Flehen während der 
Prozeſſion. „Geliebte Pfarrkinder,“ ſagte er, „die Hand des Herrn hat uns 
heimgeſucht und drückt uns ſchwer; aber habt Vertrauen, der gute Gott lebt noch 
und wird uns bald helfen. Ich zähle jetzt 89 Jahre, habe ſchon manches kum— 
mervolle Jahr erlebt; daß aber ein Menſch in dieſer Gemeinde verhungert iſt, 
habe ich noch nicht erlebt. Betet und habt Vertrauen, Gott läßt uns nicht zu 
Grunde gehen.“ Dann hob er die Augen und Hände zum Himmel und betete 
mit bebender Stimme den Pſalm: „Aus der Tiefe u. ſ. w.“, und die ganze 
Gemeinde antwortete ihm abwechſelnd. Es war ein ergreifender Augenblick; 
kein Auge blieb trocken. Der alte Mann ſtieg von der Kanzel, führte die Pro— 
zeſſion aus der Kirche, ging mitten unter die Familienväter und betete laut vor. 
Auch die übrigen Pfarrgeiſtlichen thaten desgleichen. Ein frommer Franzis— 
kanerpater übernahm es, das allerheiligſte Sakrament während der ganzen 
Prozeſſion zu tragen. So beſchwerlich es dem greiſen Pater auch wurde, ſo 
that er es doch gern, denn es war die Erfüllung eines Gelübdes. In dieſer 
Gemeinde hatte er ſeine Kindheit verlebt, ſein erſtes Latein gelernt, ſeine erſte 
heilige Meſſe geleſen und zum Danke oben erwähntes Gelübde gemacht. Als 
nun die erſte Station gehalten wurde, kniete die Verſammlung nieder, um den 
ſakramentalen Segen zu empfangen. Dann kniete auch der fromme Ordens— 
mann hin, breitete vor dem Allerheiligſten ſeine Arme aus und betete ſo kindlich 
und vertrauensvoll, daß die ganze Verſammlung unwillkürlich ihre Arme mit 
ihm erhob und jedes Wort nachſprach. „Herr,“ ſo ſchloß der fromme Pater 
ſein Gebet, „Herr, Du kannſt uns helfen! Herr, Du wirſt uns helfen! Herr, 
ja, Herr, Du mußt uns helfen, Du haſt es uns verſprochen, Du wirſt auch, 
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bei Deiner Wahrhaftigkeit, Wort halten!“ Das Schluchzen wurde ſo laut, 
daß er vor Rührung nicht weiter beten konnte. 

Der alte Pfarrer gab dann den Segen mit dem hochwürdigſten Gut, und 
die Prozeſſion ging weiter. Bei jeder Station wiederholte der Pater ſein Ge⸗ 
bet und deſſen herzdurchdringenden Schluß. Wäre bei jeder Prozeſſion eine 
ſolche Andacht, dann könnte der liebe Heiland ſagen: „Meine Freude iſt 
es, bei den Menſchenkindern zu fein.“ Doch höre weiter. Als man bei der 
vierten Station angekommen war, zeigte ſich unten am Horizont ein anſchei⸗ 
nend kleines Wölkchen, welches immer größer und höher herauf kam. Ein leich⸗ 
ier Wind erhob ſich, die Luft wurde allmälig kühler, die Sonne verbarg ſich, 
und kaum waren die letzten Prozeſſionsgänger in der Kirche, da rauſchte ein 
ſanfter Regen hernieder. Wunderbar, ſagſt du; ja wohl, und doch wahr! Die 
Quellen der Höhen waren geöffnet, um Labung zu ſpenden. Groß war die 
Freude, gerührter Dank erfüllte die Herzen der Andächtigen, und ſelten wurde 
ein Te Deum ſo freudig geſungen, als damals in jener Stadtkirche. 


— ER 
— 
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or vielen Jahren lebte einſt eine recht fromme und chriſtlich geſinnte 
* vornehme Frau, die ihre ganze Sorgfalt darauf verwendete, ihren 
Oo kleinen Knaben, das einzige Kind, das der liebe Gott ihr anvertraut 
d hatte, recht gut zu erziehen, wie dies ja eigentlich Pflicht aller Eltern 
wäre. Die eifrige Mutter ſah auch recht bald ihre Bemühungen reichlichſt 
geſegnet, denn ihr Söhnchen wuchs in Unſchuld und Frömmigkeit heran zur 
Freude der Engel und aller guten Menſchen. Es kam der Tag ſeiner erſten 
hl. Kommunion, und man ſah ihn zum Altare hinſchreiten mit der Ehrfurcht, 
Sammlung und Eingezogenheit eines Engels. Die Wonne der ſeligen Him- 
melsbewohner ſtrahlte von ſeiner Stirne und ſeine Augen vergoſſen Thränen 
himmliſcher Freude. Von jenem Tage an machte ſein Eifer noch viel grö⸗ 
ßere Fortſchritte. 

Jedoch als dieſer edle Sohn das ſiebzehnte Lebensjahr erreicht hatte, ſchien 
er zum tiefſten Bedauern ſeiner frommen Mutter die bisherige Lebensbahn 
verlaſſen zu wollen. Es fiel ihr auf, daß er nicht mehr ſo oft die heiligen 
Sakramente empfing und ſeine gewohnten frommen Uebungen mehr und mehr 
unterließ. Die bedrängte Mutter konnte keine Ruhe finden und forſchte daher 
unabläſſig nach den Urſachen ſolcher Veränderung; aber fie konnte dieſelben 
lange nicht entdecken, da ihr Sohn weder ſchlechte Geſellſchaften beſuchte, noch 
verderbliche Bücher las. Eines Tages nun begab ſie ſich auf das Zimmer ihres 
Sohnes und bat ihn unter Thränen, er möchte ihr doch ſagen, warum er ſeinen 
Lebenswandel ſo ganz geändert habe. „Meine Mutter,“ erwiderte verwundert 
der Jüngling, „Sie machen ſich unnöthigen Kummer, ich bin ja immer der⸗ 
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ſelbe und liebe Sie immer mit gleicher Zärtlichkeit.“ — „Mein Sohn,“ ſprach 
ſchluchzend die Mutter, „Du thuſt, als hätteſt Du mich falſch verſtanden; ich 
beklage mich nicht hinſichtlich Deiner Liebe gegen mich. Aber kann ſich wohl 
auch Gott nicht beklagen über Dich? Ach, warum haſt Du Dich in Deiner 
Liebe gegen Gott ſo ſehr verändert!“ | 

Der Jüngling wollte ſich weiter entſchuldigen und das beſorgte Mutter- 
herz glauben machen, daß eine ſolche Veränderung mit ihm nicht vorgegangen 
ſei; doch umſonſt! Die wahre Mutterliebe ließ ſich nicht täuſchen. „Mein 
Sohn,“ fuhr die edle Mutter fort, „Du kannſt darüber weder mich, noch auch 
Dich ſelbſt täuſchen. Um der zärtlichen Liebe willen, die ich gegen Dich hege, 
und um Deiner kindlichen Liebe gegen mich, bitte ich Dich, mir das Geheimniß 
Deines Herzens zu eröffnen.“ Schweigend blickte der Jüngling lange Zeit 
vor ſich hin; doch die Thränen und Bitten der Mutter ließen ihm keine Ruhe; 
ſein Herz erweichte ſich endlich und er gab folgende Antwort: „Weil Sie es 
durchaus verlangen, ſo will ich Ihnen Alles klar und offen ſagen und nichts 
vor Ihnen verbergen. Durch Ihr liebevolles Wort und mehr noch durch 
Ihr Beiſpiel belehrt, liebte ich anfangs die heilige Religion und übte mit 
Freuden das, was ſie uns empfiehlt; ich fand darin meine Glückſeligkeit. 
Ganz vorzüglich beſeliget fühlte ich mich bei meiner erſten Kommunion und 
in den darauf zunächſt folgenden Jahren. Nachher aber dachte ich, es müſſe 
denn doch der Vater mein Vorbild ſein, und ſuchte ihm nachzufolgen. Er 
iſt ja von allen Standesgenoſſen geachtet, geliebt und überall gerne geſehen; 
ich möchte daher ihm ähnlich werden. Da ich nun aber weiß, daß mein Va— 
ter nicht ſo häufig in die Kirche geht und die heiligen Sakramente empfängt 
wie Sie, ſo dachte ich, die Welt würde für mich nicht ſo große Achtung 
haben, wenn ich Ihrem Beiſpiele nachfolgte. Andererſeits iſt mein Vater 
doch auch in Allem wohl unterrichtet und würde ſicher niemals gegen ſein Ge— 
wiſſen handeln. Das ſind die Gründe, die mich bewogen, meinem Vater nach 
und nach ähnlich zu werden, ohne jedoch Ihnen irgend welchen Anſtoß zu geben.“ 

„Ach, mein Sohn!“ rief die Mutter. „Welch' eine Eröffnung! Ich werde 
Dir kein weiteres Wort ſagen. Ich bitte Dich nur, bleibe vorläufig in Dei— 
nem Zimmer!“ Mit dieſen Worten begab ſie ſich in die Zimmer des Vaters, 
den ſie ſogleich durch ihre Schmerzensrufe erſchreckte, ſo daß er ſie zu beruhigen 
ſuchte und ſich angelegentlich um die Urſache ihres Weinens erkundigte. Doch 
ſie konnte nur die Worte hervorbringen: „Ach! Dein Sohn!“ wobei ſie wie 
ohnmächtig in feine Arme ſank. Erſt nach einiger Zeit erholte ſie ſich jo weit, 
daß ſie ſchluchzend ihre Entdeckung dem Gemahl mittheilen konnte. Er war 
wie erſtarrt vor Schrecken und Thränen traten ihm in die Augen. „Ach, meine 
Frau,“ rief er, „wo iſt mein Sohn?“ — „Ich war eben bei ihm in feinem Zim- 
mer,“ antwortete ſie. „Komm', folge mir!“ ſprach der Gemahl. 

Sie begaben ſich miteinander nach dem Zimmer des Jünglings; der Vater 
blieb auf der Thürſchwelle ſtehen und ſprach ſchluchzend: „O, mein Sohn! 
wie ſchwer iſt es für einen Vater, ſich vor ſeinem Kinde anklagen zu müſſen! 
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Doch ich bin ſchuldig; Deine Mutter hat mir Alles geſagt. Du darfſt nicht 
meinen, daß mein Glaube wankend geworden ſei; derſelbe hat ſich rein und 
ganz in meinem Herzen erhalten. Nur eine verabſcheuungswürdige Rückſicht 
auf das Urtheil der Menſchen hinderte mich, mein Leben mit meinem Glauben 
in Einklang zu bringen. Ach, ich hätte niemals geglaubt, daß mein Beiſpiel 
ſo ſchreckliche Folgen haben würde! Du haſt mir nun das wahre Licht wieder 
gegeben; komm', ich will Dir auch Deine Frömmigkeit zurückſtellen! Umarme 
mich! Dein Beichtvater ſoll auch der meinige ſein! Gehen wir miteinander, 
Du Deine Lauheit, ich aber mein Verbrechen zu bekennen!“ | 
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I ein angeſehener Kaufmann einer volkreichen Stadt, lag in ſei⸗ 


nem zwei Stunden von der Stadt entfernten Landſitze krank darnieder. 
Viele Jahre hindurch hatte er keinem Gottesdienſte angewohnt, keine 
heiligen Sakramente empfangen und wollte auch jetzt, ungeachtet der 
dringendſten Bitten ſeiner frommen Frau von einem geiſtlichen Zuſpruche 
nichts wiſſen. Nie äußerte er ſich zwar ſelbſt über Religion und religiöſe Dinge, 
duldete aber von Freunden und Geſinnungsgenoſſen, welche ihn faſt täglich 
beſuchten, die fadeſten Verſpottungen, Schmähungen und Verleumdungen der 
latholiſchen Kirche, ihrer Diener und Gebräuche. Eines Tages kamen drei 
dieſer Genoſſen in einer Kutſche vorgefahren und wurden von Walter freund⸗ 
lich bewillkommnet. Einer derſelben, Namens Hugo, erzählte lachend: „Vor 
der ſteilen Anhöhe, über welche der Weg zu Deinem Landſitze führt, ſtiegen wir 
aus, um die Pferde zu ſchonen. Mit einem langſam gehenden Ordensbruder 
ließen wir uns in ein Geſpräch ein. Derſelbe ſammelte für ſeine Kloſterkirche, 
deren Baufälligkeit und Mangel am nothwendigſten er ſo beredt ſchilderte, 
daß Jeder von uns gerührt einen Pfennig beiſteuerte; mit einem Vergelt's Gott! 
lohnte er uns. Jetzt hatten wir die Höhe erreicht und ſtiegen in die Kutſche. 
‚Leb' wohl, dummer Pfaffe!' riefen wir dem Bruder zu und fuhren raſch davon.“ 
„Roh und erbärmlich war das von Euch gehandelt,“ ſagte Walter höchſt 
erregt, „Ihr hättet den Ordensmann in Eure Kutſche aufnehmen und hierher 
bringen ſollen. Ob Chriſt oder Jude, mein Haus ſteht jedem Müden, jedem 
Hilfsbedürftigen offen.“ | 
Die heitere Stimmung war geſtört, die frohe Laune wollte ſelbſt bei treff- 
licher Bewirthung nicht wiederkehren. So war längere Zeit verſtrichen, als 
plötzlich Lärm im Vorplatze entſtand. Anna, Walter's Gattin, trat in's Zim⸗ 
mer, ihr fünfjähriges Söhnchen Joſeph an der Hand. Flüchtig begrüßte ſie 
die Anweſenden und begann mit freudeſtrahlendem Geſichte: „Denke Dir, Wal— 
ter, von Allen unbeachtet, hatte ſich Joſeph vom Garten in den nahen Wald 
verirrt. Ein auf der Landſtraße wandernder Ordensmann hörte Wimmern, 
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ging der Richtung nach, woher die Töne drangen, fand den Kleinen und trug, 
ſelbſt erſchöpft, das erſchöpfte Kind in unſere Wohnung.“ 

Walter umarmte und küßte ſein Söhnchen, dann fragte er nach dem Or— 
densmanne. Anna hatte demſelben einen Imbiß vorſetzen laſſen und ihn zu 
kurzer Ruhe eingeladen; doch bald erſchien der Gewünſchte, ein Greis mit Sil— 
berhaaren. Thränen in den Augen, dankte Walter dem Beſchützer ſeines 
Söhnchens und wandte ſich hierauf, vor Zorn bebend, an ſeine Freunde mit 
den Worten: „Einen ſo ehrwürdigen Greis habt Ihr verhöhnen und auf ſtau— 
biger Landſtraße bei brennender Sonnenhitze zu Fuße wandern laſſen können. 
Heute habt Ihr mein Haus das letzte Mal betreten.“ 

Eiligſt entfernten ſich die drei Freunde, der Ordensmann aber verſetzte 
in ſanftem Tone: „Ich habe dieſen drei Herren gerne vergeben, wie Jeſus am 
Kreuze ſeinen Feinden verziehen hat und auch uns im reumüthigen Empfange 
des heiligen Bußſakramentes verzeiht.“ 

„Und auch uns im reumüthigen Empfange des heiligen Bußſakramentes 
verzeiht,“ wiederholte Walter langſam. Ein Strahl der göttlichen Gnade 
hatte ihn getroffen. Er ließ den Pfarrer des nächſten Dorfes zu ſich bitten und 
beichtete und kommunizirte nach zwei Tagen in wahrer Bußgeſinnung. Vier 
Tage ſpäter ward er plötzlich vor Gottes Richterſtuhl gerufen. Die drei Pfen— 
nige der Religionsſpötter gereichten der Kloſterkirche zu beſonderm Segen. 
Walter und ſeine Frau hatten einen namhaften Beitrag geſpendet. Die liebe— 
volle Handlungsweiſe des Ordensbruders ward bekannt und gewann dem Got— 
teshauſe viele Wohlthäter. 


S 
e e ee 
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Der Nachfolger der großen Kaiſerin Maria Thereſia war ihr Sohn Jo— 
ſeph II. Wenn es galt, Unglücklichen beizuſtehen, war ihm Mühe und Gefahr 
nie zu groß. 

Als einſt zu Wien eine Feuersbrunſt ausbrach, eilte Kaiſer Joſeph ſchnell 
herbei und wagte ſich zu nahe an ein brennendes Gebäude. Ein Handwerks— 
mann ſah die Gefahr des Kaiſers und bat ihn, ſich von dieſem Orte zu ent— 
fernen. Als Joſeph aber doch noch zögerte ergriff ihn der Handwerksmann, 
hob ihn in die Höhe und trug ihn an einen ſicheren Ort. Gleich darauf ſtürzte 
das Gebäude zuſammen und die glühenden Balken fielen gerade auf den Platz, 
wo der Kaiſer geſtanden war. Joſeph reichte dem Handwerksmanne ſogleich 
ſeinen mit Gold gefüllten Beutel. Der brave Mann nahm ihn aber nicht an, 
ſondern ſprach: „Was ich gethan habe, geſchah aus Liebe zu Gott und dem 
Nächſten, die laſſe ich mir nicht bezahlen. Darf ich aber um eine Gnade bitten, 
ſo möge es für meinen fleißigen, ehrlichen Nachbar verwendet werden, der ſo 
arm iſt, daß er nicht Meiſter werden und ſich das nöthige Handwerkszeug 
anſchaffen kann.“ Mit Freuden erfüllte der Kaiſer dieſe Bitte; ſeinem Retter 
zu Ehren aber ließ er eine goldene Denkmünze prägen. 
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. Zeit des Pontifikats Gregors XVI. kam eine deutſche Dame auf ihren 

Reiſen durch Italien auch nach Rom. Sie war Proteſtantin und erfüllt 
S mit all' den Abneigungen gegen das Papſtthum und die Perſon eines 

Oberhauptes der Kirche, welche fo häufig den Proteſtantismus aller 
Schattirungen und Abarten durchdringt und ſtachelt. Eines Tages begegnete 
ſie unfern des Stadtthores dem Papſte, der eben eine Spazierfahrt machte. 
Da zwang es ſie mit unwiderſtehlicher Gewalt, gleich Andern, auf die Kniee zu 
fallen und den Segen des ehrwürdigen Greiſes zu empfangen; was augen⸗ 
blicklich einen ſo tiefen Eindruck auf ſie machte, daß ſie beinahe in Thränen 
zerfloß und lange noch, nachdem der Papſt ſchon vorübergefahren war, in ihrer 
knieenden Stellung verblieb. Als ſie endlich ſich aufraffte, kehrte die vorige 
Geſinnung zurück und ſie machte ſich über ihre Schwachheit ſelbſt Vorwürfe. 
Sei doch, kam es ihr hierauf zu Sinne, derjenige, bei deſſen Erſcheinen ſie ſich 
auf die Kniee niedergelaſſen, und der ſich Oberhaupt der Kirche nenne, ein 
ſündiger Menſch, gleich Andern, warum ihm denn ſolche Ehrerbietung erwei⸗ 
ſen? Die Reue über ihre Schwachheit, wie ſie es nannte, ſtachelte ſie zum 
Grimme, und ſie beſchloß dadurch Genugthuung für dieſelbe ſich zu verſchaf⸗ 
fen, daß ſie dem Papſte ſeine Anmaßlichkeit, bei gemeinſamer Unvollkommen⸗ 
heit mit allen andern Menſchen, geradezu vorhalte. Zu dem Ende ließ ſie um 
eine Audienz bitten, gleichzeitig aber Poſtpferde beſtellen, um unverweilt nach 
ihrer kühnen That wenigſtens dem Bereich des Beherrſchers des Kirchenſtaates 
ſich zu entziehen. Es war nicht ſchwer, die Audienz zu erhalten. Die Dame 
hatte wirklich den Muth, ihr Vorhaben auszuführen und dem Papſte zu 
bemerken, wie er ſich denn Stellvertreter Chriſti auf Erden nennen könne, da er 
ein ſündiger Menſch ſei. Mit ſeiner angeborenen Milde antwortete er ihr: 
Ungeachtet er ſelbſt tagtäglich dieſes ſich ſage und Gott anflehe, daß er zur 
Führung des ſchweren Amtes mit Seiner Gnade ihm beiſtehen wolle, freue es 
ihn, wenn er auch durch Andere hieran erinnert werde, damit er ſtets deſto 
lebendiger und demuthsvoller deſſen gedenke. 

Dieſe Antwort entwaffnete die Dame. Sie fühlte ſich wieder ebenſo betrof— 
fen, als an dem Tage, da ſie dem Papſte auf offener Straße begegnet war. 
Gregor XVI. ging hierauf gleich einem Katecheten in einige der weſentlichſten 
Punkte des katholiſchen Glaubens mit ihr ein, und verlängerte die Audienz, 
um über verſchiedene Differenzen die Dame zu belehren. Dies Alles machte 
auf dieſelbe einen ſolchen Eindruck, daß ſie die Poſtpferde abbeſtellte, hierauf 
um einläßlichere Unterweiſung ſich umſah, endlich die volle Ueberzeugung 
gewann, daß der katholiſche Glaube der wahre ſei und ſelbſt zu dieſem übertrat. 


— So wie man einen Leichnam nach Belieben behandeln kann: ſo läßt 
ſich der Gehorſame lenken und wenden, ohne zu widersprechen oder zu murren. 
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Vottlieb N. . .. war ein ſtrebſamer, ſparſamer Mann von ungefähr 
() vierzig Jahren. Bedürfniſſe hatte er ſo gut wie keine; ſelbſt das 
N Bedürfniß nach unterhaltender Geſellſchaft, das Manchem geradezu 

als unentbehrlich erſcheint, kannte er nicht. Kam es vor, daß er in 
Geſellſchaft gehen mußte, wich er ihr aber auch nicht aus. — Man weiß, wie 
es bei ſolchen Gelegenheiten bisweilen zugeht. Einer aus dem Kreiſe der 
Freunde macht den Vorſchlag eines Kartenſpiels; der Vorſchlag wird 
angenommen; die Einſätze, anfangs gering, werden im Laufe der Stunden 
größer und was Unterhaltung ſein ſollte, wird Leidenſchaft. Gottlieb, im 
Spiele unvorſichtig und nicht berechnend, wie ſeine Genoſſen, war ſchon einige— 
mal recht „gerupft“ worden und hatte in Folge deſſen den Beſchluß gefaßt, 
keine Karte mehr in die Hand zu nehmen. Ein halbes Jahr lang hielt er 
feinen Vorſatz. Hierauf kam er wieder einmal mit feinen Freunden zuſam— 
men, die alle in recht guten Vermögensverhältniſſen waren. Es wurde 
geſpielt. Gottlieb ſpielte mit, verlor und verſtieg ſich, um das Verlorene 
wieder hereinzubringen, zu immer höheren Einſätzen. In zwei Stunden hatte 
er 100 Mark verloren. Das Spiel war zu Ende. 

Hundert Mark ſind für einen Mann, der ſich bei fleißiger Arbeit erſt in 
einem halben Monate ſo viel verdient, ein bedeutender Betrag. Gottlieb 
fühlte es augenblicklich, daß er durch ſein leidenſchaftliches Spiel geſündigt; 
aber auch, daß er mit Recht verloren habe, weil er ſeinem Vorſatze untreu 
geweſen. Der Verluſt that ihm zwar inſofern nicht wehe, weil er deshalb 
noch nicht zu darben brauchte; allein der Gedanke drückte ihn ſehr: daß er mit 
den 100 Mark ſehr viel Gutes hätte ſtiften können, was er nicht geſtiftet! 

In den nächſten Tagen erblickte er überall nur Vorwürfe. Sah er einen 
Bettler in zerriſſenen Kleidern, ſo rief es in ihm: „Wie ſchön hätteſt du mit 
den 100 Mark den Bettler ganz neu bekleiden können vom Kopf bis zum 
Fuß!“ Hörte er von einer Familie, die ihr Leben nur höchſt mühſam fort— 
brachte, ſprach eine Stimme in ihm: „Wie lange hätteſt du mit deinen 
100 Mark für das nothwendige Brod dieſer Familie ſorgen können!“ Er 
durfte kein Zeitungsblatt zur Hand nehmen, es machte ihm Vorwürfe. „Hier 
wird für die armen Ueberſchwemmten geſammelt und du haſt noch nichts 
gegeben;“ „eine Kirche wird gebaut, — du haft keinen Pfennig dazu bei— 
getragen;“ „ein Kranker bittet Menſchenfreunde um Hilfe, — du haſt an ihm 
keine Barmherzigkeit gethan;“ ſolche Gedanken traten Gottlieb allüberall vor 
die Seele. 

Um ſein Unrecht gut zu machen und ſeine innere Ruhe wieder zu gewin— 
nen, faßte er einen trefflichen Entſchluß, den er auch ausführte. Er begab 
ſich zur hl. Beicht und übergab dabei ſeinem Beichtvater weitere 100 Mark 
zur Verwendung für einen beliebigen guten Zweck. 
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Gottlieb hat ſeit mehreren Jahren nicht mehr geſpielt und durch ſeine 
Standhaftigkeit die feſte Hoffnung gegeben, er werde auch künftighin das 
Spiel meiden. So iſt ihm ſein letzter Verluſt wahrlich noch zu einem Ge⸗ 
winn geworden! Wer weiß, ob der Mann nicht noch jetzt ein Spieler wäre, 
wenn er an jenem Abende ebenſoviel gewonnen hätte, als er verlor! Ein 
großer Gewinn könnte jener Verluſt aber auch für einen der Leſer ſein, der in 
Geſellſchaft am liebſten zur Karte greift. „Fremder Schaden macht klug!“ 
Möge auch jener Verluſt recht Viele klug machen und ſie vor einer Leiden⸗ 
ſchaft bewahren, die jährlich Tauſende in der Welt unglücklich, oft ſogar auf 

ewig unglücklich macht! 
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permann, Tochter des ruſſiſchen Hofmalers Oppermann, zu Paris, 
wo ſie im Hauſe des hannoverſchen Geſandten Grafen von Kiel⸗ 
e mansegge Erzieherin geweſen war, zur katholiſchen Kirche zurück. 
Sie trat in den Orden der Barmherzigen Schweſtern und ſtarb als deren 
Oberin zu Konſtantinopel. Was war denn aber der Grund, welcher die Viel⸗ 
gewanderte, die in Nordamerika geweſen war, um den Frieden des Herzens zu 
ſuchen, katholiſch zu werden bewog. Einer ihrer nächſten (proteſtantiſchen) 
Blutsverwandten berichtet von ihr: „Sie war in ihrer Jugend ein gutes, 
ſtilles, zufriedenes Kind. Was ihr Herz aber ſuchte, fand ſie nicht in der Welt, 
daher führte ſie ihre Sehnſucht nach Amerika. Da gewann ſie die katholiſche 
Religion lieb, beſonders durch den frommen, reinen, keuſchen Sinn eines katho⸗ 
liſchen Dienſtmädchens, welches trotz ſeiner Armuth der Kirche wie den Armen 
doch noch immer Gaben zu ſpenden hatte. Die Folge war, daß ſie ſich mit 
katholiſchen Dingen immer mehr befaßte, die ‚Nachfolge Ehrifti‘ las und end⸗ 
lich in ſolche Stimmung kam, daß ſie ſagte: „Ach, wenn ich nur in den Himmel 
komme, und wenn es nur der letzte Platz an der Thüre wäre, nur nicht außer⸗ 
halb desſelben.“ Derſelbe reine, jungfräuliche Sinn des katholiſchen Dienſt⸗ 
mädchens war es alſo, der dieſe Jungfrau der katholiſchen Kirche zugeführt. 
Dieſer fromme Sinn aber, der ſich zudem in Werken der chriſtlichen Barmher⸗ 
zigkeit äußert, hat von ſeiner Anziehungskraft noch nicht das Geringſte ver⸗ 
loren, er wirkt noch immer wie ein geheimnißvoller Magnet und zieht Gleich⸗ 
artiges, ich will ſagen reine, jungfräuliche Seelen zu ſich in die katholiſche Kirche. 
Möge darum die Gottesmutter all' ihren katholiſchen Schützlingen einen from⸗ 
men, opferwilligen Sinn einflößen, damit er die reinen Herzen an's Mutterherz 
Mariens herüberziehe! 
Der Gotteskaſten. — Es war einmal ein wohlhabender, angeſehener 
Mann, mit Namen Benedikt, das heißt: Segenreich. Dieſen Namen führte 


A des guten Beiſpiels. — Im Jahre 1839 trat Bernhardine Op⸗ 
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er mit Recht; denn Gott hatte ihn reichlich mit Gütern geſegnet und alle Welt 
ſegnete ihn desgleichen, ſo ſuchte er auch Jeden zu erfreuen, den Fremdling wie 
den Nachbarn, beſonders die Armen und Nothleidenden. Er verfuhr aber fol— 
gendermaßen: Wenn er einen frohen Tag gehabt hatte mit ſeinen Freunden, ſo 
ging er in ſein Kämmerlein und dachte: „Es ſind Viele, die keines ſolchen Ta— 
ges ſich erfreut haben, und was wäre es, ſo ich der Gäſte noch einmal ſo viel 
geladen hätte?“ — Alſo legte er von ſeinem Gelde ſoviel, als ihm die Mahl— 
zeit gekoſtet hatte, in eine Lade, die er den Gotteskaſten nannte. Desgleichen, 
wenn er vernahm, daß irgendwo eine Feuersbrunſt gewüthet, ſo gab er ſeinen 
Beitrag zur Unterſtützung der Unglücklichen reichlich. Darauf ſah er ſein Haus 
an und ging in ſein Kämmerlein und ſprach: „Alles ſteht bei mir feſt und 
unverſehrt!“ und legte dafür in den Gotteskaſten. Abermals, wenn er von 
Hagelſchlag, Waſſernöthen und anderen Unfällen hörte, legte er dafür in den 
Gotteskaſten. Alſo auch, wenn ihm koſtbarer Wein und ſchönes Geräthe geboten 
wurde, ſo kaufte er davon, jedoch mäßig, ſo daß ſie ſein Haus zierten und ſeine 
Freunde erfreuten, und ging alsdann in ſein Kämmerlein und ſprach: „Sol— 
ches haſt du dir kaufen und deinen Vorrath mehren können,“ und legte in den 
Gotteskaſten; dazu ſendete er gerne von dem köſtlichen Weine, ſo ein Kranker 
deſſen bedurfte. Alſo that er ſein Leben lang. Als er nun ſterben ſollte, da 
klagten und weinten die Armen, die Wittwen und Waiſen und ſprachen: „Wer 
wird unſer ſich erbarmen, wenn Benedikt von uns ſcheidet?“ Er aber ſprach: 
„Ein guter Hausvater ſorgt, daß auch dann, wenn er nicht daheim iſt, den 
Kindlein nichts gebreche. So nehmet den Gotteskaſten mit Allem, was darin 
iſt! Es gehört den Armen, den Wittwen und Waiſen; theilet davon aus und 
verwaltet es wohl und weislich!“ Darauf ſtarb er, und es geſchah, wie er geſagt 
hatte. Alſo beſteht der Gotteskaſten ſeit hundert Jahren zum Troſte der Be— 
dürftigen und des Mannes Andenken bleibt im Segen. 

Rede die Wahrheit! — Ein erfahrener alter Gefängnißgeiſtlicher erzählte 
folgende Begebenheit: Vor einigen Jahren wurde mir ein junger Kaufmann 
nach Verbüßung einer dreijährigen Gefängnißſtrafe zur Abſchiedsunterredung 
zugeführt. Er war aus Berlin und hatte dort ein junges Weib mit einem 
Kinde. „Was ſoll nun aus mir werden?“ fragte er. Ich ermahnte ihn, ſtreng 
bei der Wahrheit zu bleiben und Gottes Gebot alle Zeit vor Augen zu haben. 
Doch wandte er mir ein, daß er nun nirgends eine Stelle erhalten werde, wenn 
er wahrheitsgemäß erzähle, wie er wegen Betruges drei Jahre Gefängniß erlit— 
ten habe. Gleichwohl verſprach er feſt, künftig nicht mehr zu lügen. 

Nach längerer Zeit beſuchte mich ein elegant gekleideter Herr, in dem ich den 
früheren Sträfling kaum wiedererkannte, und erzählte mir Folgendes: 
„Gleich nach meiner Ankunft in Berlin begab ich mich nach einem der größten 
Geſchäfte und fragte, ob ich Stellung bekommen könnte. Ich wurde dem Prin— 
zipal vorgeführt und legte ihm meine früheren, ſehr guten Zeugniſſe vor, die 
derſelbe ſorgfältig prüfte. Nun kam die gefürchtete Frage: „Wo waren Sie 
in den letzten drei Jahren?“ Mein Herz klopfte mir, als ich antwortete: „In 


416 Ernſtes und Heiteres. 


der Strafanſtalt zu Z.. — ‚Weshalb wurden Sie beſtraft?' — ‚Wegen Be- 
trugs. — ‚Wie können Sie es wagen, das Alles fo offen zu jagen, während 
Sie doch denken können, daß ich Sie unter ſolchen Umſtänden nicht werde 
beſchäftigen können. — Mein dortiger Seelſorger hat mir gerathen, immer 
die Wahrheit zu jagen, und ich habe ihm dies verſprochen.. — „Nun, mein 
Lieber, war die Antwort des Prinzipals, ‚haben Sie Ihrem Seelſorger auch 
verſprochen, fortan treu und ehrlich zu ſein in Ihrem Berufe?“ — Als ich dies 
bejahte, reichte mir der alte Herr die Hand und ſagte: ‚Weil Sie das eine Ver⸗ 
ſprechen ſo treu gehalten und die Wahrheit geſprochen haben, auch angeſichts 
des offenbarſten Schadens, will ich Ihnen glauben, daß Sie auch das andere 
Wort halten und mir treu dienen werden. Was hundert Anderen erſt glückt 
nach wochenlangem Suchen, das hatte ich beim erſten Gange gefunden, weil 
ich der Wahrheit die Ehre gegeben.“ So erzählte der Sträfling, der nun in 
glücklichen Verhältniſſen lebt. | 

Klee und Diſteln. — Einem Pfarrer begegneten auf der Landſtraße meh⸗ 
rere Spötter. Kaum hatten dieſe den Erſteren von fern erblickt, ſo verabredeten 
ſie ſich, denſelben ein wenig zu foppen. Der Frechſte unter ihnen erbot ſich 
das Wort zu führen. Als der Pfarrer mit freundlichem Gruße an den Schel⸗ 
men vorübergehen wollte, traten dieſe mit verſtellter Miene, ebenfalls grüßend 
in den Weg und es entſpann ſich ſofort folgendes Zwiegeſpräch: Spötter: 
„Haben wir nicht die Ehre, einen geiſtlichen Herrn zu ſprechen?“ — Pfarrer: 
„Ich bin Pfarrer zu N.“ — Spötter: „Sie werden entſchuldigen — wir ſind 
da in einen Bibelſtreit gerathen und können uns auf keine Weiſe miteinander 
verſtändigen, da freut es uns Alle, daß der liebe Gott Sie uns gleichſam als 
einen Engel zugeführt hat.“ — Pfarrer: „Und um was handelt es ſich in 
Eurem Streite?“ — Spötter: „Ei, nun, Sie wiſſen ja, daß in der Bibel 
ſteht, der König Nebukadnezar habe Gras gefreſſen wie die Ochſen.“ — Pfar⸗ 
rer: „Und das wollt' ihr am Ende nicht glauben?“ — Spötter: „O, freilich 
glauben wir das — es ſteht ja in der Bibel — aber weil die Ochſen auch Klee 
freſſen, ſo ſtreiten wir uns darüber, ob nicht etwa Klee unter dem Gras geweſen 
ſein möchte. Könnten Sie uns nicht darüber Auskunft geben?“ — Schon wollte 
die Rotte in ein Triumphgelächter ausbrechen, als der Pfarrer erwiderte: 
„Nein, Klee war keiner darunter, aber ganz gewiß Diſteln.“ — Mit geſpannter 
Erwartung wurde das Lachen zurückgehalten, und um ſeinen Triumph noch zu 
erhöhen, fragte der Wortführer: „Aber, Herr Pfarrer, woher wiſſen Sie denn 
ſo gewiß, daß Diſteln unter Nebukadnezar's Gras waren?“ — „Ei, weil die 
Eſel bis auf den heutigen Tag noch daran herumſchnüffeln,“ ſagte der Pfarrer 
und ging ſeines Weges. 


— Wie kleine Kinder weinen, wenn man ihnen eine Scheere oder ſonſt 
ein für ſie gefährliches Werkzeug wegnimmt: ſo weinen oft Erwachſene bei dem 
Verluſte zeitlicher Güter, weil ſie thörichter Weiſe nicht einſehen, wie gut es 
Gott mit der Wegnahme derſelben mit ihnen meint. 
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Der 5. Mai brachte den Studenten das Namensfeſt ihres hochgeſchätzten 
Rektors. Da es jedoch auf einen Sonntag fiel, ſo wurde die eigentliche Feier 
desſelben auf den darauf folgenden Montag verlegt. Punkt 9 Uhr betrat P. 
Pius Niehaus, O. F. M., in Begleitung der hochw. Profeſſoren und der ein 
geladenen Gäſte die feſtlich geſchmückte Studienhalle und wurde von den Stu⸗ 
denten herzlich begrüßt. Unter herrlichen Muſikklängen nahm er Platz und 
lauſchte nun mit ſichtlichem Vergnügen den ſchönen Liedern und den in deut⸗ 
ſcher, engliſcher, griechiſcher und lateiniſcher Sprache vorgetragenen Adreſſen 
und Glückwünſchen. Darauf wurde ein hübſches, luſtiges Stück von den 
folgenden Studenten meiſterhaft vorgetragen: L. Betzler, P. Centner, C. 
Henze, H. Brockmann, J. Leary, A. Kalt, A. Braun und J. Sommer. Hochw. 
P. Flavian, O. F. M., hat ſich durch die vortreffliche Aufführung dieſes 
Stückes als tüchtiger Regiſſeur erprobt. Der inſtrumental-muſikaliſche Theil 
des Programms wurde von den Studenten W. Jacob und A. Elshoff vorzüglich 
ausgeführt, während die gut gewählten Lieder mit einer Präziſion vorgetragen 
wurden, die alten und taktfeſten Sängern alle Ehre eingebracht hätte. 

Nachdem das letzte Lied verklungen, erhob ſich der hochw. P. Pius und 
hielt eine kurze, gediegene Anrede, in welcher er den Studenten herzlich für die 
ihm dargebrachten Glück⸗ und Segenswünſche dankte. Als er dann einen 
freien Tag anſagte, erhob ſich ein ſtürmiſcher Applaus, der erſt dann aufhörte, 
als der hochw. P. Rektor mit ſeinen Gäſten die Halle verlaſſen hatte. 


— Das Herz eines jeden Menſchen iſt gleichſam eine Krippe, in welcher 
der Herr ſo gerne ſeine Wohnung aufſchlägt, wenn wir uns Jeſum hin⸗ 
geben mit demüthigem Glauben und inniger, werkthätiger Liebe. 

— Gleichwie ein Fürſt die Gemüther ſeiner Unterthanen durch Geſchenke 
zu gewinnen ſucht, um ſich im ſchlimmſten Falle ihrer Treue und Anhänglichkeit 
verſichert halten zu können: ſo liebt und ehrt man auch den, der mit freigebiger 
Hand zu helfen bereit iſt. 

— Meine Lieben, wir wollen den Hilfsbedürftigen nicht mehr ausfragen, 
als durchaus nothwendig iſt; denn um eines Almoſens würdig zu ſein, braucht 
es nicht mehr, als daß Jemand wirklich arm iſt. Und wenn der Hilfeſuchende 
dieſes iſt, ſo brauchen wir nach nichts Anderem zu forſchen. Wir geben ja das 
Almoſen der Armuth des Menſchen, nicht ſeinen Sitten; wir erbarmen uns 
ſeiner nicht wegen ſeiner Vorzüge, ſondern wegen ſeines Unglückes, auf daß 
auch wir einſt bei Gott viel Barmherzigkeit erlangen, und obgleich wir unwür— 
dig ſind, ſeiner Gnade theilhaftig werden. Wenn wir aber die Würdigkeit 
unſerer Mitknechte ſo genau unterſuchen, ſo ſcharf prüfen, ſo wird Gott an 
uns das Gleiche thun — und dann wehe uns! Hl. Chryſoſtomus. 
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Finley, Ky. — Die St. Matthäus Gemeinde hat beſchloſſen, an einer 
ſchön gelegenen Stelle des Waldes, ungefähr eine Meile von der Kirche, eine 
Kapelle zu Ehren des hl. Antonius zu bauen. Dies ſoll geſchehen, um dem 
großen Wunderwirker zu danken für die Erhaltung des Lebens des hochw. 
Albert Ströbele, welches durch einen berüchtigten Deſperado bedroht war, 
der, mit zwei Revolvern bewaffnet, ſich rühmte, er werde den Prieſter tödten. 
Bei einer unlängſt gehaltenen Miſſion führte der Prieſter die Andacht zum 
hl. Antonius ein. Unter den bei der Miſſion gemachten Konvertiten befand 
ſich auch der Bruder jenes Mannes, was dieſen ſo in Wuth brachte, daß er des 
Prieſters Leben bedrohte. Trotzdem brachte dieſer die Nächte allein in der 
reinen Sakriſtei der Kirche zu, indem er verſicherte, der hl. Antonius werde ihn 
beſchützen. Wirklich geſchah ihm kein Leid. Sein Feind aber ſitzt, zur großen 
Beruhigung aller Gutgeſinnten, hinter Schloß und Riegel im Gefängniſſe. 

Winnipeg, Manitoba. — Eine Dame, welche im Begriffe ſtand die Stadt 
zu verlaſſen, hatte das Mißgeſchick, ihre Geldbörſe zu verlieren während ſie 
auf der Platform der Eiſenbahnſtation auf den Zug wartete. In wenigen 
Minuten ſollte der Zug abgehen, als ſie ihren Verluſt gewahrte. Nebſt einer 
bedeutenden Summe Geldes enthielt die Börſe auch ihr Fahrbillet. Zu allem 
Glück fiel dieſelbe in ehrliche Hände, denn eben als der Zug abgehen ſollte, 
erhielt fie die Börſe unverſehrt zurück. — Wie ging nun das zu? Die Dame 
iſt eine überzeugungstreue Katholikin. Als ſolche hatte fie ein großes Ver⸗ 
trauen zum hl. Antonius, und als ihr Gatte ihr rieth, die Reiſe aufzugeben 
oder zu verſchieben, entgegnete ſie ruhig, der hl. Antonius habe ſie niemals 
verlaſſen, ſie ſei überzeugt, er werde ihr die Börſe wiederbringen. Und ſo 
geſchah es wirklich, wie oben erzählt wurde. 
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An unſere geehrten Mitarbeiter, Agenten und Ceſer. 

Beim Schluß des neunten Jahrganges des „St. Franziskus Bote“ regt 
ſich in uns ganz beſonders das Gefühl der Dankbarkeit denen gegenüber, die 
uns in unſerer Aufgabe unterſtützt haben, dieſe Monatsſchrift allen guten 
Chriſten und beſonders den Mitgliedern des Dritten Ordens lehrreich und 
erbaulich zu machen. 

Beſonders ſprechen wir unſeren geſchätzten Mitarbeitern den herzlichſten 
Dank aus und bitten ſie, uns auch in Zukunft mit ihren intereſſanten Beiträgen 
zu erfreuen. Möge Gottes reichſter Segen ihren Fleiß und Eifer belohnen! — 
Dank auch unſeren fleißigen Agenten, denen wir die weite Verbreitung dieſer 
Monatsſchrift zu verdanken haben. — Auch unſeren Leſern ſind wir zu Dank 
verpflichtet, daß ſie in Treue dem „St. Franziskus Bote“ ergeben geblieben ſind 
und ihre Subſkriptionsgebühren pünktlich bezahlt haben. Mögen ſie auch fer— 
nerhin das gute Werk unterſtützen, welches braven, talentvollen aber armen 
Jünglingen die Erfüllung ihres innigſten Wunſches möglich machen ſoll, 
einſtens am Altare Gottes das unbefleckte Opfer des neuen Bundes darbringen 
zu können. Und wer wollte nicht gern ſein Scherflein dazu beitragen, um 
fromme und eifrige Prieſter deutſcher Zunge heranzubilden, die aus dem Volke 
hervorgehend, und mit dem Volke fühlend und lebend die zeitlichen und ewigen 
Intereſſen desſelben am beſten zu fördern im Stande ſein werden? Wenn 
jeder Abonnent ſich bemühen würde, wenigſtens einen neuen zu gewinnen, 
ſo wäre das ſehr erfreulich für uns und der guten Sache förderlich, die nur 
beſſer bekannt zu werden braucht, um allſeitige Beachtung zu finden. 

Möge der liebe hl. Antonius allen Wohlthätern unſeres Kollegiums ein 
mächtiger Schützer und erfolgreicher Fürbitter am Throne Gottes ſein 
und bleiben! Bie Redaktion. 


F 
— — 


Titterariſches. 


Von Benziger Bros., New Pork, Cincinnati und Chicago, ging uns die 
Prämie zum 65. Jahrgang des „Wahrheitsfreund“ zu. Dieſelbe führt folgen— 
den Titel: Vollſtändige Erklärung der Gebote Gottes und der Kirche. Mit 
vielen Beiſpielen aus der Hl. Schrift, den Kirchenvätern und anderen Quellen, 
ſowie Betrachtungen und Nutzanwendungen. Wie im verfloſſenen fo hat auch 
in dieſem Jahre die rühmlichſt bekannte Firma Benziger in dieſer Prämie ihren 
vorauszahlenden Abonnenten eine äußerſt lehrreiche Schrift dargeboten. 

Wenn der Glaube einerſeits zur Seligkeit unumgänglich nothwendig iſt, 
ſo iſt derſelbe andererſeits durch die gewiſſenhafte Beobachtung der Gebote 
ebenſo nothwendig bedingt, denn ſonſt hätte der göttliche Heiland nicht aus— 
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drücklich geſagt: „Willſt du zum Leben eingehen, ſo halte die Gebote.“ Was 
man aber nicht kennt, das kann man auch nicht halten. Und das iſt eben die 
Aufgabe dieſes Buches, die Gebote recht deutlich und verſtändlich zu erklären 
und durch einſchlagende Beiſpiele zu erhärten. Und wer hätte dies beſſer thun 
können, als der wohlbekannte, populäre Schriftſteller, Dr. Hermann Rolfus, 
nach deſſen größerem Werke dieſe Prämie vom hochw. P. Ferreol Girardey, 
C. SS. R., bearbeitet worden iſt. Als Anhang iſt dem ſchön ausgeſtatteten 
Buche eine Sammlung der gebräuchlichſten täglichen Andachten beigegeben. 
Der Druck iſt ſehr deutlich und ſcharf und auch für ältere Leute recht leſerlich, 
ein Umſtand, der oft in Prämienbüchern gänzlich überſehen wird. Wir gra⸗ 
tuliren der Verlagshandlung und hoffen, daß alle alten und recht viele neue 
Abonnenten des „Wahrheitsfreund“ ſich dies vortreffliche Erbauungsbuch 
ſichern werden. 

Von derſelben Firma erhielten wir die erſten ſieben Hefte der bereits im 
36. Jahrgange ſtehenden illuſtrirten Zeitſchrift: „Alte und Neue Welt“. 
Preis 20 Cents das Heft. Es würde uns zu weit führen, wollten 
wir auch nur einen Verſuch machen, dieſelben eingehend zu beſprechen. Es 
genüge daher auf nur wenige Punkte aufmerkſam zu machen, welche dieſe Zeit⸗ 
ſchrift auszeichnen. Der hiſtoriſche Roman von Heinrich Sienkiewicz ſteht 
an der Spitze, während intereſſante Erzählungen, Beſchreibungen, Nachrichten 
aus den verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaften u. ſ. w. eine Fülle aus⸗ 
erwählten Leſeſtoffes bringen. Die Illuſtrationen ſind zahlreich und gut 
gewählt. Wir empfehlen deshalb dieſe gediegene Zeitſchrift Allen, die eine 
gute und ſittenreine Lektüre wünſchen. 


Der Deutſche Hausſchatz in Wort und Bild erſcheint im Verlage von F. 
Puſtet & Co., und koſtet das einzelne Heft ebenfalls nur 20 Cents. Die bei⸗ 
den uns vorliegenden Hefte 9 und 10 enthalten eine große Auswahl ſpannender 
Erzählungen, ſinniger Gedichte, intereſſanter Skizzen, eine gut zuſammen⸗ 

geſtellte Weltrundſchau und treffliche Illuſtrationen. Dieſe Zeitſchrift iſt. 
unſtreitig eine der gediegenſten unter den katholiſchen periodiſchen Erſcheinungen 
und verdient allgemein verbreitet zu werden. 


— Die Sterne kümmert nicht, was unter ihnen auf Erden vorgeht, und 
wandeln ruhig ihre Bahn; die Geduldigen laſſen ſich, den Sternen ähnlich, 
erhaben über die Leiden dieſer Welt, im Guten nicht beirren. 

— Wenn die Saiten einer Harfe zuſammenſtimmen, ſo werden ihnen auch 
harmoniſche Töne entlockt, und wenn die Hausgenoſſen einmüthig beiſammen⸗ 
leben, ſo wird auch eine religiös-ſittliche Harmonie der Gemüther herrſchen. 

— Die Lehrer der Mathematik erklären ihren Schülern nicht nur die Li⸗ 
nien und Figuren, ſondern auch die Punkte: ebenſo darf, wer nach chriſtlicher 
Vollkommenheit ſtrebt, nicht das Kleinſte, ſelbſt ſeines Aeußeren, außer 
Acht laſſen. f 


IR Gott und mein 


Brunn ah 


Notizen Ordens⸗ 
für die mitglieder. 
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Rom. — Der Hl. Vater hat ein Ehrenkreuz für Paläſtinapilger geſtiftet. 
Das Ehrenzeichen hat die Form des Jeruſalemkreuzes und zeigt in ſehr ſchöner 
Prägung auf der Mittelkreuzung der einen Seite das Bild des hl. Grabes, auf 
der andern Seite das Bild des Papſtes Leo XIII. Dieſe Bilder ſind von 
vier Medaillons umrahmt, welche Szenen aus dem Leiden des Erlöſers dar— 
ſtellen. Das Ehrenkreuz wird in Bronze, Silber und Gold geprägt und wird 
an weiß⸗gelbem Bande getragen. Das Kreuz von Bronze erhalten die Pilger, 
welche einmal nach Jeruſalem gewallfahrtet, das ſilberne jene, welche zwei— 
mal oder öfter nach Paläſtina gepilgert find, während das goldene Ehren— 
kreuz den fürſtlichen Paläſtinapilgern verliehen wird. 

— In der 1888 eingeweihten, dicht neben dem Generalats-Hauſe der 
Franziskaner⸗Patres erbauten Kirche des hl. Antonius von Padua wurde in 
der letzten Woche des Monates April ein Triduum zu Ehren der im Jubeljahre 
ſelig geſprochenen Kloſterſchweſter vom Dritten Orden, Kreszentia Höß, 
abgehalten. Das Gotteshaus war, wie dies hier zu Lande eine derartige Feier 
erheiſcht, reich ausgeſchmückt und mit Tauſenden Kerzen erhellt. An den 
Marmorſäulen des Mittelſchiffes waren rieſengroße Standarten mit Bildern 
aus dem Leben der Seligen angebracht, über dem Hauptaltar gewahrte man 
die von Goldſtrahlen umgebene und von bunten Glühlichtern eingefaßte Apo— 
theoſe der Seligen. Am letzten Tag fand in aller Frühe die Austheilung der 
hl. Kommunion durch den hochw. Ordensgeneral P. Lauer ſtatt, daran ſchloß 
ſich gegen 10 Uhr ein von Kardinal Ferrata abgehaltenes Pontifikalamt an, 
bei welchem zum erſten Mal eine von dem Franziskaner Pierbattiſta von Fal— 
conara komponirte Meſſe für drei Chöre „Die triumphirende, ſtreitende und in 
Chriſto geſühnte Kirche“ von etwa 150 Sängern unter Orcheſterbegleitung zum 
Vortrag gebracht wurde. Mit einer Rede des Jeſuitenpaters Zocchi und 
Spendung des ſakramentalen Segens durch Kardinal Seraſino Vannutelli 
wurde dieſe erhebende Feier abgeſchloſſen. 

— Am Sonntag, 21. April, nahm Kardinal Bacicheri, Biſchof von 
Verona, feierlich von ſeiner Titularkirche, der unter Leitung der Franziskaner 
ſtehenden St. Bartholomäus Kirche, Beſitz. Der hochwſt. Ordensgeneral, P. 
Aloyſius Lauer, hielt eine Begrüßungsanſprache. Am folgenden Sonntage 
fand die gleiche Zeremonie ſeitens des Kardinals Boschi, Erzbiſchofs von 
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Ferrara, in der ebenfalls von Franziskanern bedienten St. Laurentius Kirche 
ſtatt, wobei P. Petrus, O. F. M., Generalprokurator des Ordens, in Ver⸗ 
tretung des verreiſten Ordensgenerals, die Begrüßungsrede hielt. 

— An Stelle des ſeit 1898 im Amte befindlichen Generalſekretärs des 
Franziskanerordens, P. Antonius von Tribaſo, O. F. M., iſt P. Bonaventura 
von Ripa, O. F. M., zum Generalſekretär ernannt worden. Erſterer war 
während ſeines Amtstermins der leitende Geiſt bei den Franziskaner-Kon⸗ 
greſſen in Novara und Aſſiſi. Er genießt in ganz Italien hohes An⸗ 
ſehen wegen ſeiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit und iſt der Verfaſſer eines 
Handbuches über Sozial-Oekonomie, welches hauptſächlich auf den jüngeren 
Klerus und die Studirenden des Franziskanerordens Rückſicht nimmt. — Der 
neue Generalſekretär war zur Zeit ſeiner Ernennung Provinzial der ſeraphi⸗ 
ſchen Ordensprovinz. 

Deutſchland. — Das Feſt der Seligſprechung der ſeligen Kreszentia Höß 
fand in Kaufbeuren, ihrem Geburtsorte und dem Schauplatze ihres Wir⸗ 
kens, vom 5. bis 12. Mai ſtatt. Die Feier, an der mehrere Biſchöfe Theil 
nahmen, war eine großartige. Es betheiligten ſich an den Sonntagen über 
6000, an den Werktagen über 3000 Gläubige. 

Südamerika. — Ueber die im vorigen Hefte gemeldete Ermordung von 
Miſſionären des Kapuzinerordens ſind dem Generalobern in Rom folgende 
nähere Nachrichten zugegangen: Die Indianer haben die Väter Rinaldus von 
Paullo, Zacharias von Malegno und Viktor von Bergamo, ſowie den Laien⸗ 
bruder Salvator von Albino und ſieben Schweſtern von der Genoſſenſchaft 
der Kapuziner⸗Tertiarierinen ermordet. Dieſe Miſſionäre gehören ſämmt⸗ 
lich der mailändiſchen Ordensprovinz an, die Miſſionsſchweſtern der genue⸗ 
ſiſchen Provinz. Das glorreiche Martyrium dieſer Erſtlinge des Jahrhunderts 
hat in Alto Alegre, welches jetzt San Jose da Providencia heißt, ſtattgefun⸗ 
den, wo jene Glaubensboten im Jahre 1896 eine neue Miſſion eröffnet hatten, 
um den dortigen noch im Heidenthum verſunkenen Wilden das Evangelium zu 
verkünden. Mit Erbauung eines dem hl. Joſeph geweihten Kirchleins hatten 
ſie ihr Werk begonnen, und dreizehn eingeborene Familien hatten bereits der 
Vielweiberei entſagt und ihre Strohhütten rings um das Miſſionshaus herum 
errichtet. Bald ſahen die Miſſionäre ſich genöthigt, ein Waiſenhaus für die 
Kinder der Wilden, die ſie verlaſſen in den unermeßlichen Wäldern fanden, zu 
erbauen; aber da ſie nicht Knaben und Mädchen beiſammen aufnehmen konn⸗ 
ten, errichteten ſie zwei getrennte Anſtalten, und der Vater Rinaldus begab 
ſich 1898 nach Italien, um für das Mädchenhoſpiz Schweſtern herüberzuholen. 
Es gelang ihm, deren ſieben von der Genoſſenſchaft der Kapuziner-Tertiarier⸗ 
inen zu erlangen, welche viele Häuſer in Ligurien, ſowie mehrere in den Frei⸗ 
ſtaaten Argentinien und Uruguay beſitzt. Dank dieſen Schweſtern und der 
Thatkraft der Mailänder Kapuziner-Miſſionäre hat Alto Alegre in kurzer 
Zeit das Ausſehen einer bedeutenden Ortſchaft angenommen. In den beiden 
Waiſenhäuſern befanden ſich mehr als hundert Wildenkinder, die dort Koſt, 
Kleidung, Erziehung und den ihrem Alter und ihren Anlagen entſprechenden 
Unterricht erhielten, im Leſen, Schreiben, Singen, in der chriſtlichen Glaubens⸗ 
und Sittenlehre. Näheres über Ermordung der Diener und Dienerinen Got⸗ 
tes iſt noch nicht gemeldet. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — In der hieſigen Kathedrale 
hielten die Patres Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., Pazifikus Winterheld, 
O. F. M., und Vinzenz Troſt, O. F. M., eine gutbeſuchte und höchſt ſegens⸗ 
reiche Miſſion. Die erſte Woche, vom 21. bis 28. April, war für die Frauen 
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und Jungfrauen, die zweite, vom 28. April bis 5. Mai, für die Männer und 
Jünglinge beſtimmt. 

— In der Kirche zum allerheiligſten Altarsſakramente hielt P. Leonard 
Nurre, O. F. M., vom 20. bis 26. Mai eine Miſſion für junge Leute, welche 
trotz der ungünſtigen Witterung fleißig beſucht war. 

— Am 7. Mai empfingen in der Kapelle des St. Klara Kloſters zu 
Hartwell, O., neun Jungfrauen das Ordenskleid des hl. Franziskus. 

Baltimore, Md. — Am Sonntag, 28. April, fand in der Kirche zur Une 
befleckten Empfängniß durch P. Leo „Heinrichs, O. F. M., aus dem St. Bo⸗ 
naventura Kloſter zu Paterſon, N. J., die jährliche Viſitation der Mitglieder 
des Dritten Ordens ſtatt. Am folgenden Tage hielt er dieſelbe in der St. 
Eliſabeth Kirche, und nahm die Profeß von 13 Mitgliedern entgegen. Die 
Kirche war für dieſe Gelegenheit herrlich geziert und auf einem Seitenaltare 
eine Statue des hl. Franziskus aufgeſtellt. Letzterer Verband iſt ein Zweig 
jenes zur Unbefleckten Empfängniß, und wurde im Januar 1900 durch P. Leo, 
O. F. M., gegründet. Er befindet ſich, dank der Bemühungen und des Eifers 
des Pfarrers, hochw. Thomas Stapleton, in einem blühenden Zuſtande. 

Syracuſe, N. Y. — In Spello, Italien, ſtarb am 4. April P. Petrus 
Jachetti, O. M. Conv. Alsbald nach Empfang der Todesnachricht wurde in 
Trenton, N. J., wo der Verſtorbene mehrere Jahre zugebracht hatte, ein 
feierliches Requiem für ſeine Seelenruhe gehalten. — P. Jachetti wurde am 
13. Januar 1837 zu Monte Leone, Italien, geboren, machte ſein Noviziat in 
Aſſiſit und legte am 4. Oktober 1852 die hl. Profeß ab. Sechs Jahre ſpäter 
empfing er die hl. Prieſterweihe, und wurde 1868 nach Amerika geſandt. Im 
Jahre 1870 kam er als Pfarrer an die St. Franziskus Kirche, Trenton, N. J., 
wo er vier Jahre verblieb. Dann wurde er beauftragt, eine Kirche und Kol— 
legium des Ordens in Chambersburg zu gründen. Dort baute er zuerſt 
eine Kapelle, und 1887 die jetzige große und ſchöne Kirche zur Unbefleckten Em⸗ 
pfängniß, welche am 5. Oktober 1890 eingeweiht wurde. Im Jahre 1892 wurde 
P. Jachetti nach Albany, N. Y., und ſpäter nach Hoboken verſetzt. In Folge 
geſchwächter Geſundheit mußte er 1899 ſein Amt als Pfarrer niederlegen und 
kehrte nach Italien zurück. — Sein Begräbniß fand in Aſſiſi, dem Ruheorte 
des Leibes des 1 5 Franziskus, ſtatt. — R. I. P. 

Buffalo, N. Y. — Nach kurzer Krankheit ſtarb am 5. Mai im hieſigen St. 
Joſephs Kloſter der Franziskanerinen Schweſter M. Adelheid. Zu Reck— 
linghauſen, Weſtfalen, am 21. Dezember 1848 geboren, trat ſie zu Ka⸗ 
pellen in den Orden und legte am 29. Oktober 1872 die hl. Gelübde ab. 
Zwei Jahre ſpäter wurde ſie nach Amerika geſandt, wo ſie eifrigſt in der 
Schule wirkte. — R. I. P. 

Pittsburg, Pa. — Unter Theilnahme von vielen Prieſtern und einer nach 
Tauſenden zählenden Menge von Andächtigen wurde am Sonntag, 12. Mai, 
die feierliche Einweihung der neuen St. Auguſtinus 5 in Pittsburg vor— 
genommen. Der hochwſt. Herr Biſchof Leo Haid, O. S. B., von Nord-Ca⸗ 
rolina, nahm die Einweihung des neuen 1 0 1 vor, zelebrirte ein 
feierliches Pontifikalamt und hielt die engliſche Feſtpredigt. Hochw. P. Joſeph 
Anton, O. M. Cap., hielt die deutſche Feſtpredigt. Die St. Auguſtinus Ge— 
meinde wurde im Jahre 1860 gegründet und iſt die erſte Gemeinde in den 
Vereinigten Staaten, deren Seelſorge den Kapuziner-Patres der jetzigen St. 
Auguſtinus Provinz anvertraut worden iſt. Sie befindet ſich heute in einem 
blühenden Zuſtande, da ſie 800 Familien zählt und ihre Pfarrſchule von 750 
Kindern beſucht wird. Für ihre Opferwilligkeit legt die neue herrliche Kirche, 
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deren Baukoſten F200, 000 erreichen werden, ein beredtes Zeugniß ab. Die im 
romaniſchen Stile erbaute Kirche zeichnet ſich durch eine impoſante Hauptfagade 
aus, die von zwei 148 Fuß hohen Thürmen flankirt wird und drei reich ver⸗ 
zierte Portale mit einer Statue des hl. Auguſtinus aufweiſt. Das Mittel⸗ 
ſchiff der Kirche iſt 58 Fuß hoch. Die Fenſter der Kirche ſind mit prachtvollen, 
aus der Innsbrucker Glasmalerei bezogenen Glasgemälden geziert und das 
geſammte Innere der Kirche iſt mit Fresco-Malereien, Moſaik⸗Bildern, Sta⸗ 
tuen u. ſ. w. ſo reich ausgeſtattet, daß es keiner Kirche des Landes nachſteht. 
Der gegenwärtige Rektor der Kirche iſt der hochw. Pater Karl Speckert, O. 
M. Cap., der von einer Anzahl Patres wirkſam unterſtützt wird. 

— Vom 17. bis 19. Mai wurde in der neuen St. Auguſtinus Kirche ein 
feierliches Triduum zu Ehren der ſeligen Maria Magdalena Martinengo 
gehalten. Die herrliche Kirche war bei allen Gottesdienſten gut beſucht und 
viele Gläubige empfingen die hl. Sakramente. 

— Am Sonntag, 19. Mai, nach der Veſper, fand in der St. Auguſtinus 
Kirche die monatliche Verſammlung der Mitglieder des Dritten Ordens ſtatt 
— die erſte, welche in der neuen Kirche gehalten wurde. Der Direktor, P. Karl, 
O. M. Cap., beglückwünſchte ſie zum Beſitze eines ſo herrlichen Gotteshauſes, 
und ging dann über auf das Leben und Tugendbeiſpiel der ſeligen Maria Mag⸗ 
dalena Martinengo, deren Seligſprechungsfeier eben in demſelben begangen 
wurde. Vier neue Mitglieder wurden eingekleidet. Am 16. Juni findet die 
nächſte Verſammlung ſtatt, und werden alsdann eine Anzahl Novizen zur 
Profeß zugelaſſen werden. 

Lafayette, Ind. — Am Mittwoch, 1. Mai, erhielten 32 Poſtulantinen in 
der Kapelle des hieſigen St. Eliſabeth Hoſpitals der Schweſtern des hl. Fran⸗ 
ziskus von der ewigen Anbetung das Ordenskleid. P. Lukas Gottbehoede, 
O. F. M., Direktor der Genoſſenſchaft, nahm die Einkleidung während eines 
von ihm zelebrirten feierlichen Hochamtes vor. Es aſſiſtirten dabei: P. Bo⸗ 
naventura Zoller, O. M. Conv., aus Terre Haute, als Diakon; P. Beda 
Oldegeering, O. F. M., als Subdiakon; P. Richard Wurth, O. F. M., als 
Zeremonienmeiſter. Die Feſtpredigt hielt der hochw. J. R. Dinnen. Im 
Sanktuarium waren noch anweſend P. Franziskus de Paula Lotz, O. F. M., 
und hochw. P. J. Weber. Eine große Anzahl Verwandter und Freunde der 
Eingekleideten wohnten der Feier bei. | 

Louisville, Ay. — P. Paul Alf, O. F. M., von der hieſigen St. Bo⸗ 
nifazius Kirche, und P. David Kerſting, O. F. M., von der hieſigen St. Jo⸗ 
ſephs Kirche, hielten vom 12. bis 26. Mai in der St. Vinzenz Kirche dahier 
eine erfolgreiche Miſſion. 

Appleton, Wis. Am 8. Mai wurde die Kapelle des neuen St. Eli⸗ 
ſabeth Hoſpitals der Franziskaner⸗Schweſtern dahier und das Hoſpital ſelber 
vom hochwſt. Herrn Biſchof Meßmer unter Aſſiſtenz des hochwſt. General⸗ 
vikars Msgr. Fox und einer Anzahl Prieſter aus der Nachbarſchaft eingeweiht. 
Der hochwſt. Generalvikar Mühlſiepen von St. Louis, wohnte ebenfalls der 
Feierlichkeit bei. Nach dem Weihe-Akt zelebrirte der hochw. P. Laurentius, 
O. M. Cap., das feierliche Hochamt, in welchem der hochwſt. Herr Biſchof in 
engliſcher und hochw. Herr J. Kaſter in deutſcher Sprache predigte. Tags 
darauf wurde das Spital dem Publikum zur Beſichtigung geöffnet. | 

— In der St. Joſephs Kirche der Patres Kapuziner wurde vom 5. bis 
7. Mai ein Triduum zu Ehren der ſeligen Maria Magdalena Martinengo 
gehalten. Jeden Abend war Andacht zur Seligen und Segen mit dem 
Allerheiligſten. a 
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Harbor Springs, Mich. — P. Zephyrin Engelhard, O. F. M., hat fol- 
gende Ankündigung erlaſſen: „Wir haben ſoeben ein Geſangbuch, betitelt: 
‚Aniſchinabe Negamod! — „Der ſingende Indianer‘, herausgegeben, welches 
nahezu 200 Lieder in indianiſcher Sprache, ſammt den Melodien enthält.“ 
Es iſt dies ein ſeltenes Werk, und wahrſcheinlich das einzige ſeiner Art in den 
Vereinigten Staaten. Es wurden nur 300 Exemplare gedruckt, die zum Preiſe 
von $1.50 per Stück, Poſtgeld extra, verkauft werden. Kein Verleger könnte 
das Buch zu dieſem Preiſe ablaſſen. — Als Biſchof Baraga ſein indianiſches 
Gebetbuch „Anamie-Maſinaigen“ herausgab, veröffentlichte er in demſelben 
eine große Anzahl Lieder. Dieſe, und viele andere aus dem von den Patres 
Jeſuiten herausgegebenen Liederbuche „Wikwemikong“, ſowie eine Anzahl aus 
dem von P. Kaſimir, O. F. M., verfaßten Gebetbuche, nebſt zwei Litaneien 
und einigen lateiniſchen Hymnen, ſind alle in „Aniſchinabe Negamod“ enthalten. 
Beſonders zahlreich ſind die Lieder zu Ehren des allerheiligſten Altarsſakra— 
mentes und der ſeligſten Jungfrau Maria, weil ſich die katholiſchen Indianer 
durch dieſe Andachten beſonders auszeichnen. 

Indianola, Neb. — Die Patres Kapuziner aus der engliſchen Ordens— 
provinz, welche ſich hier niedergelaſſen haben, ſind fleißig durch Miſſionen in 
Anſpruch genommen. Gegenwärtig weilt P. Marianus Fiege, O. M. Cap., 
in Kanſas, P. Laurentius Blanderfield, O. M. Cap., in Nebraska. 

St. Auguſtine, Fla. — In dieſer, der älteſten Stadt im jetzigen Gebiete 
der Vereinigten Staaten, gründeten die Franziskaner im Jahre 1565 eine Ge⸗ 
meinde, zu welcher das jetzt als St. Francis Barracks bekannte Gebäude 
gehörte. Bis zum Kriege mit den Engländern diente es als Franziskaner— 
kloſter. Es war als ſolches im Jahre 1592 von 12 Franziskaner-Miſſionären 
gegründet worden, welche unter P. Juan de Silta nach St. Auguſtine kamen 
und im Beſitze desſelben blieben bis zum Jahre 1792, alſo volle 200 Jahre. 
Dann nahmen ihnen die engliſchen Truppen dasſelbe hinweg, und quartierten 
ſich darin ein. Nach ihrer Vertreibung nahmen die Vereinigten Staaten Befit 
davon. Seit dem neulichen Kriege mit Spanien ſtand das Gebäude leer. 
Im Laufe der Zeit ward es baufällig, aber noch ſind die Spuren des urſprüng— 
lichen Materials ſichtbar. Als im Jahre 1821 Florida an die Vereinigten 
Staaten abgetreten wurde, machten die Franziskaner ihre Anſprüche geltend, 
aber ohne Erfolg. Es heißt, daß die gegenwärtige Adminiſtration verſprochen 
hat, nach Einſichtnahme von Abſchriften der in Spanien befindlichen Beſitz⸗ 
titel, das Recht der Kirche auf das Eigenthum anzuerkennen. Einer der Pa— 
tres, welche das Kloſter gründeten, P. Ludwig Panja, O. F. M., war der erſte 
Miſſionär, der eine Indianerſprache ſchriftlich niederſchrieb. Er verfaßte einen 
Abriß der chriſtlichen Lehre in der Sprache der Yameſen. | 

San Joſe, Cal. — Am 19. und 20. März begingen die Patres Jeſuiten 
den 50. Jahrestag der Gründung des St. Klara Kollegiums. Dieſes Kol— 
legium ſteht an der Stelle, wo die Franziskaner im Jahre 1777 eine Miſſion 
errichteten und bis zum Jahre 1851 aufrecht erhielten. Der erſte Rektor dieſer 
Miſſion war P. Thomas de la Pena, O. F. M.; der letzte, ehe die Jeſuiten ſie 
übernahmen, P. Joſeph Refugio Real, O. F. M., der am 16. März 
1851 abreiſte. 

San Francisco, Cal. — Der 25. April war ein freudiger Tag für Santa 
Barbara und die alte Miſſion. Bekanntlich iſt dieſelbe die einzige der vielen 
alten Franziskaner⸗Miſſionen in Californien, die ſeit dem Tage ihrer Grün⸗ 
dung (4. Dezember 1786) nie ganz verwaiſt und niemals ohne reſidirende 
Franziskanerväter geweſen iſt. Freudige Augenblicke waren es daher, als zur 
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Einweihungsfeierlichkeit des neuen St. Antonius Kollegiums die alte Miſ⸗ 
ſionskirche an bezeichnetem Tage, ſchon längſt vor feſtgeſetzter Stunde, mit 
andächtigen Gläubigen vollauf gefüllt war. Das feierliche Amt, deſſen Anfang 
auf 9 Uhr geſetzt war, wurde zelebrirt von hochw. P. Hugolinus Storff, 
O. F. M., Provinzial der Provinz vom allerheiligſten Herzen Jeſu, von St. 
Louis; ihm ſtanden zur Seite der hochw. P. Theodor Arentz, O. F. M., Kom⸗ 
miſſarius von Californien, als Aſſiſtenzprieſter, und die hochw. P. Maximilian 
Neumann, O. F. M., Pfarrer der hieſigen St. Bonifazius Kirche, und P. 
Viktor Aertter, W M., Pfarrer an der St. Joſephs Kirche in Los Angeles, 
als Diakon und Subdiakon. Als Zeremoniar fungirte der hochw. P. Raphael 
Fuhr, O. F. M., Pfarrer der hieſigen St. Antonius Kirche. Dem hochwſt. 
Herrn Biſchofe Montgomery von Los Angeles aſſiſtirten als Ehrendiakone die 
hochw. P. J. A. Linn, C. M., Präſident des St. Vinzenz Kollegiums in Los 
Angeles, und hochw. P. J. Stockman von Santa Barbara. Ferner waren noch 
zugegen die hochw. P. Joſeph O' Keefe, O. F. M., von San Rey, P. Placidus 
Krekeler, O. F. M., von Watſonville, P. Maximilian Klein, O. F. M., von 
Fruitvale, P. Gregorius Knepper, O. F. M., von St. Turibius Miſſion, 
P. Zephyrin Engelhardt, O. F. M., von Banning, Cal., ſowie ſämmtliche 
Patres der Miſſion und die Profeſſoren des Kollegiums. Biſchof Montgomery 
hielt eine einſtündige Predigt voll Geiſt und Leben. Nach dem Amte formirte 
ſich die Prozeſſion, und unter Vorantritt der „Santa Barbara Militär⸗Kapelle“ 
bewegte ſich dieſelbe, den alten Gräbern entlang, nach dem neuen Kollegium zu. 
Beim Haupteingang des impoſanten Steinbaues angekommen, begann der 
hochwſt. Biſchof ſogleich die Einweihungs-Zeremonien, und wurde das Gebäude 
unter den Schutz des großen Wunderthäters St. Antonius geſtellt. Dann ging's 
zur Kapelle, allwo die faſt dreiſtündige Feier durch den ſakramentalen Segen 
und das Abſingen des „Großer Gott“ ihren würdigen Abſchluß fand. 


— Wie der, welcher ſeinen Schatz bewahren will, die Thüre ſeines Hauſes 
verſchließt; ſo muß der, welcher ſeine Seele reinhalten will, ſeinen Mund 
geſchloſſen haben. 

— Wie man den Leib an Sonn⸗ und Feiertagen ſchön zu kleiden und 
friſche Wäſche anzuziehen pflegt, ſo ſoll man auch die Seele an dieſen Tagen 
vom Schmutze der Sünde reinigen, und ihr das Gewand der Unſchuld anziehen. 

— Willſt du ſittſam werden, ſtrebe nach Tugend: denn ſowie die Natur 
keinen Baum ohne Rinde hervorbringt, ebenſo wenig wird eine innere Tugend 
in uns erzeugt, ohne daß ſie auch auf unſer Aeußeres einen guten Ein⸗ 
fluß zeigte. 

— Der Menſch weiß ſein Ende nicht, ſondern wie die Fiſche mit der An⸗ 
gel gefangen werden, und wie man die Vögel mit dem Stricke fängt, ſo wer⸗ 
den die Menſchen zur Zeit des Unglückes gefangen, wenn es , über ſie 
daher kommt. 

— Wer auf ſich ſelbſt vertraut, „wird ſein wie der Heidebaum in der 
Wüſte und das Gute nicht ſchauen, wenn es kommt: er wird wohnen in der 
Dürre, in der Wüſte, im Salzlande, worin Niemand wohnen kann.“ 
(Jerem. 17, 6.) 


CECE 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Merten, Deutſchland, 21. Febr. 1901. 
Ein vier Monate altes Kind litt an häufigen 
Krämpfen, verbunden mit Huſten und Röcheln, 
ſo daß es täglich mehr abmagerte. Die Fami⸗ 
lie hielt eine Novene zum hl. Antonius von Pa⸗ 
dua, nach dem Novenenbuch von P. Bonaven— 


tura Hammer, O. F. M. Nach derſelben hörten f 


die Krämpfe auf bis heute, ſchon vierzehn Tage 
lang, und das Kind gedeiht zuſehends. Lob 
und Dank Gott und dem hl. Antonius. P. G. 
Celeſtin, Ind., 16. April 1901. Als ich 
vor einem Jahre ein an den Gliedern erlahmtes 
Kind hatte und es, trotz Anwendung aller ärzt— 
lichen Hilfe in der Umgebung, von Tag zu Tag 
ſchwächer wurde, ſo daß ich deſſen Geneſung völlig 
aufgegeben hatte, da wurde mir gerathen, mich an 
den hl. Wundersmann, den lieben hl. Antonius, 
zu wenden. Ich hielt eine neundienſtägige An- 
dacht, und verſprach im Falle der Erhörung 
öffentlichen Dank abzuſtatten. Schon in der 
dritten Woche trat eine Beſſerung ein und jetzt, 
innerhalb ſechs Monate, iſt das Kind an allen 
Gliedern völlig geheilt. Zum Danke und mit 
dem vollen Bewußtſein, daß da der liebe hl. An⸗ 
tonius geholfen hat, erfülle ich mit vielem Dank 
und inniger Freude mein Verſprechen. J. L. 
Geiſer, Oreg., 26. April 1901. Für den 
glücklichen Ausgang einer Operation, der ſich 
meine Tochter zu unterziehen hatte, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius, und verſprach 
im Falle der Erhörung öffentlichen Dank abzu⸗ 
ſtatten. Vielmals Dank dem guten Heiligen, 
denn meine Bitte wurde erhört, und erfülle ich 
hiermit mein Verſprechen. E. D. 
Sacramento, Cal., 26. April 1901. In 
einem vom Arzte bereits aufgegebenen Krank⸗ 
heitsfalle nahmen wir unſere Zuflucht zur Für⸗ 
bitte des hl. Joſeph und des hl. Antonius. 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Gleich nach Spendung der hl. Sterbeſakramente 
trat die Beſſerung ſo ſchnell ein, daß der Kranke 
ſchon am nächſten Tage aufſitzen konnte, und 
jetzt wieder ganz hergeſtellt iſt. Dank den bei⸗ 
den mächtigen Heiligen! Dieſe Veröffentlichung 
geſchieht zur Erfüllung eines gemachten Ber: 
prechens. G. H. 
Cincinnati, O., 1. Mai 1901. Für die 
Erlangung ſtettiger Arbeit und eines ſchon lange 
vermißten Gegenſtandes nahm ich meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius, und verſprach im Falle 
der Erhörung öffentlichen Dank abzuſtatten. 
Vielmals Dank dem hl. Antonius, denn ich 
wurde in meinen beiden Anliegen erhört. 
Stevens Point, Wis., 6. Mai 1901. 
In einem beſonderen Anliegen nahmen wir un— 
ſere Zuflucht zur Mutter Gottes, zum hl. Joſeph 
und zum hl. Antonius, und verſprachen im Falle 
der Erhörung öffentlichen Dank abzuſtatten. 
Gott ſei vielmals Dank, denn unſere Bitte wurde 
erhört. K. E. K. 
Cincinnati, O., 12. Mai 1901. Da ich 
von einer ſehr gefährlichen Herzkrankheit befallen 
wurde und ich mich zur Zeit in geſegneten Um⸗ 
ſtänden befand, mithin doppelte Gefahr vorhan⸗ 
den war, nahm ich in meinem Elende meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und fand wunder— 
bare Hilfe. Alle ſtaunten, daß mein Kind ſo 
geſund zur Welt kam, da ich ſeit langer Zeit 
kaum eine gute Stunde gehabt hatte. Lob und 
Dank dem großen Wundersmann, St. Anto- 
nius von Padua! A. M. R. 
Louisville, Ky., 15. Mai 1901. In 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius, und verſprach im Falle 
der Erhörung öffentlichen Dank abzuſtatten. 
Vielmals Dank dem hl. Antonius, denn meine 
Bitte wurde erhört. F. M. 


Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: New Pork, N. M., von P. N. — St. 


Bernard, O., von H. 


H. — Denver, Colo., von L. B. — New Pork, N. Y., von M. D. — To⸗ 


ledo, O., von J. H. — Celeſtine, Ind., von G. G. — Chicago, Ill., von J. G. — Bridgeport, 
Conn., von J. G. — New Pork, N. M., von F. F. — Cincinnati, O., von J. P. — Rock Creek, 
Kanſ., von J. J. — Naſhville, Tenn., von E. M. — Detroit, Mich., von E. M. — Elisabeth, 
N. J., von M. S. — Riverſide, N. J., von E. P. — Toledo, O., von M. J. — New Pork, N. 
Y., von A. K. — Cincinnati, O., von A. F. — Brooklyn, N. Y., von E. R. — St. Bernard, O., 
von E. F. — Cincinnati, O., von H. J. — Morristown, N. J., von J. C. — Columbus, O., 
von B. F. — Toledo, O., von J. G. — Philadelphia, Pa., von L. B. — New Pork, N. Y., von 
M. W. — Cleveland, O., von T. G. — Cincinnati, O., von M. S. — San Francisco, Cal., von 
C. C. — Minneapolis, Minn., von M. C. — Pittsburg, Pa., von H. W. — Jefferſon City, Mo., 
von P. W. — St. Louis, Mo., von M. G. — Denver, Colo., von M. L. — Covington, Ky., von 
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H. J. — Detroit, Mich., von J. S. — Pocahontas, Ark., von A. F. — Cedar Falls, Ja., von 

E. L. — Buffalo, N. N., von H. M. — Newark, N. J., von M. N. — New Pork, N. M., von 

M. M. — Cincinnati, O., von L. T. — Peoria, Ill., von R. P. — Evansville, Ind., von E. R. 

— Maniſtee, Mich., von J. B. — Hamilton, O., von C. F. — Bellevue, Ky., von A. E. — Chi⸗ 

cago, Ill., von M. B. — Hamilton, O., von J. S. — St. Louis, Mo., von J. B. — Cinein⸗ 

Sir O., 1 5 J. M. — Peoria, Ill., von F. S. — Allentown, Pa., von R. C. — Brooklyn, N. 
„von A. G. 


Gebetsmeinungen für den Monat Zuni. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Erlangung des Friedens mit ſtreitſüchtigen Nachbarn. — Die franzöſiſch ſprechenden Fami⸗ 
lien einer Diözeſe. — Geneſung eines Familienvaters. — Ein Ordensprieſter und deſſen Anlie⸗ 
gen. — Erfolg in einem wichtigen Unternehmen. — Glück und Gottes Segen für eine Familie. — 
Erlangung fälligen Geldes. — Unſere katholiſchen Pfarrſchulen. — Wiedererlangung früheren 
Eifers in Erfüllung religiöſer Pflichten. — Friede und Eintracht in einer Familie. — Erlangung 
ſtettiger Arbeit. — Mittel, um eine Schuld zu bezahlen. — Erlangung guter Miethsleute. — Be⸗ 
kehrung eines Bruders. — Heilung von Katarrh. — Gnade der Beharrlichkeit. — Gnade für 
Mehrere, um ihre Oſterpflicht zu erfüllen. — Erfolgreiche Beendigung eines Prozeſſes. — Mittel 
zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-⸗Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung 
von Seite der Regierung beraubt find. — Erfolg im Geſchäfte. — Erfolg einer Novene. — Gnade 
der Beharrlichkeit. — Wiedererlangung verlorener oder geſtohlener Sachen. — Alle Anliegen der 
Mitglieder des „Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen 
Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle 
Bitten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden 
ſind. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Juni. 


Am 13. Hl. Antonius von Padua, I. Orden. Ein beſonderer vollkommener Ablaß 
für die Mitglieder des frommen Vereins des hl. Antonius. 
„ 14. Herz⸗Jeſu⸗Feſt. General⸗Abſolution. 
„ 19. Selige Michelina, Wittwe, III. Orden. 
Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 
Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 
Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner⸗Roſenkranzes. 
Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatron: Hl. Antonius von Padua. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Anna Supauchirk, f am 8. März 1901 in St. Bernard, Neb., im Alter von 61 Jah⸗ 
ren. Sie war Mitglied des III. Ordens ſeit dem 15. Dezember 1895. — Thereſia Niebur, 
Fam 11. März 1901 in St. Bernard, Neb., im Alter von 77 Jahren. Sie war im Jahre 1875 
in den III. Orden eingetreten. — Margaretha Kenberth, fam 15. März 1901 in Bal⸗ 
timore, Md. Sie war ein eifriges Mitglied des III. Ordens. — Heinrich Bahlmann, 
Fam 22. April 1901 in Cincinnati, O., im Alter von 44 Jahren, 8 Monaten und 18 Tagen. — 
Karl Cruſh, Fam 10. Mai 1901 in Louisville, Ky., im Alter von 66 Jahren. In den III. 
Orden aufgenommen am 24. März 1895, legte er am 24. Mai 1896 Profeß ab und war ſeitdem 
ein muſterhafter Terziar, wie er im ganzen Leben ein glaubenstreuer Katholik geweſen. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Notiz! Am 18. Mai wurden 546.00, welche bei uns für die nothleidenden Chriſten in 
China eingelaufen, an den hochw. P. Athanaſius Goette, O. F. M., eee 5 
Die Redaktion. 


t. Franziskus Bote. 


. — 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


— und 


gewidmet der Verehrung des hlſten Herzens Mariens. 
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Das Brod des hl. Antonius. 
Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen | 


- derbaren Aufſchwung genommen, tft in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe en 
1 unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchre 


I 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der ( 
bhörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehör 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
d bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
85 zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, mel 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adre 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſtre alle diesbezüg⸗ 

lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnatl, O2 722 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vate 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ei 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergi 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffend 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſend 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Okt 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchr 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cin 
nati, O. N 

Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Annſere neue St. Antonius ZNedaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der ein 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bit 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen d 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hunde 
a Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Bri 
marke bei. OR EN 
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„ST. ANTHONY’S MESSENGER. 45 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet a nur 
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Knaben und Jünglingen, 


welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das f 


St. Franziskus Kollegium. 


er e Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. 
Jahre. Das Schuhahr beginnt am erſten Dienſtag im September. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 


Der Schulplan umfaßt fünf 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen zungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, a ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 


ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen | 


Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Louis Haverbeck, 0. F. M. 


1615 VINE STREET, CI NONNATI, O. 


Warnung 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 


wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 


Schulgeld $3.00 monatlich. 
Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 5 
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St. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


4. Heft. Oktober 1901. X. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die hl. Eliſabeth, Vatronin des Dritten Ordens. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


IV. Mutterliebe. 


ott ſegnete die heil'ge Ehe: 

Ein Sohn, ſowie drei Töchterlein, 
Die ſollten als vier Himmelsgaben 
Der frommen Eltern Kleinod ſein. 


Und wenn ein liebes Kind geboren, 
Trug es die Mutter zum Altar, 

Im armen Kleid, mit bloßen Füßen, 
Und ſtellte dort dem Herrn es dar. 


Dann bat ſie ihn mit heißen Thränen: 
„Herr, nimm dies Kind in Deine Hut, 
Dir ſoll es ewig angehören 

Als unverlierbar eignes Gut.“ 


Doch nicht nur ihren eignen Kindern 
War Mutter ſie im ſchönſten Sinn; 
Es zog ſie auch zu armen Waiſen 
Des Herzens große Liebe hin. 


Ein eignes Haus ließ für ſie bauen 
Sie mit freigeb'ger Fürſtenhand, 
Wo ſie inmitten dieſer Kinder 
Fortan die reinſten Freuden fand. 


Es waren echte Himmelsſtunden 
Für ſie — die dort im Waiſenhaus; 
Dort goß ſie ihre ganze Liebe 

Mit Gottes reichſtem Segen aus. 


. 
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110 i unſer Bild. 


Anſer Wild. 


Der hl. Franziskus begegnet dem hl. Dominikus. 


& herrliche Sterne erſtrahlten der Kirche Gottes um die gleiche Zeit in 
a wunderbarem Glanze. Es waren die Heiligen „Franziskus und Do— 
9e minikus“, welche beide, von demſelben Geiſte durchdrungen, die Stifter 
großer, ſegensreicher Orden geworden ſind. Schon einmal waren ſie 
gleichzeitig in Rom geweſen, ohne jedoch von einander und ihren gemeinſamen 
hohen Abſichten etwas zu wiſſen. Da geſchah es im Jahre 1216, daß ſie wie⸗ 
der mitſammen in der Hauptſtadt der Chriſtenheit weilten. Als nun Do⸗ 
minikus einmal während der Nacht dem Gebete oblag, hatte er folgende Er— 
ſcheinung: Er ſah Chriſtum den Herrn, erzürnt über die Schlechtigkeit der 
Welt, da trat Maria, feine jungfräuliche Mutter, vor ihn und ſtellte ihm zwei 
Männer vor mit der Bitte, um ihretwillen Gnade walten zu laſſen. In dem 
einen dieſer Männer erkannte Dominikus ſich ſelber, während der andere, der 
eine graue Kutte trug, ihm gänzlich fremd erſchien. Am folgenden Morgen 
ſah er jenen Mann aus einer Kirche Roms treten, der ihm in der vergangenen 
Nacht gezeigt worden war. Mit offenen Armen eilte Dominikus auf ihn zu, 
drückte ihn voll Zärtlichkeit an ſeine Bruſt und rief: „Du biſt mein Genoſſe, 
Du wirſt mit mir ziehen; wir wollen zuſammenhalten und Niemand wird 
gegen uns beſtehen!“ 5 
Von dieſem Tage an verband innigſte, unwandelbare Freundſchaft die 
beiden großen heiligen Ordensſtifter, ein Bund heiliger Liebe, wie er nur zwi⸗ 
ſchen zwei ſo gleichgeſinnten, edlen Herzen beſtehen kann. Ehe Dominikus 
von Franziskus ſchied, erbat er ſich von ihm zum Andenken jenen groben Strick, 
der ſeine Lenden umgürtete und trug ihn zum Zeichen des Freundſchafts⸗ 
bundes bis zu ſeinem Todestage. | 
Dieſes Band heiliger Liebe und gemeinſamen Eifers für die erhabenen 
Aufgaben der Kirche ward mit dem Tode der beiden Heiligen nicht zerriſſen, 
es beſteht zwiſchen den von ihnen geſtifteten Orden weiter bis auf den heutigen 
Tag. Der Geiſt der beiden Heiligen lebt in ihnen fort; ſie ſtehen im brüder⸗ 
lichen Verkehr miteinander, was beſonders an jenen Orten, wo beide Orden 
Klöſter beſitzen, auch nach außen hin, z. B. durch die wechſelſeitige Feier der 
Feſte ihrer Stifter zum Ausdruck kommt; ſie arbeiten gemeinſam zur Ehre 
Gottes und zur Verehrung Mariä, welche beide Orden auf jede Art zu heben 
bemüht ſind. So dauert die heilige Freundſchaft zwiſchen Franziskus und 
Dominikus fort und gelten von den Söhnen der beiden großen Ordensſtifter 
die Worte des Pſalmiſten: „Siehe, wie gut und lieblich es iſt, wenn Brüder 
zuſammen wohnen in Eintracht!“ (Pſ. 132.) 
— Die hl. Lidwina nannte ihre Thränen, die ſie aus Liebe zum Gekreu⸗ 
zigten vergoß, ihre Roſen. | | 
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Der Dritte Orden im praktiſchen Leben. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


2. Von der Lebensweiſe. (Fortſetzung.) 


5. „Die begangenen Sünden ſollen ſie einmal im Monat durch die 
Beichte ſühnen; auch ſollen ſie einmal im Monat ſich dem göttlichen 
Mahle nahen.“ 

Durch die Vorſchrift der monatlichen Beicht iſt der öftere Empfang des 
hl. Sakramentes der Buße durchaus nicht unterſagt, wohl aber Unordnung 
und allzu langer Aufſchub verhütet, und ſomit iſt dieſe Vorſchrift wohl begrün- 
det. Die Regel ſchreibt als äußerſte Grenze, als das Wenigſte, was man in 
dieſer Hinſicht thun ſoll, die monatliche Beicht vor. Daß damit nicht gemeint 
iſt, man ſolle nicht öfter beichten, erhellt ſchon daraus, daß die Kirche bei den 
vollkommenen Abläſſen, die ſie den Mitgliedern des Dritten Ordens gewährt 
hat, meiſtens Beicht und Kommunion als Bedingung vorſchreibt. Der Ter— 
ziar, welcher die ſeinem Orden verliehenen Abläſſe gewinnen will, muß viel 
öfter als monatlich einmal beichten. Die Kirche hat ſogar für alle Chriſten 
feſtgeſetzt, daß, wer immer die Gewohnheit hat, wöchentlich zu beichten, durch 
dieſe heilige Beicht alle während der Woche für ihn erreichbaren Abläſſe gewin— 
nen könne, woraus wohl deutlich zu erkennen iſt, wie ſehr ſie die fromme Ge— 
wohnheit der wöchentlichen Beicht wünſcht und empfiehlt. a 

Bezüglich der Beicht merke ſich der Terziar noch Folgendes: Der Beicht— 
vater iſt für den Beichtenden der Stellvertreter Gottes. Was er als ſolcher 
mit uns ſpricht, darf nicht in den Kreis unſerer gewöhnlichen Beſprechungen 
gezogen werden. Man hüte ſich alſo ſorgfältig, in Geſellſchaft oder im Um— 
gang mit Andern das Geſpräch auf die Beicht oder den Beichtvater zu lenken, 
oder an derartigen Geſprächen Antheil zu nehmen. Nichts iſt mehr geeignet, 
die heiligenden Wirkungen des Sakramentes zu hindern, als wenn man Dinge, 
die zur Heiligung der Seele gehören, zum Gegenſtande der Unterhaltung macht. 

Frommen Seelen ſoll durch die Beſtimmung, monatlich die hl. Kom— 
munion zu empfangen, durchaus kein Hinderniß in den Weg gelegt werden, 
mit Erlaubniß des Beichtvaters ſich recht oft dem Tiſche des Herrn zu nahen. 
Nichts wirkt veredelnder auf uns, als die innige Verbindung, welche in der hl. 
Kommunion zwiſchen Jeſus und der Seele eingegangen wird. Möchte das 
Beiſpiel der Terziaren, die gewiſſenhaft beſtrebt ſind, nach dem Geiſte ihrer 
Ordensregel zu leben, recht Viele zum oftmaligen Empfange der hl. Sakra— 
mente aneifern, damit Alle an ſich erfahren die Wahrheit des Wortes: „Du 
nährteſt Dein Volk mit Engelsſpeiſe und gabſt ihnen Brod vom Himmel, berei— 
tet ohne Arbeit, das alle Annehmlichkeit und jeglichen Wohlgeſchmackes Süßig— 
keit in ſich enthält.“ (Weish. 16, 20.) 
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6. „Den Terziaren aus dem geiſtlichen Stande, weil ſie täglich das 
Pſalmen-Gebet verrichten, wollen wir keine Verpflichtung auflegen. Die Laien, 
welche weder die kanoniſchen noch die marianiſchen Tagzeiten verrichten, ſollen 
täglich zwölf Vater unſer, Gegrüßet ſeiſt du Maria und Ehre ſei dem Vater 
u. ſ. w. beten, ausgenommen, wenn ſie durch Krankheit verhindert ſind.“ 

Auch bezüglich des Pflichtgebetes der Terziaren hat Papſt Leo XIII. eine 
Milderung eintreten laſſen, indem er den Laien nur die im obigen Regelgebote 
vorgeſchriebenen zwölf Vater unſer u. ſ. w. zu beten auferlegt. Prieſter, die 
das Brevier, und jene, welche die kleinen marianiſchen Tagzeiten beten, ſind 
von dem Ordensgebete der zwölf Vater unſer u. ſ. w. frei. 

Die Abkürzung des Ordensgebetes ſoll die Terziaren ermuntern, das⸗ 
ſelbe mit deſto größerer Ruhe und Aufmerkſamkeit zu beten. Das Vater unſer, 
von Chriſtus ſelbſt uns gelehrt, enthält in unvergleichlicher Kürze den Kern 
der ganzen chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre. Wir ſprechen in demſelben 
aus den Glauben an den Vater im Himmel und bringen ihm unſere Anbetung 
dar; wir entflammen unſere Sehnſucht nach der Vereinigung mit ihm und 
erklären unſere vollſtändige Uebereinſtimmung mit ſeinem heiligſten Willen 
in allen Dingen; wir bekennen unſere Abhängigkeit von ihm und ſuchen Hilfe 
bei ſeiner Vatergüte, ſowie Verzeihung der Untreuen, die wir gegen ihn began⸗ 
gen und Bewahrung vor künftigen Sündenfällen. 

An jedes Vater unſer ſchließt ſich der engliſche Gruß, welcher uns noch 
tiefer einweiht in die Geheimniſſe Gottes, und uns mächtig erinnert an die 
Liebe des ewigen Vaters gegen uns, wie er ſie in unſerer Erlöſung bewieſen. 
Erinnert uns das Gebet des Herrn an den himmliſchen Vater, ſo lehrt uns das 
Ave Maria eine himmliſche Mutter kennen, die auf unſern Hilferuf liebevoll 
uns beiſpringt. Wie viel Troſt für Leben und Sterben liegt in einem 
Ave Maria! 

Auf den engliſchen Gruß folgt das erhabene Lobgebet zu Ehren der aller- 
heiligſten Dreifaltigkeit: „Ehre ſei dem Vater“ u. ſ. w. Durch dieſes Gebet, 
welches die Kirche ſeit uralter Zeit mit vorzüglicher Verehrung betet und 
empfiehlt, vereinigen wir Sterbliche uns mit den Unſterblichen, wir Erdenpilger 
mit den Bewohnern des Himmels, um in einem Jubelrufe ſeliger Entzückung 
denjenigen zu preiſen, der nur ſelbſt im Stande iſt, ſich genügend zu loben und 
zu verherrlichen. 

Das Ordensgebet iſt für den Terziaren wichtig, und viel bedeutſamer, 
als jedes andere Gebet. Es hat alle Eigenſchaften gemeinſam mit jenem 
Gebet, welches die Kirche dem Prieſter und den in Klöſtern lebenden Ordens— 
leuten vorſchreibt; doch mit dem Unterſchiede, daß man nicht unter einer 
Sünde gebunden iſt, dasſelbe zu verrichten. 

Wenn die Terziaren bedenken, wie viel von der eifrigen Verrichtung 
ihres Ordensgebetes für ſie ſelbſt und ihre Mitmenſchen abhängt, werden 
ſie nicht nur niemals aus Nachläſſigkeit oder Bequemlichkeit dasſelbe unter⸗ 
laſſen, ſondern mit Eifer es verrichten, und es nur mit Schmerz ertragen, 
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wenn bisweilen Verhältniſſe obwalten, die ihnen nicht geſtatten, ihrer Gebets— 
aufgabe zu genügen. Jene Terziaren, welche ohne wichtigen Grund ihr Gebet 
unterlaſſen, werden bald aufhören, ihren übrigen Verpflichtungen nachzukom— 
men. Das wird durch langjährige Erfahrung beſtätigt. 

7. „Solche, denen es obliegt, ein Teſtament zu machen, ſollen zur rechten 
Zeit über ihr Eigenthum verfügen.“ 

Bekanntlich iſt der Tod nicht immer ſo höflich, ſeine Ankunft frühzeitig 
zu melden. Manche müſſen in die Ewigkeit abreiſen, ohne ihren Angehörigen 
Lebewohl jagen und ihre zeitlichen Angelegenheiten ordnen zu können. Uns 
dere ſind auf das Schmerzensbett hingeſtreckt, ſie ſehen den Tod mit raſchen 
Schritten herannahen. Sie eröffnen nun ihren Angehörigen mündlich ihr 
frommes Vorhaben zu dieſem oder jenem Zweck, und laſſen ſich das feierliche 
Verſprechen geben, daß die Erben es getreu ausführen werden. — Verſprechen 
und Halten ſind aber zwei ſehr verſchiedene Dinge und man findet ſie ſel⸗ 
ten beiſammen. 

Wie weiſe, wie ſehr der wohlgeordneten Selbſtliebe entſprechend iſt alſo 
obiges Regelgebot? Es ermahnt uns, frühzeitig, je nachdem es uns zuſteht, 
über unſere Güter zu verfügen und ſo auch für unſere eigene arme Seele 
vorzuſorgen. 

Die zeitige Abfaſſung des Teſtamentes erhält auch den Frieden unter 
den Erbberechtigten, welche die in den letzten Augenblicken getroffenen letzt— 
willigen Verfügungen oft anfechten, wodurch in vielen Fällen die bitterſte 
Feindſchaft entſteht. Dem will die Regelvorſchrift vorbeugen, langwierige 
Prozeſſe verhüten und Aergerniſſe verhindern. 

Die frühzeitige Abfaſſung eines rechtsgiltigen Teſtamentes trägt auch 
viel dazu bei, uns von den Gütern dieſer Welt loszuſchälen. Wer in geſunden 
Tagen freiwillig ſein Teſtament macht, der entſagt dem Willen nach dem Ir— 
diſchen und richtet ſein Hauptbeſtreben nach dem Ewigen, er behält ſein Ziel 
und Ende ſtets vor Augen, und ſeine Loſung iſt das Wort des Apoſtels: 
„Wir haben hier keine bleibende Stätte, ſondern ſuchen eine zukünftige.“ 
(Hebr. 8, 14.) Sein Tod iſt deshalb viel ruhiger, er kann ſich ganz und 
ungetheilt der Vorbereitung auf denſelben widmen. Seine Seele iſt frei von 
den Feſſeln dieſer Erde und kann ſich ungehindert zu ihrem Schöpfer erheben. 


— Wenn der Wanderer unter einem ſchattigen Baume ausruht, ſo bleibt 
er nur eine Zeitlang da; dann aber ſetzt er ſeine Reiſe wieder fort, um das Ziel 
derſelben zu erreichen; ſo müſſen Freuden auch mäßig genoſſen werden, um den 
Zweck nicht zu verfehlen. 

— Wie die Saiten einer Harfe zuſammenſtimmen müſſen, wenn ihr har— 
moniſche Töne entlockt werden ſollen, ſo müſſen auch die einzelnen Glieder der 
Kirche ſowohl als des Staates durch die Harmonie des Friedens verbunden 
ſein, wenn ſie Großes und Herrliches zu Stande bringen ſollen. 
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Der hl. Antonius von Badua. 


(Bon F A R G F . 


. III. Heiliger Antonius, Du Edelſtein der Armuth! 
illſt du vollkommen ſein, gehe hin, verkaufe Alles, was du haſt und gib 
II es den Armen, ſo wirſt du einen Schatz im Himmel haben,“ ſprach 
= Jeſus zu dem reichen Jüngling, der ihn fragte, was er thun müſſe, 
um das ewige Leben zu erlangen, und nicht zufrieden mit der Ant⸗ 
wort des göttlichen Heilandes, noch die weitere Frage ſtellte, was ihm ferner 
noch mangle. Dieſe Worte bewogen einen hl. Antonius (den Einſiedler), ſeine 
irdiſchen Glücksgüter zu verkaufen, den Erlös unter die Armen zu vertheilen 
und dann in der Wüſte das arme Leben Jeſu nachzuahmen. Ebenſo bewogen 
andere Worte des hl. Evangeliums, welche der göttliche Heiland zu ſeinen Jün⸗ 
gern ſprach, als er ſie paarweiſe in die umliegenden Ortſchaften ausſandte, 
den Einwohnern das Reich Gottes zu verkünden: „Ihr ſollt weder Gold, 
noch Silber in euren Gürteln tragen, noch zwei Röcke, noch Schuhe, noch Stab,“ 
den großen Patriarchen von Aſſiſi, den hl. Franziskus, einen Orden auf die 
ſtrengſte Armuth zu gründen. 

Seit Einführung des Chriſtenthums hat es immer heilsbefliſſene Chriſten 
gegeben, welche ſich beſtrebten, dem armen Jeſu nachzufolgen. Wir leſen ſchon 
von den erſten Chriſten, daß ſie Alles gemeinſam hatten. Bald finden wir 
ſolche, welche hinauseilten in die Wüſteneien Egyptens, nachdem ſie ihre irdiſche 
Habe verlaſſen hatten, um daſelbſt ein armes Leben zu führen; ſo die hhl. 
Paulus, Antonius, Pachomius u. A. Heilige Ordensſtifter, wie Baſilius, 
Auguſtinus, Benediktus, Bernardus, Romualdus u. A. verpflichteten ihre 
geiſtlichen Söhne durch ein beſonderes Gelübde zur heiligen Armuth. Sie 
waren wohl eingedenk der Verheißung Jeſu: „Ihr, die ihr Alles verlaſſen 
habt und mir nachgefolgt ſeid, werdet Hundertfältiges erlangen und das ewige 
Leben beſitzen.“ Sie waren wohl eingedenk der andern Worte Jeſu: „Es iſt 
leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr, als daß ein Reicher in das Him⸗ 
melreich eingehe.“ 

Unter allen Liebhabern der evangeliſchen Armuth ragt aber der hl. Trans 
ziskus von Aſſiſi hervor. Schön ſagt von ihm Papſt Leo XIII. in feiner 
Enzyklika „Divina Misericordia“ vom 17. September 1882: „Gewiß war 
es kein Zufall, daß in die Ohren des Jünglings (Franziskus war damals 
gegen 25 Jahre alt) jene Sätze des Evangeliums ſchallten: Ihr ſollt weder 
Gold, noch Silber, noch Geld in eueren Gürteln haben, auch keine Taſche auf 
dem Wege, noch zwei Röcke, noch Schuhe, noch Stab‘; und ‚Willſt du vollkom⸗ 
men fein, jo gehe hin, verkaufe Alles, was du haft und gib es den Armen. 
und komm, folge mir nad‘. Er faßte es fo auf, als ſei es zu ihm perſönlich 
geſagt worden, und entſagte ſofort allen Dingen; er änderte die Kleidung 
(ſie vertauſchend mit einer ärmlichen Kutte und einem Stricke), beſtimmte die 
Armuth zu feiner lebenslänglichen Genoſſin und Begleiterin. . . .er führte mit⸗ 
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ten unter der ſo großen Weichlichkeit und Genußſucht eine rauhe und harte 
Lebensweiſe, und bettelte von Haus zu Haus um Nahrung.“ 

Hören wir den Heiligen ſelbſt in ſeinen Lobſprüchen auf die heilige Ar— 
muth. Er nennt ſie der im Fruchtfelde vergrabene Schatz des Evangeliums, 
den beſondern Weg des Heils, die Stütze der Demuth, die Mutter der Selbſt— 
verleugnung, das Prinzip des Gehorſams, den Tod der Selbſtliebe, die Zer— 
ſtörung der Eitelkeit und Begierlichkeit, die Wurzel der Vollkommenheit, deren 
Früchte im geheimen aber reichen Ueberfluſſe gewonnen werden. 

Einen treuen Sohn und Nachfolger in der Beobachtung der heiligen Ar— 
muth erhielt Franziskus im hl. Antonius von Padua, den wir mit Recht den 
„Edelſtein der Armuth“ nennen. Wie ſehr der hl. Antonius die Armuth 
liebte und übte, erſehen wir aus ſeiner Lebensgeſchichte. In ſeinem Offizium 
am 13. Juni heißt er einfach „pauper in principio“, grundſätzlich ein Armer. 
„Es hatte der hl. Antonius,“ ſagt der hl. Bonaventura, „die Weisheit der 
Apoſtel, welche Aehnlichkeit hat mit der Weisheit der Kaufleute; denn dieſe 
(die Apoſtel nämlich) find es, welche unter dem Titel des Kaufes das Himmel— 
reich ſich erwerben. Der beſte Handel in der That, wo für Weniges Großes, 
für Vergängliches Unvergängliches, und für Hinfälliges Ewiges gegeben wird. 
Weiſe wird der Kaufmann genannt, welcher ſeinen Handel ohne Schaden 
führen kann; weiſer jener, welcher weiß, aus Wenigem Vieles zu erwerben; 
aber jener würde für den Weiſeſten gehalten werden, welcher wüßte, aus Nichts 
ſich unſchätzbare Güter zu bereiten. Solcher Art waren die Apoſtel, da ſie 
für uns ein wünſchenswerthes Land gefunden haben. Sicherlich hat dieſe 
Weisheit der Apoſtel der hl. Antonius nachgeahmt, indem er um des Himmel— 
reiches willen Alles verließ, und dem armen Franziskus, ja dem Herrn Jeſus 
in Allem folgte.“ | 

Die Liebe zur heiligen Armuth bewog unſern Heiligen, die irdiſchen Gü— 
ter zu verlaſſen und in den Orden der regulirten Chorherren vom hl. Auguſtin 
zu treten, und zwar in einem Alter, wo die irdiſchen Güter ſo Viele anlocken 
und bezaubern. Damit nicht zufrieden, trat er nach einigen Jahren in den 
Orden des hl. Franziskus, welcher auf die ſtrengſte Armuth gegründet war. 
Im Orden eiferte er ſehr für die Aufrechterhaltung der heiligen Armuth. 
Bruder Elias und andern Gleichgeſinnten dünkte die Armuth, wie der hl. 
Franziskus ſie wünſchte und auch ſeinen geiſtlichen Söhnen einſchärfte, zu 
hart und für die menſchliche Schwäche unerträglich. Durch mancherlei Ränke 
und Bittſchriften an den Papſt erlangte er von demſelben verſchiedene Dis— 
penſen und Erleichterungen in Bezug auf die heilige Armuth. Eifrige 
Beobachter der Regel jedoch widerſetzten ſich dieſen Neuerungen aus allen 
Kräften, und unter dieſen ragt hervor der hl. Antonius, welcher es durchſetzte, 
daß die heilige Regel und ganz beſonders die Armuth in ihrer urſprünglichen 
Strenge aufrechterhalten wurde. 

So blieb der hl. Antonius der heiligen Armuth, wie er ſie gelobt hatte 
und wie die Regel des Ordens der Mindern Brüder ſie enthielt, treu bis zu 
ſeinem letzten Athemzuge, und iſt ſo in der That der „Edelſtein der Armuth“. 
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a ſeraphiſchen Heiligthümer in der Stadt Aſſiſt. 


(Aus dem St. Francisci Glöcklein.) 


(Fortſetzung.) 
8 5. Die Baſilita des hl. Franzis eg; 
Um unteren Ende der Stadt erblickt man die große Kirche des hl. Fran⸗ 
A ziskus, wo das Grab des großen Ordensſtifters ſich befindet. Gleich 
„nach der Heiligſprechung des ſeraphiſchen Vaters beſchloß Papſt Gregor 
IX. den Bau dieſer Kirche, um den heiligen Leib dorthin übertragen 
zu laſſen, wo die Mindern Brüder die beſtändige Ehrenwache am Grabe ihres 
hl. Vaters halten ſollten. Der Papſt legte ſelbſt den Grundſtein zur Kirche 
unter großer Feierlichkeit und wies einen bedeutenden Theil der Geldmittel 
zum Baue an. Schon 1230 folgte die Uebertragung des heiligen Leibes. 

Die Stätte dieſer Grabeskirche des hl. Franziskus war aber der frühere 
ſogenannte „Höllenhügel“, wo man die Verbrecher der Gegend hinzurichten 
pflegte. Der hl. Vater hatte den Wunſch geäußert, hier begraben zu werden, 
um ſo ſelbſt nach ſeinem Tode dem göttlichen Heiland ähnlich zu werden, der 
auf dem Kalvarienberge, der Schädelſtätte von Jeruſalem, begraben worden 
iſt. Allein wie der Kalvarienberg durch das heilige Grab des Erlöſers glor— 
reich geworden und von der ganzen Welt bis zum heutigen Tage verehrt wird, 
ſo wurde auch der Höllenhügel von Aſſiſi ein Ort großer Verehrung und darum 
ſinnig vom ſelben Papſte Gregor in „Himmelshügel“ umgetauft. 

In der ſchönen Baſilika hat der Baumeiſter, der Maler, der Künſtler ein 
wahrhaft königliches Haus geſchaffen. Im gothiſchen Style erbaut, beſteht 
dieſer Tempel aus zwei großen übereinander liegenden Kirchen und der unter⸗ 
irdiſchen Gruft, wo der heilige Leib ruht. Die Gemälde der Unterkirche führen 
uns den hl. Franziskus in ſeinem irdiſchen Leben vor Augen, in ſeinem Kampfe 
gegen die Welt, in ſeinem Streben nach Gleichförmigkeit mit Chriſtus dem Ge⸗ 
kreuzigten. In der Oberkirche erblicken wir den ſeraphiſchen Vater ſtrahlend 
in der Herrlichkeit des Himmels, von Engelchören umgeben. Die beſten Künſt⸗ 
ler haben hier zur Glorie des hl. Franziskus beigetragen und dabei ihren Na⸗ 
men unſterblich gemacht. 

Von der Stadt herkommend, gelangt man zuerſt an das Portal der oberen 
Kirche, über welchem eine große Fenſterroſe prangt. Das Innere zeigt im 
Grundplane ein lateiniſches Kreuz. Die Kanzel iſt noch von der Zeit des 
hl. Bernardin von Siena her. Der Chor hat mehr als hundert Stühle, wovon 
jeder eine verſchiedene Zeichnung hat. Der Hochaltar iſt, wie auch in der Un⸗ 
terkirche, doppelt; auf der einen Seite der päpſtliche, auf der andern der 
allgemeine Altar. Von der innern Oberkirche führt eine große Stiege hinab 
in die Unterkirche. Auch von außen gelangt man auf einer langen Marmor⸗ 
treppe hinab zum Portale der Unterkirche. Die Thüre iſt mit ſchönen Reliefs 
geſchmückt. Dieſe untere Kirche hat die Form eines lateiniſchen T, welches 
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Zeichen ſich einſt auf der Stirne des hl. Franziskus gezeigt hat. Das Lang— 
haus läuft parallel mit der Oberkirche und iſt von drei Paaren von Kapellen 
begleitet. Hier am Hochaltare kniet man über dem Grabe des hl. Franziskus. 

Um den Altar zieht ſich in großem Vierecke ein hohes Eiſengitter, über 
deſſen Fries herum eine Inſchrift läuft. Rechts und links vom Altare im 
Querſchiffe ſind ſchöne Kapellen. Hier ruhen viele Jünger des hl. Franziskus, 
die im Rufe der Heiligkeit geſtorben ſind, ſo der ſelige Aegidius, Rufin, Ber— 
nard von Quintavalle, Sylveſter und Andere. Auch die fromme Jakoba mit 
ihren zwei Söhnen liegt hier begraben. Steigen wir noch in die Gruft. Durch 
ſechshundert Jahre hatte man nicht gewußt, wo ſich eigentlich das Grab des hl. 
Franziskus befinde. Es war auch ſogar vom Papſt Paul V. ein Verbot aus— 
gegangen, nach dem heiligen Leib zu ſuchen. Dieſes Verbot nahm aber Papſt 
Pius VII. zurück im Jahre 1818, und alſogleich fing man an, nachzugraben. 
Zweiundfünfzig Nächte wurde gearbeitet, da ſtieß man auf einen Sarg von 
Marmor, der mit ſtarken eiſernen Spangen umſchloſſen war. Alles wurde 
unberührt belaſſen, der Eingang ſelbſt wieder verrammelt und dem Papſte Mel— 
dung gethan von der Entdeckung. 

Der Papſt beauftragte den Biſchof von Aſſiſi mit vier andern Biſchöfen 
eine genaue Unterſuchung über die Echtheit des aufgefundenen Leibes anzuſtel— 
len. Der Bericht der Biſchöfe wurde dann durch eine päpſtliche Kommiſſion 
noch einmal geprüft und endlich kam Pius VII. ſelbſt und nahm Augenſchein 
von Allem. Darauf erklärte der Hl. Vater feierlich, daß der unter 
dem Hochaltare der Baſilika von Aſſiſi aufgefundene 
Leib wirklich der Leib des hl. Franziskus Seraphikus 
iſt. Zugleich befahl der Papſt, daß der Sarg verſchloſſen und verſiegelt wer— 
den ſollte, ohne daß vom heiligen Leibe etwas weggenommen würde. Auch 
dürfe der Sarg niemals ohne Erlaubniß des römiſchen Papſtes geöffnet wer— 
den und müſſe an derſelben Stelle, wo er gefunden worden, verbleiben. Um 
das Grab des hl. Franziskus erweiterte man nun die Gruft und erbaute die 
unterirdiſche Kirche, zu der zwei Treppen hinunterführen. Von einer Vorhalle 
kommt man in eine Kapelle, die mit Marmor ausgelegt iſt und griechiſche 
Kreuzesform hat. In der Mitte ſteht ein Felſenpfeiler, der einen Marmor— 
Altar trägt. Auf dieſem Altare ruht der Sarg des hl. ſeraphiſchen Vaters. 

Ferner finden ſich in der Stadt noch mehrere kleinere Heiligthümer, die 
wir nur vorübergehend erwähnen wollen, wie z. B. das Oratorium, erbaut über 
dem Schlafzimmer im Hauſe des Bernard von Quintavalle, in welchem einſt 
Franziskus die ganze Nacht im Gebete verweilt und fortwährend das Flam— 
menwort: „Mein Gott und mein Alles!“ wiederholt hat; die Kirche zum hl. 
Nikolaus, wo der hl. Vater durch dreimaliges Aufſchlagen des Meßbuches den 
göttlichen Beruf zu erkennen ſtrebte; der Saal im biſchöflichen Palaſte, wo der 
hl. Franziskus auf ſein väterliches Erbe verzichtet hatte mit den freudigen Wor— 
ten: „Nun kann ich in Wahrheit ſagen: „Vater unſer, der Du biſt in 
dem Himmel.“ 


(Für den „St. Franziskus Bote.) 


der Erzbruderſchaft des hlſt. Herzens Mariä zu Paris am Sonntag, 
& den 30. Januar, beim Abendgottesdienſte vom hochw. Herrn Theodor 
Ratisbonne, welcher der Unterdirektor der Erzbruderſchaft war, mit⸗ 
getheilt. Es wäre unmöglich, den Eindruck zu ſchildern, den der ſo rührende 
und anziehende Bericht auf die ganze Verſammlung machte. Als Theodor 
Ratisbonne am Schluſſe desſelben ſagte: „Dieſer Alphons, von dem ich ſoeben 
zu Euch geſprochen, iſt mein Bruder!“ bemächtigte ſich Aller nur ein Gefühl; 
nur eine Stimme wurde laut; die Herzen erweiterten ſich und ein gedehntes 
„O!“ ſtrömte die Freude und Bewunderung aus, die ſie nicht mehr an ſich 
halten konnten. Wie viele Thränen wurden vergoſſen! Bis zu dieſen Worten 
hatte man die göttliche Barmherzigkeit bewundert und ſich der Rückkehr dieſes 
Kindes zum Vaterhauſe gefreut. Es war dies die Freude der Chriſten. Aber 
bei den Worten: „Dies iſt mein Bruder!“ theilte die ganze Verſammlung die 
Freude des frommen Prieſters. Jeder war fein Bruder geworden. Auf. Ver⸗ 
langen mehrerer Mitglieder wurde zur Dankſagung das Magniftkat geſun⸗ 
gen. Seit einem Jahre war die Familie des Neubekehrten der Gegenſtand 
frommer Wünſche, und vierzehn Tage vor ſeiner Bekehrung hatte ihn ſein Bru⸗ 
der neuerdings und insbeſondere dem öffentlichen Gebete empfohlen. Alphons 
ſchrieb ſelbſt nach ſeiner Bekehrung Worte des Dankes an die Erzbruderſchaft 
U. L. F. vom Siege. Er ſagte immer, wenn die Gelegenheit dazu ſich darbot, 
er wiſſe, daß er ſeine Bekehrung den Gebeten der Erzbruderſchaft verdanke. 
Eine Stelle aus einem Schreiben Theodor's an Alphons ſchildert die Wir⸗ 
kung dieſer Bekehrung unmittelbar darnach. „Ich habe durch einen Brief aus 
Straßburg die Nachricht erhalten, daß die Kunde Deiner plötzlichen Bekeh⸗ 
rung auf Chriſten und Juden einen unbeſchreiblichen Eindruck gemacht habe. 
Proteſtanten ſogar erkennen darin den Finger Gottes; bisher gleichgültige Ka⸗ 
tholiken eilen, wie der Erzprieſter der Kathedrale bezeugt, wieder zur Kirche, 
und was noch merkwürdiger iſt, mehr als zwanzig der angeſehenſten Juden 
bereiten ſich zum Empfange der hl. Taufe vor. . .. mit einem Worte, lieber 
Bruder! es herrſcht eine allgemeine Bewegung zur Auferſtehung. 
„Aber auch hier in Paris ſind die Wirkungen dieſes Wunders nicht gerin⸗ 
ger. Ich erfahre dies am beſten in der Seelſorge. Von allen Seiten wendet 


A. Nachricht von der Bekehrung des Herrn Alphons Ratisbonne wurde 
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man ſich an mich, wie wenn ich armſeliger Prieſter an den außerordentlichen 
Gnaden, die ſich über meinen Bruder ergoſſen haben, Theil nähme. ... Ge— 
ſtern wurde ein Brief aus Rom über Deine Taufe in der Kirche der auswär— 
tigen Miſſionen vorgeleſen. Die ganze Verſammlung zerfloß in Thränen.“ 

Ueber den ſpätern Lebenslauf der beiden berühmt gewordenen Brüder 
Ratisbonne führen wir folgende kurze Notizen an. 

In Verbindung mit dem Neubekehrten rief nun Theodor für Bekehrung 
der Juden eine eigene Genoſſenſchaft in's Leben, die Kongregation Unſerer 
Lieben Frau von Sion, die von den Päpſten gefördert wurde und namentlich 
durch Erziehung und Unterricht eine ſegensreiche Thätigkeit zu Gunſten der 
Kinder Israels entfaltete. Alphons Ratisbonne (ſeit feiner Taufe Maria Al— 
phons) war nach ſeiner Bekehrung in die Geſellſchaft Jeſu eingetreten und 
1847 Prieſter geworden. Um ſich jedoch mehr „mit den Israeliten, ſeinen 
Brüdern, beſchäftigen“ zu können, verließ er ſpäter unter Zuſtimmung Pius' 
IX. den Jeſuitenorden und vereinigte nun feine ganze Thätigkeit mit der ſei— 
nes Bruders Theodor. Er verpflanzte das herrlich gedeihende Unternehmen 
nach Jeruſalem und erbaute bei dem Ecce-homo-Bogen ein großes Kloſter 
mit Waiſenanſtalt und Schule. Eine weitere Niederlaſſung gründete er zu 
St. Johann im Gebirge; dann bei Jeruſalem das Haus St. Peter mit einer 
Handwerker-Schule. Der ältere Bruder, Theodor, der auch die Oberleitung 
der Erzbruderſchaft der chriſtlichen Mütter übernommen hatte, ſtarb zu Paris 
am 10. Januar 1884; der in Jeruſalem wirkende P. Maria Alphons folgte 
ihm ſchon am 6. Mai 1884 in die Ewigkeit. 


— Gleichwie man bei dem Schreiben genöthigt iſt, die Feder oft einzutau— 
chen, damit man weiter ſchreiben könne: ſo ſoll man durch die Erneuerung der 
guten Meinung in der Vereinigung unſerer Werke mit den Verdienſten Chriſti 
die Feder des Geiſtes, nämlich unſern Willen, auch oft und oft in die Seiten— 
wunde Chriſti tauchen, dieſem koſtbaren Behältniſſe der roſigen Gnadentinte 
des hlſt. Blutes Jeſu Chriſti. Fehlt es dir an der Erneuerung der guten Mei— 
nung, dann erginge es dir leicht, wie Einem, der mit einer Feder fortſchriebe, 
an der die Tinte vertrocknet iſt. Es wäre eitle, wenn auch noch ſo beeilte 
Schreibſeligkeit. Ebenſo wenig führt eine Thätigkeit, der es an der rechten 
Meinung fehlt, zur wahren Seligkeit. (P. Weninger.) 

— Der ſelige Petrus Ferrerius hatte in ſeinem langen Leben ſehr viele 
gute Werke vollbracht und viele und große Tugenden geübt. Aber dieſe waren 
nie ſein Troſt. Seinen Troſt pflegte er auszuſprechen in den Worten: „Wir 
haben einen guten Herrn und eine gute Frau!“ Damit wies er auf Jeſum 
und Maria hin. Nicht ſeine Werke, nicht ſeine Tugenden, ſondern nur die 
unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti und die Macht der Fürbitte Mariens 
waren der Grund ſeiner Hoffnung. Auch als er im Sterben war, bat er die 
Brüder, ihm nur recht oft die Worte zu wiederholen: „Wir haben einen guten 
Herrn; wir haben eine gute Frau!“ 
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Der Rofenkranz- Monat. 


nat Oktober in beſonderer Weiſe der Verehrung der Mutter Gottes 

geweiht, indem er die Gläubigen der ganzen Welt aufforderte, in die⸗ 
c ſem Monate den hl. Roſenkranz entweder öffentlich in der Kirche 
oder privatim zu Hauſe zu beten. Und warum? Weil der hl. Roſenkranz die 
ſchönſte aller Andachten zu Ehren der ſeligſten Jungfrau iſt, und weil er das 
kräftigſte Mittel, die beſte Waffe iſt, den Feinden der hl. Kirche und unſeren 
eigenen entgegenzutreten und dieſelben zu bekämpfen und zu beſiegen. Hat 
der hl. Roſenkranz in früheren Zeiten ſo viel vermocht, den Erbfeind der 
Chriſtenheit, das Türkenpack zu beſiegen, ſo wird er auch jetzt noch die Kraft 
und Macht beſitzen, die Feinde der hl. Kirche in die Flucht zu ſchlagen und 
das Erbgut des hl. Petrus dem Hl. Vater zurückzuerſtatten, die Freiheit der 
Kirche zurückzugeben und Religion und Sittlichkeit unter den Völkern der 
Erde wieder zur Blüthe zu bringen. 

Das iſt die Abſicht des Hl. Vaters, weshalb er uns ſo dringend ermahnt, 
wieder zum Roſenkranz zu greifen und ihn andächtig zu beten. Und um uns 
dazu zu begeiſtern und mächtig anzuregen, hat er den Schatz der hl. Kirche 
geöffnet und allen Chriſtgläubigen für die andächtige Abbetung des hl. Roſen⸗ 
kranzes im Monat Oktober folgende hl. Abläſſe bewilligt: 

1. Vollkommener Ablaß, wenn man am Roſenkranzfeſte oder an einem 
Tage innerhalb der Roſenkranzfeſt-Oktav die Sakramente würdig empfängt, 
eine Kirche beſucht und dort nach der Meinung des Hl. Vaters betet, voraus⸗ 
geſetzt, daß man am Roſenkranzfeſte und an jedem Tage während der Oktav 
entweder öffentlich in einer Kirche oder privatim den dritten Theil des Ro⸗ 
ſenkranzes betet. ! 

2. Vollkommener Ablaß, wenn man nach der Oktav des Roſenkranz⸗ 
feſtes wenigſtens zehnmal innerhalb des Monats Oktober entweder öffent— 
lich in einer Kirche oder privatim den dritten Theil des Roſenkranzes betet 
und an einem beliebigen Tage die hl. Sakramente würdig empfängt, eine 
Kirche beſucht und dort nach der Meinung des Hl. Vaters betet. 

3. Ablaß von ſieben Jahren und ſieben Quadragenen für jeden Tag 
des Monats Oktober, an dem die Gläubigen den dritten Theil des Roſen⸗ 
kranzes entweder öffentlich in einer Kirche oder privatim beten. 

4. Alle dieſe Abläſſe können den armen Seelen im Fegfeuer zugewen⸗ 
det werden. 

Lieber Leſer! Folge dieſer Mahnung deines oberſten Hirten und Bi- 
ſchofes. Verſuche es einmal ernſtlich, ob du es nicht fertig bringen kannſt, 
daß der hl. Roſenkranz jeden Abend in deinem Hauſe von den Deinigen gebetet 
wird. Wie ſchön war das in den guten alten Zeiten, wo Vater und Mutter 


0 nfer glorreich regierender Hl. Vater, Papſt Leo XIII., hat den Mo⸗ 
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mit den Kindern beim gemeinſchaftlichen Abendgebete den hl. Roſentranz 
beteten! Glaubſt du nicht, daß in einem Haufe, in dem der Roſenkranz regel- 
mäßig jeden Abend gebetet wird, mehr Ordnung, frommer Sinn und Recht— 
ſchaffenheit herrſcht, als in einem anderen, wo man von gemeinſchaftlichem 
Gebete nichts weiß oder nichts wiſſen will? Probire es nur einmal in dieſem 
Monat und du wirſt die Wahrheit des Geſagten ſelbſt erfahren. Sag' auch 
nicht, du hätteſt zu viele Geſchäfte, ſeieſt zu müde u. ſ. w. Hat unſer Hl. Va⸗ 
ter, der Papſt, nicht mehr und wichtigere Geſchäfte als du? Iſt er nicht bereits 
über neunzig Jahre alt und am Abende müder als du? Und doch betet er 
ſelber jeden Abend mit ſeinen Hausgenoſſen den hl. Roſenkranz. Wenn du 
ein treuer Verehrer der lieben Gottesmutter ſein willſt, — und wer wollte das 
nicht ſein? — dann bete täglich mit deinen Angehörigen den hl. Roſenkranz, 
wenigſtens in dieſem ſchönen der ſeligſten Jungfrau geweihten Monat. 

Zum Schluß gebe ich dir noch einen heilſamen Rath. Trage ſtets einen 
geweihten hl. Roſenkranz mit dir und ſei verſichert, daß wenn du es in reiner 
Abſicht thuſt, die liebe Gottesmutter dich beſonders beſchützen wird 3 und 
in der Stunde deines Todes. 


— — 
— iu ——— 
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Ne vor mehreren Jahren verſtorbene P. Lacordaire aus dem Prediger— 
1 orden hat ein ftet3 gerne geleſenes Leben feines Ordensſtifters, des 

hl. Dominikus, geſchrieben, in dem er auch den wunderbaren Ur— 

ſprung des hl. Roſenkranzes berichtet. Der hl. Dominikus, der im 
Jahre 1221 ſtarb, hatte im ſüdlichen Frankreich lange Zeit gegen die Irrlehre 
der Albigenſer gepredigt. Da er am Erfolge ſeiner Bemühungen verzweifelte, 
ſo nahm er ſeine Zuflucht zur heiligſten Jungfrau und entſchloß ſich, ohne Un— 
terbrechung zu beten, bis er erhört würde. Er reiſte alſo von Toulouſe ab, 
zog ſich in einen einſamen Wald zurück und verweilte dort drei Tage und drei 
Nächte nach einander im Gebete. Nach Verlauf dieſer Zeit erſchien ihm in 
einer Verzückung die Mutter Gottes, ganz von Glorie und Herrlichkeit 
umgeben. Sie war von drei Königinen begleitet, und jede derſelben war von 
fünfzig Jungfrauen umgeben, die zum Dienſte dieſer Fürſtinen beſtimmt ſchie— 
nen. Die erſte Königin, ſowie ihre Begleiterinen, waren in ein weißes Gewand 
gehüllt; die zweite beſaß ein Kleid von rother Farbe, und die dritte trug einen 
mit glänzendem Golde geſtickten Mantel. Die allerſeligſte Jungfrau erklärte 
dem hl. Dominikus die Bedeutung der Symbole. „Dieſe drei Königinen,“ 
ſprach ſie, „ſtellen die drei Abtheilungen des ganzen Roſenkranzes vor. Die 
fünfzig Jungfrauen, welche das Gefolge jeder Königin bilden, verſinnbilden 
die fünfzig Ave Maria jedes Roſenkranzes; die weiße Farbe der Kleider 
erinnert an die freudenreichen Geheimniſſe, die rothe an die ſchmerzhaften und 
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die goldene an die glorreichen Geheimniſſe. Die Geheimniſſe der Menſchwer⸗ 
dung, der Geburt, des Lebens, Leidens und Sterbens meines göttlichen Soh⸗ 
nes ſind in den engliſchen Gruß und in das Gebet des Herrn eingeſchloſſen, 
gleichſam kunſtreich eingeflochten. Das iſt nun eben der Roſenkranz, d. h. 
die Krone, die meine Freude ausmacht. Verbreite dieſes Gebet allenthalben 
und die Irrgläubigen werden ſich bekehren und die Gläubigen ausharren und 
zur ewigen Seligkeit gelangen.“ Durch dieſe Erſcheinung getröſtet, kehrte der 
hl. Dominikus unverzüglich nach Toulouſe zurück und begab ſich in die Kirche. 
Da begannen die Glocken von ſelbſt zu läuten. Die Einwohner der Stadt, 
ſehr erſtaunt, zu einer ſo ungewöhnlichen Stunde läuten zu hören, eilten in 
Menge zum Tempel des Herrn. Der hl. Dominikus beſtieg die Kanzel, und 
nachdem er mit nachdrücklicher Beredtſamkeit von der Gerechtigkeit Gottes und 
der Strenge ſeiner Strafgerichte geſprochen hatte, erklärte er, daß es zur Ver⸗ 
hütung dieſer ſtrengen Gerichte kein ſichereres Mittel gebe, als die Mutter der 
Barmherzigkeit anzurufen. Er gab auch ſogleich eine Auslegung dieſes 5 5 
nen Gebetes und begann es mit lauter Stimme zu beten. 

So wirkt der liebe Gott noch 5 ein Wunder, als daß er eine Bitte an 
Maria unerhört ließe. 


— EeY 
7 TE TR TEE 


„Beten Sie den Noſenkranz!“ 


0 or nicht gar langer Zeit ſaß ein geachteter Herr, der in den Augen der 

* Welt ſehr geſchätzt, aber unglücklicherweiſe der Ausübung der Re⸗ 

ligion ganz entfremdet war, bei einer feſtlichen Gelegenheit in der 
© Geſellſchaft mehrerer Geiſtlichen. 

Im Laufe der Unterhaltung entſchlüpfte ihm gelegentlich das Geſtänd⸗ 
niß: „Ich hätte auch gern einen feſten Glauben, aber es iſt mir rein unmög⸗ 
lich, dazu zu gelangen.“ Einer der gegenwärtigen Prieſter, der in ſeiner Nähe 
ſaß, flüſterte ihm in's Ohr: „Sie haben keinen Glauben? Ei, ſo beten Sie 
den Roſenkranz!“ — Dann ging die Unterhaltung fort, ohne daß dies Thema 
weiter beſprochen wurde. | 

Drei Jahre nachher erhielt dieſer Prieſter einen Brief folgenden Inhaltes: 
„Sie erinnern ſich wohl noch, Herr Pfarrer, daß ich vor ungefähr drei Jahren 
in einer Geſellſchaft von geiſtlichen Herren, unter denen auch Sie ſich befan⸗ 
den, freimüthig eingeſtanden habe, daß ich keinen Glauben hätte und zugleich 
auch mein Bedauern darüber, daß ich nicht glauben könne, ausgedrückt habe. 
Hierauf haben Sie mir gerathen: „Ei, dann beten Sie den Roſenkranz!“ 
Dieſe Worte, die mir anfangs ſo fremd vorkamen, blieben mir immer im 
Gedächtniſſe; es war, als klängen ſie mir immer in den Ohren, als ſei ich 
davon wie beſeſſen. Nach und nach gewöhnte ich mich daran, und ſie drangen 
mir in's Herz. Endlich kamen ſie mir ſüß und lieblich vor; — ich fing an, 
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den Roſenkranz zu beten. Heute glaube ich, ich bin glücklich und erfülle mit 
Vergnügen die religiöſen Pflichten.“ 

„Beten Sie den Roſenkranz!“ möchten wir insbeſondere auch jenen 
zurufen, die, von einer ſündhaften Leidenſchaft gefeſſelt, nicht die Kraft haben, 
die Banden ihrer Knechtſchaft zu zerreißen, oder denen der Muth fehlt, ein 
aufrichtiges Bekenntniß ihrer Sünden im Beichtſtuhle abzulegen. Wir haben 
in dieſer Beziehung ſchon Bekehrungen erlebt, die wir nicht anders als Wunder 
der Gnade nennen können. Auf unſere Frage: „Woher denn dieſe merkwür— 
dige Umwandlung?“ erhielten wir die Antwort: „Ich habe angefangen, täg— 
lich den Roſenkranz zu beten und ſeitdem drängt es mich unwiderſtehlich, mit 
dem Laſter zu brechen, nach vielen unwürdigen Beichten, gottesräuberiſchen 
Kommunionen endlich aufrichtig zu beichten, würdig zur heiligen Kommunion 
zu gehen und ein anderes Leben anzufangen.“ 


„„ 
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ruhr gegen die Franzoſen aus, welche dieſes Land erobert hatten. 
Schonungslos wurden ſie, beſonders in der Stadt Madrid, hingemor— 
det. Dort befand ſich damals auch ein Arzt, Klaubry mit Namen, 
der, ein eifriger Diener Mariä, gerade an dieſem Tage zu Ehren der allerſelig— 
ſten Jungfrau in einer ihr geweihten Kapelle die heilige Kommunion empfan— 
gen hatte und hierauf auf ſeinen Poſten ſich verfügte. Auf dem Wege wurde 
er plötzlich von einem wüthenden Haufen, der ihn als franzöſiſchen Offizier 
erkannte, angegriffen. Schon zückten ſie ihre Schwerter, um ihn nieder— 
zuſtoßen; in dieſer äußerſten Gefahr ſtellte er ſich unter den Schutz Jeſu und 
Mariä und da er hörte, wie die Aufrührer die Franzoſen als Gottesſchänder 
und gottloſe Ungläubige bezeichneten, wie denn auch viele unter ihnen ſolche 
waren, da leuchtete ihm plötzlich ein rettender Gedanke. „Nein,“ rief er den 
Wüthenden zu, „ich bin kein Ungläubiger! und hier ſehet den Beweis;“ bei 
dieſen Worten zog er einen Roſenkranz aus der Taſche, den er immer bei ſich 
trug, und an welchem eine ſilberne von Papſt Pius VII. geweihte Medaille 
hing. Kaum hatten die Spanier den Roſenkranz erblickt, als ſie die Schwer— 
ter ſenkten. Einige jedoch waren noch nicht befriedigt, da trat ein Mann in 
ihre Mitte, der, wie von Gott geſandt, kam, um den Diener Mariens zu retten. 
Es war der Meßner der Kapelle, in welcher der Arzt in der Frühe ſeine An— 
dacht verrichtete. „Thut dem Manne nichts zu Leide, meine Freunde,“ ſprach 
er, „denn ich ſelbſt habe ihn geſehen, wie er heute der Mutter Gottes zu 
Ehren, die heilige Kommunion empfing.“ Kaum hatte der Meßner dies 
geſprochen, da überhäuften die kurz zuvor noch ſo erzürnten Spanier den 
Arzt mit ihren Liebkoſungen, nahmen den Roſenkranz, küßten ihn ehrfurchts— 
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voll und reichten ihn auch dem Arzte zum Kuſſe, der ihn mit der innigſten 
Liebe und Dankſagung gegen Maria an ſeine Lippen drückte. Sie geleiteten 
ihn nun durch die Straßen in ein ſicheres Haus, wo er vor aller Gefahr 
geſchützt war. Als der Arzt nach Frankreich zurückkehrte, erzählte er überall 
von dem wunderbaren Schutz, den ihm die Königin des heiligen Roſenkranzes 
angedeihen ließ und wohnte mit dem herzlichſten Dankgefühle einer neun⸗ 
tägigen Andacht zu Ehren der allerſeligſten Jungfrau bei, welche in einer der 
Kirchen zu Verſailles zum Andenken an ſeine wunderbare Rettung feierlich 
gehalten wurde. 


— — 


Das Betragen unſerer heutigen Jugend. 


A „Bote“ brachte in ſeiner vorletzten Nummer einen für Eltern recht 
beherzigenswerthen kurzen Artikel über „das Geld in den Händen 
& der Kinder“. Dieſem möchte er heute einen andern „über das Ver⸗ 

halten unſerer Jugend“ anreihen. Die Klagen über „Unhöflichkeit, 
Ausgelaſſenheit, Rohheit u. ſ. w.“ mehren ſich immer mehr, und obgleich man 
ſolche mancherſeits in Abrede ſtellen, oder gar mit dem verlogenen Sprichworte: 
„Jugend hat keine Tugend“ thörichterweiſe entſchuldigen will, ſo exiſtirt dieſe 
Unbotmäßigkeit thatſächlich, wenn, gottlob, auch nicht überall. Beſonders 
iſt es die der Schule entlaſſene Jugend, die durch ihr Betragen oft eine ganze 
Gemeinde in üblen Ruf bringt; denn gar gerne ſchließt man auf die ganze 
Einwohnerſchaft wie beim „Spatzenmichel“. 

Man ſollte nicht glauben, daß der geſammte Schulunterricht, alle Ermah⸗ 
nungen, Warnungen, Beiſpiele u. |. w. jo ſpurlos an dieſen hoffnungsvollen. 
Bürſchlein vorübergegangen ſind. Oft könnte man glauben, ſie ſeien in der 
Wildniß aufgewachſen. Sie fühlen ſich als Herren und wollen nach Nie⸗ 
manden etwas fragen. Für ihre früheren Lehrer und Geiſtlichen haben ſie 
kaum mehr einen Gruß. Höflichkeit, Gefälligkeit, Dankbarkeit, dieſe Zierden 
eines jeden Menſchen, ſind ihnen völlig fremde Dinge geworden. Befindet ſich 
in einer ſolchen Geſellſchaft ein oder der andere, dem noch nicht alles An- 
ſtandsgefühl geſchwunden, ſo wird er von ſeinen netten Kameraden nur noch 
verhöhnt und verlacht. Und dieſe frechen, ausgelaſſenen Bürſchchen ſollen die 
künftigen Bürger werden? Und wer trägt die Schuld an dieſer entarteten 
Jugend? Man ſagt, Kinder kommen alle gut zur Welt; ſie dürfen nur recht 
geleitet und erzogen werden. Aber dieſes iſt leider in vielen Familien nicht 
mehr der Fall. Statt dieſelben zu warnen und für ihre Vergehen zu ſtrafen, 
werden ſie oft noch gelobt, wenn ſie dem Nachbar Schaden zugefügt und dem 
Andern Grobheiten gemacht haben. Solche Eltern ſollen ja nie glauben, daß 
ſie für ihre ſchlechte Kinderzucht ungeſtraft bleiben. Ihre Kinder zahlen 
ihnen ihr Verſchulden ſpäter mit Zinſeszins heim. Wollen Geiſtliche und Leh- 
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rer ſolche ungezogene Kinder auf den rechten Weg leiten oder ihnen ihre Un— 
tugenden abgewöhnen, was manchmal nicht ohne Strafe abgeht, was ſetzt's 
da zu Hauſe für einen Mordsſpektakel ab. Da haben Alle unrecht gehan— 
delt, und dem verlogenen Büblein oder Mägdlein iſt Unrecht geſchehen. In 
Gegenwart der Kinder wird über die Erzieher, die die beſte Abſicht haben, 
losgezogen und ſo jene gegen dieſe erbittert und in ihrem Verhalten beſtärkt. 
Arme, blinde Eltern! Beobachtet doch einmal, warum man über dieſe und 
jene Kinder nie eine Klage hört. Antwort: Weil ſie rechtſchaffene Eltern 
haben, die ſie gut erziehen. Und gebet ferner Acht, welche Menſchen geſucht 
ſind und ein gutes Fortkommen finden. Gewiß nicht die ungezogenen. Brave, 
guterzogene Kinder ſind die größte Freude für die Eltern, und ſolchen hat 
der liebe Gott in dieſem Leben ſeinen Segen und im andern die ewige Selig— 
keit verſprochen. Wie viele Sorgen und Kummer ungezogene Kinder ihren — 
von blinder Liebe geleiteten — Eltern bereiten, hat Jeder zu beachten täglich 
Gelegenheit. Alſo, liebe Eltern, ſeid euern Kindern das, was ihr ihnen ſein 
ſollt und habt beſonders auch auf die der Schule entlaſſene Jugend ein wach— 
ſames Auge, daß ſie durch ihr Betragen nie zu Klagen Anlaß geben. Es 
wird ihnen und euch zum Vortheil gereichen! 
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5 Treue Beobachtung der kirchlichen Gebote. — Ein regierender Fürſt, 
( der nicht der katholiſchen Kirche angehörte, ſpeiſte auf einer Reiſe 
* durch Frankreich bei einem ſehr vornehmen Herrn an einem Freitage. 

Der Fürſt wurde erwartet und prächtig empfangen; aber das Mahl 
beſtand aus lauter Faſtenſpeiſen. Unter der großen Zahl von Göſten gab Hes 
einige, die ihren Nachbarn hierüber im Stillen ihr Befremden zu erkennen 
gaben. Da dieſes der Gaſtgeber bemerkte, ſprach er ohne alle Menſchenfurchl, 
wie es ſich für einen entſchiedenen Katholiken ziemt, zu ſeinem edlen Gaſte: 
„Mein Fürſt! Sie werden an den ſonderbaren Gerichten meiner Tafel keinen 
Anſtoß nehmen; denn wir ſind durch ein Gebot der Kirche verpflichtet, an 
Freitagen nur Faſtenſpeiſen zu genießen.“ Der vernünftige Fürſt gab aber 
die ganz unerwartete Antwort: „Ich faſte ſehr gerne mit Euch; denn ich ſehe 
es mit Vergnügen, wenn alle Geſetze treu beobachtet werden. Glücklich der 
Fürſt, der zur Stütze ſeiner Autorität und ſeines Thrones Unterthanen hat, 
die Gott dem Herrn und ſeiner Kirche treu dienen und gewiß nicht ermangeln 
werden, auch ihrem Monarchen in treuem Gehorſam ergeben zu ſein!“ Wahr— 
lich! wer ein treues und folgſames Kind der Kirche iſt, der wird auch' ſtets ein 
treuer und folgſamer Diener Gottes und ſeines Fürſten ſein. — Wie wahr 
iſt ſonach nicht, was nachfolgende Anekdote enthält! Ein ſchlechter Chriſt ſagte 
einſt: „Gott wird uns nicht verdammen, wenn wir nur ſeine Gebote halten, 
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ſollten wir auch die der Kirche außer Acht laſſen.“ Hierauf gab ihm Jemand 
zur Antwort: „Ich habe noch nie geſehen, daß diejenigen, welche die Gebote 
der Kirche verachten, die Gebote Gottes gewiſſenhaft gehalten hätten.“ 

Die beiden Handwerker oder der geſegnete Kirchenbeſuch. — In einer 
Stadt wohnten zwei Schuhmacher, die hinſichtlich ihres Handwerkes gleich 
geſchickt, aber in Betreff der Frömmigkeit ſehr verſchieden waren. Der Eine 
lag Sonn- und Feiertags mit allem Eifer den Werken der Frömmigkeit ob; 
er ſah ſeine Familie in gutem Stande und ſeine Geſchäfte von Tag zu Tag 
beſſer gehen. Der Andere hingegen arbeitete beſtändig, auch an Sonn- und 
Feiertagen, auf ſeinem Handwerke; er war verheirathet, hatte aber keine Kin⸗ 
der. Obgleich er weniger Ausgaben zu beſtreiten hatte, ſah er ſich doch immer 
im Elende. Eines Tages dachte er über ſeine und ſeines Nachbars Lage nach, 
ging dann zu demſelben und fragte ihn, wie er es mache, daß er jo gut durch⸗ 
komme. „Ihr arbeitet nicht mehr, als ich,“ ſagte er ihm; „denn nicht blos 
die ganze Woche wende ich auf's Fleißigſte an, ich bringe auch einen Theil 
der Sonn- und Feiertage mit Arbeiten zu.“ Der Andere verſprach ihm hier⸗ 
über Aufſchluß zu geben, und lud ihn ein, am erſten Feiertage zu ihm zu kom⸗ 
men. Dieſer kam auch wirklich früh Morgens ſchon. „Wir wollen zuerſt in 
die heilige Meſſe gehen,“ ſagte der redliche Schuhmacher, „alsdann werde ich 
Euch befriedigen.“ Er führte dann ſeinen Mitbruder in die Kirche, wo ſie 
durch verſchiedene Religionsübungen aufgehalten wurden. Nach dem Mittag⸗ 
eſſen lud er ihn abermals ein, mit ihm in die Kirche zu gehen, und dem Got⸗ 
tesdienſte beizuwohnen. „Ich weiß wohl, wo die Kirche iſt,“ entgegnete der 
Andere; „ich werde ein andermal dahin gehen; Ihr wiſſet, was ich Euch 
gefragt habe, ich bitte Euch nun, es mir zu jagen.” Der tugendhafte Schuh⸗ 
macher antwortete ihm alsdann: „Durch Heiligung der Sonn- und Feiertage, 
durch fleißige Anweſenheit beim ſonntäglichen vor- und nachmittägigen Got⸗ 
tesdienſte ziehe ich den Segen des Himmels über meine Geſchäfte und Fa⸗ 
milie herab.“ | 

Der gut verwendete Reichthum. — Cosmus von Medicis hatte durch 
Handel ein unermeßliches Vermögen erworben. Er war der berühmteſte Bür⸗ 
ger von Florenz, und durch ſeinen Wohlthätigkeits- und Kunſtſinn weithin 
bekannt. Cosmus überſah es nicht, daß feine unermeßlichen Reichthümer nur 
Gottes Segen ſeien und daß er ſeinem Gott dafür große Schulden abzutragen 
habe. Er ſäumte deshalb nicht, Gott, ſeinem höchſten Wohlthäter, den Tribut 
ſeines Dankes zu entrichten. Es iſt unglaublich, welche Summen Cosmus 
zur Ehre Gottes verwendete. Er errichtete die Klöſter und Kirchen von St. 
Markus und St. Lorenz, das Kloſter von Santa Veridiana, auf dem Berge 
von Fieſole St. Hieronymus und La Badia, in Mugello eine Kirche für die 
Franziskaner, dazu eine beträchtliche Anzahl von Kapellen. Ueberdies machte 
er an verſchiedene Kirchen reiche Geſchenke von herrlichen Ornamenten u. ſ. w. 
Auf gleiche Weiſe that er überaus Vieles für die leidende Menſchheit und für 
Arme und Nothleidende. „Alles zur Ehre Gottes, dem ich mein Leben und 
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mein Vermögen ſchulde!“ rief er oft aus, wenn man ihn an ſeine großen Bau— 
ten und mildthätigen Anſtalten erinnerte. Und als ihm einſt einer ſeiner 
Freunde vorſtellte, wie er denn ſolche ungeheure Summen auf Klbſter, Kirchen 
und Kapellen verwenden möge, antwortete er ganz im Sinne eines wahren 
Dieners Gottes: „Nie kann ich zur Ehre Gottes ſo viel verwenden, als ich 
finde, wenn ich mein Rechnungsbuch leſe, daß ich ihm ſchuldig bin!“ — Wür— 
den wir ſo viele ärmliche Gotteshäuſer, ſo viele armſelige Ornamente in 
unſern Kirchen finden, wenn alle reichen, von Gott geſegneten Chriſten ſo dank— 
bar gegen ihren himmliſchen Wohlthäter wären, wie Cosmus von Medicis?! 
Entlaſſe ihn. — Ein Diener forderte ſeinen Abſchied. „Weshalb?“ 
fragte der Herr zornig. „Weil Sie ſo auffahrend ſind!“ ſprach jener traurig. 
„Na, nu!“ entgegnete der Herr, „ſo ganz Unrecht haſt Du nicht. Du weißt 
aber auch, das geht immer gleich vorüber.“ — „Das wohl,“ bemerkte der Die— 
ner; „es kommt aber auch immer gleich wieder.“ Der Herr lachte, entließ den 
Diener nicht, ſondern den Jähzorn. Wenn wir wüßten, daß auch unter unſern 
Leſern der Eine oder der Andere einen ähnlichen Geſellen, wie Jähzorn, Neid, 
Haß, Tadelſucht oder gar einen abſcheulicheren in ſich geduldet habe, ſo würden 
wir ihm ſagen: Thu' auch ſo, wie dieſer Herr da; entlaſſe ihn. — Dies wäre 
gewiß ein praktiſcher Vorſatz. 

Ein farbiger Prediger in Auſtin hat es mit einem ſeiner hervorragendſten 
Kirchenmitglieder gründlich verdorben. Er ging an deſſen Haus vorbei, als 
dieſer, Jim Webſter mit Namen, gerade unter der Thüre ſtand. 

„Kommen Sie herein,“ rief Webſter, „und nehmen Sie ein Stück Kuchen 
Hund ein Glas Wein. Heute iſt mein Geburtstag.“ 

Der Prediger nahm die Einladung ohne Weiteres an. Ein großer Kuchen 
ſtand noch unberührt auf dem Tiſche und man forderte den Prediger auf, 
zuzulangen. 

„Wo ſoll ich ihn anſchneiden?“ fragte er, indem er das Meſſer zur Hand 
nahm und den Kuchen mit gierigen Augen betrachtete. 

„Wo Sie wollen.“ 

„Wie; — wollen Sie das noch einmal ſagen?“ 

„Wo Sie Luſt haben.“ 

Ein Lächeln zog über die dunklen Züge des Predigers, indem er ſagte: 
„Danke ſchön, Mr. Webſter. Ich glaube, ich ſchneide den Kuchen in meiner 
Wohnung an. Empfehl' mich Ihnen.“ Damit hatte er den Kuchen ſchon in 
eine Zeitung eingewickelt, und ehe Jim Webſter und die Seinigen ſich von 
ihrem Erſtaunen erholen konnten, war Kuchen und Prediger verſchwunden. 

— Der Menſch bedarf zu gewiſſen Zeiten einer Vergnügung; denn ſowie 
ein immer geſpannter Bogen zuletzt brechen würde, ſo unterläge auch der Menſch 
und wäre zu ferneren Geſchäften untüchtig, wenn er das Joch der Arbeit 
immer tragen müßte und nicht bisweilen durch Ruhe erquickt und unſchuldige 
Freudengenüſſe wieder aufgefriſcht würde. 


128 St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


Sl. Franziskus Heraphikus Kollegium. 


2 


Subdiakon, und des hochw. P. Eligius als Zeremonienmeiſter, wurde 
am 3. September vom hochw. P. Subrektor, P. Dionyſius, ein 
Sec feierliches Amt zelebrirt, um zum Beginn des neuen Studienjahres 
den Segen des Hl. Geiſtes auf die Profeſſoren und Studenten des Kollegiums 
herabzurufen. Nach dem Amte wurde der ſakramentaliſche Segen ertheilt. 
Darauf begaben ſich die Profeſſoren und Studenten in die Studienhalle, wo 
der hochw. Subrektor, in Abweſenheit des hochw. P. Provinzials, die Stu⸗ 
denten herzlich willkommen hieß und ihnen den Studienplan und verſchiedene 
Disziplinarvorſchriften vorlegte und erklärte. Darauf erfolgte Entlaſſung 
der Studenten auf den folgenden Tag, an dem mit Eifer und Fleiß das 
eigentliche Studium begann. 

Von den Profeſſoren des vorigen Jahres blieben alle, mit Ausnahme des 
hochw. P. Flavian, der nach Escanaba, Mich., verſetzt wurde. Dafür erhielt 
das Kollegium drei friſche Kräfte in den im Juli dieſes Jahres geweihten 
Prieſtern, den hochw. Patres Antonin, Urban und Eligius. Unter den Stu⸗ 
denten, deren Zahl ſich auf 76 beläuft, finden ſich neunzehn neue, während 
manche alte nicht mehr zu bemerken ſind. Die Zahl der auswärtigen Stu⸗ 
dioſen, welche von Ohio, Kentucky, Indiana, Michigan, Miſſouri, Nebraska 
und Canada gekommen ſind, beziffert ſich auf achtundvierzig, von denen der 
größere Theil für ſeinen Unterhalt auf die Mildthätigkeit unſerer Wohlthäter 
angewieſen iſt. 

Wir bitten die geehrten Leſer des „St. Franziskus Bote“, unſere armen 
Studenten auch im neuen Studienjahre nicht zu vergeſſen und danken ihnen 
für ihre bisherige Freigebigkeit. Die Studenten ſelbſt gedenken ihrer Wohl⸗ 
thäter täglich im Gebete und rufen ihnen ſchon zum Voraus ein herzliches 
„Vergelt's Gott!“ zu. Er 
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— Ein eifriger Bote ſieht nicht darauf, wie viel Weg er ſchon zurückgelegt, 
ſondern wie viel er noch zurücklegen müſſe, um am Ziele anzukommen. Ebenſo 
ſollten auch wir, die wir jetzt auf Erden pilgern und auf der Reiſe zu unſerm 
himmliſchen Vaterlande begriffen ſind, nicht beachten, wie weit wir unſerer 
Meinung nach ſchon gekommen ſind, ſondern wie weit wir noch gehen 
müſſen. (Hl. Gregor.) 

— Wie Joſue und Caleb, die das gelobte Land in Augenſchein genom⸗ 
men, allenthalben verkündeten, daß es ſehr fruchtbar und angenehm ſei, und 
den ſeligſten und lieblichſten Aufenthalt gewähre: ſo verſichern uns alle von dem 
Hl. Geiſte und von dem Worte des Heilandes beſeelten Heiligen, daß das Le⸗ 
ben der Frommen ein wahrhaft ſüßes, liebliches und ſeliges Leben 3 
(Hl. Franz von Sales.) 
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Der hl. Antonius und die ſeligſte Zungfrau Maria. 
(Aus der Zeitſchrift „Ave Maria“ .) 


Mit brennendem Eifer vertheidigte der hl. Antonius ſtets alle Gnaden— 
vorzüge der ſeligſten Jungfrau Maria. In zarter Kindheit ſchon ſtammelte 
er die Verſe des Hymnus O Gloriosa Domina! Er blieb ſein Lieblingsgebet 
ſein ganzes Leben hindurch und auf ſeinem Sterbebette hauchte er ihn mit ſei— 
nem letzten Athemzuge. Er ſcheint von Gott die beſondere Aufgabe erhalten 
zu haben, den Glauben an die leibliche Aufnahme Mariä in den Himmel 
zu verbreiten. 

Zu ſeiner Zeit, wie ſpäter im 17. Jahrhundert durch die Janſeniſten, 
wurde dieſe Lehre angefochten. Ein warmer und beredter Vertheidiger erſtand 
ihr im hl. Bernard, und ſchon im 9. Jahrhundert hatte der hl. Papſt Leo IX. 
die Oktav des Feſtes Mariä Himmelfahrt auf die ganze Kirche ausgedehnt. 
Vom 13. Jahrhundert an neigte ſich der allgemeine Glaube ganz beſtimmt zur 
Annahme dieſes glorreichen Privilegiums hin. 

Der große Wunderthäter von Padua fühlte auf göttliche Eingebung hin 
tief im Herzen den Glauben, welchen die Kirche nicht als ausdrücklichen Lehr— 
ſatz ausgeſprochen hat. Hatte Duns Scotus von der unbefleckten Empfäng— 
niß Mariä behauptet, „es ſei nur gerecht und billig, von der ſeligſten Jungfrau 
zu glauben, daß ſie die koſtbarſten Gnaden von Gott erhalten habe, die er einem 
Geſchöpfe verleihen könne, beſonders da weder die Hl. Schrift noch die hl. 
Väter dieſer Annahme widerſprechen,“ ſo behauptete auch der hl. Antonius, 
aus denſelben Gründen, daß das jungfräuliche Fleiſch Mariä, die erſte leben— 
dige Wohnung Chriſti, die irdiſche Hülle der Mit-Erlöſerin der Menſchheit, 
nicht der allgemeinen Verweſung des Grabes habe anheimfallen können. 
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Lange und tiefe Betrachtungen über die ſchönen Ueberlieferungen betreffs der 
leiblichen Aufnahme Mariä in den Himmel, welche der hl. Andreas von Kreta 
geſammelt hat, brachten ihn zur Ueberzeugung, daß die Himmelfahrt Mariä 
in ganz beſonderer Weiſe die Vereinigung Jeſu und Mariä darſtelle. 

Während ſeines Aufenthaltes in Toulouſe, wo er Theologie lehrte und 
durch Wort und Wunder die Irrlehre der Albigenſer in ihrer Hauptfeſtung 
bekämpfte, erlebte der hl. Antonius eine der denkwürdigſten Begebenheiten 
ſeines kurzen und wunderreichen Lebens. Am Vorabende des Feſtes Maria 
Himmelfahrt ſollte, der Vorſchrift gemäß, im Chor das Martyrologium 
Uſuards geleſen werden, worin im Bericht über das Hinſcheiden Mariä fol- 
gende Stelle vorkommt: „In kluger Vorſicht zieht die Kirche frommes Still⸗ 
ſchweigen einem unbegründeten und unverbürgten Glauben vor.“ — In der 
Lebensbeſchreibung des Heiligen heißt es weiter: 

„Der eifrige und gelehrte Jünger der unbefleckten Jungfrau brachte es 
nicht über ſich, Worte zu hören, welche ihm ſo anſtößig und der feſten Ueber⸗ 
zeugung ſeiner Seele entgegen waren. Aber was ſollte er thun? Blieb er 
vom Chore weg, ſo verfehlte er ſich gegen die Regel. In ſeiner Zelle kniete er 
nieder und flehte zur ſeligſten Jungfrau, ſie möchte ſeiner Verlegenheit ein 
Ende machen. Die Königin der Engel und Menſchen ließ ihn nicht lange auf 
Antwort warten. Sie erſchien ihm lichtumfloſſen im vollen Glanze ihrer über⸗ 
irdiſchen Schönheit. Es wurde ihm geſtattet mit ſeinen Augen jene zu betrach⸗ 
ten, die da glänzender iſt als die Sterne, klarer als Kryſtall, weißer als friſch⸗ 
gefallener Schnee. Er hörte die liebliche Stimme, welche die Engel entzückt, 
als Maria mit unausſprechlicher Milde zu ihm ſprach: „Sei verſichert, mein 
Sohn, daß dieſer Leib, die lebendige Wohnſtätte des fleiſchgewordenen Wor⸗ 
tes, vor der Verweſung des Grabes bewahrt wurde. Sei auch verſichert, 
daß er am dritten Tage auf Engelsſchwingen hinaufgetragen wurde zur Rech⸗ 
ten des Sohnes Gottes, wo ich throne.“ Jedes Wort, das dieſen himmliſchen 
Lippen entſchwebte, erfüllte Antonius mit unausſprechlichem Troſte. Als die 
Erſcheinung verſchwand, glaubte er Himmelswonne empfunden zu haben, und 
dennoch hatte er nur einen Augenblick das Glück der Seligen des Him⸗ 
mels genoſſen.“ b 

Der hl. Antonius war überzeugt, daß er dieſe wunderbare Erſcheinung 
nicht, wie ſo viele andere ihm gewordenen Gnaden, aus Demuth verſchweigen 
dürfe. Er verkündete dieſelbe überall zur Bekräftigung der Wahrheit und 
wurde mehr und mehr ein Apoſtel der Himmelfahrt Mariä. Gerne erklärte 
er den ſchönen Vers im Offizium des 15. Auguſt: „An dieſem Tage wurde 
die erhabene Jungfrau in den Himmel getragen und über die Chöre der 
Engel geſetzt.“ i 

Im St. Peters Dom in Rom iſt ein Moſaikbild, eine genaue Nachbil⸗ 
dung des Gemäldes von Bianchi, welches die Verehrung der ſeligſten Jung⸗ 
frau in der orientaliſchen und occidentaliſchen Kirche darſtellt. Erſtere wird 
durch den hl. Chryſoſtomus verſinnbildet, letztere durch den hl. Franziskus 
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und den hl. Antonius von Padua. — In der Kirche S. Maria Maggiore ſtellt 
ein Gemälde die Krönung Mariä dar; auf demſelben iſt der hl. Antonius als 
der Verkünder des Geheimniſſes der Himmelfahrt Mariä abgebildet. 


New Pork, N. Y. — Eine reiche Dame aus New Pork hielt ſich einige Zeit 
in St. Anne de Beaupré in Canada auf. Dort verlor ſie eine werthvolle Ta— 
ſchenuhr und konnte ſie trotz des eifrigſten Suchens nicht finden. Eines Tages 
betrat ſie den in der Nähe der Wallfahrtskirche befindlichen Laden, um einige 
Andachtsgegenſtände zu kaufen. Nachdem ſie eine kleine Statue der ſeligſten 
Jungfrau erſtanden hatte, wollte ſie weggehen, als ſie eine kleine Statue des 
hl. Antonius erblickte und ſie ebenfalls kaufte. Auf dem Rückweg in's Hotel 
fiel ihr die St. Antonius Statue aus der Hand. Sie bückte ſich nach derſelben, 
und ſah, daß ſie in den Spalt zwiſchen den Brettern des Fußſteiges gefallen 
war. Um ſie zu erreichen, mußte ſie mit der Hand unter die Bretter greifen. 
Als ſie dies that, fühlte ſie neben der Statue noch einen Gegenſtand. Sie zog 
denſelben hervor — und hielt zu ihrem Staunen die verlorene Uhr in der Hand. 

Norfolk, Conn. — Am Sonntag, 11. Auguſt, nahm P. Michael Mann, 
O. F. M., hier die Weihe einer ſchönen St. Antonius Statue vor und erklärte 
in einer Predigt die Andacht zu dieſem Heiligen. Die Kirche war gedrängt 
voll von Gläubigen, von denen Viele, ehe ſie dieſelbe verließen, eine Novene 
begannen, indem ſie Kerzen vor der Statue des Heiligen anzündeten. 

Terryville, Conn. — Am Sonntag, 8. September, führte P. Michael 
Mann, O. F. M., hier die St. Antonius Andacht ein. Er nahm die Weihe 
einer ſchönen Statue des Heiligen vor und hielt eine Predigt über denſelben. 
Die Feier ſchloß mit dem ſakramentaliſchen Segen. 

White Plains, N. Y. — In der Ueberzeugung, daß er auf die Fürbitte 
des hl. Antonius ſeine Geſundheit wiedererlangt habe, führte der hochw. 
Richard J. Keefe die Dienſtagsandacht zu Ehren desſelben in der hieſigen St. 
Johannes Kirche ein. Genannter Prieſter erkrankte ſchwer an Appendicitis und 
mußte ſich endlich einer Operation unterwerfen, die ihn dem Tode nahe brachte. 
Er erholte ſich jedoch und konnte wieder ſeinen Berufspflichten obliegen. Zu 
einem Schwerkranken gerufen, erlitt er beim Ausſteigen aus dem Straßen— 
bahnwagen eine Verletzung, die einen Rückfall in ſeine Krankheit verurſachte. 
Er litt unſägliche Schmerzen und fand nirgends Linderung. Da wandte er 
ſich an den hl. Antonius und am Feſte desſelben bat er ſeine Gemeinde um 
ihre Fürbitte bei dem großen Wunderthäter. Vor einigen Wochen verkündete 
der Prieſter von der Kanzel aus, daß ihr Gebet erhört worden ſei, und er ſeine 
volle Geſundheit erlangt habe. Zur Dankſagung führte er die dienſtägige An— 
dacht zum hl. Antonius ein. 

Silver Lake, N. J. — Unter dem Schutze des hl. Antonius wurde hier 
am Sonntag, 1. September, eine Kapelle für die Italiener eingeweiht. Hochw. 
Simon Sanſone iſt Pfarrer der neuen Gemeinde, von der man hofft, daß ſie 
in kurzer Zeit 800 Seelen umfaſſen werde. 
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Fort Wayne, Ind. — Die Kathedrale zur Unbefleckten Empfängniß hat 
durch eine ſchöne St. Antonius Statue einen neuen Schmuck erhalten. Herr 
Wilhelm Fleming iſt der hochherzige Geber derſelben. — Die feierliche Weihe 
der Statue fand am Sonntag Abend, 15. September, durch den hochwſt. Bi⸗ 
ſchof Alerding ſtatt. Bei derſelben hielt er eine herrliche Predigt über das 
Leben und die Tugenden des großen Wunderthäters von Padua. Ausgehend 
von der Thatſache, daß die Verehrung dieſes Heiligen ſieben Jahrhunderte 
nach ſeinem Tode hindurch ſich erhalten habe, fuhr er fort: „Damit wir von 
unſerm Schöpfer den ewigen Lohn für unſere Arbeiten erhalten, bedarf es 
keiner großen, außerordentlichen Thaten. Beim Tode des hl. Antonius liefen 
die Kinder durch die Straßen Paduas und riefen: „Der Heilige iſt geſtorben! 
Der Heilige iſt geſtorben!! Seine Mitbürger kannten ſein Leben ſehr wohl. 
In ernſtem Studium hatte er ſein durchdringendes Urtheil über Menſchen und 
Dinge gebildet. Die Theologie und verwandte Wiſſenſchaften hatte er gründ⸗ 
lich ſich zu eigen gemacht. Als Redner war er mit wunderbarer Ueberzeu⸗ 
gungskraft ausgerüſtet und Gott bekräftigte ſeine Predigten durch große 
Wunder. Es iſt daher nicht auffallend, daß die Kinder Paduas nach ſei⸗ 
nem Hinſcheiden riefen: „Der Heilige iſt geftorben!‘ Und die wunderbare 
Macht ſeiner Fürbitte dauert fort bis auf den heutigen Tag. Das iſt die 
Urſache der fortwährenden und zunehmenden Andacht zu dieſem Heiligen auch 
in unſerer Zeit, und ſollte uns Alle bewegen, uns unter die Zahl ſeiner Ver⸗ 
ehrer einzureihen.“ 
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Durch den am 14. September erfolgten Tod des Präſidenten MeKinley 
iſt das ganze Land in tiefe Trauer verſetzt worden. Durch freche Meuchler⸗ 
hand in Buffalo, N. Y., am 6. September niedergeſchoſſen, kämpfte der höchſte 
Beamte des Landes einen muthigen Kampf und hatten die Aerzte die größte 
Hoffnung, daß er geneſen werde. Doch vergebens! Am obengenannten Tage 
entſchlief er ſanft und ruhig, nachdem er ſeinen Glauben an Gott feierlich 
bekannt mit den Worten: „Es iſt Gottes Wille! Sein Wille geſchehe!“ 

Mögen dieſe Worte in goldenen Buchſtaben niedergeſchrieben und dem 
amerikaniſchen Volke als Erbgut hinterlaſſen werden, nicht ſo ſehr als Aus⸗ 
druck ſeines eigenen feſten Vertrauens auf Gott, ſondern als feierlicher Proteſt 
gegen die immer mehr und mehr zunehmende Glaubens- und Sittenloſigkeit 
unſeres Volkes. Und während wir als Katholiken die verabſcheuungs- und 
fluchwürdige That des gottloſen Mörders tief betrauern und als eines der 
größten Verbrechen gegen die menſchliche Geſellſchaft betrachten, wollen wir 
inſtändig zum Himmel flehen, daß eine ſolche Schandthat nie wiederholt 
werde, und daß alle Bürger, ohne Unterſchied der Religion oder politiſcher 
Partei, das von Gott geſetzte Oberhaupt der Regierung achten und ehren 
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mögen. Als geſetzliebende Bürger wollen wir uns gehorſamſt den Geſetzen 
des Landes fügen und dadurch den beſten Beweis liefern, daß wir treue 
Kinder unſerer hl. Kirche ſind, die uns Achtung und Ehrfurcht vor der beſtehen— 


den Regierung lehrt. 
— 


Litterariſches. 


Der Wanderer Kalender für das Jahr 1902 iſt einer der ſchönſten und 
inhaltreichſten, der uns ſoweit zu Geſicht gekommen iſt. Das prachtvolle Herz— 
Jeſu⸗Bild in reichem Farbendruck dürfte ein jedes katholiſches Haus zieren. 
Die Geſchichten und Erzählungen ſind zahlreich und intereſſant. Unter den 
beſchreibenden Artikeln ſind beſonders hervorzuheben: „Das katholiſche 
Deutſchthum in Minneſota“ und „Die deutſchen katholiſchen Gemeinden in 
St. Paul und Minneapolis“. Die Illuſtrationen ſind durchweg fein und 
ſcharf gedruckt. Wir empfehlen daher dieſen Kalender allen unſeren Leſern 
auf's Wärmſte. Gegen Einſendung von 20 Cts. wird der Kalender an 
irgend eine Adreſſe verſandt. Man ſchreibe an die Wan derer Printing 
Co., 80 E. Third Str., St. Paul, Minn. 


Im Verlag von Benziger Bros., New Pork, Cincinnati und Chi— 
cago, ſind erſchienen: 

1. Benziger's Marien-Kalender für das Jahr 1902. Dieſer Kalender 
zeichnet ſich aus durch ſeltene Reichhaltigkeit und Gediegenheit. „Die Würde 
des chriſtlichen Arbeiters“, aus der Feder des rühmlichſt bekannten Jeſuiten 
P. A. Lehmkuhl, iſt wohl der lehrreichſte Artikel unter allen. Ueber die 
illuſtrirten Erzählungen brauchen wir keine Worte zu verlieren, ſie ſind durch— 
gehend gut und intereſſant. Die Jahresrundſchau (von Juni 1900 bis 
Juni 1901) verdient beſonders erwähnt zu werden. Ein von unſerem hochw. 
Mitbruder, P. Ignatius M. Wilkens, O. F. M., komponirtes Marienlied, in 
Noten geſetzt, iſt eine beachtenswerthe Neuerung in der Kalender-Literatur. 

2. Der Einſiedler-Kalender erſcheint zum 62. Male und zwar in einer 
neuen Einfaſſung. Die hauptſächlichſte Erzählung „Glaube und Liebe“ führt 
uns eine ſpannende Schilderung aus den letzten Tagen der Chriſtenverfolgung 
vor Augen. Die Illuſtrationen ſind ſchön, beſonders das in lichten Farben 
ausgeführte Titelbild, welches den göttlichen Kinderfreund darſtellt. Preis 
beider Kalender je 20 Cts. 


— „Was machſt Du ſo lange in der Kirche?“ wurde ein frommer Land— 
mann gefragt, der, ohne feine Lippen zu bewegen, ſeinen Blick auf das Aller- 
heiligſte heftete. Kindlich fromm antwortete er: „Ich ſehe Ihn an, und Er 
ſieht mich an!“ Treffender, ſchöner und kindlicher kann das Weſen der wah— 
ren Andacht nicht bezeichnet werden. 
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Rom. — Nach Empfang der Nachricht von dem Angriff auf das Leben 
des Präſidenten MeͤKinley beauftragte der Hl. Vater ſeinen Staatsſekretär, 
Kardinal Rampolla, folgende Kabeldepeſche an Kardinal Martinelli in 
Waſhington zur Mittheilung an den Präſidenten abzuſenden: „Mit großem 
Schmerze erhielt der Hl. Vater die Nachricht von dem Angriff auf das Leben 
des Präſidenten MeKinley. Wollen Eminenz Hrn. MeKinley Seiner Heilig⸗ 
keit Beileid ausdrücken und ihn ſeiner perſönlichen Hochachtung verſichern, 
indem Sie ihm mittheilen, daß der Hl. Vater dieſes ſchreckliche Verbrechen von 
ganzer Seele verabſcheut und mit größtem Eifer für die baldige Wiederher⸗ 
ſtellung des Präſidenten betet.“ Als dem Hl. Vater die Nachricht vom Tode 
des Präſidenten mitgetheilt wurde, überwältigte ihn der Schmerz und er ſoll 
eine Stunde lang geweint und gebetet haben. 

— Das Feſt des hl. Joachim, der Namenstag des Hl. Vaters, wurde 
im Vatikan feierlich begangen. Vierundzwanzig Kardinäle und eine große 
Anzahl kirchlicher Würdenträger höchſten Ranges waren verſammelt, um ihre 
Glückwünſche darzubringen. Gegen Mittag verließ der Papſt ſeine Gemächer 
und begab ſich zu Fuß nach dem Thronſaale, wo er die Kardinäle empfing und 
ihre Gratulation entgegennahm. Hierauf wurde er auf dem Tragſeſſel in den 
Konſiſtorialſaal gebracht, wo er auf einem Lehnſeſſel Platz nahm, und die Be⸗ 
glückwünſchungsvorträge der daſelbſt Verſammelten anhörte. Dann dankte 
er ihnen, und erinnerte daran, daß der hl. Patriarch Joachim ſtets der Gegen⸗ 
ſtand ſeiner beſondern Verehrung geweſen ſei und wenn er auch ſeinen Tauf⸗ 
namen in denjenigen Leos umgewandelt habe, er dennoch alles Mögliche gethan 
habe, um die Verehrung des hl. Joachim zu verbreiten und volksthümlich zu 
machen. Nunmehr folgte eine Reihe von Vorträgen, darunter einer von Pro⸗ 
feſſor Marachi über die neueſten archäologiſchen Katakombenerforſchungen. 
Noch einige Zeit unterhielt der Hl. Vater ſich mit den Kardinälen, worauf er 
ſich in ſein Wohnzimmer zurückzog, nachdem er den Anweſenden noch den 
apoſtoliſchen Segen geſpendet hatte. Aus Anlaß des päpſtlichen Namens⸗ 
tages liefen zahlreiche Glückwunſchtelegramme und Briefe aus allen Theilen 
der Welt und aus allen Kreiſen der Bevölkerung im Vatikan ein und eine 
Menge Blumenſpenden ſchmückten die Gemächer des Hl. Vaters. 

— Die fünf Jahre, für welche der Hl. Vater den Mitgliedern des Dritten 
Ordens das Privilegium verliehen hatte, alle dem Erſten und Zweiten Orden 
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des hl. Franziskus zugeſtandenen Abläſſe zu gewinnen, ſind abgelaufen, und 
wurde das Zugeſtändniß nicht erneuert. Dagegen hat der Hl. Vater es den 
vier Generalminiſtern der Familie des hl. Franziskus überlaſſen, zu beſtimmen, 
welche Abläſſe den Terziaren zugewandt werden ſollten. Dieſe ernannten P. 
Peter da Manſano zur Abfaſſung einer Lifte von Abläſſen, welche nunmehr der 
hl. Ablaßkongregation zur Beſtätigung vorliegt und demnächſt veröffentlicht 
werden wird. 

— Der Hl. Vater hat am 10. Auguſt mittelſt Dekret der hl. Ritenkon⸗ 
gregation die Verehrung des ehrwürdigen Dieners Gottes Antonius Bon— 
fadini, O. F. M., gutgeheißen. Dieſer heilige Mann wurde im Jahre 1400 
zu Ferrara in Italien geboren. Er lebte fromm und gottesfürchtig im Laien— 
ſtande, bis er im Jahre 1439 in den Orden der Mindern Brüder trat, in wel— 
chem er zu großer Heiligkeit gelangte. Er machte nicht nur außerordentliche 
Fortſchritte in der Tugend, ſondern zeichnete ſich auch in den heiligen Wiſſen— 
ſchaften, denen er ſich mit großem Eifer widmete, rühmlichſt aus. Nach ſei— 
ner Prieſterweihe wurde er ſeinem Wunſche gemäß in die auswärtigen Miſ— 
ſionen geſandt und wirkte mit ſegensreichem Eifer viele Jahre hindurch in der 
Bekehrung der Ungläubigen. Ehe er nach Italien zurückkehrte, beſuchte er 
die heiligen, durch die Geheimniſſe der Erlöſung geweihten Stätten, wo er zu 
beſonders feuriger Liebe entzündet wurde, welche den Wunſch in ihm ent— 
fachte, ſich ganz dem Heilande hinzugeben und für ihn jegliches Leiden zu 
erdulden. Durch den Gehorſam in ſein Vaterland zurückberufen, wirkte er 
mit apoſtoliſchem Eifer im Dorfe Cotignola, bis er, von Arbeit und Krankheit 
gebrochen, am 1. Dezember 1482 zur ewigen Belohnung abberufen wurde. 

— Der Generalprokurator des Ordens der Mindern Brüder hat fol— 
gendes Schreiben anläßlich des Todes des hochwſt. Generalminiſters P. Aloy— 
ſius Lauer an die Provinzobern in der ganzen Welt geſandt: 


Hochw. P. Provinzial! 

Was ſeit einigen Tagen befürchtet wurde, trat geſtern Morgen gegen 7 
Uhr ein: Der hochwſt. P. Aloyſius Lauer, für deſſen lange Er— 
haltung zum Wohle unſers Ordens wir inſtändig zu Gott flehten, hat uns als 
Waiſen zurückgelaſſen. Mit den hl. Sakramenten der Kirche verſehen, ſeine 
gegenwärtigen und abweſenden Kinder wiederholt ſegnend, erlag er einer 
Krebskrankheit. | 

Nachdem wir einen fo großen Verluſt erlitten, haben wir dieſen einen 
Troſt: ein frommer Mann in ſeinem Beiſpiele, ſtarb er eines frommen Todes. 
Deshalb dürfen wir hoffen, daß die Seele unſers geliebteſten Vaters bereits 
die Krone der Gerechtigkeit erhalten habe, welche ihr der Herr, der gerechte 
Richter, am Tage des Todes verliehen hat. 

Laßt uns daher nicht um ihn weinen, ſondern über uns, ſeine verwaiſten 
Söhne. Wir haben einen Mann verloren, der von Natur aus mit beſondern 
Geiſtesgaben ausgeſtattet war. Wir haben einen Mitbruder verloren, den 
elle Tugenden eines Ordensmannes ſchmückten. Wir haben einen Vater ver— 
loren, deſſen innige Liebe allen Unſrigen bekannt war. Wir haben einen Vor— 
geſetzten verloren, der in der Aufeinanderfolge ſeiner Aemter als regierender 
Kuſtos, Definitor, Viſitator, Prokurator und Generalminiſter in ſeinem Stre— 
ben nach der Ehre Gottes und dem Wohle des Ordens ſich um den Seraphi— 
ſchen Verband höchſt verdient gemacht hat. 

Indeſſen geſtattet dieſer den Thränen gewidmete Tag nicht die Verkün— 
digung feines Lobes; dieſe wird in der Zeitſchrift „Acta Ordinis Minorum“ 
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durch einen Andern geſchehen. Uebrigens, gibt es wohl einen Franziskaner, 
dem die Verdienſte eines ſolchen Mannes unbekannt ſind? 

Mögen nunmehr ſeine Söhne, damit ſie ihren Vater als ihren Beſchützer 
im Himmel haben, ihren Geiſt in Gebeten ausgießen, nicht nur um die Vor⸗ 
ſchriften der General-Konſtitutionen zu erfüllen, ſondern nach dem Drange 
kindlicher Liebe, welche ſich an geſchriebene Geſetze nicht bindet. Wenn unſer 
Vater ſich bereits mit den Chören der Engel erfreut, mögen unſere Gebete zur 
Verherrlichung ſeiner Seele dienen; wenn ihn die göttliche Gerechtigkeit, die 
Makeln an den Engeln findet, in den läuternden Flammen zurückhält, mögen 
unſere Gebete und Opfer den Tag beſchleunigen, da er, der Bande entlaſtet, 
mit den Seligen im Himmel regieren wird. 

Endlich empfehle ich den Gebeten der Mitbrüder die Wahl eines General- 
Vikars, damit uns Gott einen Mann nach ſeinem Herzen gebe, der uns kräftig 
und milde auf den Pfaden der Seraphiſchen Vollkommenheit führt. 

Lebe wohl im Herrn, und Chriſti Friede ſei mit allen Mitbrüdern! 

Gegeben zu Rom, beim hl. Antonius, am 22. Auguſt 1901. 

Fr. Petrus von Arete 
General-Prokurator des Ordens der Mindern Brüder. 


— In der St. Antonius Kirche des Internationalen Kollegiums der Min⸗ 
dern Brüder wurde am 24. Auguſt ein feierliches Requiem für die Seelenruhe 
des verſtorbenen Ordensgenerals P. Aloyſius Lauer zelebrirt. 

— Die Ankunft in Rom wird gemeldet des wegen ſeines Seeleneifers 
hochverdienten Apoſtoliſchen Präfekten von Erythrea, Mſgr. Michael da Car⸗ 
bonara, O. M. Cap. Dieſe Präfektur zählt gegenwärtig etwa 8400 Katho⸗ 
liken, unter welchen die italieniſchen Kolonialbeamten, Offiziere und Soldaten 
den größten Theil ausmachen. In derſelben wirken 50 Miſſionäre und 12 
Weltprieſter; es gibt dort 27 Kirchen und Kapellen, 24 Stationen, eine Män⸗ 
ner⸗ und eine Frauenordensniederlaſſung, 6 Wohlthätigkeitsanſtalten und 4 
Elementarſchulen mit 90 Zöglingen. Den Apoſtoliſchen Präfekten begleiten 
6 junge Eingeborene, welche in das Kollegium der Propaganda eintre⸗ 
ten werden. | 

Italien. — In Carpineto, dem Geburtsorte des Hl. Vaters, wurde 
auf dem Monte Capreo am 29. Auguſt ein Rieſenkreuz geweiht. Tags zuvor 
zelebrirte in der dortigen Kollegiatkirche der Biſchof von Anagni, zu deſſen 
Diözeſe die Vaterſtadt Leo XIII. gehört, ein feierliches Pontifikalamt und 
ſpendete den päpſtlichen Segen. Am Tage der Weihe ordnete ſich früh Mor⸗ 
gens die Prozeſſion und nahm ihren Weg zur Stelle des Kreuzes. An der⸗ 
ſelben betheiligte ſich die Familie des Hl. Vaters, die Kommunalbehörden und 
faſt die geſammte Bevölkerung. Um 9 Uhr begann die Enthüllung des 
ungefähr 50 Fuß hohen Monumentalkreuzes, welches an der Stelle errichtet 
wurde, an welcher drei kleine Kreuze ſtanden, welche Joachim Pecci, der 
jetzige Papſt, in ſeinen Kinderjahren daſelbſt aufgeſtellt hatte. Titularerz⸗ 
biſchof Tonietti zelebrirte eine hl. Meſſe, und es herrſchte lauter Jubel, als 
nach derſelben einige Brieftauben in Freiheit geſetzt wurden, welche die Nach⸗ 
richt der Enthüllung dem Hl. Vater überbringen ſollten. Dieſe Tauben trafen 
mit ihrer Botſchaft nach etwa 15 Minuten bei ihrem Schlage im vatikaniſchen 
Garten ein und wurden ſogleich dem Hl. Vater überbracht. Am folgenden 
Tage zelebrirte der Biſchof von Anagni ein feierliches Hochamt in der von Leo 
XIII. neben ſeinem väterlichen Hauſe erbauten Kirche des hl. Leo. Abends 
fand eine muſikaliſch-deklamatoriſche Feſtlichkeit beim Conte Ludovico Pecci 
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ſtatt. Zum Schluſſe der Feſtlichkeit wurden am dritten Tage 100 Arme und 
die Inſaſſen des Kinderaſyls geſpeiſt. 

Paläſtina. — Am 26. Oktober begeht Mſgr. Piavi, O. F. M., der latei⸗ 
niſche Patriarch von Jeruſalem, ſein goldenes Jubiläum als Mitglied des 
Franziskanerordens, und am 13. November das ſilberne Jubiläum ſeiner 
biſchöflichen Konſekration. Mſgr. Biavi wirkt ſeit 50 Jahren als unermüd— 
licher Miſſionär und verſtand es jederzeit, der ſchwierigen und verantwort— 
lichen Miſſion im Hl. Lande gerecht zu werden. 

China. — Durch Breve des Hl. Vaters vom 31. Juli wurde P. Odorich 
Timmer, O. F. M., zum Titularbiſchof von Druziparens in Thrazien und 
Apoſtoliſchen Vikar von Süd-Chanſi ernannt. 

Deutſchland. — Das ſelige Hinſcheiden des hochwſt. P. Aloyſius Lauer, 
Generalminiſters der Mindern Brüder, welches wir in der September-Num— 
mer des „St. Franziskus Bote“ kurz berichteten, erfolgte um halb 7 Uhr Mor— 
gens am 21. Auguſt im Franziskanerkloſter zu Gorheim, Sigmaringen. 
Der Verſtorbene wurde geboren am 28. September 1833 in Villenroth bei 
Fulda. Nach Abſolvirung feiner klaſſiſchen Studien im Franziskaner-Kolle⸗ 
gium zu Salmünſter, trat er in den Franziskanerorden und erhielt das Kleid 
des hl. Franziskus am 13. Dezember 1850 zu Warendorf, Weſtfalen, als No— 
bize der Fuldaer Kuſtodie der hl. Eliſabeth. Im Orden verwaltete er der Rei— 
henfolge nach die Aemter eines Novizenmeiſters, Guardians und regierenden 
Kuſtos. Im Oktober 1875 zwang ihn der Kulturkampf, Deutſchland zu ver— 
laſſen. Zuerſt fand er eine Zuflucht in Holland, dann in Frankreich, wo er 
ein Kloſter in Epinal gründete. Von dort wurde er als General-Viſitator 
nach den Vereinigten Staaten Amerikas geſandt, wo einige ſeiner Mitbrüder 
aus der Fuldaer Kuſtodie ſich niedergelaſſen hatten. Daſelbſt gründete er die 
St. Eliſabeth Kuſtodie von Paterſon, N. J., mit mehreren Häuſern. Im 
Jahre 1881 wurde er als General-Definitor nach Rom berufen und 1889 zum 
General-Prokurator erwählt. In letzterem Amte zeichnete er ſich in ſo hervor— 
ragender Weiſe durch Klugheit, Eifer und Takt aus, daß ihn der Hl. Vater 
zum Vorſitzer der Kommiſſion ernannte, welche zur Berathung der Ver— 
einigung der verſchiedenen Ordenszweige eingeſetzt worden war. Nachdem 
die Aufgabe dieſer Kommiſſion glücklich gelöſt war, ernannte ihn der Hl. Vater 
am 4. Oktober 1897 zum Generalminiſter des ganzen Franziskanerordens. 
Am folgenden Tage führte ihn Kardinal Serafino Vannutelli in der St. An— 
tonius Kirche des Internationalen Ordenskollegiums feierlich in ſein Amt ein. 
Der ſegensreiche Erfolg der weiſen und väterlichen Regierung des General— 
miniſters P. Aloyſius Lauer iſt ſichtbar in der ganzen Welt, wo immer ſich 
eine Niederlaſſung des Ordens befindet. Seine gewiſſenhafte Pflichterfüllung 
aber untergrub ſeine Geſundheit. Endlich drangen die Aerzte auf einen 
Klimawechſel und in Begleitung ſeines treuen Privatſekretärs, P. Leonard 
Neukirchen, O. F. M., verließ er am 7. Auguſt Rom und begab ſich nach 
Deutſchland. In Sigmaringen angekommen, zwang ihn ſeine Krankheit — 
er litt an Magenkrebs — ſich in das Kloſter Gorheim zurückzuziehen. Dort 
empfing er mit erbaulicher Andacht die hl. Sterbeſakramente und hatte den 
Troſt, in der Todesſtunde den beſondern Segen des Hl. Vaters telegraphiſch 
übermittelt zu erhalten. Bei ſeinem Hinſcheiden umſtanden die weinenden 
Mitbrüder des Kloſters Gorheim ſein Lager. Den letzten Beiſtand leiſteten 
ihm der hochwſt. Biſchof Bernard Doebbing, O. F. M., und ſein Privatſekre— 
tär, P. Leonard, O. F. M. 

Das Begräbniß fand in Fulda ſtatt, wo die Leiche am Freitag, 23. 
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Auguſt, um 4 Uhr Nachmittags anlangte, und von der ganzen Kloſtergemeinde 
in Empfang genommen wurde. Am Bahnhofe ſegnete der hochw. Provinzial, 
P. Dionyſius Schuler, O. F. M., die Leiche ein, worauf dieſelbe in Prozeſſion, 
an welcher ſich die Geiſtlichkeit und die Zivilbehörden der Stadt betheiligten, 
nach dem Kloſter auf dem Frauenberge gebracht wurde. Der Sarg mit den 
koſtbaren Ueberreſten wurde in der Kloſterkirche aufgeſtellt, worauf die Patres 
die Todtenveſper beteten. 

Die feierlichen Obſequien fanden am folgenden Tage, 24. Auguſt, ſtatt. 
Um halb 10 Uhr begann das Todtenoffizium, nach welchem der hochwſt. Bi⸗ 
ſchof Albert von Fulda das Pontifikal-Requiem zelebrirte. Vor dem Libera 
hielt der hochwſt. Bernard Doebbing, O. F. M., Biſchof von Sutri und Nepi 
in Italien, die Leichenrede, in welcher er mit beredten und überzeugenden Wor⸗ 
ten die Tugenden des Verſtorbenen hervorhob. Nebſt dem geſammten Klerus 
von Fulda wohnte eine dichtgedrängte Menge Andächtiger, die alle den Ver⸗ 
ſtorbenen gekannt und geliebt hatten, der Leichenfeier bei. 

Folgende Delegaten als Vertreter des Ordens waren anweſend: Von der 
General-Kurie in Rom, P. Chryſoſtomus Luft und P. Petrus Baptiſta Eng⸗ 
lert, General-Definitoren; P. Baruffi, Ex⸗Generalſekretär; P. Joſeph Kauf⸗ 
mann, Provinzial, und P. Stanislaus Kamp, Definitor der ſächſiſchen Or⸗ 
densprovinz; P. Venantius Janſen, Provinzial von Holland; und P. Fran⸗ 
ziskus Adelhardt, Stellvertreter des Provinzials von Bayern. 

Nach dem Libera wurde die Leiche in die Krypta unter dem Hochaltare 
übertragen, wo P. Petrus Baptiſta Englert, General-Definitor, der ſpeziell 
dazu delegirt war, die letzte Einſegnung vornahm. — R. I. P. 

Der hochw. P. Provinzial Dionyſius Schuler, O. F. M., der St. 
Eliſabeth Provinz von Ful da iſt nach Amerika gereiſt, um in den unter ſei⸗ 
ner Jurisdiktion ſtehenden Ordenshäuſern in Paterſon und Butler, N. J., 
in Croghan und Obernburg, N. Y., und in Denver, Col., die kanoniſche 
Viſitation vorzunehmen. 

— Am 18. Auguſt fand auf dem Rochusberge bei Bingen in alther⸗ 
gebrachter Weiſe das Feſt des hl. Terziars Rochus, Patrons gegen die Peſt, 
ſtatt. Um 73 Uhr Morgens bewegte ſich eine unabſehbare Prozeſſion nach dem 
Berge. Dort fand ein feierliches Pontifikalamt ſtatt, zelebrirt vom hochwſt. 
Biſchof Willi von Limberg. Die Feſtpredigt hielt der hochwſt. Biſchof Brück 
von Mainz. Er ſchilderte in beredten Worten die Geſchichte der Wallfahrt 
und das Leben des hl. Rochus. Um 2 Uhr zog die Prozeſſion wieder in die 
Stadt zurück. Die Zahl der Theilnehmer an der Feier wird auf 
12,000 geſchätzt. 

— In Gengenbach, Baden, beging Pfarrer Burger in feierlicher 
Weiſe ſein 50jähriges Prieſterjubiläum. Beſonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den verdient die Wirkſamkeit des Jubilars als erzbiſchöflicher Kommiſſär der 
Schweſtern des hl. Franziskus in der Erzdiözeſe Freiburg. Daß die unter 
ſeiner geiſtlichen Leitung ſtehende Genoſſenſchaft von Kirche und Staat geneh⸗ 
migt wurde, iſt ausſchließlich ſeinem umſichtigen, thatkräftigen Vorgehen zu 
verdanken. Unter ſeiner weiſen Führung iſt ſie in kurzer Zeit ein ſegensreiches 
Inſtitut, nicht nur für ihre Mitglieder, ſondern auch für Tauſende von Men⸗ 
ſchen geworden. 

— Im Franziskanerkloſter bei Dingelſtädt feierten am 15. und 16. 
Auguſt P. Liberius Hosbach, O. F. M., und P. Ludolph Drüke, O. F. M., 
ihre Primiz. 

— Am 21. Auguſt fanden f etwa 40 Oberinen der Filialen der Fran⸗ 
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ziskanerſchweſtern im Mutterhauſe zu Salzkotten ein, um die Neuwahl 
einer Generaloberin vorzunehmen. Aus der Wahl ging hervor Schweſter Mar— 
tina aus Much, Rheinland, bisherige Oberin in Metz. 

Oeſterreich. — Vorigen Monat feierte im Kreiſe ſeiner Mitbrüder P. 
Sergius Dürnbach, O. F. M., das 50jährige Jubiläum ſeiner Wirkſamkeit 
als Ordensprieſter in Wien. Trotz feiner 78 Jahre iſt der Jubilar noch 
immer im Beichtſtuhle thätig und lieſt täglich die hl. Meſſe. In früheren Jah— 
ren verſah P. Sergius zur größten Zufriedenheit ſeiner Obern im Kloſter zu 
Wien das Amt eines Novizenmeiſters, Geſanglehrers, Organiſten und Sonn— 
und Feſttagspredigers. 

— In Wien ſtarb nach langwieriger, ſchmerzhafter . P. Ste⸗ 
phan Pöpert, O. F. M., in ſeinem 67. Lebensjahre. — R. J. 

Das Provinzialkapitel der Patres Kapuziner in In ns 5 ruck, Tirol, 
wählte zum Provinzial den bisherigen Definitor und Generalkuſtos P. Al— 
phonſus Steinegger, O. M. Cap. Zu Definitoren wurden gewählt: P. Uns 
ſelm, Guardian in Brixen; P. Benedikt, Vikar in Feldkirch; P. Gottfried, 
Vikar in Innsbruck; und P. Angelus, Domprediger in Brixen. 

— Im Franziskanerkloſter zu Kaltern ftarb am Sonntag, 25. Aus 
guſt, P. Antonius Kruckenhauſer, O. F. M. Geboren am 28. Mai 1847 und 
1867 in den Orden getreten, bekleidete er die Aemter eines Lektors der Phi— 
loſophie, ſpäter der Moral- und dann der Paſtoraltheologie. Außerdem war 
er 1886 bis 1889 Guardian in Kaltern, 1896 bis 1898 Guardian in Bozen, 
1893 bis 1896 Definitor, 1896 bis 1899 ehe der Provinz. Er erkrankte 
1898 und erlag einem Herzleiden. — R. 1. 

— In Lankowitz, Steiermark, dach am 11. September einer der im 
letzten Juli geweihten Prieſter, P. Siegfried Kahn, O. F. M., 23 Jahre 
alt. — R. I. P. 

— In Brixen, Tirol, ſtarb P. Philemon Eiterer, O. M. Cap., im 72. 
Lebensjahre. — R. I. P. 

Südamerika. — Die Miſſion der bayeriſchen Kapuziner in Chili hat 
in neueſter Zeit ſchwere Verluſte erlitten. P. Anſelm Bayerau, O. M. Cap., 
verlor ſein Leben beim Verſuche, über einen angeſchwollenen Fluß zu ſetzen. 
Bruder Sergius, O. M. Cap., ertrank in einem See. Spätere Nachrichten 
melden den Tod des P. Ignatius Langlechner, O. M. Cap., und des Laien— 
bruders Elzear Albrecht, O. M. Cap. — R. I. P. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Eine Kabeldepeſche aus Rom 
meldet die Erwählung des hochw. P. David Fleming, O. F. M., zum 
General- Vikar des Ordens. Derſelbe war vormals Provinzial in 
England, wurde 1897 zum General-Definitor erwählt und iſt Konſultor meh— 
rerer wichtigen römiſchen Kongregationen. 

Hamilton, O. — Am Sonntag, 8. September, wurde in der benachbar— 
ten Ortſchaft New London die neue St. Aloyſius Kirche feierlich dem 
Dienſte des Allerhöchſten 6 Die Weihezeremonien nahm der hochw. 
Kuſtos P. Raphael Heſſe, O. F. M., vor, der auch die Feſtpredigt in deutſcher 
und engliſcher Sprache in beredter und belehrender Weiſe hielt. P. Pius 
Niehaus, O. F. M., Superior und Pfarrer der St. Stephanus Kirche dahier, 
zelebrirte das feierliche Hochamt, mit folgender Aſſiſtenz: P. Leonard Nurre, 
O. F. M., Guardian und Pfarrer der St. Franziskus Kirche in Cincinnati, 
Diakon; P. Urban Freundt, O. F. M., Subdiakon; hochw. Heinrich Holthaus, 
Pfarrer der hieſigen St. Joſephs Kirche, Zeremonienmeiſter. Der Pfarrer 
der Miſſion, P. Hugo Staud, O. F. M., hatte alle Vorbereitungen zur Feier 


140 Notizen für die Ordensmitglieder. 


in umſichtiger Weiſe getroffen und war überall an Ort und Stelle, wo ſeine 
Sach- und Ortskenntniß zur Förderung derſelben beitragen konnte. P. Am⸗ 
broſius Sanning, O. F. M., fungirte als fachgewandter Organiſt. Um 3 Uhr 
Nachmittags fand die feierliche Veſper ſtatt, mit denſelben Offizianten wie am 
Vormittage. Die ſchöne kleine Kirche war gedrängt voll von Beſuchern, und 
viele, die aus der Umgegend gekommen waren, fanden keinen Zutritt mehr. 
Die nach New London führende Landſtraße war zu beiden Seiten mit Fuhr⸗ 
werken beſetzt, deren Beſitzer der Feierlichkeit beiwohnen wollten. — Die neue 
Kirche iſt die dritte, welche in New London dem katholiſchen Gottesdienſte 
dient. Die erſte, ein unſcheinbares, aus einem Wohnhauſe umgeändertes Holz⸗ 
gebäude, wurde im Mai 1868 vom ſeligen Erzbiſchof Purcell eingeweiht; die 
zweite, ein ſchönes Backſteingebäude, wurde 1878 errichtet und eingeweiht, und 
wurde im Mai 1890 ein Raub der Flammen, als eine Feuersbrunſt die ganze 
Ortſchaft mit Zerſtörung bedrohte. — Jetzt iſt mit Gottes Hilfe und durch den 
Eifer der Gemeindemitglieder der anmuthige und zweckentſprechende Neubau 
an deren Stelle getreten. — Die Miſſion New London wird von den Patres 
Franziskanern verſehen. Gegenwärtig verſieht P. Hugo Staud, O. F. M., 
dieſelbe. Seinem thatkräftigen Eifer iſt die Herſtellung der neuen Kirche 
großentheils zu verdanken. 

New York, N. Y. — In Graymoor, N. Y., haben einige Mitglieder 
der anglikaniſchen Sekte eine Genoſſenſchaft gegründet, welche ſich den Namen 
„Franziskaner“ beigelegt hat. Wie der ehrwürdige Thomas von Kempis ſagt, 
macht das Kleid nicht den Mönch aus. — Das erſte Erforderniß der Regel des 
hl. Franziskus iſt das Bekenntniß des katholiſchen Glaubens und kindliche Er⸗ 
gebenheit gegen und Unterwerfung unter den Stellvertreter Chriſti auf Erden, 
den römiſchen Papſt. — Wie können alſo dieſe vorgeblichen Mönche, als Mit⸗ 
glieder einer Sekte, die mehrere Grundartikel des katholiſchen Glaubens und 
die Oberhoheit des Papſtes leugnet, ſich Franziskaner nennen? — 

Glen Riddle, Pa. — In der Kapelle des Kloſters Unſerer Lieben Frau 
von den Engeln ertheilte am 28. Auguſt der hochwſt. Biſchof Prendergaſt, 
Auxiliar von Philadelphia, 35 Poſtulantinen das Kleid des hl. Franziskus 
und nahm die einfachen Gelübde von 40 Novizinen entgegen. Als Ehren⸗ 
diakone aſſiſtirten dem Biſchofe der hochw. H. Stommel und P. Theodor 
George, C. SS. R. Der hochw. G. Bornemann zelebrirte das feierliche Hoch⸗ 
amt coram pontifice, mit hochw. F. Longinus als Diakon, hochw. B. Phi⸗ 
lipps als Subdiakon und hochw. C. F. Paterſon als Zeremonienmeiſter. Au⸗ 
ßerdem waren folgende hochw. Herren im Sanktuarium zugegen: P. Wolfs⸗ 
feld, C. SS. R., aus New York, J. M. Phelan aus Rom, B. Dornhege, L. 
Korves und H. Hammeke aus Philadelphia, P. Albert, O. S. B., aus Wil⸗ 
mington, Del., M. B. Sice aus Clayton, Del., und J. Walſh aus Joy Mills, 
Pa. Die Altäre prangten in herrlichem Blumen- und Kerzenſchmuck und der 
Geſang war herzerhebend und zur Andacht ſtimmend. Verwandte und 
Freunde der neuen Bräute Chriſti waren zahlreich erſchienen. 

Wheeling, W. Va. — P. Joſeph Antonius, O. M. Cap., Superior und 
Pfarrer der hieſigen St. Alphonſus Kirche, beging am Sonntag, 22. Septem⸗ 
ber, unter großer Feierlichkeit ſein ſilbernes Prieſterjubiläum. P. Joſeph An⸗ 
tonius, O. M. Cap., wurde am 9. April 1854 zu Augsburg, Bayern, geboren. 
Im Jahre 1872 trat er in ſeinem Vaterlande in den Kapuzinerorden ein und 
wurde 1876 als Diakon nach Pittsburg, Pa., geſandt. Bald nach ſeiner An⸗ 
kunft wurde er, am 23. September, in der dortigen Kathedrale zum Prieſter 
geweiht. Bis zum Jahre 1881 war derſelbe als Aſſiſtent in Summit und 
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Pittsburg thätig. Von 1881 bis 1894 war er Guardian und Pfarrer in den 
Gemeinden zu Peoria, Ill., Metamora, Ill., zu Summit und in Pittsburg. 
Im Auguſt 1894 kam er als Definitor und Novizenmeiſter nach Summit. 
Auf dem Provinzialkapitel im Jahre 1897 wurde er dann zum Provinzial 
der pennſylvaniſchen Kapuziner-Provinz erwählt, welches Amt er drei Jahre. 
verwaltete. Seit Auguſt 1900 wirkt der hochw. Jubilar ſegensreich als Oberer 
und Pfarrer in der St. Alphonſus Gemeinde in Wheeling. Zur Feier feines. 
Jubeltages zelebrirte P. Joſeph Antonius ein levitirtes Hochamt, bei welchem 
P. Godehard, O. M. Cap., die Feſtpredigt hielt. Der hochw. Provinzial, P. 
Hyacinth, O. M. Cap., viele Prieſter und eine dichtgedrängte Menge Andäch— 
tiger wohnten der hehren Feier bei. 

Herman, Pa. — Am Dienſtag, 24. September, feierte P. Pankratius, 
O. M. Cap., ſein 25jähriges Prieſterjubiläum. In Augsburg, Bayern, am 
12. November 1853 geboren, trat er 1871 in den Kapuzinerorden, und erhielt. 
die hl. Prieſterweihe am 23. September 1876 in Eichſtätt. Im Jahre 1877 
wurde er nach Amerika geſandt und war ſeitdem meiſt als Profeſſor im 
hieſigen St. Fidelis Kollegium thätig. Gegenwärtig bekleidet er nebſtdem 
noch das Amt des Guardians im hieſigen Kloſter. 

Louisville, Ky. — In der unter der Leitung der Patres Minoriten Kon— 
ventualen ſtehenden St. Peters Kirche wurden am Sonntag, 25. Auguſt, drei 
ſchöne neue Altäre durch den hochw. P. Provinzial, Dr. Ludwig Miller, O. M. 
Conv., eingeweiht. Nach der Weihe zelebrirte P. Vincenz Duimovich, O. M. 
Conv., vormals Pfarrer dieſer Gemeinde, ein feierliches Hochamt mit folgender 
Aſſiſtenz: Erzprieſter, P. Dominik Reuter, O. M. Conv.; Diakon, P. Leo 
Greulich, O. M. Conv., Pfarrer der St. Antonius Kirche; Subdiakon, P. 
Eduard Burgard, O. M. Conv. Der hochw. P. Provinzial hielt die der Ge— 
legenheit entſprechende ſchwungvolle Feſtpredigt. Die Feier ſchloß mit der 
Abſingung des Te Deum. 

— Das neue Hoſpital der Franziskanerſchweſtern der Lafayetter Ge— 
noſſenſchaft, beſtimmt zur freien Aufnahme mittelloſer Kranker, geht raſch ſei— 
ner Vollendung entgegen und wird vorausſichtlich mit Anfang des Winters 
zur Aufnahme von Patienten bereit ſein. 

Mecenry, Ill. — Die Miſſionäre P. Daniel, O. F. M., und P. Maurus, 
O. F. M., aus der Herz-Jeſu-Provinz, eröffneten am Sonntag, 25. Auguſt, 
in der hieſigen St. Marien Kirche eine achttägige Miſſion. Ihr unermüd— 
licher Eifer erntete herrliche Früchte. Viele verlorene Schäflein kehrten zur 
Heerde zurück und alle Mitglieder der Gemeinde empfingen die hl. Sakramente 
— zur großen Freude des Pfarrers, hochw. L. Zumbuehl. 

Milwaukee, Wis. — Die Franziskanerſchweſtern vom hieſigen St. Jo— 
ſephs Hoſpital laſſen ein Gebäude errichten, welches als Schule für Kranken— 
wärterinen dienen fol, Der Bau wird etwa 99000 koſten und ſoll Anfang 
November fertig ſein. 

Green Bay, Wis. — Am Sonntag, 1. September, legte der hochwſt. Bi— 
ſchof Meßmer den Grundſtein der Kirche und des Kloſters der polniſchen 
Franziskaner. 

Waconia, Minn. — Am 5. September nahm der hochwſt. Erzbiſchof Ire— 
land unter zahlreicher Betheiligung der Gläubigen und Aſſiſtenz von 20 Prie— 
ſtern die Einweihung der unter Leitung der Patres Franziskaner ſtehenden 
neuerbauten St. Joſephs Kirche vor. Nach den Weihezeremonien hielt der 
Pfarrer der Gemeinde, P. Rufinus, O. F. M., ein feierliches Hochamt coram 
archiepiscopo, mit P. Fabian, O. F. M., als Diakon, P. Laurentius, O. F. 
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M., als Subdiakon, und P. Raymund, O. F. M., als Zeremonienmeiſter. 
Der hochwſt. Erzbiſchof predigte in engliſcher und der hochw. Provinzial, P. 
Hugolinus Storff, O. F. M., in deutſcher Sprache. 

St. Louis, Mo. — In der hieſigen St. Antonius Kirche der Patres 
Franziskaner fand vom 6. bis 8. September ein feierliches Triduum zu Ehren 
der unlängſt ſeliggeſprochenen ſeligen Kreszentia von Kaufbeuren aus dem 
Dritten Orden ſtatt. Jeden Morgen war feierliches Hochamt. Am erſten 
Tage zelebrirte der hochwſt. Mſgr. Mühlſiepen, am zweiten P. Karl, C. P., 
am dritten der hochw. Provinzial P. Hugolinus Storff, O. F. M. Die 
praktiſchen und der Feier entſprechenden Predigten hielten in nachbenannter 
Reihenfolge: P. Beda Maler, O. S. B., P. Hubs EB 7 
C. SS. R., und P. Van der Erden, S. J. Die Betheiligung der Gläubigen 
bei den verſchiedenen Gottesdienſten war ſehr zahlreich. 

Santa Barbara, Cal. — Ueber die in unſerer September⸗Kummer kurz 
berichtete Eröffnung des Noviziats des Franziskaner-Kommiſſariats in Ca⸗ 
lifornia ging uns folgender Bericht zu, für welchen wir dem Einſender unſern 
herzlichen Dank ausſprechen: N 

„Der 12. Auguſt war für die Franziskaner Californiens und die ganze 
Herz⸗Jeſu⸗ Provinz ein wahrer Freudentag. Es wurde nämlich hier in Santa 
Barbara das Noviziat, das ſeit mehr als 20 Jahren keine Kleriker-Novizen 
mehr aufgenommen hatte, wieder eröffnet. Nach vorhergegangenen zehntägigen 
geiſtlichen Exerzitien wurden 6 Kleriker-Kandidaten und ein Laienbruder⸗ 
Kandidat eingekleidet, und ein Terziarbruder erhielt das Kleid des Erſten 
Ordens. Die Kleriker-Kandidaten hatten alle, wenigſtens theilweiſe, ihre 
Studien im hieſigen neuen St. Antonius Kollegium abſolvirt. Es fungirten 
beim feierlichen Hochamte der hochw. P. Theodor Arentz, O. F. M., vormals 
Provinzial und nunmehr Provinzial-Kommiſſarius, als Zelebrant, P. Felix 
Raab, O. F. M., Profeſſor im Kollegium, als Diakon, P. Mathias Rechtſtei⸗ 
ner, O. F. M., Subrektor des Kollegiums, als Subdiakon, und P. Eugenius 
Hagedorn, O. F. M., Lektor der Philoſophie, als Zeremonienmeiſter. — Die 
Einkleidung, welche nach dem Hochamte ſtattfand, nahm der hochw. Kom⸗ 
miſſarius, P. Theodor Arentz, vor, aſſiſtirt von P. Ludgerus Glauber, O. F. 
M., Guardian des hieſigen Kloſters. Es erhielten die Eingekleideten folgende 
Namen: Theodor Boſe — Fr. Leonard, Joſeph Linneweber — Fr. Antonius, 
Leo Gallardo — Fr. Dominikus, Joſeph Damek — Fr. Kapiſtranus, Kla⸗ 
rentius Redman — Fr. Franziskus, Emil Oblaſſer — Fr. Bonaventura, An⸗ 
tonius Weſthoff — Bruder Ludgerus. 

„Auch ein Kurſus der Philoſophie iſt hier am 2. September eröffnet wor⸗ 
den. Lektor iſt P. Eugenius Hagedorn, O. F. M., bisher Profeſſor im Kol⸗ 
legium zu Teutopolis, Ill. — Man hegt die zuverſichtliche Hoffnung, daß dieſer 
neue Aufſchwung der Franziskaner in California der Anfang einer großen 
Provinz ſei, die das gute Werk ihrer rühmlichſt bekannten Vorgänger eifrigſt 
fortſetzen werden, zur größern Ehre Gottes und der hl. Kirche, zum Heile 
unſterblicher Seelen und zum Ruhme des ſeraphiſchen Ordens. — Das 
gebe Gott!“ 


— Wie bei Hirſchen, wenn ſie gemeinſchaftlich einen Fluß überſetzen, der 
Nachfolgende immer auf den Rücken des Vorgängers den Kopf legt, um ſich 
das Schwimmen zu erleichtern, ſo legen die Freunde einander die Laſten auf, 
um deſto leichter über das Meer dieſer Zeitlichkeit hinüberzukommen. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15 


Cincinnati, O., 25. Auguſt 1901. In 
einem für meine Familie ſehr wichtigen Anlie⸗ 
gen nahm ich meine Zuflucht zum hlſt. Herzen 
Jeſu und zum lieben hl. Antonius, und ver— 
ſprach, falls ich Erhörung finden würde, drei 
heilige Meſſen leſen und die Dankſagung im 
„St. Franziskus Bote“ veröffentlichen zu laſſen. 
Mit dankerfülltem Herzen komme ich meinem 
Verſprechen nach. M. N. 

Cincinnati, O., 11. Septbr. 1901. Vor 
Jahresfriſt wandte ic mich an den hl. Anto⸗ 
nius mit der Bitte um die Bekehrung meines 
Mannes, der Proteſtant war, zum katholiſchen 
Glauben. Endlich iſt mein Wunſch in Erfül⸗ 
lung gegangen, wofür ich dem hl. Antonius 
meinen innigſten Dank abſtatte. D 

St. Paul, Minn., 13. Septbr. 1901. Vor 
einigen Monaten nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius, um für mein krankes Kind, wel⸗ 
ches ſchon ſeit 14 Monaten krank war, Heilung 
zu erlangen. Meine Bitte wurde erhört, und 
mit dankerfülltem Herzen ſtatte ich dem lieben 
Heiligen meinen innigſten Dank ab. 5 

Allegheny, Pa., 14. Septbr. 1901. Um 
eine verlorene Sache wiederzufinden, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und wirklich, 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


nach kurzer Zeit erhielt ich ſie wieder, wofür ich 
dem Heiligen meinen innigſten Dank ee 


Cincinnati, O., 14. Septbr. 1901. Vor 

etlichen Wochen verlor ich einen mir als Anden⸗ 
ken ſehr werthvollen Gegenſtand und da ich ihn 
trotz allen fleißigen Suchens nicht finden konnte, 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius. 
dach einer Woche kam eines Abends eine mir 
bekannte Perſon in's Haus und übergab mir 
den verloren gegangenen Gegenſtand mit der 
Bemerkung, ich hätte denſelben bei meinem letz⸗ 
ten Beſuche dort zurückgelaſſen, wo ſie ihn ge— 
funden. Daß ich dem lieben Heiligen von Herzen 
dankbar bin, bekräftige 15 durch dieſe ee 
Dankſagung. 


14. Septbr. 1901. Um a 
eines großen Aergerniſſes, welches unſerer hl. 
Religion und den frommen Gläubigen namhaf⸗ 
ten Schaden zugefügt hätte, bat ich den hl. An⸗ 
tonius um Hilfe. Und ſiehe! er hat geholfen, 
indem das Aergerniß beſeitigt wurde, und zwar 
in ſchnellerer Zeit, als ich gedacht. Dafür ſei 
dem Retter in der Noth aufrichtiger Dank ge⸗ 
ſagt. N. N. 
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Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Grand Rapids, Mich., von E. M. — 


Shrewsbury, Mo., von F. R. — Wilkesbarre, Pa., von C. A. — Lovett, Pa., von R. D. — 
New Pork, N. P., von C. M. — New 1 N. Y., von M. K. — Texington, Ky., von L. B. — 
Covington, an von H. L — Cheſter, O., von B. M. — Newport, Ky., von J. S. — St. Louis, 
Mo., von J. B — ocheſter, N. Y., von K. H. — St. Louis, Mo., von H. S. — Charleſton, 
S. 6. von M. E. — Chillicothe, O, von S. G. — Quincy, dig von S. O. — Cincinnati, O., 
von J. R. — Toledo, O., von M. M. — Pittsburg, Pa., von G. H. — Sacramento, Cal, von 
J. W. — New Pork, N. M. von M. M. — San Francisco, Gal., von B. R. — Knoxville, Tenn., 
von J. K. — Sacramento, Cal., von M. C. — Marinette, Wis., von G. M. — Prairie du Chien, 
Wis., von E. S. — ehe Tenn., von A. H. — San Francisco, Cal., von L. B. — 
Medean, Neb., von F. G. — Louisville, Ky., von F. M. — Lake City, Ill., von J M. — Chi: 
cago, Ill., von M. K. 


— Bricht man die Roſen zu haſtig und unvorſichtig, ſo ſticht man ſich an 
ihren ſpitzigen Dörnern und verwundet ſich, und ſo ergeht es Jedem, der die 
weltlichen Freuden zu übermäßig und leidenſchaftlich genießt. 

— Kleine Mißverſtändniſſe ſollen die Freundſchaft nicht auflöſen, ſon— 
dern vielmehr noch vermehren; denn auch die Schmiede beſpritzen ja das Feuer 
mit Waſſer, um es heftiger zu entzünden, und die Fürſten bewahren eine wieder 
eroberte Stadt weit ſorgfältiger als eine nie verlorene. (Hl. Franz. Sales.) 
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| Gebetsmeinungen für den Monat Oktober. 

(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 

Geneſung von einer Krankheit. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Glück und Gottes Se⸗ 
gen für eine Familie. — Erlangung fälligen Geldes. — Das Anliegen einer Mutter für ihren 
Sohn. — Eine glückſelige Sterbeſtunde. — Mittel um eine Schuld zu bezahlen. — Der Bau einer 
neuen Pfarrſchule. — Bekehrung eines leichtſinnigen Vaters und ſeiner Söhne. — Daß ein jun⸗ 
ger katholiſcher Mann die Pythias Ritter verlaſſe. — Erfolg i in einem wichtigen Unternehmen. — 
Unſere katholiſchen Pfarrſchulen. — Wiedererlangung der Geſundheit. — Erlangung anhaltender 


Arbeit für Viele. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer ⸗ Schulen, 


welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Alle Anliegen der Mit⸗ 


glieder des „Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agen⸗ 


ten des „St. Franziskus Bote“. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Bit⸗ 


ten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. 


— Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Oktober. 


Am 4. Hl. Vater Franziskus, Stifter der drei Orden. 
6. Hl. Maria Franziska, Jungfrau, III. Orden. 
13. Hl. Daniel und Gefährten, Märtyrer, I. Orden. 

19. Hl. Petrus von Alkantara, I. Orden. 
„ 23. Hl. Johannes von Kapiſtran, I. Orden. 


Am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, die hl. 
Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner⸗Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn fie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatron: Hl. Vater Franziskus. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Francisca Kampmann, fam 24. Juli 1901 in Quincy, Ill. In den III. Orden 
aufgenommen am 12. Oktober 1895, Profeß am 1. November 1896. — Eliſabeth Bran⸗ 
camp, fam 3. Auguſt 1901 in Cincinnati, O.; Mitglied des frommen Vereins des hl. Anto⸗ 
nius. — Barbara Hösl (Ordensname Francisca), Fam 24. Auguſt 1901 in Cincinnati, O., im 
Alter von 41 Jahren. Eingekleidet am 20. März 1898, Profeß am 16. April 1899. — An na 
Surka mp, f am 29. Auguſt 1901 in Cincinnati, D. Im III. Orden ſeit dem 13. September 
1896. — Eliſabeth Heidlage (geb. Stallo), T am 10. September 1901 in Oldenburg, 
Ind., im Alter von 76 Jahren; Mitglied des III. Ordens ſeit 1898. — Lizette Gerding, 
Fam 11. September 1901 in San Francisco, Cal., im Alter von 64 Jahren. — Francisca 
Kemme (Ordensname Francisca), T am 11. September 1901 in Cincinnati, O., im Alter von 
72 Jahren 8 Monaten. Eingekleidet am 13. Februar 1898, Profeß am 19. Februar 1899. — 
Karolina Stephan (Ordensname Francisca), f am 16. September 1901 in Cincinnati, 
O., im Alter von 66 Jahren und 3 Tagen. In den III. Orden aufgenommen im Jahre 1869, 
Profeß abgelegt im Jahre 1870. Die Verſtorbene war eine fromme Chriſtin und ein muſter⸗ 
haftes Mitglied des III. Ordens. Sie war die Mutter unſerer beiden Mitbrüder P. Theodor 
und P. Venantius. Eine Tochter der Dahingeſchiedenen, Schw. M. Chryſoſtoma, gehört der 
Genoſſenſchaft von Notre Dame an. 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verteihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


St. Antonius Brod für unfere armen Studenten. 


N. N., durch hochw. P. Pius, O. F. M., Hamilton, O., 518.00. A. W., Cincinnati, O., 
510.00. J. G., Chicago, Ill., 88.00. Je 56.00: Durch M. O' K., Rockville, Idaho. — C. 
M., Beloit, Wis. Je §5. 00: G. N., Eugene, Oreg. — D. S., Bloomington, Ill. — A. L., 
Hancock, Mich. — L. B., Wilkesbarre, Pa. — F. R., Shrewsbury, Mo. — A. R., Metamora, 
Ill. — N. N., Metamora, Ill. — N. N., Ontario. — D., Cincinnati, O. — K. M., durch 
hochw. P. Franc. de Paul, O. F. M., Lafayette, Ind. — N. N., Mt. Airy, O. — M. C., Bo: 
ſton, Maſſ. — Hochw. C. O' B., Ivesdale, Ill. — J. Q., Dawſon City, Alaska. — J. R., Day: 
ton, O. M. M., Jenkintown, Pa., 84.00. L. B., Cincinnati, O., 53.50. E. R., Brooklyn, 
N. M., 33.40. H. D., E. Grand Forks, Minn., 53.25. Je 53.00: M. K., Stevens Point, 
Wis. — F. E., Feſtina, Ja. — M. B., Allegheny, Pa. Je § 2.00: N. N., Cincinnati, O. — 
T. B., Knoxville, Tenn. — N. R., Boſton, Maſſ. — J. E., Calumet, Mich. — K. A., Ames, 
Neb. — M. W., Lexington, Ky. — J. C., Batesburg, S. C. — C. C., San Francisco, Cal. — 
A. K., Cincinnati, O. — C. M., Marion, Ind. — Durch hochw. P. Xavier, O. F. M., Hamil⸗ 
ton, O. — C. F., Chicago, Ill. — T. H., San Antonio, Tex. — C. D., Worceſter, Maſſ. — A. 
R., Grand Rapids, Mich. M. C., Orange, N. J., 51.50. M. F., Colorado Springs, Colo., 
51.25. J. S., Brooklyn, N. Y., 51.15. C. F., St. Paul, Minn., 51.10. Je 51.00: W. 
O' H., E. Grand Forks, Minn. — T. O' H., E. Grand Forks, Minn. — M. L., Flamboro Centre, 
Ont. — T. T., Cincinnati, O. — L. W., Altoona, Pa. — N. N., Buffalo, N. Y. — A. S., 
Dalton, Maſſ. — J. Q., Dawſon City, Alaska. — P. B., Philadelphia, Pa. — M. W., Spring⸗ 
field, Maſſ. — A. B., New Alſace, Ind. — M. B., New Alſace, Ind. — L. T., Cincinnati, O. — 
J. M., St. Bernard, O. — K. D., Chicago, Ill. — N. M., Jackſon, Mich. — A. O' B., Briſtol, 
P. E. J. — M. G., Philadelphia, Pa. — A. O' T., Butte, Mont. — C. M., Overbrook, Pa. — 
F. D., Calumet, Mich. — F. C., Rocheſter, N. Y. — J. F., New Philadelphia, Pa. — E. S., 
Cincinnati, O. — J. S., Cincinnati, O. — M. MeW., Alexandria, Va. — T. B., Middletown, 
O. — J. S., Dalton, Maſſ. — M. W., E. Watertown, Maſſ. — M. K., Cincinnati, O. — A. 
S., Cincinnati, O. — W. D., St. Bernard, O. — M. R., Boſton, Maſſ. — M. K., Laurium, 
Mich. — N. N., Peoria, Ill. — L. M., Batesburg, S. C. — T. S., Philadelphia, Pa. — T. G., 
Peoria, Ill. — H., Buffalo, N. Y. — L. L., Cincinnati, O. — J. H., Savannah, Ga. — M. G., 
Cumberland, Md. — J. N., Lexington, Ky. — K. S., Lexington, Ky. — A. M., Pittsburg, Pa. 
— C. R., Cincinnati, O. — M. S., Philadelphia, Pa. — D. MeD., Yankton, S. Dat. — M. 
W., New Pork, N. Y. — F. Z., Columbus, O. — N. N., Oldenburg, Ind. — M. H., Laprence⸗ 
burg, Ind. — R. D., Lovett, Pa. — A. V., Bellevue, Ky. — S., Allentown, Pa. — W. E., 
Quincy, Ill. — J. M., Galveſton, Tex. — M. F., Saylesville, R. J. — A. R., Cincinnati, O. 
— E. G., St. Louis, Mo. — F. H., Cheſtnut Hill, Maſſ. — B. M., Marion, Ind. — A. O' B., 
Newport, Ky. — M. L., Cincinnati, O. — G. W., Eaſton, Pa. — W. B., Boſton, Maſſ. — T. 
D., Cleveland, O. — A. L., Cincinnati, O. — B. C., New Pork, N. Y. — T. A., Laurium, Mich. 
— M. K., Laurium, Mich. — T. C., Calumet, Mich. — N. N., Cincinnati, O. — C. M., St. 
Louis, Mo. — M. E., Denver, Colo. — M. B., Rocheſter, N. V. — K. G., Boſton, Maſſ. — M. 
M., Toledo, O. — M. L., Boſton, Maſſ. A. M., Batesville, Ind., 90 Cts. Je 50 Cts.: N. N., 
Quincy, Ill. — S. H., Roachton, O. — N. N., Cincinnati, O. — N. N., Cincinnati, O. — K., 
Calumet, Mich. — N. N., Newport, Ky. — V. B., Barrie, Ont. — T., Lovett, Pa. — E. H., 
Columbus, O. — L. H., Renſellaer, Ind. — M. W., Newport, Ky. — L. L., Waſhburn, Wis. — 
M. S., Toronto, Ont. — L. M., Brooklyn, N. . B. K., Yonkers, N. Y., 48 Cts. Je 25 
Cts.: L. B., Laurium, Mich. — H. D., Dayton, Ky. — M. M., Cincinnati, O. — J. C., 
Hampton, N. Y. — N. N., St. Michaels, Minn. — B., Hamilton, O. — L. B., Germantown, 
Pa. — A. R., Charleston, S. C. — N. N., Hamilton, O. — M. L., Covington, Ky. C. W., 
Chicago, Ill., 24 Cts. Je 20 Cts.: M. K., Holyoke, Maſſ. — J. M., Cavour, S. Dak. T. 
W., Cincinnati, O., 10 Cts. 
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Das Brod des ht. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo wun 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtande 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der e Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 


lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


Der ftomme Verein des hl. Antonius. 


Bar Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſee t 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der | Se 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitgliedern 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichnet. | 


2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 


Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen een 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (dag | m 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzufenden | 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. U mm 
lufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Einein- 
nati, O. gr 2 
Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Anſere neue St. Antonius - Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 7 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ “? 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des eg 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verei 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, . 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. € 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hundert, 
made Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief-; 
marke bei. Ä | a i 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine na Monats: 
Schrift leſen, empfehlen wir den 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls nur 
31.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, | 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


Sr. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


N Jünglingen und ledigen jungen Männern, : 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt ee: zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Louis Haverbeck, O. F. M. 


1615 VINE STREET, OGINOCIN NAT I, O. 


Warnung. 8 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu Schaden 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 
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It. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


5. Heft. November 1901. X. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Die hl. Eliſabeth, Patronin des Dritten Ordens. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


V. Der Ausſätzige. 
2 1 liſabeth — fie ſtreute Segen 
uf Wohin fie immer kam durch's Land; 


Verlaſſ'nen Kranken treu zu dienen, 
Die höchſte Freude dran ſie fand. 


Einſt ſah ſie einen kranken Armen 
Vom Ausſatz fürchterlich entſtellt, 
Verkrüppelt und voll Eiterbeulen, 
Ein Schreckbild für die ganze Welt. 


Doch in der Heil’gen gläub'gen Auge 
Erſchien der Mann als reicher Schatz; 
Sie pflegte ihn mit eignen Händen, 
Gab ihm im eignen Bette Platz. 


Voll Abſcheu ſah Graf Ludwigs Mutter 
Im Fürſtenbett den Krüppel ruh'n; 

Sie zog ihn hin und fragte höhnend: 
„Was denkſt Du von der Gattin Thun?“ 


Doch Ludwig, mit des Glaubens Blicke, 
Sah unverwandt in's Bett hinein; 

Er meinte dort den Herrn zu ſchauen 
In aller ſeiner Wunden Pein. 


„Denn was ihr der Geringſten einem 

Voll Liebe thut, iſt Mir gethan!“ 

So ſpricht der Herr: — die frommen Gatten 
Im Armen drum den Heiland ſah'n. 
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Der hl. Jakobus von der Mark. 
A (28. November. ) | 


er hl. Jakobus hat zu Monteprandono in der italieniſchen Mark das 

Licht der Welt erblickt, woher auch ſein Beiname ſtammt. Schon in 
& früher Jugend beſeelte ihn nebſt großem Wiſſensdrange die innigſte 

Frömmigkeit. Zuerſt wollte er Karthäuſer werden, trat dann aber 
in den Franziskaner-Orden ein, wo er bereits im Noviziate als ein Muſter 
klöſterlicher Vollkommenheit erglänzte. Der Gehorſam war ſein Freund, die 
Armuth ſeine Schatzkammer, die Jungfräulichkeit ſein ſchönſter Schmuck. 
Den größten Theil der Nacht weihte er dem Lobe Gottes, ſtrengen Abtödtungen 
und der Betrachtung himmliſcher Dinge; dem Schlafe gönnte er nur drei 
Stunden. Seine Nahrung beſtand aus geringem Gemüſe, Waſſer und Brod. 
Zum Prieſter geweiht, wurde Jakobus bald einer der gefeiertſten Prediger des 
Ordens, obwohl er mit aller Kraft gegen die herrſchenden Laſter zu Felde zog 
und mit wahrem Freimuth auch den Mächtigen dieſer Erde in's Gewiſſen 
redete. Herrlich waren deshalb auch die Früchte ſeiner durch ein glänzendes 
Tugendbeiſpiel unterſtützten Beredſamkeit; ſeine Predigten bekehrten Tau⸗ 
ſende von Sündern, von Irr- und Ungläubigen. Oft mußte die Kanzel für 
ihn auf freien Plätzen errichtet werden, da die Kirchen die Menge ſeiner Zu⸗ 
hörer nicht zu faſſen vermochten. Ebenſo groß wie die Macht des Wortes, 
war die Demuth des Herzens in dieſem apoſtoliſchen Manne. Der Herzog 
von Mailand konnte ihn nicht bewegen, die erzbiſchöfliche Würde in dieſer 
Stadt, wo er mit wunderbarem Erfolge gepredigt hatte, anzunehmen. Kö⸗ 
nige und Fürſten beriefen ihn; die deutſchen Kaiſer Sigismund und Albrecht 
unterſtützte er in ſchwierigen Reichsangelegenheiten, beſonders in Beförderung 
der Feldzüge gegen die Türken. Deshalb wurde Jakobus von der Mark auch 
Nachfolger des hl. Johannes von Kapiſtran, als dieſer Herold des Kreuzes 
wider den Halbmond 1456 in Ungarn ſtarb. Sieben Päpſte verwendeten 
den ausgezeichneten Mann in Geſchäften der Kirche und betrauten ihn mit den 
wichtigſten Geſandtſchaften. In dieſer Eigenſchaft machte er große Reiſen, 
die ihn durch ganz Italien, Illyrien, Ungarn und Polen führten, und zwar 
als ein echter Nachfolger der Apoſtel ſtets zu Fuß, ohne Geldmittel und Reiſe⸗ 
gepäck, ſich einzig der göttlichen Vorſehung anvertrauend. Eben war er im 
Auftrage des Papſtes Sixtus IV. zu Neapel, als eine ſchwere Krankheit ihn 
befiel, die ſeiner thaten- und tugendreichen Laufbahn im 85. Lebensjahre ein 
Ende ſetzte. Gott verherrlichte ſeinen Diener durch viele Wunder, weshalb 
die Stadt Neapel ihn zu einem ihrer Patrone erwählte und Papſt Urban VIII. 
die Feier ſeines Feſtes geſtattete. Mehr als 200 Jahre nach ſeinem Tode fand 
der Kardinal Vinzenz Urſini den Leichnam des Heiligen noch unverweſet, aus 
dem ein lieblicher Wohlgeruch entſtrömte. Später, unter dem Namen Benedikt 
XIII. zum Papſte erwählt, ſetzte er den ſeligen Jakobus in die Zahl 
der Heiligen. 


Eine neue Bewilligung von Abläffen für den Dritten Orden. 147 
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An urch ein Breve vom 7. September dieſes Jahres hat der Hl. Vater den 
Mitgliedern des Dritten Ordens theils neue Abläſſe ertheilt, theils 
die früher bewilligten beſtätigt. 


opitel, Vollkommene Abläſſe. 


Terziaren beiderlei Geſchlechtes können an den folgenden Tagen einen 
vollkommenen Ablaß gewinnen, wenn ſie wahrhaft bußfertig ſind, beichten und 
die hl. Kommunion empfangen: 

A. 1) Am Tage der Einkleidung; 2) der Profeßablegung; 3) ſo oft ſie 
im Beſtreben, ein vollkommeneres Leben zu führen, während acht aufeinander— 
folgenden Tagen die geiſtlichen Uebungen machen; 4) am 16. April, dem Jah- 
restage der Profeß unſers hl. Vaters Franziskus, oder, wenn ſie rechtmäßig 
verhindert ſind, am unmittelbar darauffolgenden Sonntage, unter der Be— 
dingung, daß ſie die Profeß des Dritten Ordens erneuern. 

B. Wenn ſie nach der Meinung des Papſtes beten, ſo gewinnen die 
Terziaren einen vollkommenen Ablaß 1) zweimal im Jahre, wenn ſie den 
päpſtlichen Segen empfangen, wie auch an jenen Tagen, an welchen ſie die 
ſogenannte General-Abſolution oder den „Segen“ erhalten; nämlich 2) am 
Weihnachtsfeſt; 3) am Oſterfeſt; 4) am Pfingſtſonntage; 5) am Feſte des hlt. 
Herzens Jeſu; 6) am Feſte der Unbefleckten Empfängniß Mariens; 7) am 
Feſte des hl. Joſeph (am 19. März); 8) am Feſte der heiligen Wundmale 
unſeres ſeraphiſchen Vaters Franziskus (17. September); 9) am Feſte des hl. 
Ludwig, Königs von Frankreich, des himmliſchen Schutzpatrons des Dritten 
Ordens (25. Auguſt); 10) am Feſte der hl. Eliſabeth von Ungarn (19. 
November). 

C. Wenn ſie irgend eine Kirche oder öffentliche Kapelle andächtig 
beſuchen und eine Zeit lang nach der Meinung des Hl. Vaters beten: 1) An 
dem Tage, an welchem ſie zur monatlichen Predigt oder Konferenz zuſammen— 
kommen; 2) einmal in jedem Monat, an einem Tage, den man ſelbſt 
wählen kann. 

D. Wenn ſie jene Kirche, in welcher der Sitz des Dritten Ordens errich— 
tet iſt, andächtig beſuchen, ſo gewinnen ſie einen vollkommenen Ablaß an den 
folgenden Tagen: 1) Am Feſte der heiligſten Dreifaltigkeit; 2) am Feſte der 
Beſchneidung unſeres Herrn Jeſu Chriſti (1. Januar); 3) am Feſte der hl. 
drei Könige (6. Januar); 4) Himmelfahrt Chriſti; 5) Mariä Lichtmeß; 6) 
Mariä Verkündigung; 7) Mariä Himmelfahrt; 8) Mariä Geburt; 9) am 
Feſte des hl. Erzengels Michael; 10) am Schutzengelfeſte; an den Feſten 11) 
des hl. Johannes des Täufers; 12) der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus; 
13) des ſeligen Odorich, Bekenners aus dem erſten Orden des hl. Franzis— 
kus (14. Januar); 14) der erſten hl. Märtyrer des ſeraphiſchen Ordens, 
Berardus, Petrus und Gefährten (16. Januar); 15) der hl. Hyazintha Ma⸗ 
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riskotti, Jungfrau aus dem III. Orden (30. Januar); 16) des ſeligen An⸗ 
dreas von Kontis, Bekenners des J. Ordens (1. Februar); 17) der hl. 
japaneſiſchen Märtyrer, Petrus Baptiſta und Gefährten, aus dem I. und III. 
Orden (5. Februar); 18) des hl. Konrad von Piazenza, Bekenners des III. 
Ordens (19. Februar); 19) der hl. Angela Merizi, Jungfrau aus dem III. 
Orden (21. Februar); 20) der hl. Margaretha von Kortona, aus dem III. 
Orden (22. oder 23. Februar); 21) der hl. Koleta, Jungfrau aus dem II. 
Orden (6. März); 22) der hl. Katharina von Bologna, Jungfrau aus dem 
III. Orden (9. März); 23) des hl. Fidelis von Sigmaringen, Märtyrers aus 
dem J. Orden (24. April); 24) des ſeligen Luzius, des erſten Terziars, der 
vom hl. Franziskus ſelbſt in den Dritten Orden aufgenommen wurde (28. 
oder 18. April); 25) des hl. Paſchalis Baylon, Bekenners aus dem J. Orden 
(17. Mai); 26) des hl. Ivo, Bekenners aus dem III. Orden (19. Mai); 
27) des hl. Bernardin von Siena, Bekenners aus dem J. Orden (20. Mai); 
28) des hl. Königs Ferdinand, Bekenners aus dem III. Orden (30. Mai); 29) 
des hl. Antonius von Padua, Bekenners aus dem I. Orden (13. Juni); 30) 
des hl. Lorenz von Brindiſi, Bekenners aus dem J. Orden (7. Juli); 31) der 
hl. Eliſabeth, Königin von Portugal, aus dem III. Orden (8. Juli); 32) der 
hl. Veronika Giuliani, Jungfrau aus dem II. Orden (9. Juli oder 13. Sep⸗ 
tember); 33) des hl. Bonaventura, Kirchenlehrers, aus dem I. Orden (14. 
Juli); 34) des hl. Rochus, Bekenners aus dem III. Orden (16. Auguſt); 35) 
des hl. Ludwig, Biſchofs von Toulouſe, aus dem J. Orden (19. Auguſt); 36) 
der hl. Roſa von Viterbo, Jungfrau aus dem III. Orden (4. September); 
57) des hl. Joſeph von Kupertin, Bekenners des I. Ordens (18. September); 
38) des hl. Grafen Elzear, Bekenners aus dem III. Orden (27. September); 
39) der hl. Maria Franziska von den fünf Wunden, Jungfrau aus dem III. 
Orden (6. Oktober); 40) der hl. Märtyrer Daniel und Gefährten, aus dem 
J. Orden (13. Oktober); 41) des hl. Petrus von Alkantara, Bekenners aus 
dem 1. Orden (19. Oktober); 42) der ſel. Delphina, Jungfrau aus dem III. 
Orden (27. November); 43) Aller Heiligen der drei Orden des hl. Franziskus 
(29. November). 

E. So auch, wenn ſie beim andächtigen Beſuche der Kirche, in welcher 
der Sitz des III. Ordens errichtet iſt, eine Zeit lang nach Meinung des Hl. 
Vaters beten: 1) Am Feſte des hl. Vaters Franziskus (4. Oktober); 2) am 
Feſte der hl. Klara (12. Auguſt); 3) an dem Tage, an welchem jedes Jahr 
das Feſt des Heiligen gefeiert wird, in deſſen Kirche der Sitz des III. Ordens 
errichtet iſt; 4) Jo oft fie von der erſten Vesper an bis Sonnenuntergang des 
2. Auguſt eine Kirche oder Kapelle beſuchen, in welcher der Sitz des Ordens iſt. 

Zur Gewinnung dieſer vollkommenen Abläſſe müſſen die Terziaren, wie 
anfangs bemerkt wurde, wahrhaft bußfertig ſein, beichten und die hl. Kom⸗ 
munion empfangen. 

F. Wenn ſie fünf „Vater unſer“, „Gegrüßt ſeiſt Du, Mariä“ und „Ehre 
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ſei dem Vater“ für das Gedeihen des Chriſtenthums und ein „Vater unſer“ 
u. ſ. w. nach Meinung des Papſtes beten, ſo gewinnen ſie, ſo oft ſie dieſes 
thun, alle jene Abläſſe, wie die Gläubigen, welche die Stationskirchen der 
Stadt (Rom), die Portiunkula-Kirche, die heiligen Stätten von Jeruſalem 
und die Kirche des hl. Apoſtels Jakob zu Kompoſtella beſuchen, mit Be— 
obachtung der Dekrete vom 7. März 1678, 16. Februar 1852 und 14. 
April 1856. . 

G. Jene Terziaren, welche den Franziskaner-Roſenkranz beten, nämlich 
von den ſieben Freuden Mariens, der aus 72 „Gegrüßt ſeiſt Du, Maria“ und 
7 „Vater unſer“ beſteht, mit Beifügung eines „Vater unſers“ für den Papſt, 
gewinnen den vollkommenen Ablaß, der mit der Abbetung desſelben für den 
ſeraphiſchen Orden verbunden iſt. 

II. Endlich ſterbende Terziaren, welche wahrhaft bußfertig ſind, gebeich— 
tet und die hl. Kommunion empfangen haben, oder welche wenigſtens reu— 
müthig find, wenn ſie den hlſt. Namen Jeſu mit dem Munde, oder wenn ſie 
es nicht können, wenigſtens im Herzen anrufen, ſo gewinnen fie einen voll— 
kommenen Ablaß. 


ae, Abläſſe der Kirchen Roms. 

An jenen Tagen, an welchen die Stations-Betgänge im römiſchen Meß— 
buche verzeichnet ſind, wenn ſie die Kirche, worin der Sitz des III. Ordens feſt— 
geſetzt iſt, beſuchen und nach Meinung des Papſtes beten, ſo gewinnen ſie die— 
ſelben Abläſſe, als wenn ſie an den beſtimmten Tagen perſönlich die Kirchen 
in oder außerhalb der Stadt Rom beſuchen würden. 


iel ins ty mine Ab läſſee. 


A, Alle Terziaren, beiderlei Geſchlechtes, gewinnen einen Ablaß von 
ſieben Jahren und ſieben Quadragenen, wenn fie die Or⸗ 
denskirche, d. h. jene, in welcher der Sitz des III. Ordens iſt, andächtig 
beſuchen und nach Meinung des Papſtes beten: 1) Am Feſte der Wundmale 
unſers hl. Vaters Franziskus; 2) am Feſte des hl. Königs Ludwig; 3) der hl. 
Eliſabeth von Ungarn; 4) der hl. Margaretha von Kortona; 5) der hl. 
Eliſabeth, Königin von Portugal; 6) an zwölf andern Tagen, die jeder Ter— 
ziar ſelber wählt und der Ordens-Vorſtand gutheißt; 7) Mariä Vermählung; 
8) Mariä Heimſuchung; 9) Mariä Opferung; 10) am Feſte der Auffindung 
und 11) Erhöhung des hl. Kreuzes. 

B. Sie gewinnen einen Ablaß von dreihundert Tagen, Jo oft 
ſie der hl. Meſſe oder einem andern Gottesdienſte oder den öffentlichen oder 
Privat⸗Verſammlungen der Ordens-Mitglieder beiwohnen — Dürftige beher— 
bergen — Zwiſtigkeiten beilegen oder ſorgen, daß ſolche beigelegt werden — 
mit einer Prozeſſion gehen — das hochwürdigſte Gut, wenn es umhergetragen 
wird, begleiten, oder wenn ſie es nicht begleiten können, beim Zeichen der 
Glocke das „Vater unſer“ und „Gegrüßt ſeiſt Du, Maria“ einmal beten — 
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fünfmal das Gebet des Herrn und den engliſchen Gruß beten, um Gott die 
Chriſtenheit oder die Seelen der verſtorbenen Mitglieder zu empfehlen — eine 
Leiche begleiten — einen Verirrten zu ſeiner Pflicht zurückführen — Jemand 
in den Geboten Gottes und in dem übrigen zum Heile Nothwendigen unterrich⸗ 
ten — oder ſonſt dergleichen Liebeswerke verrichten. 

Alle und jegliche Abläſſe, die bisher angeführt wurden, mit Ausnahme 
des vollkommenen Ablaſſes in der Sterbeſtunde, können auch den armen See⸗ 
len im Fegfeuer zugewendet werden. | 


!!! 8? 

1. Prieſter, die dem III. Orden angehören, an was immer für einem 
Altare ſie die hl. Meſſe leſen, haben perſönlich an drei Tagen in jeder Woche 
das Altar-Privilegium, wenn ſie nur keine ähnliche Vollmacht des Altar⸗ 
Privilegiums auf einen andern Tag bereits erhalten haben. 

2. Alle Meſſen, welche für verſtorbene Aa geleſen werden, ſind 
immer und überall privilegirt. 


V. Kaßitel. Ver günſti gu 

1. Alle Terziaren, welche aus rechtmäßigem Grunde nicht zur Kirche 
gehen können, um die General-Abſolution an den bezeichneten Tagen, wenn 
dieſe Werktage ſind, zu empfangen, können dieſelbe an einem andern Tage in 
der Oktav ſolcher Werktage empfangen, und zwar an einem Sonn- oder 
gebotenen Feiertage. 

2. Terziaren können am Tage vor dem Feſte und zwar nach der Beicht 
die General-Abſolution empfangen. | 

3. Jene Terziaren, die ſich in ſolchen Gegenden aufhalten, wo der III. 
Orden nicht eingeführt iſt, können ſtatt des päpſtlichen Segens zweimal im 
Jahre die General-Abſolution mit dem vollkommenen Ablaß empfangen. 

4. Jene Terziaren, welche krank, ſchwach oder auf der Beſſerung ſind, 
und nicht gut ausgehen können, wenn ſie fünf „Vater unſer“ und „Gegrüßt 
ſeiſt Du, Maria“ ſagen und nach der Meinung des Papſtes beten, gewinnen 
dieſelben Abläſſe, als wenn ſie perſönlich die Kirche des Ordens oder der Ver⸗ 
ſammlung beſuchen würden. | 

5. Dieſelben kranken und auf der Beſſerung ſich befindenden Terziaren 
können die General-Abſolution empfangen und auch alle vollkommenen Ab⸗ 
läſſe, die für beſtimmte Tage verliehen ſind, gewinnen, und zwar an einem 
beliebigen Tage innerhalb der Oktav des Feſtes, für welches die General-Ab⸗ 
ſolution oder der vollkommene Ablaß beſtimmt iſt, wenn ſie die 1 Be⸗ 
dingungen einhalten. 

6. Alle Terziaren können ſowohl alle jene Abläſſe gewinnen, welche 
jedem Beſucher einer Franziskaner-Kirche ertheilt ſind, als auch jene, die den 
weltlichen Mitgliedern des III. Ordens eigen ſind, unter der Bedingung, daß 
fie an allen jenen Orten die Pfarrkirche beſuchen, wo weder eine Franziskaner— 
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Kirche, noch eine öffentliche Kapelle des weltlichen III. Ordens, noch eine 
andere Kirche iſt, in welcher rechtmäßig der III. Orden eingeführt iſt. 
Dieſes Verzeichniß von Abläſſen, Privilegien und Vergünſtigungen für 
die weltlichen Mitglieder des III. Ordens des hl. Franziskus von Aſſiſi, wel— 
ches wir aus der Monatsſchrift „Acta O. F. M.“ überſetzt haben, wurde am 
11. September d. J. von der Ablaß-Kongregation durchgeſehen und approbirt. 
an 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Der hl. Antonius von Vadua. 


(Von P. A. R., O. F. M.) 


IV. Zeiliger Antonius, Du Nichtſchnur des Gehorſams. 


— r iſt gehorſam geworden für uns bis zum Tode, ja bis zum Tode des 
(f Kreuzes;“ alſo ſchreibt der große Völkerapoſtel von dem göttlichen 
> Heilande in feinem Briefe an die Philipper. Gehorſam war das Le— 
ben, die Speiſe des göttlichen Heilandes. Er thut, wie ihm ſein 
himmliſcher Vater befiehlt. Seine Speiſe iſt, den Willen desjenigen zu thun, 
der ihn geſandt hat. Nichts that er aus ſich ſelbſt. (Joh. 8, 28.) Unterthan 
war er im Hauſe zu Nazareth ſeiner hochgebenedeiten Mutter Maria und ſei— 
nem Pflegevater, dem hl. Joſeph. Er war gehorſam Ban feinen ungerechten 
Richtern und den Henkersknechten. 

Sein Beiſpiel ſollen wir nachahmen; in ſeine Fußſtapfen ſollen wir tre— 
ten. Keine Tugend iſt ja uns Menſchen nothwendiger, als der Gehorſam. 
Ohne Gehorſam kann keine Familie, keine Geſellſchaft beſtehen. Ohne Gehor— 
ſam gäbe es keine Vorgeſetzten, weil es dann keine Untergebenen gäbe. Ohne 
Gehorſam herrſchte auf Erden beſtändige Unordnung und Zwietracht, beſtän— 
diger Krieg. 

Wie wohlgefällig Gott der Gehorſam iſt, geht klar hervor aus vielen 
Beiſpielen der Hl. Schrift. Die allerſeligſte Jungfrau Maria gehorchte dem 
Worte des Engels, welcher ihr den Auftrag Gottes überbrachte, Mutter des 
Sohnes Gottes zu werden, und wurde Mutter Gottes; Petrus wurde durch 
den Gehorſam aus einem Fiſcher ein Apoſtel, Matthäus aus einem habgierigen 
Zöllner ein weltverachtender Jünger des Herrn u. ſ. w. 

Durchgehen wir nun das Leben der Heiligen, und wir werden finden, 
daß ſie den Gehorſam ſtets auf die vollkommenſte Weiſe übten. Der hl. Fran— 
ziskus z. B. wollte lieber Untergebener als Vorgeſetzter ſein. Dieſes geht klar 
hervor aus den Worten ſeines Teſtamentes, welches er als köſtliches Erbſtück 
ſeinen geiſtlichen Söhnen hinterließ: „Und ich will feſtiglich gehorſamen dem 
Generalminiſter und jenem Guardian, den er belieben wird, mir zu geben, und 
ich will in ſeinen Händen ſo gefangen ſein, daß ich weder gehen kann, noch 
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gegen ſeinen Willen etwas thun, weil er mein Herr iſt.“ Und wäre ihm der 
geringſte Novize als Oberer gegeben worden, er hätte ihm gerade ſo bereit- 
willig gehorcht, wie dem gelehrteſten und frömmſten ſeiner Brüder. Dieſen 
Gehorſam verlangte er aber auch ſtrengſtens von feinen Schülern und geiſt⸗ 
lichen Söhnen. 

Der hl. Franziskus Solanus bat inſtändigſt, vom Vorſteheramte befreit 
zu werden, um als Untergebener ſich im Gehorſam üben zu können. Obgleich 
der hl. Aloyſius klar den Willen Gottes hinſichtlich ſeines Eintrittes in die 
Geſellſchaft Jeſu erkannte, erbat er ſich dennoch dazu die Einwilligung ſeines 
Vaters. Im Orden ſelbſt richtete er ſich in Allem nach dem Wunſche ſei⸗ 
ner Obern. 

Doch kehren wir zurück zu unſerm lieben hl. Antonius, um zu ſehen, wie 
vollkommen er den Gehorſam geübt hat, ſowohl innerhalb als außerhalb des 
Kloſters. Schon als Knabe zeichnete er ſich durch ſtete Folgſamkeit und pünkt⸗ 
lichen Gehorſam gegen ſeine Eltern und Vorgeſetzten aus. Im Kloſter der 
regulirten Chorherren zu Liſſabon, in welches er im Jahre 1210 im Alter von 
fünfzehn Jahren eingetreten war, erfüllte er pünktlich alle Obliegenheiten, 
welche die Regel ihm vorſchrieb und zeigte ſich in Allem gehorſam. Da er 
wegen der häufigen Beſuche von Seiten ſeiner Verwandten nicht gerne im 
Kloſter zu Liſſabon verblieb, bat er feine Obern, in ein anderes Kloſter ver⸗ 
ſetzt zu werden, und erſt nachdem er deren Einwilligung erlangt hatte, begab er 
ſich nach Coimbra. 

Er fühlte den Beruf in ſich, in den neugeſtifteten Orden der WiN 
Brüder zu treten; aber nicht eher that er den Schritt, als bis er dazu die Er⸗ 
laubniß ſeiner ei erlangt hatte. Im Kloſter der Mindern Brüder verrich— 
tete er freudig alle, auch die niedrigſten Arbeiten, welche der Gehorſam ihm 
auferlegte. So ſehr ſich auch ſeine Demuth dagegen ſträubte, ſo gehorchte er 
doch dem Willen ſeines Obern und hielt im Kloſter zu Forli einen herrlichen 
Vortrag vor den verſammelten Gäſten. 

Wohin immer ſeine Obern ihn riefen, in welcher Eigenſchaft es auch ſein 
mochte, ſtets war er bereit, dem Rufe Folge zu leiſten. Einſt predigte er zu 
Arles in Frankreich vor der Geiſtlichkeit und vielem Volke. An ihm wäre es 
geweſen, im Chore ſeines Kloſters feierlich das Alleluja bei der heiligen Meſſe 
zu ſingen, doch er hatte vergeſſen, einen Andern hierfür zu beſtellen. Erſt als 
er mitten in ſeiner Predigt begriffen war, dachte er daran. Da hielt er in ſei⸗ 
ner Rede ein wenig inne, und zu gleicher Zeit ſahen ſeine Mitbrüder ihn mit⸗ 
ten im Chore unter ſich ſtehen und das Alleluja ſingen. 

So war der hl. Antonius eine „Richtſchnur des Gehorſams“. Nach dem 
Beiſpiele und der Vorſchrift des hl. Franziskus übte er den heiligen Gehor— 
ſam in allen Dingen, und zwar ohne Murren und Widerrede. Wollen wir nun 
wahre Verehrer des großen Heiligen ſein, dann müſſen wir uns beſtreben, wie 
in allen übrigen Tugenden, ihm auch in dieſer Tugend nachzufolgen. 
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Der Dritte Orden im praktifdien Leben. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. F. M. 


2. Von der Lebensweiſe. (Fortſetzung.) 

8. „Im häuslichen Leben ſollen ſie ſich bemühen, durch ihr Beiſpiel 
voranzugehen. Auch ſollen ſie fromme Uebungen und gute Werke befördern. 
Bücher und Zeitungen, die der Tugend Gefahr drohen, ſollen ſie weder in 
ihren Häuſern halten, noch von ihren Untergebenen leſen laſſen.“ 

Das gute Beiſpiel iſt eine Großmacht durch den Einfluß, den es auf 
den Mitmenſchen übt. Selbſt auf den Laſterhaften macht es Eindruck. Wenn 
er ſtets das Vorbild der Tugend vor ſich hat, muß er ſchon ſehr verkommen 
ſein, wenn er ſich nicht beſſert. Wenigſtens kommt er zur Erkenntniß, daß 
er auf gefährlichen Abwegen wandelt. Wenn aber ſchon beim Laſterhaften 
der Eindruck des guten Beiſpiels ſo mächtig iſt, um wie viel eindringlicher 
wird dasſelbe wirken bei Menſchen, die ſchon auf dem guten Wege ſind, und 
bei denen es ſich nur darum handelt, ſie im guten Beſtreben zu ſtärken und zu 
fördern. Durch gutes Beiſpiel für das Heil der Mitmenſchen zu wirken iſt 
die Pflicht eines Jeden, aber es iſt beſonders die Pflicht des Terziaren, der ſich 
dem Streben nach Vollkommenheit gewidmet hat, und dem deshalb beſonders 
die Worte Jeſu gelten: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen, damit 
ſie euren Vater preiſen, der im Himmel iſt.“ 

Jede Großmacht hat ihre Verbündeten, welche ihr kämpfen helfen und 
mit ihr die Freude des Sieges theilen. Auch das gute Beiſpiel bedarf der 
Nachhilfe, um bei Manchen nicht wirkungslos zu bleiben, oder doch viel gerin— 
geren Einfluß auszuüben, als ſonſt möglich wäre. Eine ſolche Nachhilfe iſt 
in den Worten der Regel angedeutet: „Sie ſollen fromme Uebungen und gute 
Werke befördern.“ Der Begriff „fromme Uebungen und gute Werke“ erſtreckt 
ſich über den ganzen chriſtlichen Lebenswandel. Wenn man Jemanden bewegen 
kann, wenigſtens theilweiſe dem Luxus und der Prachtliebe, welche die heutige 
Welt unabläſſig predigt, zu entſagen, die chriſtliche Nächſtenliebe zu üben gegen 
den nothleidenden Mitmenſchen, der eigenen Genußſucht die gehörigen Schran— 
ten zu ſetzen, ſo macht man ihn dadurch für die Wirkungen der göttlichen, 
Gnade empfänglich und eröffnet ihm nach und nach das Verſtändniß für die 
vielen Andachten, welche die Kirche eingeführt und gutgeheißen hat, wie den 
Roſenkranz, den heiligen Kreuzweg, die Herz-Jeſu-Andacht u. ſ. w. In dieſer 
Weiſe kann man dem guten Beiſpiel vorarbeiten und den Weg bereiten, damit 
es nicht unbeachtet und wirkungslos bleibe, oder auch nachhelfen, damit deſſen 
Wirkung großartiger ausfalle. Möchte in allen Terziaren der glühende See— 
leneifer ihres hl. Vaters Franziskus entzündet werden und ſie antreiben, 
gleich ihm alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel zur Förderung fremden 
Seelenheiles zu benützen! 
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Unter den Dingen, die der Seele ernſtliche Gefahr drohen, ſtehen ſchlechte 
Bücher und Zeitſchriften obenan. Ein nicht geringer Theil der Glaubens⸗ 
loſigkeit und des ſittlichen Verderbens, die wir jetzt in der Welt bedauern, 
iſt durch Leſung ſchlechter Schriften in die Welt gekommen. Glaube und Sitt⸗ 
lichkeit ſind beſtändig gefährdet durch das, was der weitaus größte Theil der 
Menſchen ſich als Mittel der Unterhaltung und Zerſtreuung wählt. Die mei⸗ 
ſten Schriften dieſer Art ſind wie der Reif, der auf die zarten Erſtlingsblüthen 
ſich niederläßt und ſie verwelken macht. Nicht wenig zur Förderung ſchlechter 
Lektüre trägt auch der Umſtand bei, daß man nur zu oft ſolche Schriften 
als ganz vorzüglich bildend anpreiſt und das darin enthaltene Gift beſchönigt. 
Die ſchlechte Preſſe verherrlicht das Laſter. Jede Art von Laſter und Sünde 
hat Schriftſteller im Dienſte, welche das Abſcheuliche daran geſchickt zu ver⸗ 
kleiden verſtehen. Sie begnügen ſich nicht damit, die ſchwerſten Verbrechen 
als verzeihliche Schwachheiten darzuſtellen, ſondern umgeben dieſelben ſogar 
mit einem Glorienſchein, wodurch ſie edel und begehrenswerth erſcheinen. 
Wem ſollten derartige Bücher und Schriften nicht höchſt gefährlich ſein? Da 
gilt keine Entſchuldigung: — wer immer ohne rechtlichen Grund ſolcherlei 
Dinge lieſt, bringt feine Seele in die größte Gefahr und ſündigt ſchon durch 
ſeine Vermeſſenheit. Daher das Verbot derſelben für die Terziaren, welches 
jedem Chriſtenherzen überhaupt unvertilgbar eingegraben ſein ſollte. Vor 
Allem aber ſei es den Vätern und Müttern im Dritten Orden empfohlen, deren 
Beruf es iſt, über den Glauben und die Sitten ihrer Kinder und Familien⸗ 
angehörigen zu wachen. 

Was hier von ſchlechten Schriften geſagt iſt, gilt ſelbſtverſtändlich — 
wenn es auch nicht ausdrücklich in der Regel ſteht — von derartigen Bil⸗ 
dern. Das Verderben, welches von einem ſchlechten Bilde ausgeht, iſt meiſt 
noch größer, als der Schaden, den ſchlechte Bücher verurſachen. Ein ſchlechtes 
Bild ſagt oft auf einen einzigen Blick mehr, als viele Seiten eines ſchlech⸗ 
ten Buches. 

9. „Die wohlwollende Liebe ſollen ſie unter ſich und gegen Fremde 
eifrig üben. Sie ſollen ſich auch bemühen, Uneinigkeiten, wo ſie können, 
beizulegen.“ 

Die Liebe lernen wir ſowohl aus der Hl. Schrift wie aus der Lehre der 
Kirche als das Grundelement der Heiligkeit kennen. Alle unſere Werke haben 
nur ſo viel Werth vor dem Auge des Allwiſſenden, ſo viel die Liebe dabei thätig 
iſt. Nachdem aber der göttliche Heiland die Liebe zu Gott als das erſte und 
wichtigſte Gebot für alle Menſchen bezeichnet hat, ſetzt er gleich als zweites 
bei: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt.“ (Matth. 22, 39.) 
Die Liebe des Nächſten iſt die Liebe zu Gott in ihrer äußern, ſichtbaren Er- 
ſcheinung und zugleich das Maß derſelben. Wo das Herz kalt und gleichgiltig, 
oder gar von Haß erfüllt iſt gegen den Mitmenſchen, dort iſt ſicher auch die 
Liebe zu Gott nicht zu finden. Müſſen wir daher beſtrebt fein, unſern Näch⸗ 
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ſten zu lieben, ſo darf es nicht minder unſere Sorge ſein, daß dieſe Liebe eine 
wahrhafte ſei. Auch in das Gebiet der chriſtlichen Nächſtenliebe hat der Feind 
ſein Unkraut hineingeſäet, ſo daß ſtatt echter Liebe nur Scheinliebe oder ganz 
verfehlte Liebe in manchen Herzen wuchert. Nicht zu reden von jener falſchen 
Liebe, die nicht ſelten dem Laſter, dem Eigennutz, dem Neide und ſogar tödt— 
lichem Haß zum Deckmantel dient, hat die Liebe zum Nächſten noch manche 
andere Klippen zu vermeiden, um wahrhaft eine wohlwollende Liebe 
ſein zu können. Dazu gehört vor Allem eine ſorgfältige Unterſcheidung deſſen, 
was zwar an ſich gut, aber für die gegebenen Verhältniſſe nicht nützlich iſt, was 
mehr oder weniger nothwendig und zum wahren Wohle des Menſchen dienlich 
iſt. Sie will, daß wir jeden Beweis unſerer Liebe zum Mitmenſchen für das 
Heil ſeiner Seele wirkſam zu machen ſuchen. 

Man würde aber die Schranken dieſer Liebe viel zu enge ziehen, wollte 
man ſie nur auf die Mitglieder des Ordens ausdehnen. Die Regel ſagt aus— 
drücklich: „Unter ſich und gegen Fremde.“ So ſehr wir darauf achten ſollen, 
unſern Mit⸗Terziaren auf jede Weiſe zu Hilfe zu kommen, ſo ſollen wir uns 
doch von Andern nicht abwenden, ſondern auch ihnen gegenüber durch Wort 
und Werk uns als würdige Kinder jenes Vaters zeigen, deſſen größte Sehn— 
ſucht auf die Rettung und Heiligung der ganzen Welt gerichtet war. 

Auch das Bemühen, Streitende zu verſöhnen und Feindſchaften auf— 
zuheben, iſt ein Werk der Nächſtenliebe, und zwar ein überaus ſchätzbares, 
weil der Friede ſelbſt eines der größten Güter der Menſchheit iſt. Deshalb 
enthält auch die Regel eine diesbezügliche Mahnung, und der wahre Terziar 
unterhält nicht nur ſelbſt keine Feindſchaft, ſondern iſt beſtrebt, je nach ſeiner 
Stellung unter den Menſchen, durch Liebe und Sanftmuth dahin zu wirken, 
daß Streitende ſich verſöhnen, daß Unbilden verziehen werden und Feind— 
ſchaften aufhören. 

10. „Sie ſollen niemals einen Eid ablegen, außer im Falle der Noth 
wendigkeit. Von unreinen Reden und unanſtändigen Scherzen ſollen ſie ſich 
in ihren Geſprächen enthalten. Abends ſollen ſie ſich erforſchen, ob ſie ſich 
in dieſer Weiſe verfehlt haben; iſt es geſchehen, ſo ſollen ſie den Fehler durch 
Buße ſühnen.“ 

Der Eidſchwur iſt eine Art Gottesverehrung, weil wir bei demſelben 
durch Anrufung des Namens Gottes die Wahrhaftigkeit einer Ausſage oder 
die Aufrichtigkeit eines Verſprechens bekräftigen. Gott der Herr ſelbſt aber 
gebietet: „Du ſollſt den Namen Gottes, deines Herrn, nicht eitel nennen.“ 
Deshalb darf der Eid nur in ſeltenen Fällen und aus wichtigen Gründen 
gebraucht werden, und wir ſollen Gott nur dann zum Zeugen anrufen, wenn 
es ſonſt in keiner Weiſe möglich iſt, der Wahrheit zum Siege zu verhelfen, und 
wenn es von großer Wichtigkeit iſt, daß dieſer Sieg errungen werde. Erlaubt 
und ſogar Pflicht iſt es, irgend eine Ausſage unter Anrufung des Namens 
Gottes zu bekräftigen, ſo oft die geiſtliche oder weltliche Obrigkeit es befiehlt, 
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oder wenn es nothwendig erſcheint, um dem Mitmenſchen in irgend einer 
gerechten Angelegenheit zu helfen, ihn aus einer drohenden Gefahr zu retten. 
Erlaubt und zu billigen iſt der Eid auch, wenn es ſich darum handelt, uns 
ſelbſt gegen ungerechte und ſchwere Anklagen zu vertheidigen, oder in wich⸗ 
tigen Dingen unſer Recht zu ſchützen, überhaupt, wo immer es gilt, Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu ſchützen, die verfolgte Unſchuld zu vertheidigen, größere 
Gefahren abzuwenden. Es iſt dann nicht nur erlaubt, einen Eid abzulegen, 
ſondern iſt ſogar ein gottgefälliges, heiliges Werk. Das Regelverbot betrifft 
alſo nur unnbthige, leichtfertige Eide. 

Schamloſe Reden und zweideutige Scherze verunreinigen den Menſchen, 
und zwar nicht allein den, der ſie ſpricht, ſondern auch jene, die ſolche Worte 
anhören. Durch ſie hat der böſe Feind ſchon Seelen erobert, die allen ſeinen 
übrigen Verführungskünſten Trotz geboten hatten. Solche Reden erſcheinen 
anfangs gar oft als etwas ganz Unſchuldiges, das in keinerlei Weiſe gefährlich 
ſein kann. Beim Beginne derartiger Geſpräche kann man meiſt gar nicht ver⸗ 
muthen, wohin ſie eigentlich führen, unvermerkt aber geht die böſe Saat im 
Herzen auf. Zuerſt werden Späße und Scherzreden zum Beſten gegeben, 
welche zwar nicht auffallend anſtößig ſind, aber meiſt ſchon Anſpielungen ent⸗ 
halten, wodurch der Abſcheu vor zweideutigen Reden vermindert wird und 
allmälig ganz verloren geht. Auch Reden, welche offenbar ſchlecht ſind, wer— 
den gerne unter der Maske des Witzes vorgebracht, damit ſie zum Lachen 
anregen. Wenn Jemand über dergleichen Unterhaltungen ſich freut und lacht, 
ſo lacht auch der Satan mit ihm. Wer unſaubere Witzreden mit Vorliebe 
anhört, deſſen Seele iſt ſchon angehaucht vom Verderben. So Mancher, der ſich 
von einer böſen That mit Abſcheu abwendet, fin det das Anhören ſchlechter Re— 
den ungefährlich. Aber gerade dadurch findet das Böſe Zugang zu ſeinem 
Herzen. Darum ſind jene, die ein frommes, chriſtliches Leben führen wollen, 
beſonders auf dieſe Gefahr aufmerkſam zu machen. Deshalb iſt ſie auch in 
der Regel des Dritten Ordens nicht überſehen worden. 

Gleich nach dem Verbote der Eidſchwüre und böſen Reden ſtehen in der 
Regel die Worte: „Abends ſollen ſie ſich erforſchen, ob ſie ſich in dieſer Weiſe 
verfehlt haben.“ Wie man gegen den Feind mit um ſo größerem Geſchick und 
Erfolg vorgehen kann, je beſſer man ſeine Kampfesweiſe kennen gelernt hat, 
ſo werden wir auch ſicherer ſein vor unſern böſen Neigungen, je beſſer wir die⸗ 
ſelben durch oftmaligen Rückblick auf unſere Handlungsweiſe erkennen. Dies 
bezweckt nun die tägliche Gewiſſenserforſchung, welche darin beſteht, daß wir 
am Abende unſere Gedanken, Worte und Handlungen des vorhergegangenen 
Tages an unſerm Geiſte vorüberziehen laſſen, um zu erkennen, inwiefern wir 
bei denſelben den Geboten Gottes und der Kirche, ſowie den Anforderungen 
unſers Berufes nachgekommen ſind. Nicht nur das, was wir durch unſere 
Rede gefehlt haben, ſondern Alles, was wir gethan, ſoll den Gegenſtand unſerer 
Erforſchung bilden, beſonders jene Fehler, in die wir am häufigſten fallen, 
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und weil man mit der Zunge ſich am leichteſten verfehlt, ſo mögen dieſe Fehler 
mit vorzüglicher Aufmerkſamkeit berückſichtigt werden. 

Die Regel bleibt bei der Gewiſſenserforſchung nicht ſtehen, ſondern ſetzt 
hinzu, daß jene, „welche ſich in dieſer Weiſe verfehlt haben, den Fehler durch 
Buße ſühnen“ ſollen. Was aber für die Ausſchreitungen in Betreff des Re— 
dens gut iſt, kann mit Nutzen auch gegen alle übrigen Fehler gebraucht werden, 
und wir dürfen daher obige Regelvorſchrift als ein recht wirkſames Heilmittel 
gegen alle kleinen Krankheiten des geiſtlichen Lebens bezeichnen. Damit iſt 
ſelbſtverſtändlich nicht gemeint, man könne auch große und ſchwere Sünden 
durch eine willkürlich ſelbſtgewählte Buße ſühnen, ohne ſie zu beichten. Es iſt 
hier die Rede nur von den kleineren täglichen Fehlern, welche wir ſo häufig 
unbeachtet laſſen und oft ſogar mit Vorbedacht begehen. 


— — 


Die ſeraphiſchen Heiligthümer außerhalb der Stadt Aſſiſt. 
(Aus dem St. Francisci Glöcklein.) 


N Kirche desi, Dam an 
1 ieſe Kirche ſteht nahe an den Stadtmauern. Als der hl. Franziskus 

einſt in dieſer damals halbzerfallenen Kirche mit großer Inbrunſt vor 
& einem Kruzifixe um Erleuchtung betete, daß er den Willen Gottes 

erkennen möge, vernahm er vom Kreuze herab die Stimme: „Fran— 
ziskus, gehe und ſtelle mein Haus wieder her, welches du in Trümmer zer— 
fallen ſiehſt!“ Der Orden der Mindern Brüder ſollte der Kirche Jeſu Chriſti 
neue Stützen geben, durch Heiligkeit des Wandels wie durch eifrige apoſtoliſche 
Thätigkeit. St. Franziskus deutete aber anfänglich dieſe Worte in dem St. 
Damian Kirchlein auf den baufälligen Zuſtand dieſes Gotteshauſes ſelber. 
Er ging nach Hauſe, verkaufte von ſeinem Vater ein Stück Tuch und ein Pferd 
und brachte das erhaltene Geld dem Prieſter Petrus mit der Bitte, es für die 
Kirchen⸗Reſtauration anzunehmen und ihn ſelber eine Zeit lang in der Woh— 
nung zu behalten. Der Kaplan fürchtete den Vater des hl. Franziskus und 
wollte das Geld nicht annehmen. Franziskus warf nun das Geld durch ein 
Fenſter in die Kirche des hl. Damian hinein. Das Fenſter wird noch gezeigt. 
Als der Vater von dem Vorfalle in Kenntniß geſetzt wurde, eilte er voll Zorn 
nach St. Damian, um ſeinen Sohn aufzuſuchen. Dieſer aber flüchtete ſich in 
die Wohnung des Geiſtlichen und verbarg ſich hinter der Thüre vor der Wuth 
des Vaters. Siehe, da öffnete ſich die Mauer und nahm ihn auf und ver— 
ſchloß ihn vor den Angriffen des Unbarmherzigen. Dieſe Maueröffnung iſt 
ebenfalls noch als eine Merkwürdigkeit im Kloſter St. Damian zu ſehen. 
Der heilige Diener Gottes begann nun ſelbſt die Ausbeſſerung des Kirchleins, 
trug Steine auf den eigenen Schultern daher und bettelte alles Nothwendige 
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zuſammen, ohne ſich vom Spotte gewiſſer Leute irre machen zu laſſen. Außer 
St. Damian reſtaurirte er dann noch zwei andere Kirchlein, eines war dem hl. 
Petrus geweiht und das andere war Portiunkula. Die Wiederherſtellung die⸗ 
ſer drei materiellen Kirchen deutet auf die drei geiſtigen Tempel hin, wozu St. 
Franziskus den Grund gelegt hat. Dies waren die drei Orden, in denen Gott 
im Geiſte und in der Wahrheit angebetet werden ſoll. 

St. Damian war der Schauplatz der Tugenden der hl. Klara, darum hier 
ein kurzer Rückblick auf ihr Leben. Sie war die Tochter eines reichen Bürgers 
von Aſſiſt. Schon vor ihrer Geburt ſagte der Mutter Hortulana eine himm⸗ 
liſche Stimme, daß ſie ein hellleuchtendes Licht zur Welt bringen werde. 
Darum erhielt auch das Töchterlein in der heiligen Taufe den Namen Klara. 

Schon in der früheſten Jugend rechtfertigte Klara ihren Namen durch den 
Glanz ihrer Tugenden. Zur Jungfrau erwachſen, hörte ſie von den Tugenden 
und der Weltverachtung des hl. Franziskus und fühlte ſich innerlich angetrie⸗ 
ben, ihm nachzufolgen. Sie entdeckte ihm ihren Entſchluß. Der Heilige ſagte 
ihr, nachdem er ihren Geiſt geprüft hatte, ſie ſolle am Palmſonntage, der eben 
bevorſtand, in ihren ſchönſten Kleidern in die Kirche gehen und der feierlichen 
Palmweihe und Prozeſſion beiwohnen, des nämlichen Abends aber nach Maria 
von den Engeln eilen, um dort die Eitelkeiten der Welt mit dem Bußkleide 
zu vertauſchen. 

Klara befolgte den Rath. Bei der Austheilung der Palmen begab ſich der 
Biſchof ſelbſt zur beſcheidenen Jungfrau, die zurückgeblieben war, und über⸗ 
reichte ihr eine Palme; eine ſchöne Vorbedeutung, daß Klara einſt über alle 
Jungfrauen Aſſiſis die Palme im Reiche Gottes davontragen werde. 

Am Palmſonntage, Abends, kam Klara nach Maria von den Engeln, und 
ward vom hl. Franziskus und deſſen Söhnen mit brennenden Kerzen erwartet. 
Das jungfräuliche achtzehnjahrige Mädchen nahm nun das Bußkleid aus den 
Händen des Heiligen und weihte ſich ganz dem himmliſchen Bräutigam. Ihr 
erſter Aufenthalt war bei den Benediktinerinen von St. Angelo di Panſo in 
der Nähe von Aſſiſi. 

Vierzehn Tage nach Klaras Einkleidung kam auch ihre Schweſter Agnes 
nach und weihte ſich auf gleiche Weiſe dem Dienſte des Herrn. 

Darüber war aber die Familie auf's Höchſte erbittert, ſo daß man Agnes 
mit Gewalt aus dem Kloſter wegſchleppen ließ. Allein es gelang nicht; denn 
auf das Gebet der hl. Klara wurde Agnes auf einmal ſo ſchwer, daß ſie nicht 
mehr von der Stelle zu bringen war. 

Auf den Rath des heiligen Patriarchen überſiedelten ſofort die beiden 
Schweſtern nach St. Damian und hier wurde der Grundſtein gelegt zum Zwei⸗ 
ten Orden des hl. Franziskus. Schon längſt hatte dieſer prophezeit, daß hier 
ein Kloſter für arme Jungfrauen entſtehen werde, deren Tugenden Gott und 
die heilige Kirche verherrlichen würden. Das Beiſpiel zog viele andere Jung⸗ 
frauen an; beſonders aus der Verwandtſchaft der hl. Klara kamen viele, 
ſelbſt die dritte Schweſter Beatrix und noch die Mutter Hortulana. 
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St. Damian wurde eine Pflanzſchule vieler Klöſter und vieler Heiligen. 
Klara und Agnes wurden kanoniſirt. Im Rufe der Heiligkeit ſtarben hier bei 
St. Damian: Chriſtiana, Benvenuta, Benedikta, Amata, Balbina, Pazifika, 
Franziska und viele Andere. 

Auch hier waren es wieder die Benediktiner, welche dem hl. Franziskus 
dieſe Kirche nebſt dem anſtoßenden Hauſe für die Klariſſinen abtraten. Nach 
dem Tode der hl. Klara zogen ihre Töchter nach St. Georg, wofür ſie St. 
Damian dem Domkapitel überließen. 

Unter den Merkwürdigkeiten von St. Damian fällt an der Vorderſeite 
des Kloſters ein Gemälde auf, das ein großes Wunder der hl. Klara darſtellt, 
wie ſie die Stadt Aſſiſi von einer großen Gefahr rettete. 

Als nämlich die Sarazenen, welche im Heere des hohenſtaufiſchen Kai— 
ſers Friedrich II. dienten, die Stadt belagerten und ſchon die Mauern zu 
erklettern im Begriffe ſtanden, drängten ſich die troſtloſen Nonnen weinend 
um ihre Mutter Klara. Dieſe, obgleich ſehr ſchwer krank, ließ ſich an die 
Thüre des Kloſters führen und aus dem Tabernakel die Monſtranze mit dem 
allerheiligſten Sakramente herbeibringen. Mit großem Vertrauen ergriff ſie 
dieſelbe, beſtieg die Mauer und zeigte die heilige Hoſtie den Sarazenen, indem 
ſie mit tiefer Inbrunſt die Worte ſprach: „O Herr, übergib nicht den wilden 
Thieren die Seelen, die Dich loben, und vergiß endlich nicht die Seelen Dei— 
ner Armen.“ Die Ungläubigen ſchienen vom hl. Sakramente wie von einem 
göttlichen Lichte geblendet und ſtürzten über die Mauer hinunter. Die Stadt 
war gerettet. 

Das Kirchlein von St. Damian iſt mit Ausnahme des Hochaltars noch im 
alten Zuſtande wie zu St. Klaras Zeiten. In einer Kapelle zeigt man ein 
wunderbares Kruzifix vom vierzehnten Jahrhundert, in einer andern das Ge— 
fäß des hl. Sakramentes, mit welchem die Heilige die Sarazenen vertrieben, 
ſowie auch ihr Glöcklein, das ſie als Oberin gebrauchte, und ihr Brevier. 

Das Kloſter an der Kirche iſt noch im alten Zuſtande, wie es die hl. Klara 
bewohnt hat; es iſt noch derſelbe Chor und das Oratorium, wo das hl. Sa— 
krament aufbewahrt wurde. Die Sterbezelle iſt leider niedergeriſſen worden; 
doch ſieht man noch das alte Refektorium mit den gleichen Tiſchen und Bänken, 
welche ſchon zur Zeit der Heiligen darin ſtanden. (Fortſetzung folgt.) 


— Der Tod iſt eine Schuld, die unſere Natur ſeit dem Paradieſe zahlen 
muß. (St. Thomas.) 

— Die Koralle iſt zwar, ſo lange ſie ſich auf dem Meeresgrunde befindet, 
nur ein grüner, dünner Strauch ohne beſondere Schönheit; ſobald ſie aber aus 
dem Waſſer herausgezogen worden, wird ſie glänzend, roth und feſt. So 
bekommt auch die Freundſchaft, ſobald ſie ſich im Geiſte und in der Liebe Gottes 
erhebt, ihren wahren Werth und Glanz, ihre Schönheit und Feſtigkeit. (Hl. 
Franz von Sales.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


N bewunderungswürdigen Fortſchritte und außerordentliche Verbrei— 
15 tung der Erzbruderſchaft des heiligſten und unbefleckten Herzens Ma⸗ 
> -ria von einem Ende der Welt bis zum andern, in einem Abſchnitte 

von vier Jahren, die Mannigfaltigkeit der Pflichten eines General⸗ 
Direktors der Erzbruderſchaft, gab dem hochw. Herrn Desgenettes den Ge⸗ 
danken ein, nach Rom zu gehen, um am Grabe der hl. Apoſtel und zu den 
Füßen des allgemeinen Vaters der Chriſtenheit Kraft und Gnade an der 
Quelle aufzuſuchen und durch den Segen des Nachfolgers des hl. Petrus auch 
zu erhalten, da ihm der Auftrag geworden, ſeine Brüder im Glauben zu 
ſtärken. Den Bericht ſeiner Romreiſe gibt nun der hochw. Herr Desgenettes 
in folgenden Worten: 

„Der Entſchluß (nach Rom zu gehen) war bald gefaßt. Wir theilten 
ihn unſerm vielgeliebten Mitarbeiter, dem Abbe Theodor Ratisbonne, mit, 
deſſen frommer Sinn mit Begeiſterung ihn aufnahm, da er ſelbſt ſchon ſeit 
geraumer Zeit eine Pilgerreiſe zum Grabe der Apoſtel beabſichtigte, um daſelbſt 
die Huldigung ſeiner Ehrfurcht dem Statthalter Jeſu Chriſti darzubringen 
und ihn um ſeinen Segen zu bitten, eine Abſicht, die zu erreichen ein neuer, 
mächtiger Beweggrund, die Bekehrung ſeines Bruders, drängte. 

„Zum Gedeihen unſers heiligen Werkes haben wir dieſe weite Reiſe unter⸗ 
nommen, und es bedurfte fürwahr der ganzen Macht dieſes Beweggrundes, 
um uns zu ſo langer Abweſenheit zu vermögen. . .. Wir verließen Paris 
den 16. Juni dieſes Jahres (1842), waren den 20. in Marſeille, den 24. 
Abends am Ziele unſerer Pilgerfahrt — in Rom. Auf der Reiſe haben wir 
in Lyon, Arles und Marſeille Halt gemacht, und in jeder dieſer ſo chriſtlich 
geſinnten und frommen Städte ward unſerm Herzen überſchwänglicher Troſt 
durch die großen Fortſchritte unſerer Bruderſchaften zum heiligſten Herzen 
Mariä, und die außerordentlichen Gnaden, mit welchen Gottes Güte ihren 
Eifer und ihre Gebete belohnt. 

„Am Tage nach unſerer Ankunft, am 28. Juni, begaben wir uns zum 
Kardinal Lambruschini, Staatsſekretär. Se. Eminenz empfing uns wie 
einen alten Freund, und erwiderte uns, als wir ihm unſer Verlangen, dem 
Hl. Vater unſere Huldigung darbringen zu dürfen, offenbarten: „Befaſſen 
Sie ſich nicht weiter damit; ich verbiete Ihnen, mit Jemanden darüber zu 
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ſprechen. Ich nehme es auf mich; allein es kann erſt nach dem Feſte des hl. 
Petrus geſchehen. So ſehr dieſe ehrenvolle Behandlung uns ſchmeichelte, ſo 
war unſer Herz doch nicht befriedigt; denn ein ſozuſagen kindliches Verlan— 
gen beherrſchte dasſelbe; wir hatten einen weiten Weg zurückgelegt, um einen 
Vater zu ſehen, der der Gegenſtand unſerer Verehrung und Liebe iſt. Der 
Gedanke an ihn hatte unſer Herz erfüllt; wir waren nun ſo nahe bei ihm, und 
durften ihn doch nicht ſehen! 

„Einigen Erſatz gewährte uns die Nachricht, daß wir an demſelben 
Abende noch unſer ſehnliches Verlangen theilweiſe würden erfüllen können. 
Man begeht nämlich in allen Kirchen Roms vor dem Feſte des hl. Apoſtels 
Petrus eine neuntägige Andacht zur ſeligſten Jungfrau und den hl. Apoſteln, 
um den Beiſtand für die Kirche im Allgemeinen und die Stadt Rom im Beſon— 
deren zu erflehen, und der Papſt wohnt täglich jenen Andachtsübungen bei, 
welche in der Peterskirche ſtattfinden. Wir liefen alſo in dieſen Tempel, mel: 
cher das Wunderwerk der Welt iſt. Gleich beim Eintritt begegnete unſerm 
Blicke das Grabmal des hl. Petrus, und nur ein Gedanke beſchäftigte ſofort 
unſern Geiſt: der hl. Petrus und der Papſt. Wir warfen uns vor dem Ein— 
gange zum Grabmale auf die Kniee, bekannten dort unſere Armſeligkeiten 
und baten um Troſt und Heilung derſelben durch die Macht und Fürbitte 
deſſen, welchem unſer Heiland geſagt hat: „Was du immer auf Erden löſen 
wirſt, ſoll auch im Himmel gelöſet fein.‘ Nachdem wir um Erbarmen für 
uns ſelbſt gefleht hatten, damit wir mit mehr Erfolg reden könnten, haben 
wir auch für die Kirche, für unſere theuere Pfarrgemeinde, für unſere hl. Erz— 
bruderſchaft, für alle geliebte Mitbrüder, und für Jeden im Beſonderen gebetet. 

„Zur Stunde, in der die Gebete beginnen ſollten, begaben wir uns in die 
zu dieſem Zwecke beſtimmten Kapelle. Der oberſte Hirte mit ſeinem Gefolge 
erſcheint, und wir wollen nicht einmal den Verſuch machen, den Eindruck zu 
ſchildern, welchen der Anblick des allgemeinen Vaters der Chriſtenheit auf 
unſer Herz machte. Dieſer Oberhirte, ein lebendiges Abbild des ewigen See— 
lenhirten, betete für die Kirche und die Stadt Rom, und nur einige Schritte 
von ihm befand auch ich mich, fremd und unbekannt in dieſer einſt durch die 
Strenge ſeiner Herrſchaft über die Völker, nun aber durch den ſanften, hei— 
ligen und mütterlichen Einfluß der Kirche noch weit mehr berühmten Stadt. 
Ich betrachtete den erhabenen Träger der unausſprechlichen geiſtlichen Macht, 
wie er dem Gebete oblag, und ich ward vermittelſt der ſüßen Freude und hei— 
ligen Salbung, die mein Herz erfüllte, inne, daß ich kein Fremder, ſondern ein 
Kind der großen Familie ſei, und daß der Vater der ganzen Chriſtenheit auch 
für mich betete. 

„Lebendiger und tiefer noch ergriffen mich dieſe Gefühle am Feſte des 
hl. Petrus während des heiligen Hochamtes. Se. Eminenz, der Kardinal 
Lambruschini, hatte mir einen ſehr günſtigen Platz beſorgt, von dem aus ich 
Alles ſah; kein, auch nicht der geringſte Umſtand dieſes majeſtätiſchen Amtes 
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entging mir. O, könntet auch ihr den oberſten Hirten der katholiſchen Kirche 
auf dem Grabe der Apoſtel ſtehen, das anbetungswürdige Fleiſch und das 
koſtbare Blut des Gottmenſchen in ſeinen Händen halten, gen Himmel 
erheben, und der allerheiligſten Dreieinigkeit darbringen ſehen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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die Abgeſtorbenen; indeß war in den älteſten Zeiten noch kein eigener 
Tag verordnet, der dem Andenken aller Verſtorbenen geweiht 
geweſen wäre. Dieſe beſondere Gedächtnißfeier aller im Verbande 
mit der Kirche Dahingeſchiedenen, am 2. November, unmittelbar nach dem 
Allerheiligenfeſte, verdankt ihren eigentlichen Urſprung erſt dem Abte Odilo 
von Augny, welcher zur mitleidigen Rettung der Armen Seelen aus dem 
Reinigungsorte im Jahre 998 für alle Klöſter ſeiner Kongregation dieſe 
gemeinſame Erinnerungsfeier aller Verſtorbenen auf den bezeichneten Mo⸗ 
natstag feſtſetzte, und zugleich verordnete, daß alle Gebete und alle verdienſt⸗ 
lichen Werke dieſes Tages zum Nutzen und Frommen derſelben aufgeopfert 
werden ſollen. Bald ging dieſe fromme Uebung auch in andere Kirchen über, 
bis dieſelbe durch eine Verordnung des Papſtes Johann XVI. allgemein ein⸗ 
geführt wurde. Und ſeitdem wird der Allerſeelentag in der ganzen Chriſten⸗ 
heit alljährlich feierlich begangen, und zwar unmittelbar nach dem Feſte Aller⸗ 
heiligen, um hinzuweiſen auf die enge Verbindung der triumphirenden, lei⸗ 
denden und ſtreitenden Kirche, welche zwar noch durch vielfache Gefahren und 
zu erſtehende Strafen getrennt iſt, aber durch den Glauben und die Hoffnung 
vereinigt, einſt als Eine Kirche in ewiger Liebe triumphiren und 
herrſchen wird. | 
Der Zweck dieſes Feſtes iſt folgender: Es fol den Gläubigen hauptſäch⸗ 
lich anzeigen 1) was der Glaube über den Zuſtand der abgeſchiedenen Seelen 
im Fegfeuer lehre, die ſelbſt nichts mehr für [ih wirken, noch 
jene Vollkommenheit erlangen können, die ſie ſich im Leben anzueignen ver⸗ 
ſäumten, und daß die einzige Hilfe, deren ſie theilhaftig werden kön⸗ 
nen, das Gebet und die guten Werke der Gläubigen 
ſin d; 2) was die chriſtliche Liebe von den Gläubigen fordere, nämlich, daß 
fie ſich befleißen, dieſe hl. Pflicht gegen die Abgeſtoß hene 
wenn auch öfters im Jahre, ſo doch ganz beſonders an dieſem Tage mit beſon⸗ 
derer Andacht zu erfüllen und mit dem Gebete zugleich Almoſen und andere 
gute Werke zu verbinden. Endlich ſollen die Gläubigen an dieſem Tage ihr 
eigenes Ende bedenken und durch den Eindruck, den der Beſuch des Gottes— 


S chon vom Anfange beitand zwar in der Kirche Gottes das Gebet für 
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ackers auf ſie macht, heilſam angetrieben werden, noch rechtzeitig Buße zu thun 
und ſo zu leben, daß ihnen die Gebete, die man nach ihrem Tode auch für ſie 
verrichten wird, vor Gott nützlich ſein mögen. 


—B — — 
— — 


Das Katholifhe Ordensweſen im 19. Jahrhundert. 
Mn er Jeſuitenpater Otto Braunsberger veröffentlicht im 79. Ergänzungs- 


hefte zu den „Stimmen aus Maria Laach“ eine intereſſante Studie 
& über das katholiſche Ordensweſen im 19. Jahrhundert. 

Nachdem er im erſten Theile die Zerſtörung des katholiſchen Or— 
densweſens im 19. Jahrhundert geſchildert, entwirft er im zweiten ein erfreu— 
liches Bild vom Wiederaufbau desſelben. Darnach haben ſich die meiſten alten 
Orden wieder kräftig erholt und iſt ihnen eine Menge neuer Genoſſenſchaften 
an die Seite getreten, von denen bereits über 290 die päpſtliche Gutheißung 
gefunden haben. Nach der Mitgliederzahl find laut des Berichtes die folgen den 
die ſtärkſten Orden: 


Die Franziskaner mit eta 16,500 Die Jeſuiten mit etwa. ............. 15,000 
„ Kapuziner N r 9,000 „ Benediktiner mit etwa.. ... 5,000 
„ Dominikaner „ e e 4,300 „ Trappiſten „ ene 4,000 
„ Lazariſten 50 ee e 3,300 „ Auguſtiner⸗Eremiten mit etwa. 3,000 
„ Redemptoriſten SEES Allın 3,000 „ Väter vom Hl. Geiſte „ „ ... 2,000 
„ Karmeliten „ tut 1h Die Koönventualen , 1500 


„ Barmherzigen Brüder mit etwa ... 1,500 

Dazu kommt noch eine ganz große Anzahl neuerer, in unſerem Lande 
wenig bekannter Genoſſenſchaften, ſo daß im Ganzen die Zahl der männlichen 
Ordensleute etwa 100,000 betragen mag. 

Daß aber die Orden neben ihrer äußeren Miſſions- und Liebesthätigkeit 
die Selbſtheiligung nicht außer Acht gelaſſen, genügt der Hinweis auf die 
große Zahl der aus dem Ordensſtande hervorgegangenen Heiligen und Seligen. 
Unter den im 19. Jahrhundert heilig geſprochenen 81 Perſonen befinden ſich 
nicht weniger als 55 Ordensleute, darunter 21 Franziskaner, 7 Serviten, 7 
Jeſuiten, 3 Auguſtinerchorherren, 1 Redemptoriſt, 1 Kapuziner, 1 Domini— 
kaner u. ſ. w. Von den 26 heilig geſprochenen Weltleuten gehören 17 Män- 
ner und eine Frau dem „Dritten Orden des hl. Franziskus für Weltleute“ an. 
Noch weit größer iſt die Zahl der Seligen, die an 400 beträgt. 

Aus all' dem geht hervor, daß die Orden auch heute noch ihrer Aufgabe 
gerecht werden, und daß ſie jetzt wie früher zeitgemäß ſind. Oder iſt das 
Evangelium nicht mehr zeitgemäß, in welchem der Herr ſelbſt die evangeliſchen 
Räthe der Armuth, des Gehorſams und der Keuſchheit empfiehlt? 


— Thränen ſollen unſer Brod und Trank ſein, d. h. wir ſollen täglich 
unſere Sünden beweinen. 
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Schweſter des Dritten Ordens des hl. Franziskus, hatte während 

ihrer glücklichen Tage auf der Wartburg Unzählige mit Almoſen 

unterſtützt, mehrere Spitäler für arme Kranken erbauen laſſen. Sie 
beſuchte die Spitäler täglich und pflegte die Kranken eigenhändig. Als Wittwe 
verwendete ſie ihren ganzen Wittwengehalt zur Linderung des Elends 
der Armen. 

Eines Tages ſchritt ſie wie gewöhnlich durch die Straßen der Stadt 
Marburg, um ihre lieben Kranken zu beſuchen. Sie mußte einen Bach auf 
Steinen überſchreiten. Da begegnete ihr eine alte Bettlerin, welche häufig 
von der Herzogin unterſtützt worden war. Dieſes rohe, böſe Weib wich ihrer 
Wohlthäterin aber nicht aus, ſondern gab ihr abſichtlich einen Stoß, ſo daß 
die Herzogin in die Pfütze fiel. Die Bettlerin ſtieß jetzt noch Spottreden aus 
und ſchrie Eliſabeth zu: „Es geſchieht Dir recht! Du wollteſt nicht als 
Herzogin leben, ſo lange Du eine warſt, dafür biſt Du jetzt arm und liegſt 
im Kothe. Ich werde Dir gewiß nicht aufhelfen!“ Die immer geduldige und 
ſanfte Eliſabeth erhob ſich, ſo gut es ging, und ſprach: „Das geſchah mir 
recht für das Gold und die Edelſteine, welche ich früher getragen!“ Heiteren 
Gemüthes entfernte ſie ſich und wuſch ihr Kleid in einem nahen Brunnen. 

Dieſe junge Herzogin iſt ein Bild der katholiſchen Kirche, und die böſe 
Alte vertritt die Gottloſigkeit, den Theil der Geſellſchaft, welcher von Gott 
nichts wiſſen will. Auch in unſern Tagen machen wir ähnliche Erfahrungen. 
Allenthalben wird die katholiſche Kirche angefeindet und bekämpft, ihre Lehre 
verachtet und ihre Diener verſpottet. Die böſe Alte iſt alſo in der eifrigſten 
Thätigkeit begriffen. Sie ſtößt ihre Wohlthäterin in den Koth, und dieſe, die 
ſtets ſanfte und geduldige Braut Chriſti, erhebt ſich gleichfalls und verzeihet 
ihren Beleidigern und Läſterern und betet für ihre Bekehrung. O ſchöne 
Braut Chriſti, wer ſollte dich nicht liebend in ſein Herz einſchließen! 

„Gebenedeit ſeiſt du einzige und wahre Kirche,“ ruft Thomas Moore 
aus. „Du biſt der alleinige Weg zum Leben und die einzige, deren Lehrkan⸗ 
zeln nicht die Verwirrung der Sprachen kennt. Möge meine Seele im 
Schatten deiner heiligen Geheimniſſe ausruhen; ferne von mir ſei die Bos⸗ 
heit, welche ihr heiliges Dunkel läſtert.“ 

Die Gottloſen haben es darauf abgeſehen, die heilige Kirche zu vernichten, 
dieſe aber wird über ihre Gräber triumphiren. Einſtens brachten die Füchſe 
Feuer herbei und forderten den Tod der Vögel. Die Feuersbrunſt vollbrachte 
ihr Werk, der Wald verſchwand, die Füchſe erſtickten in ihren Höhlen; aber 
die Vögel nahmen ihren Flug gegen Himmel. 

Das Schifflein Petri ſpottet über Wind und Wetter; ſeine Paſſagiere ſind 
die Heiligen, ſein Maſt iſt das Kreuz, ſeine Segel ſind die Lehren des Evan⸗ 


1 ie hl. Eliſabeth, die zwanzigjährige Herzogin und Wittwe, eine fromme 
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geliums, ſeine Ruderer ſind die Engel und ſein Steuermann iſt Gott, ſagt 
der hl. Chryſoſtomus. „Und die Pforten der Hölle werden ſie nicht überwäl— 
tigen,“ ſpricht die ewige Wahrheit. Trotz dieſer göttlichen Worte ſollen aber 
die Katholiken nicht die Hände in den Schooß legen, ſondern ſich erheben und 
ſich tapfer wehren gegen die Anſchläge der Feinde. „Hilf dir ſelbſt,“ ſagt ein 
Sprichwort, „und Gott wird dir helfen.“ 


Der hl. Joſeph und der arme Student. 


* frommer und tugendhafter, aber armer Jüngling, der ſich zum 


Prieſterſtande berufen fühlte, nahm bei ſeinem Seelſorger Vorberei— 
5 tungsunterricht, um, wie er ſagte, Zeit und Geld ſparen zu können, 

wenn er ſpäter in das Kollegium eintreten ſollte. Er hoffte nämlich 
durch dieſen Unterricht ſo weit kommen zu können, daß er gleich in die zweite 
oder dritte Klaſſe aufgenommen würde. Unglücklicherweiſe fiel ihm aber das 
Studium der lateiniſchen Sprache ſo ſchwer, daß der Prieſter die Geduld 
verlor und an dem Erfolg verzweifelte. Die Thränen des frommen Schülers, 
ſein Fleiß und ſeine Ausdauer beſtimmten ihn jedoch mit dem Unter— 
richte fortzufahren. 

„Mein lieber Sohn!“ ſagte er einſt zu ihm, „ich ſehe keine andere Rettung 
für Dich, als daß Du Dich unter den Schutz des hl. Joſeph ſtelleſt und ihn. 
bitteſt, er wolle Dir die Fähigkeiten erlangen, welche Dir fehlen; ſonſt kommſt 
Du nie zu Deinem Ziel.“ Der folgſame Jüngling warf ſich nun in die Arme 
des hl. Joſeph, wie ein Schiffbrüchiger in die des Schiffers, der zu ſeiner 
Rettung nahet. Er betete ſo inſtändig und ſo beharrlich, daß er wunderbare 
Erhörung fand. Sein Verſtand begann auf einmal ſich aufzuhellen, ungeahnte 
Talente entwickelten ſich, und er machte ſolche Fortſchritte, daß er ſich in das 
Kollegium aufnehmen laſſen konnte. Hier zählte er zu den beſten Schülern. 
Sein Dank gegen den hl. Joſeph kannte keine Grenzen, und ſeine Andacht zu 
demſelben wurde immer inniger und feuriger. Nach Abſolvirung des Kol— 
legiums ſtudirte er Philoſophie und Theologie, und wurde zum Prieſter 
geweiht. Wegen ſeiner tiefen Gelehrſamkeit wurde er ſpäter auf den Lehr— 
ſtuhl der Dogmatik berufen, den er ſpäter mit demjenigen der Moral ver— 
tauſchte. Der Biſchof lernte ihn in dieſen Stellungen ſo ſchätzen und ſchenkte 
ihm ſolches Vertrauen, daß er ihn zum Regens des Seminars und zu ſeinem 
Generalvikar ernannte. Dieſer fromme Prieſter hat auch in ſeinem ſpäteren 
Leben mit Hilfe des hl. Joſeph über die größten Schwierigkeiten triumphirt. 
Nie ließ ihn derſelbe im Stich, wenn ſein Beiſtand vertrauensvoll 
angerufen wurde. 

Welches Beiſpiel könnte beſſer geeignet ſein, allen Studenten, denen ſich 
oft ſcheinbar unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg ſtellen, Vertrauen 
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und Muth einzuflößen? Oft will es beim beſten Willen, beim größten Fleiß 
nicht vorwärts gehen. Da ſtudirt z. B. ein armer Burſche die halbe Nacht 
und am nächſten Morgen kann er ſeinem Profeſſor doch nichts aufſagen. Hier 
ſchreibt Einer einen Aufſatz und glaubt ihn fehlerfrei gemacht zu haben, und 
am nächſten Tag findet er ſeine Arbeit roth und blau unterſtrichen, was ihm 
nur zu deutlich anzeigt, daß er viele Böcke geſchoſſen hat. Es iſt nicht ſo ſehr 
Mangel an Fleiß und Aufmerkſamkeit, als Mangel an den nöthigen Talenten. 
Und doch möchte der arme Student ſo gerne ſein erhabenes Ziel erreichen. 
Er probirt und ſtudirt — doch vergebens! Es will halt nicht vorwärts. 
Soll er deshalb das Studium aufgeben, ſeinem Berufe untreu werden? 
Nein; er ſoll es machen wie der fromme Jüngling, von dem die obige Ge⸗ 
ſchichte handelt. Er ſoll ſeine Zuflucht zum hl. Joſeph nehmen und ihn ver⸗ 
trauensvoll bitten, er wolle auch ihm „die Fähigkeiten erlangen, welche 
ihm fehlen.“ | 
5 


Von der Anrufung der Heiligen. 


Es iſt die Lehre der katholiſchen Kirche, „daß es gut und nützlich ſei, 
die Heiligen demüthig anzurufen und zur Erlangung der Wohlthaten von Gott 
— durch ſeinen Sohn Jeſus Chriſtus — zu ihrer Hilfe und Fürbitte ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen.“ (Concil. Trid. sess. 25.) — Der Irrlehrer Calvin verwarf 
die Anrufung der Heiligen, aber mit großem Unrecht. Denn wenn es, wie wir 
es ſogar in der Hl. Schrift begründet finden, erlaubt und nützlich iſt, daß wir 
die Hilfe noch lebender frommer Perſonen anſprechen und ſie bitten, daß ſie uns 
mit ihrem Gebete beiſtehen, wie der Prophet Baruch (1, 13) dies that, da er 
ſprach: „Betet auch für uns ſelbſt zu dem Herrn, unſerm Gott!“ und der hl. 
Paulus, welcher an die Theſſalonier ſchrieb: „Brüder! bittet für uns!“ 
(1. Theſſ. 25) ja, wenn Gott ſelbſt wollte, daß die Freunde des Job ſich 
in ſein Gebet empfahlen, damit der Herr, um ſeiner Verdienſte willen, ihnen 
gnädig ſei: „Gehet hin zu meinem Knechte Job! — Job, mein Knecht, ſoll 
für euch bitten, ſo will ich auf ihn Rückſicht nehmen!“ kurz, wenn es erlaubt 
iſt, ſich den Lebenden anzuempfehlen, warum ſollte es denn nicht noch viel 
mehr erlaubt ſein, die Heiligen im Himmel anzurufen, die daſelbſt Gott weit 
näher ſtehen? 

Mit Recht bemerkt der hl. Hieronymus: „Wenn die Apoſtel und Mär⸗ 
tyrer noch im irdiſchen Leibe mit ſolchem Erfolge für die Uebrigen beten konn⸗ 
ten, alſo zu einer Zeit, wo ſie noch ihres eigenen Heiles ſorglich bedacht ſein 
mußten, wie vielmehr erſt jetzt, nachdem ſie den Sieg errungen und den 
Triumph gefeiert haben!“ Die Anrufung der Heiligen iſt ſonach durchaus 
kein Aberglaube, ſondern vielmehr ein ſehr empfehlenswerthes und nützliches 
Mittel, um uns von Gott gar manche Gnaden zu erwirken, die wir auf andere 
Weiſe nicht erlangen würden. 
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AR ANJA 
in wahrhaft chriſtlicher Soldat. — Ein berühmter Kriegsheld und 
ebenſo ausgezeichneter Katholik war Erzherzog Karl von Oeſterreich, 
der ſelbſt von Napoleon geachtete und noch mehr gefürchtete Sieger 
von Aſpern. Als derſelbe auf ſeinem Todesbette lag, ging ſeine erſte 
Sorge dahin, ſich durch den Empfang der hl. Sterbeſakramente mit ſeinem 
Gott und Herrn, dem Lenker ſeiner einſtigen Schlachten, auf's Innigſte zu 
vereinigen, von ihm ſich Kraft und Stärke zu erbitten für den bevorſtehen den 
heißeſten und letzten Kampf. Schon vor Jahren hatte er ſeinen Beichtvater, 
den hochw. Herrn Wilhelm Sedlaczed, ernſtlich gebeten: „Vor Allem wollen 
es Ew. Hochwürden mir nicht verhehlen, wenn die Stunde meines Dahin— 
ſcheidens, die Andere oft beſſer erkennen, zu nahen ſcheint. Sagen Sie dann 
nur auf gut Deutſch: ‚Auf, alter Soldat, es wird Zeit zum Einrücken!“ 
Als der Tod nun wirklich nahte, hatte ſein Beichtvater nicht nöthig, ihn an 
ſeine Heilspflichten zu mahnen. Er empfing mit großer Andacht den Troſt 
des Himmels, ſeinen Heiland. Dann ſtreckten ſich ſeine Vaterarme mit dem 
zärtlichſten Verlangen nach ſeinen Kindern aus, die er Alle ſo gern noch einmal 
geſegnet hätte. Ein geiſtlicher Vertrauter des greiſen Erzherzogs erzählt: 
Als wir während der Stunden ſeines Todeskampfes abwechſelnd in der Burg— 
kapelle bei ausgeſetztem hochwürdigſten Gute auf Anordnung des Kaiſers für 
ihn beteten, ging mir noch das Anſuchen des Sterbenden zu, ihm von Gott 
noch die Gnade zu erflehen, daß er, wenn es Gottes Wille ſei, die ſchon in jeder 
Stunde erwartete Ankunft ſeiner beiden erzherzoglichen Söhne erleben möchte. 
Doch nur Ferdinand traf den ſterbenden Vater noch lebend an, er ſah noch, wie 
derſelbe ſeine Arme zum Segen aufheben wollte, aber ſegnen konnte ihn nur 
das eben brechende Herz. Er ſtarb am 30. April 1848. Im Nachlaſſe dieſes 
Kriegshelden befand ſich ein merkwürdiges Schriftſtück. Man fand in ſeinem 
Schreibpulte einen ganzen großen Pack der von ihm eigenhändig und aus ſei— 
nem Herzen geſchriebenen frommen, echt chriſtlichen und religiöſen Betrach— 
tungen. Der berühmte Kriegsmann, deſſen Feder eines der bekannteſten und 
berühmteſten Werke über die Kriegskunſt geſchrieben hatte, pflegte ſeit Jahren 
ſich täglich einen Satz aus den ſonn- und feſttäglichen Evangelien zur Be— 
trachtung vorzulegen, um ſo auch ſeine freien Stunden Gott und dem Heile 
ſeiner unſterblichen Seele zu widmen. Aus dieſen Blättern geht ferner 
unzweifelhaft hervor, mit welcher Entſchiedenheit der Sieger von Aſpern auch 
gegen die Feinde ſeines eigenen Herzens, namentlich gegen den Stolz, den 
Hochmuth und gegen die eitle Sucht nach zeitlichem Ruhme, zu Felde zog. 
Täglich beſuchte er die hl. Meſſe, er hatte immer Zeit dazu. Häufig empfing 
er die hl. Sakramente, und eine ſeiner ſchönſten Gewohnheiten, ſeiner Tugenden 
war es, ſelbſt bei Spaziergängen das Auge von den Geſchöpfen und den Schön— 
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heiten der Natur zur Betrachtung der anbetungswürdigen Güte und Weisheit 
des Schöpfers zu erheben. 

Die Pfirſiche. — Ein Landmann brachte aus der Stadt fünf Pfirſiche 
mit, die ſchönſten, die man ſehen konnte. Seine Kinder aber ſahen dieſe Frucht 
zum erſten Mal. Deshalb wunderten und freuten ſie ſich ſehr über die ſchönen 
Pfirſiche mit den röthlichen Backen und dem zarten Flaum. Darauf vertheilte 
ſie der Vater unter ſeine vier Knaben und eine erhielt die Mutter. — Am 
Abende, als die vier Kinder in das Schlafkämmerlein gingen, fragte der Va⸗ 
ter: „Nun, wie haben Euch die ſchönen Pfirſiche geſchmeckt?“ — „Herrlich, lie⸗ 
ber Vater!“ ſagte der Aelteſte. „Es iſt eine ſchöne Frucht, ſo ſäuberlich und 
ſanft von Geſchmack. Ich habe mir den Stein ſorgſam bewahrt und will dar⸗ 
aus einen Baum erziehen.“ — „Brav!“ ſagte der Vater, „das heißt haus⸗ 
hälteriſch auch für die Zukunft geſorgt, wie es dem Landmanne geziemt.“ — 
„Ich habe die meinige ſogleich aufgegeſſen,“ rief der Jüngſte, „und den Stein 
fortgeworfen, und die Mutter hat mir noch die Hälfte von der ihrigen gegeben. 
O! das ſchmeckt ſo ſüß und zerſchmilzt einem im Munde.“ — „Nun,“ ſagte 
der Vater, „Du haſt wohl nicht ſehr klug, aber doch natürlich und nach kind⸗ 
licher Weiſe gehandelt. Das Alter wird Dir noch Klugheit lehren.“ — Da 
begann der zweite Sohn: „Ich habe den Stein, den der kleine Bruder weg⸗ 
geworfen, aufgehoben und aufgeklopft. Es war ein Kern darin, der ſchmeckte 
ſo ſüß wie eine Nuß. Aber meine Pfirſich hab' ich verkauft und ſo viel Geld 
dafür erhalten, daß ich, wenn ich in die Stadt komme, wohl zwölf dafür kau⸗ 
fen kann.“ — Der Bauer ſchüttelte den Kopf und ſagte: „Klug iſt das wohl, 
aber — kindlich wenigſtens und natürlich war es nicht. Bewahre Dich der 
Himmel, daß Du kein Kaufmann werdeſt! — Und Du, Edmund?“ fragte der 
Vater. — Unbefangen und offen antwortete Edmund: „Ich habe meine Pfir⸗ 
ſich dem Sohne unſers armen Nachbars, dem kranken Georg, der das Fieber 
hat, gebracht. Er wollte ſie nicht nehmen. Da hab' ich ſie ihm auf das Bett 
gelegt und bin davongegangen.“ — „Nun!“ ſagte der Vater, „wer hat denn 
wohl den beſten Gebrauch von ſeiner Pfirſich gemacht?“ — Da riefen ſie alle 
drei: „Das hat Edmund gethan!“ — Edmund aber ſchwieg ſtill; und die 
Mutter umarmte ihn mit einer Thräne im Auge. 

Troſt in der Armuth. — Der arabiſche Gelehrte Lockmann war von ſehr 
armer Abkunft; er hatte oft in ſeiner Jugend nicht ſo viel Geld, um ſich 
Schuhe kaufen zu können, und mußte ſo nicht ſelten barfuß gehen. Was 
tröſtete ihn aber in ſeiner Armuth? Der Umſtand, daß er einmal die Bemer⸗ 
lung machte, es gebe noch weit Unglücklichere, als er ſelbſt war. Er erzählt 
von ſich folgende Begebenheit: „Ich habe mich,“ ſagt er, „in keiner Widerwär— 
tigkeit, es mochte mir auch noch ſo ſchlimm gehen, ſehr gegrämt, außer ein ein⸗ 
ziges Mal, als ich barfuß gehen mußte, und nicht ſo viel Geld hatte, um mir 
Schuhe zu kaufen. Ich ging unter dieſen Umſtänden ganz traurig in einen 
Tempel; hier traf ich einen Menſchen, der keine Füße hatte. Als ich ihn ſah, 
war ich mit meinen bloßen Füßen gerne zufrieden und dankte meinem Gott 
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herzlich, daß ich, wenn ſchon ohne Schuhe, doch gehen konnte. Der unglück— 
liche Menſch wäre ja gerne barfuß gegangen, wenn er nur Füße gehabt hätte.“ 

Der Student und der Jude. — Ein Student, der eben einen Handel mit 
einem armen Juden gemacht hatte, vergaß, wie es leider oft geſchieht, das Ge— 
ſetz der Liebe und ſpottete bitter über denſelben, indem er ihn fragte, ob er 
ſchon gehört habe, daß jetzt in England jedesmal ſo oft ein Jude gehängt wird, 
auch ein Eſel daneben gehängt würde? Der verſpottete Jude entgegnete aber 
freundlich: „Na, da danken wir Gott alle zwei, daß wir nicht ſein in 
England!“ 
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m 30. September fingen die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die 
Studenten unſeres Kollegiums an. Während dieſer Gnadenzeit hielt 
der wegen ſeines heiligen Eifers wohlbekannte P. Vinzenz, O. F. M., 
langjähriger Profeſſor am Kollegium, ſehr erbauliche und belehrende 

Vorträge über die ewigen Wahrheiten und die beſonderen Standespflichten 

katholiſcher Studenten. Der feierliche Schluß der geiſtlichen Uebungen fand 

ſtatt am Feſte des hl. Vaters Franziskus. Der hochwſt. P. Provinzial und 

Rektor des Kollegiums zelebrirte ein feierliches Amt unter Aſſiſtenz des hochw. 

P. Vinzenz und des Fr. Florian. Nach dem Amte hielt der Exerzitienmeiſter 

die Schlußrede, in welcher er die Studenten eindringlich ermahnte und auf— 

forderte, die während dieſer Tage der heiligen Einſamkeit gemachten Vor— 
ſätze auch in Ausführung zu bringen und auf der gut begonnenen Laufbahn 
auszuharren, und beſonders durch frommes Gebet, öfteren Empfang der hl. 

Sakramente, ſowie durch andächtige Verehrung der unbefleckt empfangenen 

Gottesmutter und des hl. Vaters Franziskus ſich würdig auf den heiligen 

Ordens⸗- und Prieſterſtand vorzubereiten. Darauf wurde der päpſtliche Segen 

ertheilt und die hehre Feier mit dem ſakramentaliſchen Segen beſchloſſen. 

Der hochw. P. Dionyſius, Subrektor des Kollegiums, nahm dann noch zehn 

Studenten in die marianiſche Sodalität auf. 

Der 9. Oktober brachte den Studenten den Namenstag ihres beliebten und 
hochgeſchätzten Subrektors. Nach einem feierlichen Amte in der Kapelle, 
begaben ſich die Studenten in die Studienhalle, woſelbſt ſie dem Gefeierten 
ihre herzlichſten Glückwünſche darbrachten. Die von dem Studioſen Kaſpar 
Henze vorgeleſene Adreſſe legte beredtes Zeugniß ab, wie hoch der gute und 
leutſelige Pater in der Liebe und Achtung der Studenten ſtehe. Daß die 
Studenten einen freien Tag erhielten, verſteht ſich von ſelbſt. Es freut uns, 
unſeren geneigten Leſern mittheilen zu können, daß alle unſere Studenten 
ſich wohl befinden und mit lobenswerthem Eifer ihren Studien obliegen. 
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Das Grab des hl. Antonius. 


Viele Leſer des „St. Franziskus Bote“ haben ohne Zweifel ſchon das Ver⸗ 
langen gefühlt, eine Wallfahrt nach dem Orte zu machen, wo die Reliquien 
des hl. Antonius aufbewahrt werden. Nur Wenigen aber iſt dies geſtattet; 
die lange Reiſe, Mangel an Mitteln, Unmöglichkeit die Familie zu verlaſſen, 
oder andere Urſachen ſind unüberwindliche Hinderniſſe. Machen wir daher die 
Wallfahrt zum hl. Antonius im Geiſte; laſſen wir uns fein Grab zeigen von 
Einem, der das Glück hatte, über demſelben die hl. Meſſe zu leſen. 

Verſetzen wir uns alſo in die herrliche St. Antonius Baſilika zu Padua, 
welche die Ruheſtätte des großen Wunderthäters aus dem Franziskaner-Orden 
birgt. Ohne alles Andere, das unſere Blicke etwa abziehen möchte, mehr als 
flüchtig zu beachten, grüßen wir anbetend den im heiligſten Sakramente 
thronenden Gott und Erlöfer und ſtehen bald darauf, nachdem wir das Haupt- 
ſchiff durchſchritten, tiefbewegt und erwartungsvoll am Ziele unſerer Wünſche. 
Geheimnißvolles Dämmerlicht, matt leuchtende Lampen, goldene und bron= 
zene Kandelaber, blendend weißer Marmor und ein faſt fühlbarer Hauch 
aus dem Jenſeits kennzeichnet dieſes ehrwürdige Heiligthum und zieht uns 
an mit magiſcher Gewalt. Der Glanz und der Reichthum, die Schönheit und 
die edle Pracht dieſer Kapelle ſind ſelbſt für ſolche, die weit gereiſt und viel 
geſehen, entzückend und überwältigend; ſie iſt ein bezauberndes Kleinod, zu 
deſſen Verherrlichung die Kunſt in allen ihren Formen ſechs Jahrhunderte 

lang ſich zu erſchöpfen getrachtet hat. | 

An ſich ſtellt die St. Antonius Kapelle eine kleine Kirche dar, durch 
ſchlanke Säulen und zwei zierliche, mit Reliefs geſchmückte Eckpfeiler von 
der eigentlichen Baſilika geſchieden. Fünf hohe Rundbogen bilden die impo— 
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ſante Façade, welche die Medaillons der vier Evangeliſten und in der obern 
Frontreihe die in Niſchen ſtehenden Marmorſtatuen des Wunderthäters (in 
der Mitte), der hl. Prodoscimus und Daniel (Hauptpatrone von Padua, 
rechts), der hl. Martyrin Juſtina und des hl. Johannes Baptiſta (links) 
ſchmücken. Oberhalb des mittleren Bogens ſagt uns eine lateiniſche Inſchrift, 
dieſes vielbewunderte Heiligthum ſei „Divo Antonio Confessori sacrum: 
— dem hl. Bekenner Antonius gewidmet,“ und darunter leſen wir die bekann— 
ten Worte: „Gaude, felix Padua, quae thesaurum possides: — Freue 
dich, glückliches Padua, daß du einen ſolchen Schatz beſitzeſt!“ 

Jawohl, ein Schatz unnennbaren Werthes iſt das Grab des ſeraphiſchen 
Wunderthäters. Inmitten der köſtlich getäfelten Kapelle ruht der von einem 
Altare aus grünem Marmor umſchloſſene ſilberne Sarkophag des Heiligen; 
ſieben ſchmale, von einem prächtigen Geländer eingefaßte Stufen führen zu 
dem Altartiſche hinauf, an welchem ſtille hl. Meſſen und feierliche Aemter 
einander folgen vom frühen Morgen bis zur ſpäten Mittagsſtunde. Drei 
Bronzeſtatuetten — St. Antonius mit vergoldeter Aureole und vergoldeter 
Lilie, die bei feſtlichen Anläſſen durch eine maſſiv goldene erſetzt wird, St. 
Prodoscimus von Padua und der hl. Ludwig von Toulouſe, nebſt künſtlichen 
Blumenſträußen ſchmücken den Altar. Zwei Engelsgruppen aus dem feinſten 
Carrara-Marmor ſtehen auf den Stufen des Altars, ebenſo zwei maſſiv ſil— 
berne Kandelaber. 

Die Wände der Kapelle ſind geſchmückt mit prächtigen Hochreliefs mit 
Szenen aus dem Leben des Heiligen. Links vom Altare beginnend zeigt 
uns das erſte Bild die Einkleidung des jugendlichen Chorherrn Ferdinand 
in den ſeraphiſchen Orden, wobei er den Namen Antonius empfängt. Das 
zweite ſtellt dar: St. Antonius heilt zu Arezzo eine von ihrem Gatten aus 
Eiferſucht ſchwer verwundete Frau; das dritte, die Erweckung eines Ermor— 
deten zu Liſſabon; das vierte, Wiederbelebung eines ertrunkenen Mädchens 
in Sanſovino; das fünfte, St. Antonius erweckt ſeinen ertrunkenen kleinen 
Neffen zum Leben; das ſechſte, man findet nach den Worten des Heiligen die 
Leiche eines Wucherers ohne Herz; das ſiebente, der Heilige heilt einem Ver— 
wundeten den abgehackten Fuß wieder an; das achte, der Ketzer Aleardino 
bekehrt ſich auf ein durch den Heiligen gewirktes Wunder; das neunte, der Hei— 
lige bringt ein unmündiges Knäbchen zum Reden, damit es ſelbſt ſeinen 
Vater nenne. 

Aber in noch weit höherem Grade als all' der Schmuck und Glanz dieſer 
Kapelle erregen die das Heiligthum mitunter geradezu belagernden Pilger 
und Andächtigen unſere Aufmerkſamkeit. Der Altar, der die hl. Reliquien 
umſchließt, ſteht frei in der Mitte der Kapelle. Da findet man immer fromme 
Beter, beſonders an der Rückſeite des Sarkophags, die mit der Stirne oder der 
rechten Hand die ſteinerne Sargwand berühren, in Gebet verſunken, gleichſam 
um des Segensſtromes theilhaftig zu werden, der unaufhaltſam aus dem Gna— 
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denſchreine hervorquillt. Jeder ſpricht nun ein kurzes Gebet, meiſtens wohl 
das Reſponſorium, worauf er zurücktritt, um den Andern, die bereits auf die 
erſehnte Berührung des Marmorgrabes warten, Platz zu machen. Es iſt dies 
eine rührende, höchſt eindrucksvolle Szene. 

Ehe wir uns von dieſer ehrwürdigen Stätte entfernen, wollen auch wir 
die Fürbitte des mächtigen Freundes Gottes empfehlen, deſſen ſterbliche Ueber⸗ 
reſte hier ruhen: 

„Allmächtiger, ewiger Gott! Verleihe, daß Dein treuer Diener St. 
Antonius, den Du mit ſo großer Wunderkraft ausgeſtattet haſt, und zu dem 
wir im Geiſte gewallfahrtet ſind, unſer immerwährender Beſchützer und Für⸗ 
bitter ſei in allen unſern geiſtlichen und zeitlichen Anliegen und Nöthen. 
Durch Chriſtum unſern Herrn. Amen.“ 


Die Hörer und Vollzieher des göttlichen Wortes. 


Der hl. Johannes Kapiſtranus aus dem Franziskanerorden predigte ein⸗ 
mal von den traurigen Folgen der Spielſucht und von der eitlen Kleidertracht 
der Weiber. Nach der Predigt brachten viele Spieler ihre Karten und Wür⸗ 
fel, viele Weibsperſonen aber ihren üppigen Schmuck auf den öffentlichen 
Markt, warfen Alles in's Feuer und verbrannten es zu Aſche. — Das heißt 
Gottes Wort hören und zugleich befolgen — und „ſelig jene, die Gottes Wort 
hören und befolgen,“ ſagt der göttliche Heiland. — Aehnliche wunderbare Be⸗ 
sehrungen leſen wir auch in der Lebensgeſchichte des großen Predigers Uns 
tonius von Padua. 

Einſt predigte er vor mehr als 12,000 Zuhörern. Darunter waren viele 
bekannte Sünder, Unkeuſche, Straßenräuber, Todtſchläger u. dgl. Dieſe nah⸗ 
men die Predigt ſo zu Herzen, daß man während derſelben nichts hörte, als 
nur Weinen, Seufzen und Schluchzen; man ſchlug ſich an die Bruſt; und nicht 
ſelten mußte der hl. Antonius im Reden ſtille halten. Einige ſchrieen mitten 
unter dem Volke auf: „Jeſus, Du Sohn Davids! erbarme Dich meiner!“ 
Andere ſchlugen auf die Bruſt und ſprachen: „Wehe mir! Denn ich habe die 
Hölle verdient.“ Andere ſchlugen die Hände zuſammen, hoben ſie in die Höhe, 
beſeelt von den beſten Vorſätzen, und riefen: „Nicht mehr, o Jeſus! nicht mehr 
werde ich ſündigen!“ — Solche Früchte muß die Predigt bringen; dann läßt 
ſich hoffen, daß das Wort Gottes auf gutes und fruchtbares Erdreich gefallen 
ſei. — Allein es iſt, leider! ſelten der Fall, daß das Wort Gottes eine ſo gute 
und ſegensreiche Aufnahme findet; gar oft bleibt es bei dem bloßen Anhören; 
man macht zwar im erſten Augenblicke allerlei gute Vorſätze; man fühlt die 
Wahrheit und die Kraft der Worte, die der Prieſter als Verkünder des Evan— 
geliums ausſpricht; doch wenn der erſte Eindruck wieder vorüber iſt, und der 
menſchliche Wankelmuth eintritt, bleibt Alles wieder beim Alten. 
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Rom. — In einem Apoſtoliſchen Schreiben über den Roſenkranz drückt 
der Hl. Vater ſeine Befriedigung darüber aus, daß dieſe Andacht eine ſo 
große Verbreitung unter den Gläubigen gefunden habe und daß ihre Früchte 
überall ſichtbar ſeien. Nachdem er kurz die Geſchichte des Roſenkranzes 
erwähnt hat, erklärt der Papſt, daß heutzutage ſich der Irrglaube der Albigen— 
ſer in neuer Form bemerkbar mache und durch Anſteckung des gläubigen Vol— 
kes dasſelbe unabweislich dem Verderben zuführe. Die Mutter Gottes und 
liebevolle Mutter der Menſchen aber wird die Gebete Aller erhören, die ſie 
anrufen. Es gibt kein wirkſameres Mittel, ſich der Güte der ſeligſten Jung— 
frau Maria zu verſichern, als die möglichſte Verehrung der Geheimniſſe unſerer 
Erlöſung, zu welcher ſie nicht blos beitrug, ſondern woran ſie wirkſam Theil 
nahm, und die Entfaltung vor den Augen der ganzen Welt der Reihenfolge 
der uns zur Betrachtung vorgelegten göttlichen Wahrheiten. 

— Es verlautet, daß der ehrwürdige Johannes Baptiſta Vianney, Pfar— 
rer von Ars, der bekanntlich ein Mitglied des Dritten Ordens war, nicht 
ſpäter als im Februar 1903 ſeliggeſprochen werden ſoll. Dieſe Nachricht 
wird beſonders für die vielen Verehrer dieſes hl. Prieſters in den Vereinigten 
Staaten erfreulich ſein. Ebenſo wird behauptet, daß die Seligſprechung des 
„Lehrers der Unbefleckten Empfängniß“, des ehrwürdigen Johannes Duns 
Scotus, O. F. M., wahrſcheinlich noch vor deſſen ſechſtem Zentennarium, 
welches 1905 trifft, erfolgen werde. 

— Am 19. September wurde wiederum die hiſtoriſche Freundſchaft 
erwieſen, welche die großen Mendikanten-Orden mit einander verbindet, als 
die Patres Dominikaner in der ehrwürdigen Kirche S. Maria ſopra Minerva 
das feierliche Monatsgedächtniß des verſtorbenen Franziskaner-Generals, P. 
Aloyſius Lauer, begingen. Nach dem Todten-Offizium zelebrirte der General- 
Magiſter des Prediger-Ordens, P. Andreas Frühwirth, O. P., ein feierliches 
Requiem, an deſſen Schluß P. Ludwig Ferretti, Generalvikar der St. Markus 
Kongregation in Florenz, eine ſchwungvolle Gedächtnißrede über den Verſtor— 
benen hielt. Die große Kirche war mit Trauer-Emblemen reich geſchmückt 
und zahlreich von Vertretern der verſchiedenen Sede gene e und 
des Weltklerus beſucht. 
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— An Stelle des hochw. P. Marianus vom hl. Joſeph, O. F. M., des 
verſtorbenen General-Definitors der achten Ordensabtheilung, wurde P. Otto 
Ranſan, O. F. M., erwählt, und an die Stelle des hochwſt. P. David Fle⸗ 
ming, O. F. M., bisher General-Definitor der neunten Ordensabtheilung und 
nunmehr Generalvikar des geſammten Ordens, trat P. Antonius Coreia, 
O. F. M., Apoſtoliſcher Miſſionär in Mozambique. 

— Vermöge vom Hl. Vater gewährter Fakultäten hat die hl. Ablaß⸗ 
Kongregation durch Dekret vom 13. Auguſt erklärt, daß kranke und geneſende 
Terziaren das Privilegium haben, die Generalabſolution an irgend einem 
Tage innerhalb der Oktav eines Feſtes zu erhalten, für welches dieſelbe ver— 
liehen iſt. Ferner, daß fie alle vollkommenen Abläſſe innerhalb der Oktav der 
Tage, für welche fie verliehen find, gewinnen können, wenn fie die vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen erfüllen. 

— Wie in der Oktober-Nummer des „St. Franziskus Bote“ kurz berich⸗ 
tet wurde, iſt am 31. Auguſt der General-Definitor, hochwſt. P. David Fle⸗ 
ming, O. F. M., zum Generalvikar des Ordens der Mindern Brüder erwählt 
worden. Er wurde in Irland geboren und trat jung in den Franziskaner⸗ 
Orden. Seine Studien machte er in Belgien und wurde nach ſeiner Prieſter⸗ 
weihe nach England geſandt, wo er zum Lektor der Theologie ernannt wurde. 
Als im Jahre 1887 die Klöſter der Franziskaner in England zu einer Ku⸗ 
ſtodie erhoben wurden, wurde P. David zum Kuſtos erwählt und erhielt als 
ſolcher 1890 einen zweiten Termin. Unter ſeiner fähigen Verwaltung wuchs 
die neue Kuſtodie ſo ſchnell, daß ſie im Februar 1891 zum Range einer Pro⸗ 
vinz erhoben wurde. P. David wurde der erſte Provinzial der Franziskaner 
in England ſeit den Zeiten der Reformation. Unterdeſſen war er als einer 
der größten Theologen Englands berühmt geworden, und als 1896 eine päpſt⸗ 
liche Kommiſſion in Rom zur Unterſuchung der Giltigkeit der anglikaniſchen 
Weihen eingeſetzt wurde, hielt man P. David für am beiten geeignet, der Ver⸗ 
treter Englands in dieſer Kommiſſion zu ſein, in welcher Eigenſchaft er denn 
auch einen hervorragenden Antheil an ihren Berathungen nahm. Im fol⸗ 
genden Jahre wurde er zum General-Definitor der neunten Ordensabtheilung 
erwählt, welche England, Irland, Frankreich und Korſika umfaßt. Auch war 
er General-Viſitator in Oeſterreich und andern Ländern. Im Jahre 1897 
wurde P. David zum Konſultor der Kongregation des hl. Offiziums ernannt, 
deren Mitglieder vom Hl. Vater ſelbſt unter den gelehrteſten Theologen und 
Känoniſten ausgewählt werden. Seit ſeiner Ankunft in Rom war P. David 
auch Lektor der Hl. Schrift im internationalen St. Antonius Kollegium, wel⸗ 
ches von Studenten aus allen Ordensprovinzen der Welt beſucht wird. Ueber⸗ 
dies fand er Zeit zu literariſchen Arbeiten, indem er mit dem gelehrten Be⸗ 
nediktiner Dom Gasquet eine Anzahl Werke Roger Bacons herausgab und 
ſich durch gelehrte Beiträge über Evolution und ähnliche Fragen, welche er in 
der Dublin Review veröffentlichte, weithin einen Namen errang. In neueſter 
Zeit arbeitete er an einem ausführlichen Kommentar zu den Evangelien, 
welcher in lateiniſcher Sprache erſcheinen wird. Er nahm hervorragenden 
Antheil am wiſſenſchaftlichen Kongreß in Freiburg im Jahre 1899, und an 
den verſchiedenen Kongreſſen des Dritten Ordens in Frankreich und andern 
Ländern, beſonders an dem letztes Jahr in Rom gehaltenen. P. David iſt 
ein tüchtiger Sprachenkenner; er ſchreibt und ſpricht nebſt dem Lateiniſchen, 
Griechiſchen und Hebräiſchen das Italieniſche, Franzöſiſche und Deutſche 
ebenſo fließend wie ſeine engliſche Mutterſprache. Am 8. September hatte er 
eine Privataudienz beim Hl. Vater. 
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— Im September kam der hochwſt. Ludwig Piavi, O. F. M., latei⸗ 
niſcher Patriarch von Jeruſalem, nach Rom und wurde vom Hl. Vater in 
Privataudienz empfangen. Mſgr. Piavi ſteht im 68. Lebensjahre und iſt 
gebürtig aus Ravenna, Italien. Im Jahre 1876 wurde er Titular-Erzbiſchof 
von Siuna. Im Jahre 1889, im Auguſt, wurde er zum Patriarchen von 
Jeruſalem ernannt, und hat ſich als ſolcher um die Million im Hl. Lande 
höchſt verdient gemacht. 

— Unlängſt erhielt im Kloſter der Franziskaner-Miſſionsſchweſtern die 
Prinzeſſin Alphonſina Orſini, aus einer der älteſten und berühmteſten Fa— 
milien Italiens, das Kleid des Dritten Ordens des hl. Franziskus. Der 
eindrucksvollen Feier wohnte beinahe die ganze Ariſtokratie Roms bei und 
war Zeuge, wie die 21jährige junge Dame der Welt entſagte und ſich einer 
Genoſſenſchaft anſchloß, welche das ſchwierigſte Miſſionsleben zum Berufe 
erwählt hat. Kurz vor dem feierlichen Akte hatte der Hl. Vater ihr und ihren 
Angehörigen eine Privataudienz gewährt und ſeinen beſondern Se— 
gen geſpendet. 

Frankreich. — P. Bernardin von Rouen, O. F. M., von der franzöſiſchen 
Provinz, der bereits mehrere werthvolle Schriften verfaßt hat, überſetzte 
unlängſt aus dem Lateiniſchen P. Pothrons „Uebung und Lehre der Vollkom— 
menheit“. Dieſes Werk iſt den Schriften des hl. Bonaventura entnommen 
und ein wahrer Schatz der mittelalterlichen Myſtik. Unter dem Titel „Maria 
die Unbefleckte und die Franziskanerſchule“ hat ein anderes gelehrtes Mitglied 
genannter Provinz eine zeitgemäße Schrift über die Lehren der großen Fran— 
ziskaner-Theologen in Betreff der Unbefleckten Empfängniß und anderer Vor— 
züge der ſeligſten Jungfrau veröffentlicht. 

— Die wiſſenſchaftliche Akademie von Grenoble hat für 1903 einen Preis 
von 20,000 Francs (54000) ausgeſchrieben für das beſte Druckwerk oder Ma— 
nuſkript über den hl. Franziskus und die Mindern Brüder. 

Deutſchland. — Der hochwſt. Biſchof Petrus Alkantara Hötzl, O. F. M., 
von Augsburg in Bayern, iſt vom Hl. Vater zum päpſtlichen Thron-Aſſiſtenten 
ernannt worden. 

— Im Kloſter der Armen Klariſſen zu Düſſeldorf erhielt unlängſt die 
Gräfin Paula von Spee-Marbach das Kleid des Zweiten Ordens und den 
Namen Schweſter Maria Louiſa. 

— In der proteſtantiſchen Univerſität Leipzig las Profeſſor Götz neulich 
zwei Wochen lang über das Speculum Perfectionis und die „Legende der 
drei Genoſſen“. Beides ſind alte Werke über das Leben des hl. Franziskus, 
welche vor einigen Jahren von den Franziskaner-Patres Marcellinus und 
Theophilus entdeckt wurden. Profeſſor Götz gab unbedenklich die Echtheit 
genannter Werke zu, wie es auch ſchon vorher der berühmte franzöſiſche pro— 
teſtantiſche Gelehrte Paul Sabatier gethan hatte. 

Oeſterreich. — Am 10. September ſtarb im Kapuzinerkloſter zu Brixen 
der Senior der nordtiroler Kapuziner-Provinz, P. Cyrillus Wiesler, O. M. 
Cap. Der überaus ſeeleneifrige Prieſter wurde 1811 geboren und gehörte 
dem Orden ſeit 1829 an. Dreimal, in den Jahren 1854, 1860 und 1866, 
wurde er zum Provinzial erwählt. Am 31. Auguſt feierte er feinen 91. Ge⸗ 
burtstag und zelebrirte bis dahin jeden Tag die hl. Meſſe. Seither aber ging 
es raſch abwärts und am Abend ſeines Profeßtages verſchied der heiligmäßige 
Prieſter. — R. I. P. 

f — Seit Auguſt 1890 befindet ſich in Laibach, Kärnthen, eine Nieder— 
laſſung der Armen Franziskanerinen aus Deutſchland. Dieſelben befaſſen 
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ſich hauptſächlich mit der Pflege der armen Kranken in deren Wohnungen. 
Sie leiſten den Kranken Beiſtand und verſehen ſie je nach den ihnen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln mit dem Nöthigen. Auch eröffneten ſie eine Nähſchule für 
arme Kinder, wo dieſe unentgeltlich Unterricht erhalten und ihnen Gelegenheit 
geboten wird, Vieles zu lernen, womit ſie ſich leichter ihr Brod verdienen kön⸗ 
nen. Die Schweſtern leben in einer kleinen, gemietheten Wohnung, und da 
die Mittel, über welche ſie verfügen, ſehr gering ſind, müſſen ſie ſich in jeder 
Beziehung einſchränken. — Laibach hat an 40,000 Einwohner und viele Fa⸗ 
briken, und dieſe Schweſtern ſind bis jetzt die einzigen, welche ſich hier 

niedergelaſſen haben. ö 

Schweiz. — Im Kloſter zu Wyl ſtarb am 13. September P. Gerold 
Mattle, O. M. Cap., in ſeinem 61. Lebensjahre, im 38. ſeiner hl. Profeß, 
nach 36 Jahren überaus ſegensreichen prieſterlichen Wirkens. Er war ein 
würdiger Sohn des hl. Franziskus, ein w eee Beichtvater und 
eifriger Verkünder des göttlichen Wortes. — R. 1. 

Dänemark. — Die Franziskaner-Patres der fächſſchen Provinz des hl. 
Kreuzes haben die Gründung einer Miſſion in Dänemark unternommen. P. 
Pankratius, O. F. M., ſteht im Begriff, mit einigen Mitbrüdern ein Kloſter 
in Kopenhagen zu gründen. 

England. — In der Univerſität zu Cardiff wurde neulich als Gegenſtand 
des Geſchichtskurſus das Leben des hl. Franziskus nach dem Speculum 
Perfectionis, der Legende der drei Genoſſen und der von Thomas von Celano 
verfaßten Lebensbeſchreibung, ſowie nach andern zeitgenöſſiſchen Dokumenten 
ausgewählt. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Vorigen Monat hielten die 
Patres Chryſoſtomus, Pazifikus und Iſidor aus der Franziskaner-Provinz 
zum hl. Johannes Baptiſta eine überaus erfolgreiche Miſſion in der St. Ma⸗ 
rien Kirche zu Columbus, O., ab. Ueber 2100 Perſonen empfingen die hl. 
Sakramente, und jeder Gottesdienſt war zahlreich beſucht. — P. Pazifikus 
eröffnete am 27. Oktober eine Miſſion in Emporia, Kanſ., welche bis zum 3. 
November dauern wird. Am Abend des genannten Tages wird er eine ſolche 
in Hartford, Kanſ., eröffnen, welche bis zum folgenden Sonntag dauern wird. 

Waſhington, D. C. — Das Kollegium des Hl. Landes zu Mount St. 
Sepulchre bei Brookland, D. C., iſt nunmehr definitiv als Vorbereitungs⸗ 
Kollegium der Miſſion des Hl. Landes anerkannt worden. In demſelben 
werden Kandidaten für genannte Miſſion herangebildet, um ſpäter als Prie⸗ 
ſter oder Laienbrüder daſelbſt zu wirken. P. Gottfried Schilling, O. F. M., 
der Obere des Kollegiums und Kommiſſarius des Hl. Landes in den Ver⸗ 
einigten Staaten, ſteht im Begriff, nach Paläſtina abzureiſen, um vier Stu⸗ 
denten ſeiner Anſtalt nach Nazareth zu begleiten, wo ſie in das Noviziat 
eintreten werden. 

Paterſon, N. J. — Am Feſte des hl. Franziskus, 4. Oktober, kamen hier 
die Dokumente aus Rom an, welche die Errichtung einer neuen Franziskaner⸗ 
Provinz in den Vereinigten Staaten beſtimmen. Dieſe Provinz „zum hei⸗ 
ligſten Namen Jeſus“ wird folgende Niederlaſſungen umfaſſen: Das St. 
Bonaventura Kloſter, Kollegium und Seminar in Allegany, N. Y.; die Klöſter 
in Buffalo, N. Y., Winſted, Conn., Paterſon, N. J., Croghan, N. M., und 
Chatham, Ont., Canada; die Reſidenzen in der Stadt New Pork, in Butler, N. 
J., Obernburg, N. Y., und Calicoon, N. Y., mit dem ſeraphiſchen Kollegium 
an letztgenanntem Orte. Zu Provinz-Obern wurden beſtimmt: Provinzial, 
P. Eduard Blecke; Kuſtos, P. Joſeph Butler; Definitoren, Patres Franzis— 
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kus Koch, Pius Manz, Ludwig Stanton und Dominikus Scanlon. — Die 
Kuſtodie zur Unbefleckten Empfängniß, zu welcher mehrere der obengenannten 
Häuſer gehörten, wird nunmehr drei Reſidenzen in der Stadt New Pork, 
zwei in Pittsburg, Pa., und eine in Boſton, Maſſ., umfaſſen. 

Waterbury, Conn. — Am Sonntag, 29. September, wurden in der 
hieſigen St. Patricks Kirche 500 Novizen des Dritten Ordens zur Profeß 
zugelaſſen. Die Feier fand am Abend um halb 8 Uhr ſtatt. Zuerſt war 
feierliche Veſper mit folgenden Offizianten: hochw. Gleeſon, Zelebrant, 
hochw. Sullivan, Diakon, und hochw. Jordan, Subdiakon. Die Pſalmen 
wurden von Chorknaben im Sanktuarium geſungen. Nach der Veſper hielt 
P. Michael Mann, O. F. M., Superior in Winſted, Conn., eine Predigt über 
das Leben des hl. Franziskus und die Einrichtung und Erforderniſſe des 
Dritten Ordens. Dann nahm er die Profeß entgegen und bekleidete eine 
Anzahl Poſtulanten mit dem Skapulier und Gürtel des hl. Franziskus. Die 
eindrucksvolle Feier ſchloß mit dem ſakramentaliſchen Segen. 

Chicago, Ill. — Seit kurzer Zeit befindet ſich Herr Eduard E. Ayer 
von hier im Beſitze der ſogenannten „Azteken-Bibel“. Dieſe iſt ein von P. 
Alonſo de Molina, O. F. M., geſchriebenes Manuſfkript. Dieſer Miſſionär 
kam in früher Jugend nach Mexiko und trat im Kloſter zu Tlaltelolco in den 
Franziskaner⸗Orden. Im Jahre 1565 überſetzte er die Evangelien in die 
Sprache der Azteken, welche er vollſtändig beherrſchte. Obiges Manuſkript 
iſt das in Rede ſtehende. P. Molina ſchrieb noch eine Anzahl anderer religiöſer 
Werke in der Azteken-Sprache. 

Peoria, Ill. — Das neue St. Franziskus Hoſpital der hieſigen Fran⸗ 
ziskanerſchweſtern wurde unlängſt dem Publikum eröffnet. Es liegt auf einem 
der ſchönſten Punkte oberhalb der Stadt und iſt von prachtvollen Parkanlagen 
umgeben. Bis jetzt iſt nur der Haupttheil ausgebaut; ein Flügel und die Ka- 
pelle ſollen ſpäter gebaut werden. Die Genoſſenſchaft, unter deren Leitung 
dieſes Hoſpital ſteht, kam im Jahre 1876 nach Peoria. Im Jahre 1878 bau— 
ten die Schweſtern das bisher benutzte Hoſpital, und voriges Jahr unternah— 
men ſie den jetzigen Bau. Dieſer iſt aus Stein und feuerfeſt, mit allen moder— 
nen Einrichtungen ausgeſtattet. Die Säle und Zimmer ſind luftig und 
geräumig, und alle Rückſicht iſt auf die Bequemlichkeit der Kranken 
genommen. 

— Am Mittwoch, 23. Oktober, fand in der Kapelle des hieſigen St. 
Franziskus Hoſpitals eine eindrucksvolle Feier ſtatt. Nachdem am Dienſtag 
Abend die geiſtlichen Uebungen, welche P. Aloyſius Kurtz, O. F. M., geleitet 
hatte, zum Abſchluß gekommen waren, wurden am Mittwoch Morgen wäh— 
rend eines feierlichen Amtes die Zeremonien der Einkleidung und Profeß— 
ablegung vorgenommen. Folgende Jungfrauen erhielten das Kleid des hl. 
Franziskus: Dina Schroeder — Schw. Coſta; Maria Breckenborn — Schw. 
Emilia; Thereſia Welling — Schw. Modeſta; Maria Wüſtner — Schw. 
Cäcilia; Eugenia Hildenbrandt — Schw. Urſula; Agnes Stockmann — Schw. 
Lamberta; Eliſabeth Kimke — Schw. Columba. Folgende Novizinen erhiel— 
ten den ſchwarzen Schleier: Schweſter Iſidora Bauerdick, Johanna Hoff— 
mann, Iſabella Grote und Longina Friedmann. Schweſter Anaſtaſia Roß⸗ 
mann legte die ewigen Gelübde ab. Nebſtdem erneuerten noch acht Schwe— 
ſtern ihre Gelübde. Das feierliche Hochamt zelebrirte P. Aloyſius unter 
Aſſiſtenz der Patres Cornelius Fennen, O. F. M., und Engelbert Hommrich, 
O. F. M. Hochw. Poers von Lincoln, Ill., war bei der Feier im Sank⸗ 
tuarium anweſend. i 
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New Albany, Ind. — Der Bau des Hoſpitals der Franziskanerſchwe⸗ 
ſtern der Genoſſenſchaft von Lafayette, zu welchem vor einigen Monaten hier 
der Grundſtein gelegt wurde, iſt ſeiner Vollendung nahe. Die Bürger der 
Stadt, ohne Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes, unterſtützen die Schwe⸗ 
ſtern in großmüthiger Weiſe, um den armen und hilfsbedürftigen Kranken 
im ſüdlichen Indiana eine Pflegeanſtalt zu ſichern. Das St. Eduards Ho⸗ 
ſpital wird ein bleibendes Denkmal ihrer Nächſtenliebe ſein, und wird beſon⸗ 
ders die Freigebigkeit des hochw. Dekans, Eduard Faller, verewigen, durch 
welche es vor Allem möglich wurde, dieſe Anſtalt zu gründen. 

Evansville, Ind. — Am Feſte unſers hl. Vaters Franziskus hielt P. 
Marianus Fiege, O. M. Cap., das feierliche Hochamt und die Predigt im 
hieſigen Klariſſenkloſter. 

Alexandria, Ind. — P. Marianus Fiege, O. M. Cap., leitete in der 
hieſigen St. Marien Kirche vom 6. bis 9. Oktober die Andacht des vierzig— 
ſtün digen Gebetes. 

Milwaukee, Wis. — Der Hl. Vater hat den Kardinal Steinhuber zum 
Protektor der Franziskanerſchweſtern der hieſigen Genoſſenſchaft ernannt. 

St. Francis, Wis. — In Anerkennung ihrer Verdienſte durch jahrelange 
treue Pflege der Waiſenkinder der Erzdiözeſe Milwaukee hat der hochwſt. Erz⸗ 
biſchof Katzer an die hieſige Genoſſenſchaft der Franziskanerſchweſtern 123 
Acres Land übertragen, die ſie ſeither nur pachtweiſe beſaßen. 

St. Paul, Minn. — In der Kloſterkapelle der Franziskanerſchweſtern 
erhielten neulich vier Schweſtern das Ordenskleid und vier legten die Ge⸗ 
lübde ab. 

Clay Center, Kanſ. — P. Marianus Fiege, O. M. Cap., und P. Lau⸗ 
rentius Blanderfield, O. M. Cap., hielten hier vom 20. bis 27. Oktober eine 
hl. Miſſion, um den Leuten Gelegenheit zu geben, den Jubiläums-Ablaß 
zu gewinnen. 

Santa Barbara, Cal. — Am 14. September ſtarb im Old Miſſion Klo⸗ 
ſter P. Aloyſius Wiewer, O. F. M., in ſeinem 68. Lebensjahre. Er war 
geboren zu Vreden, Deutſchland, und kam im Alter von 20 Jahren nach 
Amerika, nachdem er in Deutſchland das Ordenskleid erhalten und daſelbſt 
am 19. März 1861 Profeß abgelegt hatte. Die hl. Prieſterweihe erhielt er am 
19. Dezember 1862 in St. Louis, und wurde Profeſſor im Franziskaner⸗ 
Kollegium zu Teutopolis, Ill. Im Jahre 1870 wurde er nach St. Louis 
geſandt. Als im Jahre 1873 Memphis, Tenn., durch das Gelbe Fieber ver- 
heert wurde, ging er freiwillig in die heimgeſuchte Stadt und blieb während 
der ganzen Dauer der Krankheit dort, Allen, ohne Unterſchied des Glaubens 
und der Nationalität, eifrigſt Beiſtand leiſtend. Darauf wurde er nach Min⸗ 
neſota geſandt. Als aber 1878 Memphis abermals durch das Gelbe Fieber 
heimgeſucht wurde, begab er ſich wieder dahin. Im Jahre 1894 wurde er 
nach Santa Barbara geſandt. Drei Jahre ſpäter that er bei Ausbeſſerungen 
an dem alten Miſſionsgebäude einen Fall, und blieb von da an bis zu ſeinem 
Tode vollſtändig hilflos. Er ertrug ſeine Leiden mit muſterhafter Geduld 
und gab ein bewunderungswürdiges Beiſpiel ſtiller Ergebung. — R. I. P. 


— Wie die Eiche durch den Sturm nicht ſchwankend, ſondern nur noch 
ſeſter wird: fo ſteht der wahrhaft Fromme unwandelbar in der Furcht des 
Herrn, mag auch was immer über ihn hereinbrechen, und durch die härteſten 
Prüfungen faßt ſeine Frömmigkeit nur noch tiefere Wurzeln. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


St. Bernard, O., 25. Sept. 1901. 
ſtrengen und wichtigen Examen bevorſtehend, 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius, 


Einem 


mit dem Verſprechen, es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen, falls er mir einen gu— 
ten Erfolg ſichern würde. Die Hilfe übertraf 
ſowohl meine eigene als auch die Erwartung 
Anderer, wofür ich ihm jetzt meinen beſten Dank 
abſtatte. N. N 


Cal vary, Wis., 9. Okt. 1901. In einem 
geiſtlichen Anliegen nahmen wir unſere Zuflucht 
zum hl. Antonius. Dafür, daß unſer Vater 
und Bruder wieder zu den hl. Sakramenten 
gehen, ſtatten wir dem lieben Heiligen unſeren 
innigſten Dank ab. F. B. 


Hannibal, Mo., 10. Okt. 1901. In ei⸗ 
nem ſchweren Anliegen nahmen wir unſere Zu— 
flucht zu Unſerer Lieben Frau vom Siege, zum 
hl. Joſeph und zum hl. Antonius. Meinen in: 
nigſten Dank den lieben Heiligen, denn wir al 
erhört worden. M. K. D 

ati, O., 13. Okt. 1901. Ich 
verſprach in einer wichtigen geiſtlichen Angele— 
genheit, falls ich Erhörung finden würde, es im 
„St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Ich 
erhielt Erhörung, verſäumte aber, mein Ver— 
ſprechen zu erfüllen. In einem anderen Anlie— 
gen erneuerte ich mein Verſprechen, und nun 


möchte ich es erfüllen, indem ich hiermit meinen 
innigſten Dank den heiligſten Herzen Jeſu und 
Mariä und dem hl. Antonius für die mir ge— 
währte Hilfe abſtatte. M. K. 
Louis ville, Ky., 13. Okt. 1901. Als 
ich kürzlich von einem ſehr ſchmerzhaften Hals: 
leiden befallen wurde, und der herbeigerufene 
Arzt erklärte, ich müßte mich wahrſcheinlich einer 
Operation unterwerfen, nahm ich vertrauens— 
voll meine Zuflucht zum heiligſten Herzen Jeſu, 
zur lieben Gottesmutter und zum hl. Antonius. 
Dem liebevollen göttlichen Herzen Jeſu und den 
genannten Heiligen ſei hiermit von ganzem Her— 
zen aufrichtigſt gedankt, denn ich wurde zum 
Erſtaunen Aller eher geheilt, als man möglicher— 
weiſe erwarten konnte. Da ich außerdem Ver— 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“ ver: 
ſprochen hatte, komme ich mit freudigem Herzen 
dieſer Pflicht nach. Möchten doch Alle vertrau— 
ensvoll zu dem heiligſten Herzen und den lieben 
Nauen eilen, wenn ſie in Noth 8 Elend 
ind 
. . O., 14. Okt. 1901. Fin 
viele zeitliche und geiſtliche Gnaden, die ich 
durch die Fürbitte des hl. Antonius erhalten 
habe, ſpreche ich dem lieben Heiligen meinen auf— 
richtigſten Dank aus und empfehle mich auch 
für die Zukunft ſeinem mächtigen 81 und 
Beiſtande. k. N. 


Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Toledo, O., von A. H. — Jefferſon 


City, Mo., von M. N. — New Mork, N. Y., 
Almena, Wis., von J. N. — Cincinnati, O., 


von E. . — Water Valley, Miſſ., von M. S. — 
von Z. T 


. — Brooklyn, N. Y., von P. J 


„F. — 
Philadelphia, Pa., von M. V. B. — Minneapolis, Minn., von M. D. — Arteftan, ©. Dat, von 


M. M. — San Francisco, Gal., von M. C. — Eincinnati, . 


von R. T. — Jasper, Ind., von 


€ R. — Hamilton, O., von J. M. — Stevens Point, Wis., von E. M. — Detroit, Mich., von 
E. K. — St. Louis, No. von W. S. — Erie, Pa., von A. F. — Quinch, Ill., von B. 9 oa 


Columbus, O., 
land, O., von G. P. — Toledo, O., 


von E. F 
von H. 


von J. D. — Dayton, O., von T. 


S. — Cincinnati, O., von G. B. — Cleve⸗ 


. Louisville, Ky., von M. D. — Bellevue, Ky., 
F. S. — Shrewsbury, Mo., von F. R. — Chicago, Ill., 


von J. L. — Brieſe, Ill., von 


J. R. — Alexandria, Ind., von P. . Monfort, O., von M. N. — Colorado Springs, Col., 


von M. F. — 


S. M. — Providence, R. J „von M. H. 


Maniſtee, Mich., von M. E. — Georgetown, 185 von J. K. — Olpe, 8. von 
M. G. — Detroit, Mich., von J. U. — Lexington, Ky., von J. T 


„N. — Jerſey City, N. J., von 


— Dem eines Verbrechens ſich Bewußten wird es ſchwer, eine freundliche 
Miene zu zeigen; ſuche daher ein vorwurfsfreies Gewiſſen zu bewahren, und 
du wirſt dir weniger Zwang anthun müſſen, um gegen jene, deren wahrhafte 
Vorzüge dich drängen, ihnen gut zu ſein, deine Freundlichkeit zu zeigen. 
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HGebetsmeinungen für den Monat November. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Wiedererlangung der Geſundheit für Viele. — Bekehrung von zwei Perſonen. — Eine Geld⸗ 
angelegenheit. — Wiedererlangung einer verlorenen Uhr und einer Summe Geldes. — Der Bau 
einer neuen Pfarrſchule. — Bekehrung eines leichtſinnigen Vaters und ſeiner Söhne. — Daß ein 
junger katholiſcher Mann die Pythias-Ritter verlaſſe. — Geſundheit für einen Mann und die 
Gnade zu beichten. — Geſundheit für ein krankes Kind. — Anhaltende Arbeit für ein braves 
Mädchen, das ſeine alte Mutter unterſtützen will. — Mittel, um eine Heimat zu bezahlen. — Die 
Gnade des Berufes. — Geſundheit für einen Vater. — Erlangung anhaltender Arbeit für Viele. 
— Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer⸗Schulen, welche jetzt aller Un⸗ 
terſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Alle Anliegen der Mitglieder des „From⸗ 
men Vereins des hl. Antonius“. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Fran⸗ 
ziskus Bote“. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Bitten, die am Fuße der 
Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat November. 


Am 19. Hl. Eliſabeth von Ungarn, Patronin des III. Ordens. General- Abſolution. 
27. Selige Delphina, Jungfrau aus dem III. Orden. 
„ 29. Aller Heiligen der drei Orden des hl. Franziskus. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens gebeichtet, 
die hl. Kommunion empfangen, die Kirche andächtig beſucht und nach Meinung des Hl. Vaters 
gebetet haben. 

Einmal in jedem Monate, an einem Tage, den jeder Terziar ſich ſelbſt wählen kann. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Wenn fie fünf „Vater unſer“, „Gegrüßet ſeiſt Du, Maria,“ und „Ehre jei dem Vater u. ſ. w.“ 
für das Gedeihen des Chriſtenthums und ein „Vater unſer“, „Gegrüßet ſeiſt Du, Maria,“ und 
„Ehre ſei dem Vater u. |. w.“ nach Meinung des Hl. Vaters beten. 


[A 


Monatspatronin: Die hl. Eliſabeth. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Sophia Jahn (Ordensname Ludovica), Tam 23. Juni 1901 in Jasper, Ind. Ein: 
gekleidet und Profeß abgelegt am 9. Dezember 1900. — Bernard Moeller, f am 26. Sep⸗ 
tember 1901 in Cincinnati, O., im Alter von 80 Jahren. Dem Verſtorbenen war im Leben das 


ſeltene Glück beſchieden geweſen, daß drei Söhne als Prieſter und eine Tochter als Sister of: 


Charity ſich dem Dienſte Gottes geweiht haben. Die drei Söhne ſind: der hochwſt. Biſchof H. 
Moeller von Columbus, O., hochw. B. Moeller, Rektor der hieſigen St. Marien Kirche, und 
hochw. F. H. Moeller, S. J. — Jakob Michel, fam 4. Oktober 1901 in Philadelphia, Pa., 
im Alter von 72 Jahren. Er war der Vater des hochw. Georg Michel, und ein praktiſcher, from⸗ 
mer Katholik im wahren Sinne des Wortes. — Maria Frepon, fam 11. Oktober 1901 in 
Cincinnati, O., im hohen Alter von 90 Jahren und 26 Tagen. Dieſelbe war ſeit dem 1. Oktober 
1882 ein muſterhaftes Mitglied des III. Ordens. — Hortenſia Adelheid Wahl, T am 
6. Oktober 1901 in Cumberland, Md. In den III. Orden aufgenommen am 16. April 1893, 
Profeß am 20. Mai 1894. Sie war eine gehorſame Tochter und fromme Terziarin. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen Ort 
der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


— kan 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


N. N., durch hochw. P. Pius, O. F. M., Hamilton, O. $30.34. Je 530.00: K. D. 
und B. D., Cincinnati, O. J. C. G., Chicago, Ill., 57.00. Je §5. 00: A. H., Toledo, O. — 
M. N., Jefferſon City, Mo. — A. B., Pawtucket, R. J. — E. R., New Pork, N. Y. — M. S., 
Water Valley, Miſſ. — A. F. S., Boſton, Maſſ. — F. B., Calvary, Wis. — M. V. B., Phila⸗ 
delphia, Pa. — Hochw. C. C. O' B., Ivesdale, Ill. Je § 3.00: E. Me. C., Bajot, Ont. — J. 
N., Almena, Wis. — Z. T., Cincinnati, O. — E. L. G., Newark, N. 3. — P. J. F., Brooklyn, 
N. Y. — M. C., Wilkinsburg, Pa. — L. DeC., Grand Rapids, Mich. Je 52.00: M. D., 
Minneapolis, Minn. — C. R., Brooklyn, N. Y. — N. N., Cincinnati, O. — M. G., Winſted, 
Conn. — A. C., Hyde Park, Maſſ. — M. M., Arteſian, S. Dak. — M. C., San Francisco, Cal. 
— J. C. C., Batesburg, S. C. — R. T., Cincinnati, O. — L. S., Dalton, Maſſ. — M. C., San 
Francisco, Cal. — M. G., Morristown, N. J. — M. M., Covington, Ky. — K. D., Hannibal, 
Mo. — M. T., North en, Ind. — M. N., Aſhland, Wis. — C. R., Jasper, Ind. — M. A., 
Rock Valley, Ja. — M. D., Bear Creek, Pa. — C. C., Chicago, Ill. — C. W., Lexington, Ky. 
— M. D., Idlewood, Pa. — J. M., Hamilton, O. A. D., Lonsdale, R. J., 91.75. E. M., 
Stevens Point, Wis., PI. 50. Je 51. 25: M. D., Halifax, N. S. — A. 3. W., Chicago, Ill. 
Frau J. M., Cavour, S. Dak., 51.10. Je 51.00: A. K., Wheeling, W. Va. — N. N. Rough: 
keepſie, N. Y. — N. N., Bellevue, Ky. — J. C., Boſton, Maſſ. — M. H., Providence, R. 3. — 
P. B., Philadelphia, Pa. — E. K., Detroit, Mich. — S. H., Providence, R. JI. — A. R., Allen⸗ 
town, Pa. — S. R., Chicago, Ill. — S. M., Jerſey City, N. J. — S. T., Butte, Mont. — A. 
K., Nampa, Idaho. — P. P., O'Connor, Neb. — A. F., Erie, Pa. — P. F., Lafayette, Ind. — 
J. M., Cincinnati, O. — W. S., St. Louis, Mo. — L. S., Baltimore, Md. — A. F., Cinein⸗ 
nati, O. — M. Me., Brooklyn, N. Y. — E. R., Boſton, Maſſ. — H. B., Quincy, Ill. — L. 
O' R., Winona, Minn. — K. A., Ames, Neb. — C. T., Water Falls, R. J. — J. D., Columbus, 
O. — A. S., Calumet, Mich. — T. S., Dayton, O. — W. A. O' B., Sacramento, Cal. — M. 
F., Colorado Springs, Colo. — L. M., Batesburg, S. C. — C. W., New York, N. V. — M 
G., Creswell, Md. — J. F. R., Billings, Mont. — G. B., Cincinnati, O. — M., Allentown, Ba. 
— P. B., Robeline, La. — D. C., Chelſea, Maſſ. — M. S., Lebanon, O. — M. N., Monfort, 
O. — M. M., Cincinnati, O. — P. C., Alexandria, Ind. — F. B., P. E. J., Can. — H. W., 
Watertown, Maſſ. — M. M., New Pork, N. Y. — J. R., Brieſe, Ill. — P. J., Detroit, Mich. 
— G. G., Quincy, Ill. — N. N., Mt. Airy, O. — J. L., Chicago, Ill. — G. P., Cleveland, O. 

— E. O' H., Detroit, Mich. — P. Me'D., Waſhburn, Wis. — J. T. N., Lexington, Ky. — F. R., 
Shrewsbury, Mo. — P. N., Roxbury, Maſſ. — E. F., Toledo, O. — P. B., Jasper, Ind. — J. 
K., Georgetown, Ja. — T. D. Cleveland, O. — N. N., Cincinnati, O. — J. MeV., Pawtucket, 
R. J. — J. U., Detroit, Mich. — R. C., Calumet, Mich. — J. D., Jordan Valley, Ore. — T. 
K., Stevens Point, Wis. — C. M., St. Louis, Mo. — M. E., Maniſtee, Mich. — A. H., Lons⸗ 
dale, R. J. — M. D., Louisville, Ky. — W. S., St. Louis, Mo. — H. F. S., Bellevue, Ky. — 
N. N., Toledo, O. — E. M., St. Louis, Mo. — W. M., L. L'Ardoiſe. — M. E. D., New 
Haven, Ind. — K. B., Cincinnati, O. — B. H., Creedville, O. — P. B., Philadelphia, Pa. — 
A. L., Grand Forks, N. D. — A. R., New Pork, N. Y. M. E. S., Gratiot, Wis., 70 Cts. 
Je 60 Cts.: J. M., Cavour, S. Dak. — E. D., Hannibal, Mo. Je 50 Cts.: A. B., Quincy, 
Ill. — M. G., Port Lambton, Ont. — E. M., Brayton, Neb. — F. R., Shrewsbury, Mo. — 
N. N., Mt. Airy, O. — J. R., Carleton, Mich. — N. C., Mt. Airy, O. — D. Med., Yankton, 
S. Dak. — A. W., St. Cloud, Minn. — C. R. J., Lovett, Pa. — N. N., Cincinnati, O. — J. 
S., Tiffin, O. M. K., Holyoke, Maſſ., 48 Cts. M. MeG., Pittsburg, Pa., 35 Cts. M. F., 
Maniſtee, Mich., 30 Cts. F. C., Baltimore, 26 Cts. Je 25 Cts.: T. P., Brayton, Neb. — 
M., Springfield, Mo. — M. D. B., Hamilton, O. — N. N., Hamilton, O. — L. H., Louisville, 
KH. — W. Me., St. Louis, Mo. — J. C., Dixie, Ark. — L. M. und J. H., Yankton, S. 
Dak. — M. G., Olpe, Kanſ. — A. K., u N. Y. — E. V., Atlantic City, Mich. 
Je 15 Cts.: M. Med., Yankton, S. Dak. — J. V. J., Newport, Neb. Je 10 Cts.: F. W., 

e O. — S. B., Cavour, S. Dak. — V. G., Allegheny, Pa. — C. S., Dalton, Maſſ., 

— R. T. C., Lovett, Pa. — J. C., Hampton, N. Y. — N. N., Oakland, O. — F. S. W., Cin⸗ 
einnati O. — B. Me., St. Louis, Mo. — M. B., Botoling Green, Ky. — L. S., Dalton, 
Maſſ. 


Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in 2 ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
90 einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 

em hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, 06. 
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Der fromme Verein des hl. Antonius. . 

N ur Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche = 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben ift, die Verehrung des großen Wunderthäters zu N 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 75 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt =: 2 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ver⸗ S 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. & 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der — 


ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
it; gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincin- 
nati, O. > 


Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Anſere neue St. Antonius - Medaille. | 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
hee Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief: | 
marke bei. 5 i ee 


N 


Ei | Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: 5 
QUEEN CITY AVENUE, | CINCINNATI, O. 
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Zum Feſte Mariä ee (Gedicht). 7 Stay und Sie 


. 


, 0 Der bekehrte Free 
Die Macht des göttlichen Wortes. 39 Etwas für gewiſſe Elke 8 
Aus dem Leben des hl. Franziskus 40 Ernſtes und Heiteres 


Der hl. Antonius von Pads 43 Wie einen kein Kreuz drückt. 5 es 
"al a in New Mexico unter den Chronik des hl. Antonius ! 

| Pionier -Miffionären des Franziskaner⸗ Litterariſches 1 ; 
e , 45 Was die Thränen einer Mutter vermögen. 


Die Erzbruderſchaft des heiligſten und unbe⸗ Notizen für die Ordensmitglieder 8 
fleckten Herzens Maria 49 Wenn du ſucheſt wundern, ei 
Der Porzinkulg Abla ß 52 Anto mus 
Nau Hinmelfahr t,... 52 Gebetsmeinungen für den Monat au 
Jeſus, Maria und Joſeph gekannt und ver: Ablaßtage im Monat Auguſt. a 
ehrt von den e „ 53 Selig im Herrn e 1 . 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und bichbfliche Empfe chungen 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Sun larguı 
1. Auguſt; nafpoilie, 30. 1 1892. 1 


ſchrift leſen, empfehlen wir den | 
«ST. ANTHONY’S e 5 


81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, 
25 welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Würm 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulp lan u aßt fi 

ahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 193 00 
rommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. A wär: 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Fat en f 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincin 


Sünglingen und ledigen jungen Männern, | 


welche den Wunſch hegen, 9 ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre S ele 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den 
ſuchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt se z sd je 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 5 

a näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Louis Haverbeck, 0. 
1615 VINE STREET, GınoınnAaTı, O. = 


Warnung. 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote zu 
peng er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder fein 
. ann auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindle⸗ u 
„ N N fo EAN wir wat Salz, „ Br werden. 0 


Der hl. Alphons Maria, der felige Klemens M. Hofbauer 
und der ſelige Gerhard Majella. 
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St. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


2. Heft. Auguſt 1902. XI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


Zum Jeſte Mariä Himmelfahrt. 


(15. Auguſt.) 


fs eut’ bewährt ſich unſer Hoffen, 
unſer Ziel im Lebenslauf; 
Seht, der Himmel macht ſich offen, 
Und Märia fährt hinauf. 


Alle Leiden ſind zerronnen, 
Leib und Seele unverſehrt, 
Ihre Tugenden wie Sonnen, 
Daß der Himmel ſie begehrt. 


Eingeführt von ihrem Sohne 
Und vom heil'gen Geiſt geweiht. 
Nimmt vom Vater ſie die Krone, 
Königin der Chriſtenheit. 


Ueber Wolken, über Sternen, 
Ueber Engeln hoch am Thron', 
Blick' herab in unſere Fernen, 
Wo uns tauſend Feinde droh'n. 


Ueber dieſe dunklen Thale 

Breite deinen Mantel aus; 
Und im letzten Abendſtrahle 
Oeffne uns das Vaterhaus! 


38 Unſer Bild. 


Anſer Wild. 


Der hl. Alphons M. Liguori, der ſelige Klemens M. Hofbauer 
und der ſelige Gerhard Majella. 


— in Dreigeſtirn aus der Kongregation des allerheiligſten Erlöſers, 

welche im Jahre 1732 vom hl. Alphons M. v. Liguori geſtiftet wurde 

W und beſſer unter dem Namen „der Redemptoriſten“ bekannt iſt, wird 

uns in unſerm Bilde vor Augen geführt. Der Raum erlaubt uns 

nicht, eine ausführliche Lebensſkizze dieſer heiligmäßigen Männer zu geben 
und beſchränken wir uns deshalb auf etliche kurze Notizen. 

Der hl. Alphons wurde am 27. September 1696 zu Marianella bei 
Neapel geboren. Mit 17 Jahren erlangte er bereits die Doktorwürde, wurde 
im Alter von 30 Jahren zum Prieſter geweiht und ſtiftete etliche Jahre darauf 
die genannte Kongregation, deren Hauptzweck es ſein ſollte, „den Armen das 
Evangelium zu predigen“. Im Jahre 1762 wurde er vom Papſt Klemens 
XIII. zum Biſchof von St. Agatha delle Goti ernannt. Nachdem er 13 
Jahre lang das biſchöfliche Amt eifrigſt verwaltet hatte, legte er, mit päpſt⸗ 
licher Erlaubniß, als 79jährige Greis dasſelbe nieder und zog ſich in ein 
Haus ſeiner Kongregation zurück, woſelbſt er am 1. Auguſt 1787 eines ſeligen 
Todes ſtarb. Nachdem ihn Papſt Pius VI. bereits am 4. Mai 1796 für 
„ehrwürdig“ erklärt hatte, ſprach Pius VII. am 15. September 1816 ihn 
ſelig. Gregor XVI. ſetzte ſeinen Namen am 26. Mai 1839 in das Verzeich⸗ 
niß der Heiligen und Pius IX. erhob ihn am 23. März 1871 unter die 
Kirchenlehrer. 

Der ſelige Klemens M. Hofbauer, geboren am 26. Dezember 1751 zu 
Taßwitz in Mähren, war der erſte deutſche Redemptoriſt. Im Jahre 1784 
trat er in die Kongregation ein, legte am Feſte des hl. Joſeph im darauffol⸗ 
genden Jahre die Ordensgelübde ab und wurde zehn Tage ſpäter zum Prie⸗ 
ſter geweiht. Nachdem nun das mächtigſte Sehnen ſeines Herzens geſtillt war, 
entfaltete er einen geradezu unermüdlichen und opferwilligen Seeleneifer. 
Durch ſein wahrhaft apoſtoliſches Wort, in Predigt und Unterweiſung, durch 
ſein grenzenloſes Gottvertrauen ward er zum Zentralpunkt alles echt katho⸗ 
liſchen Lebens und Strebens. Er ſtarb am 15. März 1820 und wurde in 
Maria Enzersdorf bei Wien begraben, ſeine Gebeine aber am 5. November 
1862 in die neu errichtete Grabſtätte in der Kirche ſeiner Kongregation zu 
Maria Stiegen in Wien übertragen, wo ſein Grabmal ſich befindet. Der 
Prozeß ſeiner Seligſprechung kam am 21. November 1886 zum glücklichen 
Abſchluß. Die öffentliche Feier derſelben fand am 29. Januar 18888 ſtatt. 

Der ſelige Gerhard Majella wurde am 16. April 1726 zu Muro, unweit 
Neapel, von armen Eltern geboren. Von ſeiner zarteſten Kindheit an war 


Die Macht des göttlichen Wortes. 39 


er ein inniger Verehrer der allerſeligſten Jungfrau Maria. Als Gerhard 
alt genug war, um zu arbeiten, mußte er Schneiderlehrling werden und zwar 
bei einem Meiſter, der ihm die härteſte Behandlung zu Theil werden ließ. 
Der Lehrling ertrug Alles, ohne ſich zu beklagen. Als ſein Meiſter geſtorben 
war, kehrte er zu ſeinen Eltern zurück, welche, nur von weltlichen Gedanken 
eingenommen, ihn verehelichen wollten; er aber weigerte ſich deſſen. Man 
ſagte ihm, als man ſeine Strengheiten bemerkte, „warum thuſt Du das?“ Der 
fromme Jüngling antwortete: „Ich will ein Heiliger werden, und wenn ich 
dieſe Gelegenheit verliere, werde ich ſie für immer verlieren.“ 

Eine ſo zarte und reine Blume durfte nicht inmitten der Welt bleiben 
und Gerhard ſuchte das Kloſter der Redemptoriſten auf. Aber eine neue Prü— 
fung harrte ſeiner; man fand, daß er kränklich ſei und er wurde nicht zugelaſ— 
ſen. Aber er wurde nicht entmuthigt, er betete und flehte und zuletzt ſah er 
ſeinen Herzenswunſch verwirklicht. Er wurde Laienbruder und führte ein ſo 
heiligmäßiges Leben, daß der hl. Alphons eines Tages von ihm ſagte: „Ger— 
hard iſt ein Wunder des Ordenslebens. Ich bin höchſt erbaut, wenn ich 
betrachte, auf welch' hoher Stufe der Vollkommenheit dieſer Bruder angelangt 
iſt.“ Er erreichte nur ein Alter von 29 Jahren, aber während dieſer kurzen 
Zeit hatte er ſchon viele Jahre durchlebt und eine Herrlichkeit erobert, wie ſie 
kein König erreicht hat. Papſt Leo XIII. ſprach den demüthigen Laien: 
bruder ſelig. 


r 
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Die Macht des göttlichen Wortes. 


Ein einziges Körnlein vom göttlichen Samen hat ſchon oft die härteſten 
Herzen erweicht und Gott wieder zugeführt. — Der hl. Antonius von Padua 
predigte einſt vor einer Volksmenge, die auf zwölftauſend Perſonen ſich belau— 
fen mochte. Unter dieſen waren viele hundert bekannte Sünder, Unkeuſche, 
Straßenräuber, Todtſchläger und dergleichen Geſindel. Dieſe nahmen die 
Predigt ſo zu Herzen, daß man während derſelben nichts hörte und ſah, als 
Weinen, Seufzen und Herzklopfen, ſo, daß der hl. Antonius oft im Reden 
ſtille halten mußte. Einige ſchrieen mitten unter dem Volke auf: „Jeſus, Du 
Sohn Davids! erbarme Dich meiner!“ Andere ſchlugen auf die Bruſt und 
ſprachen: „Weh mir! denn ich habe die Hölle verdient.“ Andere ſchlugen 
die Hände zuſammen, hoben ſie in die Höhe, beſeelt von den beſten Vorſätzen, 
und riefen: „Nicht mehr, o Jeſu! nicht mehr werde ich ſündigen!“ — Der 
hl. Johannes Capiſtranus predigte einſtmal von den böſen Folgen der Spiel— 
ſucht und von der eiteln Kleidertracht der Weiber. Nach der Predigt brachten 
viele Spieler ihre Karten, ihre Würfel, — viele Weibsperſonen ihren üppigen 
Schmuck auf den öffentlichen Markt, warfen Alles in's Feuer und verbrannten 
es zu Aſche. 


40 Aus dem Leben des hl. Franziskus. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Aus dem Leben des hl. Franziskus. 


Gründung des II. und III, Ordens. 
„Viel Volk folgte ihm nach und 
drängte ihn.“ Mark. 5, 24. 

icht blos Männer waren Jeſu nachgefolgt, ſondern auch eine große 
Anzahl aus dem frommen Frauengeſchlechte. Das Evangelium 
erzählt uns, daß außer der Mutter Jeſu noch „viele Frauen, die ihm 
aus Galiläa nachgefolgt waren“, ohne Furcht bei feinem Tode anwe⸗ 
ſend waren. Dieſe erſten Schülerinen Jeſu, die erſten Chriſtinen, beſtätigten 
das von der Hl. Schrift den Frauen geſpendete Lob, wenn ſie ſagt: „Wie 
goldene Säulen auf ſilbernen Geſtellen, ſo ſtehen die feſten Füße eines ſtand⸗ 
haften Weibes auf ihren Sohlen. Wie der Grund auf feſten Stein gelegt 
ewig iſt, ſo die Gebote Gottes in dem Herzen eines heiligen Weibes.“ In der 
That übertrifft das Weib, wenn es einmal eine gute Richtung genommen hat, 
den Mann an Geduld, Standhaftigkeit und aufopfernde Gottes- und 
Nächſtenliebe. : 

Wie Jeſu nicht blos Männer, ſondern auch Frauen nachgefolgt waren, 
jo ſollte auch der hl. Franziskus nicht blos für die Männer einen Orden ſtif— 
ten, ſondern auch Frauen in ſeinem Gefolge haben. Als Franziskus das 
Kirchlein von St. Damian wieder herſtellte, ſagte er voraus, daß nämlich von 
dieſer heiligen Stätte einſtens heilige Jungfrauen den Wohlgeruch ihrer Tu⸗ 
genden in weite Ferne verbreiten würden. Dieſe Vorausſagung ging im 
Jahre 1212 in Erfüllung. Eine der erſten Jungfrauen, welche der Regel des 
hl. Franziskus folgten, war die hl. Klara. Durch das Beiſpiel des hl. Fran⸗ 
ziskus bewogen, ſagte ſie der Welt und ihrem elterlichen Hauſe Lebewohl. 
In der Nacht auf dem Palmſonntag verließ Klara, in vollem Schmucke, das 
elterliche Haus und begab ſich nach St. Maria von den Engeln in das Kloſter 
des hl. Franziskus, wo ſie von den eben im Chore verſammelten Ordensbrü⸗ 
dern freudig empfangen wurde und wo fie den Franziskus am Fuße des Al⸗ 
tares der Unbefleckten neuerdings um die Aufnahme in ſeinen Orden bat. 
Franziskus gewährte nun die Bitte, ſchnitt ihr ſogleich eigenhändig die Haare 
ab und gab ihr anſtatt ihres ſchönen Kleides ein ganz einfaches aus grobem 
Stoffe, anſtatt ihrer Perlenſchnüre einen ſtrickartigen Gürtel und anſtatt ihrer 
eleganten Schuhe blos Sandalen. Zuerſt verſetzte ſie der hl. Ordensſtifter zu 
den Benediktinerinen von St. Paul, dann nach St. Angelo del Panſo, wo 
ihre Schweſter, die hl. Agnes, ſich ihr zugeſellte, und endlich nach St. Damian, 
wo ſich noch ihre dritte Schweſter, Beatrix, und auch ihre Mutter, Hortulana, 
und viele Jungfrauen von Aſſiſi ihr anſchloſſen. 

Dies war der Anfang des ſogenannten zweiten Ordens des hl. Fran— 
ziskus, der Orden der armen Frauen, gewöhnlich Orden der hl. Klara oder 
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Klariſſinen genannt. Von Aſſiſi aus verbreitete ſich dieſer Orden bald in ver— 
ſchiedenen Ländern, und folgen bis zum heutigen Tage Tauſende ſeraphiſcher 
Jungfrauen dem hl. Franziskus auf dem Wege der Selbſtverleugnung und 
Buße nach. 

Das Kirchlein von St. Damian iſt, mit Ausnahme des Hochaltars, 
noch in dem Zuſtande, wie es zur Zeit der hl. Klara war. Hinter dem Hoch— 
altar befand ſich einſt das Kruzifix, welches zum hl. Franziskus geſprochen 
hatte, ſowie das Fenſter, durch welches die hl. Klara und ihre Nonnen die 
hl. Kommunion empfingen und nach dem Tode des ſeraphiſchen Vaters ſeinen 
Leib verehrten. Ueberdies iſt in der Kirche ein hochverehrtes Kruzi— 
fix und ein großer Schatz von Reliquien von Heiligen, und dazu noch das 
Brevier und das Hausglöcklein der hl. Klara, die Monſtranz, 
worin ſie mit Erlaubniß des Papſtes das hl. Sakrament in einer Niſche, 
die man im Kloſter in ihrer Privatkapelle noch ſieht, aufbewahrte. Fer— 
ner der Kelch, woraus ſie nach der Kommunion die Ablution trank und 
endlich eines jener Brode, denen ſie durch ihren Segen das Zeichen 
des hl. Kreuzes aufgedrückt hatte. — Im Kloſter ſieht man den Chor 
der hl. Klara mit Thür und Chorſtühlen aus der damaligen Zeit, 
ſowie das Verzeichniß der Nonnen, die dort unter ihr lebten, 
und vor dem Chore den Begräbnißplatz derſelben. Oben im Kloſter 
iſt das Krankenhaus und der Schlafſaal der hl. Klara und der 
Ort zu ſehen, wo ihr Bett ſtand, ſowie die jetzt ver mauerte Thür, 
von welcher aus die Heilige mit dem hl. Sakrament die Sarazenen vertrieb. 
Endlich iſt der Speiſeſaal unverändert mit den Tiſchen, Bänken 
und der Thür aus jener Zeit, wo auch der hl. Franziskus, da damals die 
Nonnen noch keine ſtrenge Klauſur hatten, einmal ſpeiſte. 

„O, wie ſchön iſt ein keuſſches Geſchlecht im Tugend⸗ 
glanze; denn unſterblich iſt ſein Andenken, und bei Gott 
und den Menſchen iſt es anerkannt,“ ſagt der Hl. Geiſt im Buche 
der Weisheit (4, 1). Gewiß wird Jeſus den reinen Seelen, die ihm bis zu 
ſeinem Tode in keuſcher Liebe angehangen ſind, und ſeinen Bräuten, den 
Schülerinen des hl. Franziskus, die Kronen vertheilt haben, die ihnen für ihre 
Kämpfe und für ihre Treue bereitet waren. An bereitſtehenden Kronen fehlt 
es nie, möchten ſich nur recht viele Bewerberinen finden! 

Aber nicht blos einzelne Perſonen jeden Standes wollten in großer An— 
zahl der Fahne des Franziskus folgen. In Canaria predigte Franziskus mit 
ſolcher Eindringlichkeit, daß deren Einwohner ſchaarenweiſe ſich entſchloſſen, 
Alles zu verlaſſen und ihm nachzufolgen. Dieſen ſchloſſen ſich Männer und 
Frauen, Jünglinge und Jungfrauen anderer Dörfer und Städte an und ver— 
langten, daß er ihnen eine Lebensweiſe vorſchreibe, wonach ſie ganz und unge— 
theilt Gott dienen könnten. Ganze Ortſchaften wären entvölkert, Familien 
auseinandergeriſſen worden, indem Männer und Frauen um Aufnahme in ſei— 
nen Orden baten. Muthig trat er diefer mächtigen Strömung entgegen, rieth 
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dieſen Menſchen, bei und in ihren Familien zu verbleiben, verſprach aber, ihnen 
eine Regel zu geben, nach welcher ſie mitten in der Welt ein den Ordensleuten 
ähnliches Leben führen und in der Tugend und chriſtlichen Vollkommenheit 
fortſchreiten könnten. Schon ſeit längerer Zeit ging Franziskus mit dem Plane 
um, einen dritten Orden zu ſtiften, worin verehelichte Perſonen Gott vollkom- 
men dienen könnten. Dieſen Plan ſetzte er in's Werk im Jahre 1221 und 
gründete den Dritten Orden für Perſonen beiderlei Geſchlechtes, ſowohl 
geiſtlichen als weltlichen Standes, welche, obſchon nicht in Klöſtern lebend. 
ſondern ihrem weltlichen Berufe nachgehend, ſich eines höheren, als des gewöhn— 
lichen Grades der Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit befleißen und durch 
gewiſſe Buß- und Andachtsübungen, ſowie durch ſonſtige gute Werke Ver— 
dienſte für den Himmel erwerben wollten. 

Honorius III. und Gregor IX. approbirten die Regel, von Franziskus 
verfaßt, mündlich und begünſtigten ſie durch Ertheilung von Privilegien. 
Nikolaus IV. approbirte ſie im Jahre 1289 mündlich und ſchriftlich, und fügte 
ihr noch einige zeitgemäße Verordnungen und Veränderungen bei. Dieſe Ap⸗ 
probationen von Seite des römiſchen Stuhles verliehen dem Dritten Orden 
großes Anſehen in der Kirche. Ungemein viel Gutes hat er bereits geſtiftet, 
und ſtiftet er noch, wo er gepflegt wird, indem er unter feinen Mitgliedern 
Heilige und Selige, Päpſte, Kardinäle und Biſchöfe, Fürſten und Fürſtinen 
ſzählt. Unſer glorreich regierender Papſt Leo XIII., iſt mehr auf das Or⸗ 
denskleid des hl. Franziskus, als auf die päpſtliche ion ſtolz. ed 
modiftzirte die Regel, damit der Orden umſomehr Verbreitung fände. 

Den Mitgliedern dieſes Dritten Ordens, den ſog. Tertiaren, ſchrieb 
Franziskus eine graue Tunika und einen mit Knoten verſehenen, hanfenen 
Gürtel vor, welcher aber auch unter den Kleidern getragen werden durfte. 
Heutzutage iſt der Gebrauch, ein Skapulier, ungefähr von der Länge einer 
kleinen Spanne, mit einem dünnen Stricklein aus Hanf unter den Kleidern 
zu tragen, allgemein. Dieſer Gebrauch iſt in den Konſtitutionen Benedikt 
XIII. und Leo XIII gutgeheißen. Der Ordenshabit wird nur in's Grab 
mitgegeben und dazu eigens geweiht. Die Mitglieder des Dritten Ordens 
zählen heute noch zu vielen Hunderttauſenden. Möchte derſelbe immer mehr 
Verbreitung finden, beſonders unter dem Männervolke. Er iſt ein mäch⸗ 
tiges Hilfsmittel zur Erlangung der Seligkeit. Von deſſen ſegensreichem 
Einfluſſe und Wirken erwartet Papſt Leo XIII., wie er ſich ſchon öfter aus⸗ 
geſprochen, die Bekehrung und Rettung der menſchlichen Geſellſchaft. Fran⸗ 
ziskus lebt und wirkt alſo fort in ſeinem Orden, in ſeinem Volke! 

PR 


— Wer nach dem Ruhm der Welt dürſtet, muß viel leiden, und es ift wie 
Wermuth bitter, was er trinkt. (St. Gregor.) 

— Je größer die Ehre, deſto größer die Gefahren; denn je größer der 
Baum, deſto mehr wird er vom Winde hin- und hergetrieben. (St. Iſidor.) 
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Der hl. Antonius von Vadua. 


(Bon Pf R, G FR. NM.) 


d XIII. Hl. Antonius, Du Prediger der Gnade! 


18 eber den ganzen Erdkreis ging aus ihr Schall und bis an die Enden 

A des Erdkreiſes ihr Wort.“ Dieſe Worte des Pſalmiſten, anwendbar 
2 auf alle heiligen Glaubensboten, laſſen ſich mit Recht auf den großen 

> Wunderthäter von Padua anwenden. Zwar ging er nicht in die 
Länder der Ungläubigen, wie es anfänglich ſein Wunſch war, aber er wirkte 
mit großem Segen als Prediger in Frankreich und Italien, und zwar nicht 
nur durch ſein Wort, ſondern vornehmlich durch ſein Beiſpiel. Er beſaß in 
hohem Grade alle Eigenſchaften eines guten Predigers, wie uns der hl. Bo— 
naventura fie angibt. Dieſe Eigenſchaften ſind, das Anſehen deſſen, der ſendet, 
der Seeleneifer des Predigers, welcher hauptſächlich die Ehre Gottes und das 
Heil der Seelen ſucht, und die Bekehrung der Zuhörer. Der hl. Antonius 
widmete ſich dem Predigtamte nicht eher, als bis er hierzu den Auftrag und den 
Segen ſeines Obern erhalten hatte. Er war von einem glühenden Eifer für 
das Heil der Seelen und die Ehre Gottes beſeelt und daher leiſtete er Unglaub— 
liches in Bekehrung der Sünder und führte viele verirrte Seelen wieder auf den 
Weg der Tugend und in den Schooß der heiligen Kirche zurück. Sein glü— 
hender Eifer für das Heil der Seelen machte ihn ſo beredt. Dieſer Eifer 
gab ihm die Mittel und die Art und Weiſe an die Hand, wie er die großen 
Heilswahrheiten zum eigenen Vortheil und zum Nutzen ſeiner Zuhörer erklären 
ſollte. Er ſetzte das bei Seite, was nicht dazu diente, das Herz zu rühren, 
ſondern vielmehr den Geiſt zu zerſtreuen und den Ohren zu ſchmeicheln. Die— 
ſer Eifer gab ihm die hinreißenden Worte auf die Lippen, welche die Lauen 
und Trägen zum Guten antrieb und die Stolzen erſchütterte. 

Was den hl. Antonius ferner zum guten Prediger befähigte, war 
ein treues Gedächtniß, wodurch er feſthielt, was er einmal im Geiſte erfaßt 
hatte. Er beſaß eine ſtaunenswerthe Kenntniß der Hl. Schrift, wie wir bereits 
geſehen haben. Er hatte die Schriften der heiligen Väter fleißig geleſen und 
ſtudirt, ſo daß der hl. Bonaventura von ihm ſagen konnte, er habe die Weisheit 
aller Alten in ſich gefaßt. Er war in den weltlichen Wiſſenſchaften gründlich 
unterrichtet und hatte ſich im Orden fleißig auf das Studium der Theologie 
verlegt. Er verſtand es, ſeinen Gegenſtand ſo darzuſtellen, daß er für alle 
Zuhörer leicht faßlich war, fo daß Gelehrte und Ungelehrte mit Intereſſe ihm 
zuhörten. Wie der göttliche Heiland, wählte er gerne ſeine Gleichniſſe aus 
der Natur oder dem gewöhnlichen Leben des Menſchen, und indem er ſich der 
Faſſungskraft des gemeinen und ungebildeten Volkes anzupaſſen wußte, bewun— 
derten Andere in ihm die Tiefe ſeiner Weisheit. Er ſchaute nicht auf das An— 
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ſehen der Perſon, berührte, wo es nöthig war, auch die Fehler der Großen und 
Mächtigen; auch ſchmeichelte er nicht der Menge, wußte jedoch, ſo ernſt und 
ſtrenge er auch gegen die Laſter auftrat, damit immer Güte und Milde zu 
verbinden, die alle Herzen und Gemüther mit Gewalt anzog. Im Eifer ſeines 
Auftretens glich er dem Propheten Elias im Alten Bunde; in ſeinem heiligen 
Wandel dem großen Vorläufer des Herrn, dem hl. Johannes dem Täufer. 
Die Tugend verſtand er ſo lieblich und anmuthig zu malen, daß Alle von 
Liebe zu ihr hingezogen wurden; das Laſter wußte er in ſeiner ganzen Häß⸗ 
lichkeit zu malen, daß Jedermann von Abſcheu davon erfüllt wurde. In ſei⸗ 
nen Predigten übertrieb er nichts, noch ſtellte er etwas in falſchem Lichte dar. 
Er wußte der Zeit, dem Orte und den Perſonen Rechnung zu tragen, ſo daß 
Niemand von ſeinen Worten je verletzt oder beleidigt worden wäre. Seine 
Sprache war rein und angenehm, ſeine Darſtellung und ſeine Ausdrücke 
gewählt, und ſein äußeres Auftreten, ſeine Erſcheinung ſtand damit im beſten 
Einklang, ſo daß dem vereinigten Eindrucke ſeines Wortes und ſeiner Perſon 
Niemand zu widerſtehen vermochte. Dazu kam noch ſein heiliger Lebenswan⸗ 
del, ſeine Abtödtung, ſeine Unſchuld. Eine unerhörte Menge von Zuhörern 
drängte ſich zu ſeinen Predigten, da Alle den berühmten Prediger zu hören 
wünſchten, von dem ſie ſo viel Erbauliches gehört hatten, von welchem ſo viele 
Wunderthaten erzählt wurden. Lautlos und mit höchſter Svannung horchten 
Alle auf ſeine gottbegeiſterten Worte, die Augen auf ihn gerichtet und nicht 
müde werdend auf ihn zu hören. | 
Seine Laufbahn als Prediger begann der hl. Antonius zu Forli in 
Italien, und zwar war es nur der Gehorſam gegen feinen Obern, der ihn dazu 
zu bewegen vermochte, ſo ſehr ſich auch ſeine Demuth dagegen ſträubte. Er 
wählte ſich zum Texte die Worte des hl. Paulus: „Er iſt für uns gehorſam 
geworden bis zum Tode, zum Tode am Kreuze.“ Seine Worte waren einfach, 
aber er ſprach mit ſolchem Feuer der Beredtſamkeit, mit ſolcher Kenntniß der 
Hl. Schrift und ſoviel Gelehrſamkeit, daß Alle darob erſtaunten. Sein Bro: 
vinzial gab ihm alsbald die Erlaubniß, in der ganzen Provinz zu predigen, 
und als der hl. Franziskus davon Kunde erhielt, war er hoch erfreut und 
erlaubte dem hl. Antonius überall zu predigen. Nachdem er etwa ein Jahr, 
auf Wunſch des hl. Franziskus, zu Vercelli den höheren theologiſchen Studien 
obgelegen hatte, um ſich noch mehr für das Predigtamt zu befähigen, begab er 
ſich nach dem ſüdlichen Frankreich, wo er zu Montpellier, Toulouſe, Limoges, 
Brive und an mehreren anderen Orten dem Predigtamte mit Eifer oblag. 
Nach dem Tode des hl. Franziskus kehrte der Heilige wieder nach Italien 
zurück, wo er zu Rom vor dem Papſte und der ganzen Verſammlung der Kar- 
dinäle predigte, welche ſich höchlichſt über feine Beredtſamkeit und Gelehrſam— 
keit wunderten. Von Rom begab er ſich nach Rimini in der Romagna, nach 
Trieſt, Görz, Udine, Friaul, Gemona, Venedig, Padua, Bologna, Florenz, 
Mailand, Vercelli, Vareſe, Cremona, Bergamo, Brescia, Trient, überall Spu⸗ 
ren ſeiner apoſtoliſchen Wirkſamkeit hinterlaſſend. Er beſchloß dieſelbe zu 
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Padua im Jahre 1231, wo er noch die Faſtenpredigten hielt, und woſelbſt er 
am 13. Juni des genannten Jahres ſtarb. Leider ſind ſeine Predigten nicht 
ſo erhalten worden, wie er ſie dem Volke vortrug. 

Beſchließen wir dieſen Artikel mit dem Lobſpruche des hl. Bonaventura 
bei Eröffnung des Marmorſarges im Jahre 1232, wo die Zunge des Heiligen 
friſch und unverſehrt gefunden wurde: „O geprieſen ſei dieſe Zunge, welche 
allzeit den Herrn geprieſen und zu preiſen aufgefordert hat! Jetzt zeigt es 
ſich offenbar, wie groß Dein Verdienſt vor dem Herrn geweſen iſt.“ 


ä 
—̃ —ß᷑ 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Miſſtonsweſen in New Mexico unter den Vionier-Miſſtonären 
des Franziskaner-Ordens. 


(Denkſchrift des Fr. Alphons de Benavides, O. F. M., erſter Kuſtos von New Mexico, 
von 1622 — 1629.) 


A II, Stämme, welche am Wege nach New Mexico wohnen. 

Ne Reich und die Provinzen von New Mexico liegen nördlich, 400 Le— 

guen (1080 M.) von der Stadt Mexico im 37. Breitengrade, und 
& obſchon die eigentlichen Niederlaſſungen dort find, fängt das Gebiet 

ſchon 200 Leguen diesſeits an, nämlich im Thale von Santa Bar— 
bara (Chihuahua), dem letzten Pueblo von Neuſpanien (Mexico). Die Grenz— 
linie iſt der Rio (Fluß) Conchos, ſogenannt weil der Concho-Stamm an ſei— 
nen Ufern wohnt. Von hier aus ſuchen wir den Rio del Norte (Rio Grande) 
100 Leguen weiter, welche Strecke mit vielen Gefahren verbunden iſt, weil die 
Stämme der Toboſos, Tarahumares, Tepevanes, Tomites, Sumas, Hanos 
und andere, die dort wohnen, ſehr wild, barbariſch und ungebändigt ſind. 
Denn ſie ſind immer gänzlich nackt, und haben weder Haus noch Acker; ſie 
leben von der Jagd, welche ſich auf allerlei Thiere, ſelbſt unreine erſtreckt, und 
ziehen, um zu jagen, von Berg zu Berg. Die Spielſucht dieſer Völker veran— 
laßt häufige Bürgerkriege, in welchen ſie ſich in brutaler Weiſe abſchlachten; 
ihre Waffe iſt Pfeil und Bogen, — die gewöhnliche Waffe aller Stämme. 
Wenn wir nun durch ihr Gebiet ziehen, und ſie nur Wenige erblicken, ſo ſchwär— 
men ſie uns entgegen und fügen uns allen möglichen Schaden zu; weshalb 
man dort, ohne Begleitung von wenigſtens zwölf ſehr waffenkundigen Reitern, 
nicht vorbeiziehen kann. Selbſt dann noch muß man auf der Hut ſein und ſtre— 
ben, ſie irrezuführen, indem man, bei Einbruch der Nacht, an einer Stelle ein 
Feuer anzündet und ſich dann möglichſt weit vom Feuer zurückzieht. Selbſt 
wenn ſie eine größere Macht vor ſich ſehen, verſuchen ſie noch aus einem nächt— 
lichen Hinterhalte allen möglichen Schaden unter den Pferden anzurichten. 
Noch immer, ſeit Entdeckung New Mexicos, hat es hier, auf dieſer Strecke 
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von 100 Leguen, mit dieſen Indianern Kämpfe gegeben, um weiterem Schaden 
vorzubeugen. Durch Gottes Gnade aber blieben die Spanier immer Sieger. 
Wir haben alles Mögliche verſucht, dieſe Stämme zu bekehren und unterthänig 
zu machen, zum Heile ihrer eigenen Seelen ſowohl, als auch zur Sicherheit des 
Weges; allein ſie ſtecken noch ſo tief in der Barbarei, daß ſie nicht einmal mit 
ſich reden laſſen. Unſerem Herrn möge es gefallen, die Stunde ihrer Bekeh— 
rung herannahen zu laſſen, wie für die übrigen! 


Der Manſo⸗ Stamm am Rio del Nor; 
Grande⸗F lu ß). 


Nach dieſer Strecke von 100 Leguen gelangen wir an den berühmten Rio 
del Norte (Nordfluß), ſogenannt, weil er weit im Norden ſeine Waſſer holt. 
100 Leguen von New Mexico wohnt an ſeinen Ufern ein Stamm, den wir 
gewöhnlich Manſos oder Gorretas*) nennen, letzteres, weil ſie ihr Haar ſo 
zuſchneiden, daß es ausſieht, als ob ſie eine kleine Mütze auf dem Kopfe tragen. 
Aehnlich auch, weil ſie merkten, daß unſere Hunde ſie biſſen, wenn ſie uns 
feindſelig entgegenſchwärmten, und wir, wenn fie ſich uns friedlich (mans) 
und wohlgeſinnt nahten, den Hunden zurufen: „sal ai!“ (Weg dal), damit 
ſie dieſelben nicht beißen, ſo tragen ſie gewöhnlich Sorge, daß wir die Hunde 
anbinden, und rufen uns zu: „Sal ai, sal ai! Manso! manso!“ (Weg! 
weg! Friedlich!) Und unter dieſem Namen der Manſos ſind ſie unter uns 
bekannt. Auch dieſes Volk hat keine Häuſer, ſondern nur Hütten aus Baum⸗ 
äſten; auch ſäen ſie nicht; noch tragen die Männer eine beſondere Kleidung, 
ſondern laufen vollſtändig nackt herum; ihre Weiber kleiden ſich nur von den 
Lenden herab mit zwei Hirſchledern, vorn und hinten je eines. Auch beneh⸗ 
men ſie ſich wie die obengenannten Stämme; können ſie ohne eigenen Nachtheil 
uns ſchaden, ſo thun ſie es; wenn nicht, ſo ſchwärmen ſie uns mit friedlichen 
Mienen entgegen, auf daß wir ihnen zu eſſen geben, was bei ihnen die Haupt⸗ 
ſache iſt. Ihrer Wenige genügen, eine Kuh ganz roh zu verzehren; nicht ein⸗ 
mal vom Wanſte derſelben laſſen ſie etwas übrig; denn ſie nehmen ſich nicht 
die Mühe, ihn feines Kothes zu entledigen, ſondern verſchlingen alles mitſam⸗ 
men wie Hunde, indem ſie ihn mit dem Munde anpacken und mit Feuerſtein⸗ 
meſſern abſondern, und dann einfach, ohne zu kauen, verſchlucken. Mit die⸗ 
ſen Manſos alſo muß man ſich jedes Mal ſchlagen, da ſie ſich gerade an der 
Kreuzung dieſes Fluſſes befinden. Auch führen ſie uns gewöhnlich in ihre 
Dörfer, damit wir ihren Weibern und Kindern zu eſſen geben. Dann ſtellen 
ſie auch uns, was immer ſie beſitzen, als Speiſe vor — Fiſche und Mäuſe. 
Das Volk iſt ſchön, wohlgeſtaltet und ſtark gebaut. Obſchon wir ihnen 
immer predigten, ſprachen ſie doch nur jetzt, als ich bei ihnen vorüberzog, den 
Wunſch aus, Religioſen bei ſich zu haben, um ſie zu unterrichten und zu tau⸗ 


*) Gorreta-Käppchen, kleine Mütze. 
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fen. Das wäre von großer Bedeutung; denn abgeſehen von der Hauptſache — 
Bekehrung dieſer Seelen, welche, wie wir, durch das Blut unſeres Herrn erlöſt 
ſind — würde es auch beitragen, die Reiſe über jene 200 Leguen ſicher zu ſtellen; 
wie auch einen Anfang zu machen mit der Bekehrung und der Reduktion von 
dort, der übrigen angrenzenden Stämme. Dieſes könnte bewerkſtelligt wer— 
den, indem man drei bis vier Religioſen dort anſtellte, mit einem Geleite von 
vielleicht fünfzehn bis zwanzig Mann. Hiermit wäre auch anderen Unkoſten 
vorgebeugt, welche Ew. Majeſtät aus jeder Reiſe, die wir nach New Mexico 
machen, erwachſen. Mit dieſer Sicherheit könnten dort auch reichhaltige Mi— 
nenlager, welche allenthalben am Wege ſich befinden, eröffnet werden; herrliche 
Baulagen mit Waſſerbedarf und gutem Ackerlande angelegt werden; die Land— 
ſtraße würde dann jährlich, und ſo oft man wünſchte, benützt werden; wäh— 
rend jetzt, bei der Unſicherheit des Weges, oft fünf bis ſechs Jahre vergehen, 
bis wir in New Mexico von Spanien etwas zu hören bekommen, namlich erit 
dann, wenn die Abſendungen abgehen, welche für den Unterhalt der Religioſen 
und Kirchen beſtimmt ſind, die Ew. Majeſtät mit echt katholiſchem Eifer unter— 
ſtützt. Denn obſchon es wahr iſt, daß dieſe Abſendung, wie beſtimmt und 
angeordnet wurde, pünktlich alle drei Jahre geſchehen ſoll, vergehen doch 
gewöhnlich fünf bis ſechs Jahre, bis die könglichen Beamten ſich unſerer ent— 
ſinnen — und Gott weiß, was es koſtet, ſie daran zu erinnern. Dieſer Manſo— 
Stamm iſt ſeiner Bekehrung ſchon ſehr geneigt; denn ſo oft wir zu ihnen über 
Gott reden, hören ſie uns mit großer Bereitwilligkeit zu, und ſind ſehr betrübt, 
daß ſie in der Hölle brennen müſſen, wenn ſie nicht getauft ſind. Darum 
ſagen ſie, es betrübe ſie ſehr, keine Religioſen bei ſich zu haben, welche auch ſie, 
wie die übrigen Stämme, unterrichten könnten. Ich kann nicht umhin, 
anzuführen, was mir hier paſſirte. Denn als ich ein Dorf dieſes Manſo— 
Stammes betrat, errichtete ich daſelbſt ein Kreuz von der Höhe einer Lanze 
und ſagte ihnen, dieſes ſei ein Zeichen Gottes; wir Chriſten alle behielten es bei 
uns und ſtellten es in unſeren Pueblos und Wohnhäuſern auf; in unſeren Nö— 
then, Leiden und Krankheiten riefen wir ihn um Hilfe an; und in kraft die— 
ſes hl. Kreuzes verleihe er uns Linderung; ſo ſollten auch ſie großes Vertrauen 
auf das Kreuz ſetzen und es in ihren Krankheiten anbeten und berühren; denn 
wenn ſie Vertrauen hätten, würden ſie davon befreit werden. Es war ein 
rührender Anblick, wie ſie ſich alsbald auf den Knieen dem hl. Kreuze nahten, 
um es zu berühren und zu küſſen, wie ſie es an mir beobachtet hatten! Unter 
Anderen ſah ich auch eine Indianerin, welche Zahnſchmerzen litt; mit großer 
Mühe öffnete ſie mit den Händen den Mund und brachte ihre Zähne nahe an 
das hl. Kreuz. Eine andere, die ſich in Geburtswehen befand, berührte mit 
gleichem Vertrauen das hl. Zeichen. Und obſchon ich an Ort und Stelle keinen 
Dolmetſcher hatte, der mir den Ausgang berichtete, zweifle ich doch nicht im 
geringſten, daß ſelbſt hier die göttliche Allmacht ihr Wort durch Zeichen bekräf— 
tigen würde. Und weil „es euch nicht zuſteht, Zeit oder Stunde zu wiſſen, 
welches der Vater in ſeiner Macht feſtgeſetzt hat“, (Apgſch. 1, 7), weiß 
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er auch am beſten, wann die ſo ſegensreiche Stunde des Heiles für dieſen 
Stamm angekommen ſein wird; augenblicklich tröſtet mich nur der gute Wille, 
den er an den Tag legt. (Fortſetzung folgt.) 


Anmerkungen. ; 

Der Manſo-Stamm iſt heute bis auf zwölf Familien, ausgeſtorben und wohnt 
jetzt, mit Piros- und Tegua-Indianern vermiſcht, unterhalb El Paſo, in Isleta del Sür 
und Senecu. Gegen 1659 führte fie P. Fr. Garcia de San Francisco y Zuniga, O. F. M., 
nach El Paſo zurück, baute dort 1662 eine Kirche, und bekehrte viele zum Chriſtenthume. 
So entſtand die Miſſion, welche ſpäter als „Unfere Liebe Frau von Guadalupe de los 
Manſos“ genannt wird. Nach dem Pueblo-Aufſtand von 1680 brachten verſchiedene Gou⸗ 
verneure mehrere treugebliebenen Stämme in dieſe Gegend von El Paſo, unter Anderen 
auch einige Tigua und Piros. Die Regierung ließ ihnen hier neue Pueblos errichten, 
doch wurden dieſe von den wilden Stämmen des nördlichen Mexico ſehr beläſtigt. Be— 
kannt iſt auch, daß die Manſos ſich 1684 an einem Aufſtande betheiligten, vom Glauben 
abfielen und ihren Miſſionär, Fr. Manuel Beltran, O. F. M., tödteten. 

Reduktion der Indianer. Wenn Fr. Benavides von einem 1 mit 
der Reduktion der Indianer redet, ſo iſt damit nicht etwa eine Reſervation gemeint; dieſe 
Art, den Indianer zu „reduziren“, kannte man damals noch nicht, ſondern ſie kam erſt in 
Jung-Amerika auf — Jugend will eben ſeine tollen Streiche. Es war vielmehr damit ein 
Syſtem gemeint, wodurch die vielfältigen und oft kleinen Wohnorte der Indianer auf einen 
Wohnſitz und eine Anſiedlung reduzirt wurden. Daraus entſtand die Benennung Reduk⸗ 
tion und man verſtand darunter gewöhnlich eine neue, für die (chriſtlichen) Indianer 
gegründete Anſiedlung. Im Südweſten (New Mexico) hatte der Miſſionär, nebſt anderen 
Schwierigkeiten, auch mit der Wankelmüthigkeit, oder eigentlich mit dem Wandertriebe des 
Indianers zu kämpfen. Denn ſie fanden hier, daß die Indianer ihre Pueblos entweder 
wegen häufiger Kriege mit anderen Stämmen verlaſſen mußten und zerſtreut waren, 
oder dieſelben aus irgend einem anderen Grunde, z. B. Waſſer- und Raummangel ver⸗ 
laſſen hatten. So kam es oft vor, daß zwei bis drei Pueblos ein und demſelben Stamme 
angehörten, dieſelbe Sprache redeten und doch weit auseinanderlagen. Um das Miffions- 
werk zu vereinfachen und ſchwache Pueblos vor dem Ausſterben und der Zerſtörung durch 
Feinde zu ſchützen, brachten die Miſſionäre die zerſtreuten Stammesglieder in ein Pueblo 
zurück (reduziren) oder vereinigten kleinere Pueblos zu einem großen. Derartige neu⸗ 
gegründete Pueblos gab es verſchiedene in New Mexico (3. B. Jemez) und die Miſſionäre 
hatten die Freude, zu ſehen, wie ihre Reduktionen die anderen Pueblos bald an Einwoh— 
nerzahl und Wohlſtand überflügelten. Mit den Prairie- oder Hütten-Indianern war 
die Aufgabe ſchwieriger und im eigentlichen Südweſten mit wenig Erfolg gekrönt. (Dem 
Leſer werden wohl die alten Miſſionen Californiens, wo der Boden beſſere Ausſicht dar— 
bot, bekannt fein.) Will er zwiſchen dieſem alten bewährten Reduktions- und Miſſions⸗ 
Syſtem und dem neueren Reſervationsweſen einen Vergleich anſtellen, ſo müſſen wir das 
ihm ſelbſt überlaſſen. Die Franziskaner gründeten ihre Miſſionen mit Hilfe der Staats- 
gewalt; doch erwies ſich dieſe Hilfe aber als Hinderniß und die Jeſuiten, welche aus eigenen 
Mitteln ihre Miſſionen gründeten und faſt nie, wie z. B. im nördlichen Mexico, Soldaten— 
geleite ſich erbaten, hatten deshalb beſſere Erfolge mit den Hütten-Indianern zu verzeich⸗ 
nen, bis auch ſie dem berüchtigten Miniſter Pombal zum Opfer fielen. Intereſſant wäre 
auch hinzuzufügen, was und inwiefern den Miſſionären im Südweſten von Seiten der 
ſpaniſchen Regierung an Unterſtützung zuging. Doch davon ſpäter. Y. 


— In der Wagſchale der göttlichen Gerechtigkeit gibt nur der gute Wille 
und die opferfreudige Liebe den Ausſchlag für die Werke der Barmherzigkeit. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Ones Morgens kam ein ſehr ſchöner, vornehm gekleideter junger Mann 
0 zum Pfarrer Desgenettes, und ſagte zu ihm: „Mein Vater, Sie 
haben einen jungen Menſchen vor ſich, der ſich mit allen Ausſchwei— 
fungen beſudelt, mit Verbrechen gegen Gott, die menſchliche Geſell— 
ſchaft und ſich ſelbſt beladen hat. Seit acht Jahren führe ich das ſchändlichſte— 
ausgelaſſenſte Leben. Nichts habe ich meinen Leidenſchaften verſagt. Jetzt 
verabſcheue ich mich ſelbſt und bin nahe daran, mich der Verzweiflung hin— 
zugeben. Doch bleibt mir noch ein Schimmer der Hoffnung, die mir durch die 
Worte, die ich Sie geſtern Abend ſprechen gehört habe, geweckt wurde. Ich 
komme, Sie zu fragen, ob ich hoffen dürfe, daß mir Gott ein acht Jahre andau— 
erndes, laſterhaftes Leben verzeihen werde. Damit Sie darüber urtheilen 
mögen, bitte ich Sie, den Umriß meiner Lebensgeſchichte, und was in dieſem 
Augenblicke in mir vorgeht, anzuhören. Ich bin ein Fremder, ſtamme von 
einer reichen, ausgezeichneten Familie ab, und habe in meiner Jugend die ſorg— 
fältigſte, vollendetſte Erziehung genoſſen. Im Alter von zwanzig Jahren 
verlangte ich nach Paris zu gehen. Meine Eltern gaben mir die Erlaubniß, 
und beſtimmten einen Gehalt von 18,000 Franken, mit der Verſicherung, 
daß, wenn die Summe nicht hinreiche, man noch mehr beifügen werde; denn 
man wollte, daß ich auf eine, dem Range meiner Familie würdige Weiſe lebe. 
Als ich hier ankam, beſaß ich noch Sittlichkeit, allein mir ſelbſt überlaſſen, 
ward ich bald verführt, und ſelbſt Verführer. 

„Mein Vater, mein Leben ſeit acht Jahren iſt ein Gewebe von Ausſchwei— 
fungen. Sklave meiner Sinne überließ ich mich allen ihren Forderungen, 
und habe mich, die Verſchwendung und Trunkenheit ausgenommen, aller Laſter 
ſchuldig gemacht. Anfänglich regten ſich die erſten Eindrücke einer chriſtlichen 
Erziehung und warfen mir meine laſterhafte Aufführung vor. Bald aber ward 
ich davon befreit; denn ich ertränkte und erſtickte dieſelben durch immerwäh— 
rende Ausſchweifungen, und brachte es ſo weit, daß ich nicht mehr daran dachte, 
und kein Gefühl mehr für das Gute und Ehrbare hatte. Geſtern noch knüpfte 
ich, ohne irgend eine der ſchon beſtehenden Verbindungen aufzugeben, eine neue 
an, und zwar — eine ehebrecheriſche. Ich ging allein zu Fuß dem Orte zu, 
wo die Leidenſchaft mir Gelegenheit zu einem neuen Verbrechen darbot. Der 
Weg führte mich bei Ihrer Kirche vorbei. Ich hörte darin ſingen, ſah mehrere 
Perſonen hinein gehen und folgte ihnen. Die Menge der Anweſenden ſetzte 


50 Die Erzbruderſchaft des heiligſten und unbefleckten Herzens Mariä. 


mich in Staunen, die Lieder rührten mich. Die Veranlaſſung dazu ſchien von 
einer Kapelle auf der rechten Seite der Kirche zu kommen, wo ich eine Licht⸗ 
pyramide erblickte. Ich wollte dahin dringen; aber die Reihen waren zu 
gedrängt. Ich verſuchte alſo durch den Seitengang rechts zu gehen, und kam 
endlich mit vieler Mühe zu der Kapelle, der Kanzel gegenüber. Meine Ab⸗ 
ſicht war, zu ſehen, was vorging, und mich nachher wieder zu entfernen. Ein 
Biſchof beſtieg die Kanzel und ſprach gut, aber ich hörte, was er ſagte, mit 
Gleichgiltigkeit an; denn ich war, ohne es zu merken, in eine unerklärliche 
Trauer verſunken. Darauf haben Sie, mein Vater, den Brief eines Menſchen 
vorgeleſen, der, weit weniger ſchuldbar als ich, ſeines allzu freien und aus⸗ 
gelaſſenen Lebens überdrüſſig war, und der Sie bat, für ſeine Bekehrung beten 
zu laſſen. Ich kann Ihnen den Eindruck, welchen derſelbe auf mich machte, 
nicht ſchildern. Plötzlich durchleuchtete mich ein gewiſſes Licht, in welchem 
ich klar erkannte, wie unnütz, ausſchweifend und ſchändlich mein bisheriges 
Leben war, und ich wünſchte derjenige zu ſein, der Ihnen geſchrieben hatte. 
Indeſſen machten mich die Folgen einer Bekehrung zittern, und ich ſtieß dieſen 
Gedanken wieder zurück. Allein nun beſtürmte die Erinnerung an all' den 
Ueberdruß, an die ermüdenden Anſtrengungen, die Langeweile, welche ich 
während acht Jahre erlitten, an die Erniedrigungen, die ich mir hatte gefallen 
laſſen müſſen, um eine Leidenſchaft zu befriedigen, die nichts erſättigen kann, 
auf einmal und mit aller Macht meinen Geiſt, und brachte mich in ſolche Ver⸗ 
wirrung, daß ich Sie einige Zeit nicht mehr hörte. Sie erhoben die Stimme 
und dies machte mich wieder aufmerkſam. Ich hörte Sie dieſen Jüngling zum 
Gehorſam gegen die Stimme, welche zu ſeinem Herzen ſprach, ermuthigen, 
indem Sie ihm verſprachen, daß Gott ihm verzeihen werde. Ich erfaßte die 
Worte Muth und Vertrauen. Während ich Ihnen zuhorchte, glaubte 
ich Folgendes in mir ſelbſt zu hören: Zu dir ſpricht der Prieſter. Sie endig⸗ 
ten mit den Worten, daß dieſer Brief gewiß auf mehrere in der Verſammlung 
Eindruck gemacht habe, da er für ſie ein Spiegel ſei, in welchem ſie ſich betrach⸗ 
ten ſollten, und daß Sie dieſelben den Gebeten empfehlen, die nun beginnen 
würden. Als Sie am Altare waren, warf ſich Alles auf die Kniee; ich that 
dasſelbe. Es war das erſte Mal ſeit acht Jahren! Nach dem Gottesdienſte 
hatte ſich Alles entfernt, nur ich war noch da, ohne es zu merken, daß ich allein 
war. Meine Kniee ſchienen an die Erde gefeſſelt. Zu bewegt, um beten zu 
können, wäre ich vielleicht noch lange geblieben, wenn mich nicht Jemand auf- 
merkſam gemacht hätte, daß man die Thüren ſchließen werde. Nach Hauſe 
zurückgekehrt, habe ich die ganze Nacht hindurch kein Auge geſchloſſen. Ich 
durchging mein Leben ſeit acht Jahren, und fand dasſelbe ſchändlich, ſtrafbar, 
abſcheulich. Ich habe alle Gaben Gottes mißbraucht; ich beſaß einen edlen und 
würdevollen Charakter, habe mich aber zu den ſchändlichſten Betrügereien 
herabgelaſſen, um meine Leidenſchaften zu befriedigen. Ich habe die Freund⸗ 
ſchaft verrathen, Schande über Familien gebracht, Gott beleidigt und ſeine 
Geſetze übertreten. Ich bereue es, und fühle Scham und Abſcheu vor mir ſelbſt. 
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Ich möchte ein anderes, chriſtliches Leben führen, aber kann ich es? und wird 
mir Gott verzeihen wollen? Dieſe Beſorgniß beugt mich tief darnieder. O. 
hätten Sie geſtern nicht geſagt, Muth und Vertrauen, ſo weiß ich nicht, 
was ich mir würde angethan haben; denn es gibt Augenblicke ſchaudervoller 
Verwirrung!“ 

Unter dieſen Umſtänden fand es der würdige Pfarrer nicht angemeſſen, 
ihm eine lange Ermahnung zu geben, deren Beweisgründe er vielleicht zu ſei— 
nem großen Nachtheile unterſucht hätte. Er ſagte ihm im feſten Tone, aber 
mit großer Zärtlichkeit: „Ich glaube ebenſo beſtimmt, daß Gott Ihnen ver— 
geben wird, mein Sohn, wie ich an ſein Daſein glaube. Zeugniß davon gibt 
er Ihnen, indem er Ihnen den elenden Zuſtand Ihrer Seele aufdeckt. Ihre 
Bekehrung hat durch ſeine Gnade begonnen. Zu ihrer Vollendung erwartet 
er Ihre Mitwirkung — durch eine hl. Beichte. Ich rathe Ihnen, dieſelbe gleich 
zu beginnen.“ — „Aber ich kann dieſes nicht thun; ich bin dazu nicht vor— 
bereitet und weiß nicht, wie ich mich dazu anſchicken ſoll.“ — „Dieſe Schwie— 
rigkeit erſchreckt mich nicht. Es iſt das einzige Mittel, Ihrem Geiſte und Her— 
zen Ruhe und Frieden wieder zu geben. Ich werde Ihnen helfen. Fangen 
wir an; knieen Sie nieder.“ 

Seine Beicht dauerte ſechs Tage lang; er kam alle Tage, und das war 
ſein einziger Troſt. Er ſprach dabei ſo laut und ſchluchzte ſo ſtark, daß er an 
einem beſonderen Orte beichten mußte, da man ihn ſonſt gehört hätte. Wäh— 
rend dieſer ganzen Zeit fand er nur ſeine Freude in der Einſamkeit, die er 
nur einmal des Tages verließ, um eine Stunde lang am Altare des unbefleckten 
Herzens Mariens zu beten. Am folgenden Samſtage erhielt er die Los— 
ſprechung. Darauf warf er ſich zur Erde. Als er wieder aufſtand, ergriff 
er die Hände des Pfarrers, bedeckte ſie mit Küſſen und benetzte ſie mit Thrä— 
nen: „Mein Vater, wie glücklich bin ich! Soeben war ich ein Ungeheuer, und 
jetzt hat Gott mir verziehen. Ich fühle es an der Gnade, an dem Frieden, 
der meine Seele erfüllt. Aber ich bin noch ſchwach und könnte wieder laſterhaft 
werden, wenn ich in dieſem Babylon, welches mich verdorben hat, bliebe. Ich 
verlaſſe deswegen Paris; mein Platz iſt beſtellt; ich kehre in die Heimat, in 
den Schooß meiner Familie zurück.“ Er hatte das Glück, am Samſtage bei 
der hl. Meſſe für die n der Sünder die hl. Kommunion zu empfangen. 

FeS, G. E 


— Nur die chriſtliche Religion macht den Menſchen zugleich glücklich und 
liebenswürdig. Pascal. 

— Dem Thoren iſt die Lehre wie ein Fußeiſen an den Füßen und wie 
Handfeſſeln an der rechten Hand. (Sir. 21, 22.) 

— Die Zeit iſt kurz, wo wir die Roſen haben, denn wie die Nachtigall 
oft plötzlich abbricht, o ſo verſtummt uns raſch das Leben, und alle Freude 
wird zu ſtillem Leid. 
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Der Porziunkula-Ablak. 


ieſer große Ablaß verdient es, daß ihn Jedermann zu gewinnen ſucht. 
Schon ſein hohes Alter muß uns dieſen Ablaß ehrwürdig 
machen, denn er zählt bereits über ſechshundert Jahre. Auch leitet 
er ſeinen Urſprung unmittelbar von Gott ab, denn der hl. Franziskus 
von Aſſiſi hat ihn auf ſein inſtändiges Gebet im Kirchlein Maria von den 
Engeln von Jeſus Chriſtus ſelbſt erhalten. Der Porziunkula-Ablaß iſt ein 
vollkommener Ablaß; wer ihn vollkommen gewinnt, der wird ſo rein, wie ein 
neugetauftes Kind. Auch kann er öfters als einmal im Tage gewonnen wer⸗ 
den, was ihn vor anderen vollkommenen Abläſſen auszeichnet; ſo oft nämlich 
als man auf's Neue eine Franziskaner- oder eine andere privilegirte Kirche 
beſucht und dort das Ablaßgebet verrichtet. Beſondere Gebete ſind nicht vor⸗ 
geſchrieben. Man genügt, wenn man ſechs Vater unſer, ſechs Gegrüßet ſeiſt 
Du, Maria, und ſechs Ehre ſei dem Vater betet. Der Ablaß kann in dieſem 
Jahre gewonnen werden von zwei Uhr, angefangen am Freitag, den 1. Au⸗ 
guſt, bis Sonnenuntergang am Samſtag, den 2. Auguſt. Die Bedingungen 
ſind folgende: 
1. Man muß eine Franziskaner- oder ſonſt eine Kirche beſuchen, welche 
dieſes Privilegium hat. 
2. Man muß frei ſein von jeder Tod- oder läßlichen Sünde. 
3. Von jeder Anhänglichkeit an die Tod- oder läßlichen Sünden. 
4. Man muß im Zuſtande der vollkommenen Liebe Gottes ſein. 
5. Man muß die hl. Sakramente der Buße und des Altars empfangen 
Welchen reichen Schatz der Gnade kannſt du dir, lieber Leſer, bereiten, 
welchen Troſt den Armen Seelen im Fegfeuer Weinen Gewinne ihn alſo ſo 
oft du möglicher Weiſe kannſt! 


— — 


Mariä Himmelfahrt. 


bgleich Maria, die Mutter Gottes, von jeder Sündenmakel durchaus 
rein geblieben war, jo war fie doch als eine Tochter Adams dem Ge— 
ſetze unterworfen, welches für alle Menſchen lautet: „Es iſt dem 
Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben.“ Der gewöhnlichen Meinung 
nach entſchlief ſie zu Jeruſalem in einem Alter von 72 Jahren. Sobald die 
allerreinſte Seele den unbefleckten Leib verlaſſen hatte, genoß ſie nicht nur 
die klare Anſchauung Gottes, ſondern wurde auch in den Himmel aufgenom— 
men und über die Chöre der Engel erhoben. Es iſt aber eine fromme Mei- 
nung, die von der Kirche angenommen iſt, ohne jedoch ein Glaubensartikel zu 
ſein, daß auch der Leib der ſeligſten Gottesgebärerin bald nach dem Tode 
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unverweslich und glorreich wieder mit der Seele vereinigt und in den Himmel 
aufgenommen worden ſei. 

Und ſollte denn die ſo hoch begnadigte Jungfrau, welche durch ihre Hei— 
ligkeit vor allen Engeln und Menſchen den Vorzug, und mit Jeſus Chriſtus 
die innigſte Verbindung hat, nicht auch die beſondere Auszeichnung einer als— 
baldigen Auferſtehung verdient haben? Das Gegentheil behaupten, wäre 
ſicherlich verwegen. 

Das Feſt der Aufnahme Mariens in den Himmel, das größte aller Feſte, 
welche ihr zu Ehren gefeiert werden, indem mit dieſem Tage alle Geheimniſſe 
ihres bewunderungswürdigen Lebens vollendet wurden und ihre wahre Herr— 
lichkeit anfing, iſt ſchon vor dem ſechſten Jahrhundert gefeiert worden. 

Wenn wir die Herrlichkeit, zu welcher Maria erhoben wurde, bewundern, 
ſollen wir uns zugleich ermuntern, mit der Gnade Gottes ihre Tugenden, ſo 
viel als möglich, nachzuahmen, um einſt auch in den Himmel aufgenommen 


zu werden. | C. H. 
— —— 


Jeſus, Maria und Joſeph gekannt und verehrt von den 
Angläubigen. 


ie Lichtſtrahlen der Botſchaft des Heiles für die ganze Welt beginnen 

auch in die Herzen der Araber zu fallen. Fatma, ſo ſchreibt eine 

Miſſionsſchweſter von Unſerer Lieben Frau in der Miſſion Chanias, 

in Algier, die Frau des Kadi (des Dorfrichters) iſt unſere Freundin. 
Als wir ſie beſuchten, bereitete ſie uns einen prächtigen Empfang und wir muß— 
ten unſer Abendeſſen bei ihr einnehmen. Bei einem Beſuche, den ſie uns dar— 
auf abſtattete, verlangte ſie unſer Haus zu ſehen. Wir geſtatteten es ihr und 
der Anblick eines großen Chriſtus-Bildes an der Wand veranlaßte ſie zu vielen 
Fragen. Wir benützten dieſes, um mit ihr von Sidi Aiſſa (Jeſus Chriſtus) zu 
reden. Das iſt das erſte Mal, ſagte ſie verwundert, daß man zu mir davon 
ſpricht. Und was iſt Lala Miriam? Nach einigen Erklärungen über die 
Hl. Familie ſprachen wir von Anderem. Fatma wollte aber davon nichts 
hören. Unſer Herr war der einzige Gegenſtand ihrer Erwägungen und Fra— 
gen. Am folgenden Tage beſuchte ſie uns wieder und ihr Erſtes war, daß 
ſie ſagte: Ich habe mit dem Kadi von euerem Sidi Aiſſa geſprochen. Er 
hat mir in der That geſagt, Sidi Aiſſa ſei ſchön wie die Sonne, ſeine Mutter 
Lala Miriam ſei eine Jungfrau und der Herr Joſeph ſei bei ihnen, um ihnen 
Brod zu verſchaffen. 

Und jetzt, fügt die Miſſionsſchweſter hinzu, erſuchen wir unſere Leſer um 
ein Gebet für dieſes arme Völklein, an deſſen Heil zu arbeiten wir gekommen 
ſind. Es iſt bekannt, daß Jeſus Chriſtus auch von Muhammedanern als gro— 
ßer Prophet verehrt wird und daß ſie auch ſeine Mutter Maria kennen und in 
Ehren halten. Und es iſt dieſes eine wunderbare Erſcheinung unter dieſen 
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fanatifchen Feinden des Chriſtenthums und vielleicht ein Anknüpfungspunkt 
an ihre Bekehrung. Erfülle darum die Bitte der Miſſionsſchweſter, die unter 
einem muhammedaniſchen Volke arbeitet, und bete für dieſes unglückliche Volk, 
das bisher allen Bemühungen der Miſſionäre, es zum Heile zu führen, hart⸗ 
näckigen Widerſtand entgegengeſetzt hat. Freue dich aber auch, daß unſer gött⸗ 
licher Heiland und feine gnadenreiche Mutter Maria ſogar unter den Mu⸗ 
hammedanern eine, wenn auch dunkle Verehrung genießt und erkenne daraus, 
wie ſehr du als Chriſt verpflichtet biſt, dieſe heiligen Perſonen zu verehren. 
Du weißt ja, wie du deinen Erlöfer, wie du Maria und Joſeph verehren 
mußt. Jeſus ſei dir Alles, ſchenke ihm dein ganzes Herz, deine Liebe, alle 
Hoffnung deines Heiles; ſetze all' dein Vertrauen auf die Macht der Fürbitte 
Marias, ſie iſt nicht nur die Mutter Jeſu, ſondern auch deine Mutter; in all' 
deinen Anliegen wende dich an den hl. Joſeph, er hat große Macht über das 
Herz Jeſu. Siehe, wie treffend jenes arabiſche Weib Fatma den Grund 
angegeben hat, warum Jeſus, Maria und Joſeph alle Verehrung verdienen. 
Jeſus iſt ſo ſchön wie die Sonne, Maria iſt Mutter und Jungfrau, Joſeph 
der Haus- und Nährvater der Hl. Familie. Da haft du Alles, was dieſe 
heiligen Perſonen uns lieb und werth macht, was der Inhalt aller Gnaden und . 
Wohlthaten iſt, die wir ihnen verdanken. Und dieſe Lehre gibt uns eine Un⸗ 
gläubige, wie ſollen wir Chriſten ſie zu Herzen nehmen und voll Liebe und 
Dankbarkeit gegen die heiligen Perſonen ſein! 


— 


Kreuz und Schwert. 


garroſſen durch das Ungarland ſprengten, ein blutiges Schwert von 

5 Dorf zu Dorf trugen mit der Kunde, daß der Sultan Mohammed 

* II. mit einem Heere von zweihunderttauſend Mann und dreihundert 
Geſchützen aufgebrochen ſei, um Belgrad, den Schlüſſel Ungarns, zu nehmen, 
und dann, wie der Türke im prahleriſchen Hochmuth meinte, „in Ofen das 
Abendbrod eſſen wolle“. Im ganzen Lande erſcholl die „Türkenglocke“ und 
bei derem Klange hieß es, „jetzt oder nie die Türken aus Europa hinaus!“ 
Aller Augen waren auf Ungarn gerichtet und die Augen aller Ungarn auf den 
Helden Johannes Hunyady, der auf der Burg Hunyad im ehemaligen Könige 
reiche Siebenbürgen als Herr und Gebieter einer Gemarkſchaft ſaß, die ihm 
König Sigismund geſchenkt hatte. Hunyady war einer der größten Helden, 
die volksthümlichſte Perſönlichkeit des mittelalterlichen Ungarns, deſſen Ruhm 
bis in unſere Gegenwart herüberleuchtet. Von Jugend auf hatte er den Krieg 
erlernt. Auf dem glatten Fußboden der Hofſäle fühlte er ſich nicht heimiſch, 
nur das Schlachtfeld war ſein Platz, auf dem er zum Beſten des Vaterlandes 
erfolgreich wirkte. Was dem Johannes Hunyady an feiner Sitte und gelehr— 


N Frühling des Jahres 1456 war es, als Eilboten auf flinken Un⸗ 
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tem Weſen gebrach, das erſetzte dieſer „Ritter ohne Furcht und Tadel“ durch 
ein ſtarkes Gefühl für Recht und Pflicht, durch einen unbeugſamen Muth und 
eine aufopferungsvolle Liebe für ſein Vaterland und die Chriſtenheit. Von 
dieſer die furchtbar drohende Gefahr der türkiſchen Herrſchaft abzuwenden, war 
Hunyadys Lebensaufgabe. Zu Zeiten unſerer kleinen Geſchichte von dieſem 
chriſtlichen Helden begannen im deutſchen Reiche draußen Künſte und Wiſſen— 
ſchaften aufzublühen. Wenn es den Osmanen gelang, über die Leiber der 
Ungarn nach dem Weſten hinzuſtürmen, dann war Deutſchland und mit ihm 
Europa verloren und das „Allah“ der Janitſcharen hätte nicht allein an der 
Donau, ſondern auch am rebengekrönten Rhein die Lüfte durchbrauſt, und 
unter dem Fußtritte der Moslims wären die blühenden Stätten der chriſt— 
lichen Kultur in Trümmer geſunken. 

Doch Johannes Hunyady ſetzte den rothen Kalpak auf das Haupt, legte 
das Tigerfell um die breiten Schultern, nahm den Bugozany oder den unga— 
riſchen Streitkolben zur Hand und ſtellte ſich an die Spitze der Tauſende, 
welche Hunyady meiſt auf eigene Koſten erhalten mußte. Seinen älteren Sohn 
Ladislaus und ſeinen Schwager Michael Szilagyi hatte Hunyady nach der 
Feſtung Belgrad vorausgeſendet, um die dortige Beſatzung zur hartnäckigſten 
Gegenwehr zu ermuntern, bis der Entſatz herankäme. Bald ſetzte ſich das Heer 
in Bewegung zum Marſche gen Süden nach Szegedin, wo ein weiterer Zuzug 
von Kämpfern erwartet werden ſollte. i 

Johannes Hunyadys Freund, der gottbegeiſterte Prediger Johannes Ka— 
piſtran, aus dem Franziskaner-Orden, war mit Feuereifer bemüht geweſen, 
allüberall den Kreuzzug gegen die Türken zu predigen. Bald hatte er durch 
ſeine hinreißende Beredtſamkeit ein Heer von ſechzigtauſend begeiſterten Käm— 
pfern um ſich verſammelt, die mit Ehrfurcht auf den ſiebzigjehrigen Mönch 
blickten, in deſſen kleinem mageren Körper eine große, ſtarke Seele wohnte. 

Welch' buntes Bild bot aber dieſes Heer Kapiſtrans? Mönche ergriffen 
wie David die Schleuder, Studenten trugen Flinten oder Bogen, Lanzen oder 
Schwerter, Bauern riſſen Dreſchflegel, Senſen und Sicheln an ſich, und Bettler 
ſchwangen gar wuchtige Prügel. In einem Dinge aber waren ſie einig, dieſe 
Tauſende und Tauſende in der Liebe zum Vaterlande und im Heldenmuthe, 
ſelbes bis zum Tode zu vertheidigen. Dieſe Schaaren führte der Mönch, der 
Mann mit dem Kreuze, ſeinem Freunde, dem Helden mit dem Schwerte, zu. 
Auf einer Flotte von zweihundert großen Schiffen fuhren die auserleſenſten 
Streiter Donau abwärts nach Belgrad, das Landheer zog in Eilmärſchen 
hintendrein, denn die Feſtung Belgrad war ſchon in höchſter Gefahr. Blitz— 
ſchnell waren die Schiffe der Türken in Grund gebohrt und Hunyhady, der 
ſchon ſo manchen Sieg über die Türken errungen, zog ſelbſt in Belgrad ein, 
das ſchon mehr einem Schutthaufen als einer Stadt ähnlich ſah. Die Tür— 
ken hatten ihr ja fürchterlich zugeſetzt, nur die Feſtung ſtand noch wie ein Boll— 
werk unerſchütterlich da. 
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Wochen vergingen im Kampfe zwiſchen Kreuz und Halbmond. Am 21. 
Juli ordnete der Sultan Mohammed II. in eigener Perſon den Sturm an, 
aber auch Hunyady griff zum Schwerte und Kapiſtran zum Kreuze; es begann 
ein verzweiflungsvolles Ringen und Würgen zwiſchen Chriſten und Osmanen, 
Bruſt an Bruſt und Stirne an Stirne, Tag und Nacht, doch als der Morgen 
des 23. Juli 1456 anbrach, da beleuchtete die Sonne den Sieg der Chriſten; 
ſie leuchtete aber auch auf fünfzigtauſend Türkenleichen, welche die blutige 
Wahlſtatt deckten. Da lagen aber auch einige tauſend Chriſten, welche für 
Glauben und Vaterland gefallen waren. Unermeßlich war die Beute der 
Chriſten. Die fliehenden Türken hatten auch den verwundeten Sultan bis nach 
Adrianopel mitgeriſſen, wo er erſt Zeit fand, einige ſeiner hervorragendſten 
Anführer wegen Feigheit hinrichten zu laſſen. 

Doch Thon am zwanzigſten Tage nach dieſem glorreichen Siege, welcher 
Ungarn, Oeſterreich und Deutſchland vom Joche des Islam gerettet, lag 
Johannes Hunyady, der Schrecken der Türken, auf dem Sterbebette. Die La⸗ 
gerſeuche, welche durch die Ausdünſtung der den brennendſten Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzten Leichen entſtanden war, hatte ihn ergriffen; der tapfere Degen, der 
ſo vielen Todesgefahren auf den Schlachtfeldern entronnen war, mußte einem 
kleinen Halsgeſchwüre ſein thatenreiches Leben opfern. 

Zu ſeinen beiden Söhnen ſprach noch der ſterbende Vater: „Laſſet die 
Thaten und Beiſpiele Eures Vaters fruchtbar werden in Eurem Herzen. 
Schreitet fort auf dem Wege der Rechtlichkeit, welchen ich Euch als den ſicher⸗ 
ſten gezeigt habe. Gottesfurcht und Vaterlandsliebe hinterlaſſe ich Euch als 
bleibendes Erbtheil, alles übrige, was Euch von mir zufällt, gehört dem 
Glücke.“ Am 11. Auguſt ließ ſich Hunyady in die Kirche von Semlin tragen, 
um an gottgeweihter Stelle das heilige Sakrament des Altars zu empfangen; 
„denn,“ ſagte er, als man ihm die heilige Wegzehrung in der Wohnung reichen 
wollte, „es ſei nicht billig, daß der Herr dem Knechte nachgehe.“ 

Bald war auch Johannes Kapiſtran, der das Kreuz als Siegeszeichen 
auf Belgrads Wälle aufgepflanzt, von der Lagerſeuche ergriffen. Er ließ ſich 
in das Kloſter Illok in Slavonien — Johannes Kapiſtran gehörte bekanntlich 
dem Orden der ſtrengen Franziskaner an — bringen, wo ihn König Ladis⸗ 
laus von Ungarn beſuchte. Der Sterbende bat den König, den katholiſchen 
Glauben in ſeinen Königreichen zu ſchützen und zu ſchirmen. Unter Thränen 
gelobte dieſes der Fürſt und küßte die Hand des Mönches, welche ihn ſegnete. 

Am 23. Oktober 1456 ſchied Johannes Kapiſtran, der Held mit dem 
Kreuze, aus ſeinem Gott und der Kirche geweihten Leben. Schon Matthias 
Corvinus, der berühmte Herrſcher von Ungarn, bemühte ſich beim Papſte 
um die Heiligſprechung des Pater Johannes Kapiſtran, die aber erſt 1690 
durch Papſt Alexander VIII. erfolgte. 

Kreuz und Schwert vereint haben damals den großen Sieg bei Belgrad 
über den Halbmond errungen; vor dem Feldgeſchrei der Chriſten „Jeſus, Je⸗ 
ſus“ waren die Ungläubigen geflohen. 
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(Eine wahre Geſchichte.) 


ſchwer krank darnieder, die Aerzte hatten ihn bereits aufgegeben. 

Da der Prieſter, zu deſſen Pfarrei der Kranke gehörte, ſelbſt durch 

Krankheit an's Bett gefeſſelt war, ſo rief der Bruder des kranken 
jungen Mannes einen Prieſter von der andern Seite des Ohio-Fluſſes herüber 
an deſſen Sterbebett. Unterwegs erzählte er dem Prieſter, daß ſein unglück— 
licher Bruder ſchon viele Jahre nicht mehr gebeichtet, und ſeit ſieben oder acht 
Jahren einer Freimaurerloge angehöre. „Da werde ich wohl nicht viel aus— 
richten können,“ ſagte der Prieſter, „doch ich will mein Möglichſtes verſuchen; 
die Gnade Gottes wird mithelfen.“ 6 

Als der Prieſter in's Krankenzimmer trat, ſaßen zwei Logenbrüder da 
und hielten Wache. Sie wollten den Prieſter nicht zulaſſen. Dieſer ließ ſich 
aber nicht abweiſen, ging an's Bett, grüßte den Kranken freundlichſt, flößte ihm 
Muth ein und ermahnte ihn der Gnade Gottes nicht zu widerſtehen. Aber 
alles Zureden und Ermahnen war vergeblich; der Kranke wollte von Bekeh— 
rung nichts wiſſen, und wurde von den zwei Logenbrüdern noch darin beſtärkt. 

Der Prieſter ging in's Nebenzimmer, wo die Angehörigen beiſammen 
waren, und erſuchte den Bruder des Kranken, die zwei Logenbrüder auf eine 
freundliche Weiſe und unter dem Vorwande, ſelbſt Wache halten zu wollen, 
aus dem Hauſe zu ſchaffen; unterdeſſen wolle er den kranken Prieſter der nahe 
gelegenen Pfarrkirche beſuchen, und ſich dort ſo lange aufhalten, bis die zwei 
Freimaurer ſich entfernt hätten; dann ſolle man ihn wieder rufen. Es war 
bereits nach elf Uhr Nachts. 

Um halb ein Uhr Morgens kam der Bruder des Kranken und benach— 
richtigte den Prieſter, daß die Logenbrüder das Haus verlaſſen hätten. Der 
Prieſter holte das Allerheiligſte aus dem Tabernakel, und begab ſich wieder zu 
dem Kranken. Da aber derſelbe auch jetzt noch nichts von einer Verſöhnung 
mit Gott wiſſen wollte, rief der Prieſter die Angehörigen, Erwachſene und Kin— 
der, in's Krankenzimmer und betete mit ihnen die „Lauretaniſche Litanei“. 
Während die Litanei gebetet wurde, hörte man den Kranken mehrmals ant— 
worten: „Bitte für uns.“ Nach Beendigung der Litanei brach der Kranke 
in ein heftiges Schluchzen und in einem Strom von Thränen aus, und — ver- 
langte die heiligen Sterbeſakramente zu empfangen. Die Gnade Gottes hatte 
geſiegt über das Herz des Todkranken. Maria, die Zuflucht der Sünder, hatte 
geholfen. Alle Anweſenden weinten vor Freude, beſonders ſein einziger noch 
lebender Bruder. 

Der Prieſter ſetzte ſich in den Beſitz der auf die Freimaurerei bezüglichen 
Schriften, hörte die Beichte des Kranken, nahm deſſen Widerruf und Glau— 
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bensbekenntniß entgegen und gab ihm dann die heilige Wegzehrung und die 
letzte Oelung, die derſelbe mit großer Andacht empfing. 

Obwohl von den Doktoren für rettungslos erklärt, geſundete der Kranke 
zuſehends von Tag zu Tag, und nach einiger Zeit war er vollkommen wieder 
hergeſtellt. Von da an ging er wieder fleißig zur Kirche, empfing jeden Mo⸗ 
nat die heiligen Sakramente, und wurde einer der eifrigſten Mitglieder der 
Gemeinde. 

Welch' eine Gnade! Wahrſcheinlich verdankte der Freimaurer dieſelbe der 
Fürbitte Mariens, der Zuflucht der Sünder, und dem inbrünſtigen Gebete ſei⸗ 
ner gottesfürchtigen Angehörigen. | 

Darum vergiß nicht, lieber Leſer, die Sünder der Fürbitte Mariens 
anzuempfehlen, und für deren Bekehrung zu beten! Indem du Andere zu 
retten ſuchſt, wirſt du zugleich dich ſelber retten! F, G. 


Etwas für gewiſſe Eltern. 
In Bayern lebte ein junger Beamter, der vom Kirchenbeſuch kein beſon⸗ 
derer Freund war, und auch ſeine brave Gemahlin konnte hierin nichts 
ausrichten. Er hatte drei blühende Kinder, welche ſein ganzes Glück 
und ſeine Freude waren. Seine Religion hatte er, verführt durch 
die Lehren ungläubiger Profeſſoren, von der Univerſitätszeit an über Bord 
geworfen, — er glaubte nur noch, was er ſah! — Einmal in einer Geſellſchaft 
äußerte er ſich vor mehreren Herren, als gerade von der Schule geſprochen 
wurde: „Ich begreife nicht, wie man den Kindern ſolchen Unſinn beibringen 
kann, daß es einen Gott gibt. Ich werde meine Kinder nicht in die Schule 
ſchicken, damit ihnen ſolch' dummes Zeug nicht eingeprägt wird.“ Die anderen 
Herren waren zwar auch keine Betbrüder, aber einen ſolchen frevelhaften Aus⸗ 
ſpruch von Unglauben und Gottesleugnung hatten fie denn doch nicht erwar⸗ 
tet. Alle ſchwiegen ſtill und Niemand ſtimmte ihm in ſeinen Anſichten bei. 
Als nun nach einigen Jahren die Zeit herankam, daß ſein älteſtes Töchterchen 
bald ſechs Jahre alt wurde und zur Schule gehen ſollte, wurde das blühende 
Kind ganz unvermuthet krank und ſtarb ganz ſchnell und unerwartet. Auch 
das zweite Kind wurde ebenfalls mit 53 Jahren krank und ſtarb. Auch ſein 
letztes, das dritte, ſtarb mit 5 Jahren. So brachte dieſer unglückliche Va⸗ 
ter keines ſeiner drei Kinder ſo weit, daß es die Schule beſuchen konnte. Der 
liebe Gott hatte dem Vater die Kinder noch in der Zeit ihrer Unſchuld weg⸗ 
genommen, damit ſie den „Unſinn“ ihres Vaters nicht verſtehen lernten und 
durch ſeinen Unglauben nicht verführt würden. Das gläubige Volk aber 
urtheilte allgemein: „Das iſt der Finger Gottes!“ 


— Nachgeben — ſich beugen — zur rechten Zeit einhalten — das ſind 
Verhaltungsmaßregeln, die in Familien- und Freundeskreiſe den Frieden 
aufrecht erhalten. 
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einen Glauben. — „Was für einen Glauben haben Sie?“ fragte ein 

Landmann einen unbekannten Herrn, der mit ihm des Weges ging. 

„Ich habe gar keinen,“ erwiderte jener, „in dieſer Beziehung bin ich 

wie ein weißes Blatt Papier.“ — Der Landmann ſah ihn ſcharf in 

die Augen, ſchüttelte ernſtlich den Finger und ſprach: „Dann nehmen Sie 

ſich in Acht, daß nicht der Teufel ſeinen Namen darauf ſchreibt!“ — Der 

Fremde ſtutzte, erröthete und konnte von da an „den Teufel und ſeinen Namen“ 

nicht mehr vergeſſen. Ein zündender Funke war in ſeine Seele gefallen. Der 

fing gar bald an, aufzulodern und zu leuchten. Die Gnade Gottes kam mit 

ihrem Lichte zu Hilfe und erlöſte den Menſchen von ſeinem unglücklichen 
Unglauben. 


Navoleon I. über Mädchen-Erziehung. — Napoleon J. wünſchte eine 
rechte Bildung des franzöſiſchen Volkes und er ſah die Erziehung der Töchter 
als erſtes Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes an. Im Jahre 1806 ſagte er 
zur Frau v. Campan, der weitbekannten Vorſteherin eines Inſtituts zu St. 
Germain bei Paris: „Die alten Erziehungsweiſen taugen heute nichts mehr; 
unſere jungen Mädchen werden nicht gut erzogen; wo fehlt es denn?“ — „An 
Müttern,“ erwiderte Frau v. Campan. Dieſes ſehr wichtige Wort fiel dem 
Kaiſer auf; im Augenblicke erkannte er die ganze Wahrheit und ſein Blick 
wurde lebhaft. „So, recht, Madame,“ ſagte er raſch, „da haben wir ein gan— 
zes Erziehungsſyſtem. Sie müſſen Mütter bilden, welche ihre Kinder erziehen 
können.“ — Wenn Napoleon heute kommen würde, fände er noch Grund genug 
zu wünſchen: „O gebt uns gute Mütter für unſere Kinder! Ueberall iſt eine 
fromme, gute Mutter das Beſte, was man einem Kinde geben kann.“ 


Pater Lacordaire und ein Ungläubiger. — Pater Lacordaire, der 
berühmte Geiſtesmann und Prediger, und ein Ungläubiger trafen in einem 
Gaſthofe an der Wirthſchaftstafel zuſammen. Pater Lacordaire ſtrafte die 
frechen Reden des ungläubigen Schwätzers anfangs mit Stillſchweigen, bis 
dieſer ſich endlich ganz wüthend direkt an den Pfarrer wandte mit den Worten: 
„Sagen Sie mir doch, iſt es nicht eine große Thorheit, an etwas zu glauben, 
was man nicht begreifen kann?“ 

„Durchaus nicht!“ — verſetzte Pater Lacordaire ruhig — und um den 
eitlen Unglauben des Religionsſpötters zu demüthigen, legte er ihm folgende 
Fragen vor: „Begreifen Sie, wie es zugeht, daß das Feuer die Butter ſchmilzt, 
während es die Eier verhärtet — zwei ganz entgegengeſetzte Wirkungen, die 
doch aus derſelben Urſache entſpringen?“ — „Nein,“ erwiderte der Ungläubige; 
„aber was wollen Sie damit ſagen?“ — „Weiter nichts,“ antwortete der Pa— 
ter, „als daß Sie trotzdem an Eierkuchen glauben.“ 

Der Spötter ſchwieg augenblicklich, bei den Tiſchgenoſſen aber erregte der 
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gut angebrachte Witz allgemeine Heiterkeit und wahrſcheinlich bei Manchem 
auch Nachdenken. 


Eine beſſere Tracht. — Und die junge Mama ſprach: „Aber, Großpapa, 
ſieh' doch, wie ungezogen unſer Fritzchen iſt. Ich habe ihm erſt noch dieſe aller⸗ 
ſchönſte Montur angeſchafft, damit er wie ein kleiner Prinz ausſehe! Schau, 
ein Matroſenhütchen, eine Matroſenveſte, Matroſenhoſen, eine Matroſenkra⸗ 
vatte, gerade wie dem Fabrikanten ſeine Enkelchen! Und jetzt will der böſe 
Bub' von ſeinem Anzuge nichts wiſſen. Es gibt auf der Welt doch keine nettere 
und niedlichere Tracht, als ſo ein Matroſenanzug.“ — „Ich wüßte doch noch 
eine beſſere für ihn,“ meinte der Großpapa. „Was meinſt Du für eine? Aber 
ſieh', Großpapa, dieſe iſt jetzt ſchon gekauft. Ich kann ihm doch nicht wieder 
eine andere anſchaffen.“ — „Nun, die andere werde ich ihm verehren, und das 
iſt eine gehörige Tracht Prügel. Fritz, bring' mir gleich die Ruthe her!“ — 
Hätte die Mutter dieſes Wort geſprochen, ſo wäre der kleine Matroſe davon 
gelaufen. Er wußte nämlich, daß Fritzchen nicht da war, um den Willen der 
Mutter, ſondern die Mutter, um Fritzchens Willen zu erfüllen. Beim Groß⸗ 
vater aber war es anders. Er ging, brachte die Ruthe, bekam ſie mit ruhiger 
und feſter Hand, im richtigen Maß, weinte und kreiſchte ein wenig, mußte die 
Ruthe ſelbſt wieder an ihren Platz tragen, zog dann das Matroſenkleid ſtolz 
an, trug es prächtig zur Freude des Großpapas, zum Stolze ſeiner Mutter 
und — von da an liebte er den Großvater noch mehr wie zuvor. (Für manche 
„Mamas“, vielleicht auch für „Papas“ bemerkenswerth.) | 


Das Aergerniß. — Ein gewiſſer katholiſcher Pfarrgeiſtlicher hielt es für 
eine ſchwere Sünde, Gott zu verſuchen, von ihm jedesmal und überall Wunder 
zu begehren, die er auf keine Weiſe zu thun ſchuldig iſt; er war vielmehr der 
vernünftigen Meinung des hl. Ignatius von Loyola: daß es zwar in widrigen 
Zufällen kein beſſeres Mittel gebe, als das Gebet, daß man aber auch gleich: 
wohl die uns von Gott gegebenen menſchlichen, natürlichen Mittel dabei nicht 
ungebraucht laſſen dürfe. In Befolgung dieſes Grundſatzes pflegte der Geiſt⸗ 
liche z. B. wegen der böſen Hunde zu Zeiten eine gewiſſe Schutzwaffe unter 
dem Rocke zu tragen. Dies bemerkte eines Abends, als dem Pfarrer zufällig 
die Waffe entfiel, der eifrigſte Wallfahrer in der Pfarrei und hielt ſich im Ge⸗ 
wiſſen verpflichtet, daran großes Aergerniß zu nehmen. „Wie, was iſt das!“ 
ſagte er zu dem Geiſtlichen, „wo iſt die geiſtliche Zucht und Ehrbarkeit? Soute 
ein geweihter Diener des friedlichſten aller Herren Waffen tragen?! O, wo 
kommt es mit Euch Herren am Ende noch hin!“ — „Erzürnen Sie nicht, mein 
Lieber,“ erwiderte der Geiſtliche, „noch haben Sie mich dieſer Waffe wegen im 
Verdacht, denn ich trage ſie ja nicht aus böſer Abſicht, ſondern einzig und allein, 
um mich gegen die böſen Hunde, deren in dieſer Pfarrei eine große Menge ſind, 
zu ſchützen. Die Pfarrei iſt groß, geht weit über das Städtchen hinaus, und 
wenn ich in ſeelſorglichen Geſchäften am ſpäten Abend oder in der Nacht da 
und dort hin gerufen werde, habe ich dieſes Inſtrument zu meinem Schutze 
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gegen die zaunloſen Beſtien wirklich bisweilen ſehr nöthig!“ — „Behüt' Sie 
Gott,“ verſetzte der Geärgerte. „Sie irren ſich ſehr; denn ſolche Verthei— 
digungsmittel ſtehen einer geiſtlichen Perſon durchaus ſchlecht; geiſtliche Leute 
müſſen ſich geiſtlicher Waffen bedienen, des Roſenkranzes und des Breviers. 
In dieſem Falle, z. B. wenn die Hunde Sie beißen wollen, ſprechen Sie alsbald 
das Evangelium St. Johannes, lateiniſch oder deutſch, das wird helfen. Laſ— 
ſen Sie ſich das geſagt ſein.“ — „Ich danke Ihnen, mein Freund, wegen der 
guten Lehre,“ antwortete der Prieſter, „will mich derſelben im Fall der Noth 
fleißig bedienen.“ Der Geiſtliche empfiehlt ſich und der fromme Eiferer hatte 
eine innere Freude daran, daß er einmal einem Prieſter ſo ſchön die Wahr— 
heit geſagt hatte. Der Abgekanzelte hatte jedoch kaum zwei Schritte gemacht, 
als er ſich wieder umwendete und ſagte: „Ah — mein lieber Freund und Be— 
lehrer! im Falle aber der Hund weder lateiniſch oder deutſch verſtände, wie 
hätt' ich mich alsdann zu verhalten? Würde ich in ſolcher Noth von meiner 
Waffe Gebrauch machen dürfen?“ Ob dieſer Frage gerieth der fromme Ge— 
ärgerte in die größte Verlegenheit, und machte ſich eilends davon. 


Wie einen kein Kreuz drückt. 


Ein bejahrter chriſtlich geſinnter Mann, der mit ſeinem ſtets fröhlichen 
Chriſtenthum Manchem zum Vorbilde geworden war und Vielen durch ſeinen 
weiſen und freundlichen Rath, der freilich hie und da auch etwas einſchnitt, 
auf den rechten Weg geholfen hatte, lag im Sterben. Nachdem er ſeinem 
Sohne noch mancherlei gute Lehren gegeben, übergab er ihm auch eine kleine, 
verſiegelte Schachtel und ſagte zu ihm: „Das heb' auf und erſt, wenn Du 
einmal in Noth biſt, dann öffne es, und es wird Dir Hilfe bringen.“ 

Mehrere Jahre gingen vorüber, ohne daß der Sohn Veranlaſſung hatte, 
die Schachtel zu öffnen, die er als treues Vermächtniß aufhob. Endlich kam 
doch allerlei Noth und Verluſt, und der Sohn löſte das Siegel von derſelben. 
Zu ſeinem Erſtaunen fand er darin nur zwei hölzerne, nette Stäbchen, eines 
länger als das andere. Auf dem erſten ſtand geſchrieben: „Der Wille Got— 
tes“; auf dem kürzeren: „Dein eigener Wille“. Und dabei lag ein Zettel, den 
der Vater geſchrieben hatte und der alſo lautete: „Legſt Du Deinen Willen 
quer über den Willen Gottes, ſo haſt Du ein Kreuz. Legſt Du ihn aber unter 
den Willen Gottes in der gleichen Richtung mit dieſem, ſo haſt Du kein Kreuz.“ 


— Ordnungsliebe muß dem Menſchen früh eingeprägt werden, ſonſt nutzt 
Alles nichts. 

— „Einmal iſt keinmal!“ Dies iſt das erlogenſte und ſchlimmſte unter 
allen Sprüchwörtern, und wer es gemacht hat, der war ein ſchlechter Rechen— 
meiſter oder ein boshafter. Einmal iſt zehnmal und hundert- und tauſendmal. 
Denn wer das Böſe einmal angefangen, der ſetzt es gemeiniglich fort. 


Sa 


Rom. — Das Werk des „St. Antonius Brodes“ im Haupttloſter des 
Franziskanerordens entwickelt ſich immer mehr zum zeitlichen und geiſtlichen 
Wohle der Armen und Unwiſſenden. Die vom verſtorbenen Generalminiſter 
vor Austheilung des Brodes eingeführten Predigten für die niederen Volks⸗ 
ſchichten, deren Unwiſſenheit in Religionsſachen an's Unglaubliche grenzt, wer⸗ 
den mit großem Erfolge fortgeſetzt. So hilft der hl. Antonius dieſen Ver⸗ 
laſſenen in zeitlichen und geiſtlichen Nöthen. ö 

Colombia. — Auf der St. Andreas Inſel, Colombia, wo der hochw. 
Albert Stroebele als Miſſionär wirkt, wurde das Feſt des hl. Antonius feierlich 
begangen. Vorher wurde eine Novene gehalten, bei welcher die Eingeborenen 
zahlreich erſchienen waren. Auch die dienſtägige Andacht wird regelmäßig 
gehalten und hofft der ſeeleneifrige Miſſionär, durch die Fürbitte des hl. An⸗ 
tonius die Einwohner zum katholiſchen Glauben zu bekehren. 

New York, N. Y. — In der Kirche „Maria vom Berge Karmel“ wurde 
am 24. Juni eine prachtvolle Statue des hl. Antonius feierlich eingeweiht und 
die Andacht zum großen Wunderthäter eingeführt. 


Brooklyn, N. Y. — Der hochw. P. F. O' Hare, LL. D., hielt am 15. 
Juni in der St. Antonius Kirche eine glänzende Rede über 19 großen Wun⸗ 
derthäter, den Patron der Kirche, deren Pfarrer er ſchon ſeit vielen Jahren iſt. 
Der hochw. Herr iſt einer der verdienſtvollſten Prieſter der Diözeſe und hat 
ſich große Verdienſte um die Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius erwor⸗ 
ben. Sein Büchlein über das Liebeswerk des St. Antonius Brodes iſt in 
vielen Hunderttauſenden Exemplaren über das ganze Land verbreitet und hat 
dem großen Heiligen unzählige Verehrer gewonnen. 

Waſhington, D. C. — Das Feſt des hl. Antonius wurde auf höchſt feier⸗ 
licher Weiſe in der hieſigen St. Antonius Kirche begangen. Der hochwſt. Bi⸗ 
ſchof Blenk von Porto Rico zelebrirte ein feierliches Pontifikal-⸗Amt. 

Denver, Col. — Am Feſte des hl. Antonius zelebrirte der hochwſt. Herr 
Abt Frowin Conrad, O. S. B., von Conception, Mo., in der hieſigen St. 
Eliſabeth Kirche ein feierliches Pontifikal-Amt, bei welchem ihm die folgenden 
hochw. Herren aſſiſtirten: P. Gregor, O. S. B., von Pueblo, als Aſſiſtenz⸗ 
prieſter; P. Euſebius, O. F. M., als Diakon; und hochw. Herr Feſſer von 
Dennville, Pa., als Subdiakon. Als Ehrendiakone fungirten die Patres Ber- 
nard, O. F. M., und Antonius, O. S. B. P. Franziskus Koch 0 
Pfarrer der Gemeinde, war Zeremonienmeiſter, und beſtieg nach dem Evan⸗ 
gelium die Kanzel und hielt eine herrliche Lobrede auf den großen Wunder- 
thäter. Nach dem Amte ſangen die Kinder das bekannte wunderthätige Reſpon⸗ 
ſorium und ging die hochw. Geiſtlichkeit zur Kapelle des hl. Antonius, woſelbſt 
der prachtvolle, ſoeben von Louisville, Ky., eingetroffene neue Altar feierlichſt 
eingeweiht wurde. | 
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Litterariſches. 


Von der Alphonſus-Buchhandlung, Münſter in Weſtfalen, ſind uns fol— 
gende Druckſachen zugegangen, die wir unſeren Leſern auf's Beſte empfeh— 
len können: | 

Maria, die Mutter vom guten Rathe und die vier letzten Dinge, — Von. 
Pfarrer Franz Ser. Roßmann. Preis gebunden, 1 Mark, 75 Pfg. Die 
ernſte Betrachtung der vier letzten Dinge iſt der eigentliche Zweck des Buches. 
Dieſe Betrachtungen ſind den Schriften Dionyſius des Karthäuſers entnom— 
men. Durch das Ganze zieht die Wundergeſchichte des Bildes Maria vom 
guten Rathe, welches in Genazzano, Italien, verehrt wird, wie ein goldener 
Faden, um die Liebe und das Vertrauen zur allerſeligſten Jungfrau zu beleben 
und zu bekräftigen. 

Die betende Jungfrau. — Gebet- und Belehrungsbuch für katholiſche 
Jungfrauen. Von Roſa Electa. Preis gebunden, 1 Mark, 20 Pfg. Dies 
ſchöne Büchlein zeichnet ſich durch Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit vorzüglich 
aus, denn es berückſichtigt alle Lebensverhältniſſe, in welche die chriſtliche Jung— 
frau kommen kann. Die Gebete ſind kräftig und entſtammen einem frommen 
und erleuchteten Herzen. Klare, zweckentſprechende Belehrungen gehen den 
einzelnen Gebetsarten voraus, um die chriſtliche Jungfrau in der katholiſchen 
Wahrheit zu befeſtigen und zum rechten Gebetseifer und zur wahren Andacht 
zu ſtimmen. 

Gottesminne. — Dem hl. Alphonſus nachgedichtet von P. Aloys Pichler, 
C. SS. R. Preis broſchirt, 1 Mark, 20 Pfg. Gottesliebe in ihrer ganzen 
Schönheit und Erhabenheit iſt ſein Inhalt. Alle Regungen und Stimmungen 
der gottliebenden Seele kommen in dieſen herrlichen Liedern zum Ausdruck. 
Gedichte eines Heiligen ſind keine gewöhnliche Erſcheinung und beſonders in 
unſerer Zeit hätten wir es wohl noth, unſere erſtorbenen Herzen an der Gluth 
dieſer Gottesminnelieder zu entzünden. 

Iſt das Papſtthum Gotteswerk? — Jubiläums-Broſchüre aus Anlaß des 
25. Jahres der Thronbeſteigung Sr. Heiligkeit, Papſt Leo XIII., von Dr. 
Joſeph Höller, C. SS. R. Preis 1 Mark, 50 Pfg. Der J. Theil behandelt in 
Kürze die Gottheit Chriſti. Der II. Theil zeigt die thatſächliche Stiftung des 
Papſtthums auf Grund der Zeugniſſe der Hl. Schrift, Kirchenväter und Kir— 
chengeſchichte. Der III. und ausführlichſte Theil beſchäftigt ſich mit der Er— 
haltung des Papſtthums durch göttliche Kraft inmitten der feindlichen An— 
griffe von Seiten der Staatsgewalt, Ketzer und Freimaurer. — Zuletzt folgt 
die Löſung der gewöhnlichen Einwürfe gegen die Unfehlbarkeit des Papſtes. 

Wohlgemeinte Winke und Rathſchläge für die gläubige Meuſchheit. — 
Ein Hausbuch für Alle. Von J. Dießel, C. SS. R. In fünf Bändchen zu 
haben: 1. Ein Wort an die Männerwelt, 40 Pfg. — 2. Ein Wort an die 
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Frauenwelt, 40 Pfg. — 3. Ein Wort an die junge Welt, 40 Pfg. — 4. Ein 
Wort an die eingebildete Welt, 45 Pfg. — 5. Ein Wort an die heirathsluſtige 
Welt, 45 Pfg. — In dieſen niedlichen Heften gibt der Verfaſſer den Genannten 
praktiſche Winke und Rathſchläge. Der Verfaſſer hat das Leben allſeitig 
kennen gelernt und weiß durch packende, oft ſelbſt erlebte Beiſpiele ſeinen Worten 
einen höchſt intereſſanten Hintergrund zu geben. Wir möchten dieſe Hefte 
maſſenhaft verbreitet ſehen und empfehlen ſie daher auf's Wärmſte. 


Was die Thränen einer Mutter vermögen. 


Es ſind nun einige Jahre her, da verſammelten ſich eines Sonntag Mor⸗ 
gens die Bewohner des Staatsgefängniſſes zu A. in der Kapelle zum Gottes⸗ 
dienſt. Ein fremder Geiſtlicher, der zufällig, wie man zu ſagen pflegt, in der 
Stadt war, nahm die Stelle des Kaplans ein. In ſeiner Anſprache an die 
Herzen ſeiner Zuhörer erzählte er von einem ungerathenen Knaben, deſſen 
Mutter im Himmel war, und der nach einem Laufe früher Verdorbenheit vom 
Geiſte Gottes ergriffen wurde, indem ihm die frommen Rathſchläge, die Gebete 
und die Thränen ſeiner verklärten Mutter auf's Gewiſſen fielen. Er ward 
ein Chriſt, und ſogar Prieſter ſpäter. Nachdem der Redner dies erzählt hatte, 
ſchloß er mit den Worten: „Und dieſer verlorene Sohn, der durch die Thrä— 
nen einer Mutter gerettet wurde, bin ich ſelbſt.“ 

Der Gottesdienſt war zu Ende, und die Gefangenen gingen in ihre Zellen 
zurück. Nachmittags ging der Kaplan nach ſeiner Gewohnheit die Korridore 
des Gefängniſſes entlang an den vergitterten Zellen der Gefangenen hin. Da 
ſah er in einer derſelben einen jungen Menſchen auf dem Steinboden auf ſei⸗ 
nem Angeſichte liegen und ſchluchzen, als ob ihm das Herz brechen wollte. 
Einige Minuten vergingen, ehe der Gefangene aufſah und den Kaplan bemerkte. 
Dieſer fragte ihn freundlich, was ihm fehle. „O,“ antwortete jener, „es war 
die Geſchichte, die der Prieſter uns heute von ſeiner Mutter erzählte. Ich 
hatte eben ſolch' eine Mutter, und mußte an ſie denken.“ Dann fiel er wieder 
nieder und ſchluchzte krampfhaft: „Es hat mich beinahe umgebracht; ich hatte 
eben ſolch' eine Mutter.“ 

Hier zwiſchen den kalten Wänden eines Gefängniſſes ward dieſer Jüng⸗ 
ling, der allen Predigten und Gebeten unzugänglich geweſen war, ein weinen⸗ 
des Kind, beim Andenken an ſeine fromme Mutter, die in dieſer finſteren 
Umgebung mit ihrem wohlbekannten Antlitz, mit ihren thränenden Augen, mit 
ihrer Stimme heiliger Zärtlichkeit vor ſeinem inneren Auge erſchien. Das 
iſt der Lohn einer frommen, treuen Mutter; ein Lohn, welcher zugleich ihre 
hohe Verpflichtung anzeigt und die Bitterkeit der Selbſtvorwürfe und Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe des Sünders aufdeckt, der ſich den Segen in Fluch verkehrt hat; der 
koſtbarſte Lohn, welcher der treuen nn eines verlorenen 5 auf Erden 
werden kann. | 


S Notizen für die Ordensmitglieder. &) 


Rom. — Der Hl. Vater hielt am 9. Juni Vormittags in der Sala Regia 
ein öffentliches Konſiſtorium ab. Demſelben wohnten bei ſämmtliche in Rom 
anweſenden Kardinäle, zahlreiche Biſchöfe, Prälaten, die Mitglieder des diplo— 
matiſchen Korps, Angehörige des römiſchen Adels, der geſammte Hofſtaat des 
Papſtes, ſowie eine große Zahl eingeladener Perſönlichkeiten. Der Hl. Vater, 
deſſen Ausſehen vorzüglich war, wurde bei ſeinem Erſcheinen lebhaft begrüßt 
und überreichte den Kardinälen Martinelli, Skrebensky und Kniaz Kardinals— 
hüte. Der Papſt ernannte auch mehrere Biſchöfe, darunter den hochw. Wilhelm 
J. Kenny, General-Vikar aus Jackſonville, Fla., zum Biſchof von St. Au— 
guſtine, Fla., und den hochw. Philipp J. Garrigan, Vize-Rektor der Katho— 
liſchen Univerſität von Waſhington, zum Biſchof von Sioux City, Jowa. 

Nach Beendigung des öffentlichen Konſiſtoriums fand ein geheimes ſtatt, 
in welchem der Hl. Vater eine kurze Anſprache hielt. Nachdem er Gott gedankt, 
daß er ihm das Leben verlängert habe, daß er ſein päpſtliches Jubiläum begin— 
nen konnte, ſprach er ſeine Befriedigung aus über die vielen Pilgerzüge, die 
anläßlich ſeines Jubiläums nach Rom gekommen; er bedauerte tief die feind— 
lichen Angriffe auf die katholiſche Kirche und betonte beſonders die Verſuche, 
die gemacht würden, Italien zu entchriſtlichen, indem man Irrlehren durch 
Wort und Schrift und theatraliſche Vorſtellungen ungeſtraft zu verbreiten ſuche. 

Der Papſt war ſichtlich erfreut über das Geſchenk, welches Präſident Rooſe— 
velt ihm durch Richter Taft, den Gouverneur der Philippinen, überreichen ließ 
und welches in einer vollſtändigen Sammlung der Werke beſteht, welche der 
Präſident geſchrieben, ehe er zum höchſten Beamten der Vereinigten Staaten 
ernannt wurde. Als Gegengeſchenk wird der Hl. Vater dem Präſidenten Mo— 
ſaikbilder der St. Peterskirche und des Vatikan überſchicken. Dieſe Moſaik— 
bilder werden in den Werkſtätten des Vatikan angefertigt und ſollen äußerſt 
kunſtvoll werden. 

Italien. — Am 5. Juni wurde das Kapitel der ſeraphiſchen Ordenspro— 
vinz unter Vorſitz des hochwſt. General-Vikars, P. David Fleming, O. F. M., 
im Kloſter Maria von den Engeln, oder Portiunkula, abgehalten. Zum Pro— 
vinzial wurde erwählt: P. Pius Tomaſſini; zum Kuſtos: P. Cellerinus 
Tallau; zu Definitoren die Patres: Felician Brinci, Bernardus del Sole, Ru— 
finus Paccoi und Joſeph Bucefari. 

— Die Kirche des hl. Franziskus in Piſa iſt endlich wieder ihren recht— 
mäßigen Eigenthümern zurückgegeben worden. Das Artillerie-Korps, welches 
die dortige Garniſon bildete, hatte das ehrwürdige Gotteshaus volle vierzig 
Jahre als Pferdeſtall benützt. Die Kirche wurde im 13. Jahrhundert von dem 
berühmten Nikolaus von Piſa auf Erſuchen des ſeligen Agnellus, der ſpäter 
der erſte Provinzial der engliſchen Ordensprovinz wurde, erbaut, und galt 
als das ſchönſte Gotteshaus der damaligen Zeit. 

Frankreich. — Die beiden Wunder, die nach den Vorſchriften der hl. Ri— 
ten⸗ Kongregation erforderlich find, ehe zur Seligſprechung des ehrw. Diener 
Gottes, M. Vianney, vorgegangen werden kann, ſind von der genannten Kon— 
gregation geprüft und approbirt worden. Man hofft, daß die Seligſprechung 
noch in dieſem Jahre erfolgen wird. Wie unſeren Leſern bekannt iſt, war der 
ehrw. Vianney ein heiligmäßiger Terziar. 

England. — Die beiden Franziskanerväter Aloyſius und Oswald, aus 
der engliſchen Ordensprovinz, ſind zu Feldkaplänen der in Süd-Afrika ſtehen⸗ 
den Truppen ernannt worden, und ſind bereits am 11. Juni an ihren Beſtim— 
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mungsort abgereiſt. P. Aloyſius war bereits im Jahre 1885 Kaplan der in 
Gosport liegenden Garniſon und hatte ſich durch ſein liebevolles und freund⸗ 
liches Weſen die Achtung ſowohl der Offiziere als auch der Gemeinen zu gewin⸗ 
nen verſtanden. 

Deutſchland. — Bei dem vom 26. bis 29. Mai in Fulda im Kloſter 
Frauenberg abgehaltenen Definitorialkapitel der Thüringiſchen Franziskaner⸗ 
Provinz von der hl. Eliſabeth wurden als Obere gewählt: für das Kloſter 
Frauenberg: P. Gervaſius Theis, Guardian. Für das Kloſter Salmünſter: 
P. Iſidor Meyer, Guardian. Für das Kloſter Ottbergen bei Hildesheim: 
P. Dominik Weber, Guardian. Für das Kloſter Gorheim: P. Felix Schulze⸗ 
Bokum, Guardian. Für das Kloſter Metz: P. Callixtus Albert, Guardian. 
Für das Kloſter Marienthal im Rheingau: P. Gabriel Koehne, Präſes. 
Für das Kloſter Bornhofen a. Rhein: 5 ae e Schlitt, Präſes, und 
für das Ordenskolleg Watersleyde in Holland: P. Vitus Mutke, Präſes. 

Bayern. — Wie uns aus München mitgetheilt wurde, hat P. Expeditus 
Schmidt, O. F. M., aus der bayeriſchen Ordensprovinz, und aus Sachſen 
gebürtig, am 27. Juni den erſten Preis in der Litteratur auf der hieſigen 
Univerſität erhalten; etwas noch nie Dageweſenes in der Geſchichte Bayerns. 
Das gewährt ihm freies Doktorat und 90 Mark Druckkoſten ſeiner preisgekrön⸗ 
ten Schrift. Selbſt ordensfeindliche Profeſſoren gratulirten dem ſchlichten Or⸗ 
densmanne zu feinem Erfolge. Und da ſchimpft man noch über die du m⸗ 
men Mönche, die Faulenzer in den Klöſtern, die nur auf der Bä⸗ 
renhaut liegen und die Zeit todtſchlagen! Kommentar überflüſſig! 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Im St. Klara Kloſter zu 
Hartwell, O., tft am 16. Juni die ehrw. Schweſter Nemeſia vom hl. Franziskus 
aus der Genoſſenſchaft der Armen-Schweſtern vom hl. Franziskus zu Aachen, 
gottſelig im Herrn entſchlafen. Die Verſtorbene erreichte ein Alter von 37 
Jahren und 7 Monaten, von denen ſie 14 Jahre und 8 Monate in der Ge⸗ 
noſſenſchaft verlebte. In der Welt war die Entſchlafene Frl. Maria 
Orth. — R. I. P. 

— Am Mittwoch, den 25. Juni, legten in der Kapelle des genannten Klo⸗ 
ſters 13 Schweſtern die ewigen Gelübde ab. Der hochw. Generalvikar, Johann 
F. Schoenhoeft, D. D., nahm die bedeutungsvolle Zeremonie vor und eine 
große Zahl Prieſter und Gläubigen wohnten derſelben bei. 

— In der Kapelle des St. Marien Hoſpitals feierte am 2. Juli der am 
30. Juni vom hochwſt. Herrn Erzbiſchof Kain von St. Louis, Mo., neu⸗ 
geweihte Prieſter, P. Burkhard Dietrich, O. F. M., ſeine Primiz. Als 
Aſſiſtenzprieſter fungirte P. Benedikt Schmidt, O. F. M., während P. Leonard 
Nurre und Vinzenz Troſt, beide O. F. M., als Diakon und Subdiakon reſp. 
aſſiſtirten. P. Alphons Mueller, C. PP. S., Kaplan des Kloſters, war Ze⸗ 
remonienmeiſter, und P. Eugenius Grimm, C. PP. S., von Collegeville, Ind., 
hielt die Feſtpredigt. Die ehrw. Schweſter Felina, O. S. F., hatte das Glück, 
der Primiz ihres hochw. Bruders beizuwohnen. 

Louisville, Ky. — Am 29. Juni feierte der hochw. P. Othmar Hellmann, 
O. M. Conv., ſeine Primiz in der St. Peters Kirche. Die Feſtpredigt hielt 
der hochw. P. Leo Greulich, O. M. Conv., Pfarrer der St. Antonius Kirche. 
P. Othmar wurde am 16. Oktober 1879 in Louisville geboren, trat in den 
Orden der Franziskaner-Konventualen und legte am 16. Oktober 1895 ſeine 
Profeß ab. Er ſtudirte mehrere Jahre in Italien und vollendete ſeine Studien 
in Albany, N. Y., woſelbſt er am 24. Juni zum Prieſter geweiht wurde. 

Chicago, Ill. — Am Sonntag, den 6. Juli, fand die Primiz des hochw. 
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P. Lucius Brückner, O. F. M., in der St. Peters Kirche dahier ſtatt. Trotz 
der faſt erdrückenden Hitze war das ſchöne, ehrwürdige Gotteshaus mit An— 
dächtigen überfüllt, von denen die meiſten dem Primizianten perſönlich bekannt 
und befreundet waren, oder denen er den Weg zur Kirche gewieſen und geebnet 
hatte, und die trotz der vorgerückten Stunde zum Tiſche des Herrn gingen, um 
aus den Händen ihres Freundes und geiſtigen Wohlthäters das Brod des Le— 
bens zu empfangen. Ganz der eigenartigen und ſeltenen Feier der Primiz 
eines faſt Fünfzigjährigen entſprach die ausgezeichnete Predigt des P. Anſelmus 
Müller, O. F. M., der ſeit Jahren mit dem Primizianten freundſchaftlich 
verkehrte und ſeine Wege mit Liebe und Intereſſe verfolgte, die ihn nun ſo wun— 
derbar an die Stufen des Altares führten. 

Lafayette, Ind. — Am 13. Juli wurde der Grundſtein zum neuen St. 
Antonius Altenheim unter Beiſein einer großen Menge von Gläubigen gelegt. 
Der hochw. Dekan Dinnen war vom hochwſt. Herrn Biſchof Alerding delegirt, 
die feierliche Zeremonie vorzunehmen und hielt auch die engliſche Predigt. 
P. Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., predigte in deutſcher Sprache. Fol— 
gende Franziskanerväter wohnten der ſchönen Feier bei: Lukas Gottbehoede, 
geiſtlicher Direktor der Franziskanerſchweſtern von der ewigen Anbetung, unter 
deren Leitung die Anſtalt ſtehen wird; Richard Wurth, Franz Paul Lotz und 
Beda Oldegeering, ferner hochw. J. Wafker, Aſſiſtent der St. Marien Kirche. 
Der Zweck der Anſtalt iſt, alten Leuten oder Eltern, die von ihren Kindern 
verlaſſen oder verſtoßen ſind, eine ruhige Heimat zu bieten, wo ſie ſich auf ihr 
Lebensende vorbereiten können. Um nähere Auskunft wende man ſich an die 
Schweſter Oberin, Franciscan Sisters, Lafayette, Ind. 

Cleveland, O. — Am Sonntag, den 22. Juni, feierte der hochw. P. Ca- 
millus Wenzel, O. F. M., das ſchöne und ſeltene Feſt des goldenen Ordens— 
Jubiläums in der hieſigen St. Joſephs Kirche. Der Jubilar wurde am 28. 
März 1830 in Langenbiel in Schleſien geboren, legte 1852 ſeine Ordens— 
profeß ab und kam bereits im November 1862 nach Amerika. Am 8. Sep— 
tember 1874 wurde er in St. Louis, Mo., zum Prieſter geweiht. Seit einer 
Reihe von Jahren wohnt er im hieſigen Franziskanerkloſter. Möge der irdiſche 
Jubeltag dem Gefeierten ein Vorgeſchmack und Unterpfand des ewigen Ju— 
biläums im Himmel ſein! 

Bloomington, Ill. — Der Bau der neuen St. Marien Schule dahier geht 
raſch vorwärts. Das alte Schulgebäude iſt abgeriſſen und die Ausgrabungen 
für das Fundament der neuen vollendet. Der hochw. P. Pazifikus Winterheld, 
O. F. M., Pfarrer der ſtrebſamen deutſchen Gemeinde, hofft das neue Gebäude 
bis Ende des Monats September fertig geſtellt zu ſehen. 

Peoria, Ill. — Am 17. Juli wurden in der Kapelle der St. Joſephs Al— 
tenheimat dahier die erhebenden Zeremonien der Profeßablegung und Ein— 
kleidung durch den hochwſt. Weihbiſchof O'Reilley vorgenommen. Nach vor— 
hergehenden geiſtlichen Uebungen vom 5. bis 17. Juli für die Mitglieder der 
Genoſſenſchaft, zelebrirte P. Aloyſius Kurtz ein feierliches Amt coram Epis- 
copo, bei welchem Vater Shannon von St. Markus und Vater Dollard als 
Diakon und Subdiakon reſp. fungirten. Profeß legten folgende Schweſtern 
ab: Maria Helena und Maria Euphraſia. Eingekleidet wurde Fräulein Anna 
Brauneis, welche den Ordensname Schweſter Maria Agatha erhielt. 

St. Louis, Mo. — Am Sonntag, den 29. Juni, ertheilte der hochwſt. Erz— 
biſchof Kain von St. Louis folgenden Theologen aus dem Franziskanerorden 
die Tonſur und niederen Weihen: Wenzeslaus Krzycki, Linus Koenemund, 
Juniperus Doolin, Ewaldus Soland, Gaudentius Worm, Florianus Zettel, 
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Adrianus Schmitt, Ivo Ben, Joachim Maier und Carolus Wallrapp. Das 
Subdiakonat empfingen: Engelhardus Troesken, Conradus Wallbraun, Beda 
Carberry, Calliſtus Wegemer, Kaſimir Rybinski, Joannes Ilg, Iſidorus Foſ⸗ 
ſelmann, Sigfridus Rindermann, Vinzentius Schrempp und Klementinus 
Hagen. — Die Diakonatsweihe erhielten die Frs. Antonellus Bleſer und Hilde⸗ 
brand Fuchs. Am Montag, den 30. Juni, empfingen die Diakonatsweihe die 
zehn Fratres, welche am vorhergehenden Tage zu Subdiakonen geweiht wurden. 
Dann empfingen folgende acht hochw. Fratres die hl. Prieſterweihe: Alfred 
Tritz, Antonellus Bleſer, Rhabanus Thill, Burkhard Dietrich, Anaſtaſius 
Rhode, Germanus Heinrichs, Emanuel Fellermann und Hildebrandus Fuchs. 

— Am 25. Juli feierten die folgenden Franziskanerväter aus der St. 
Louiſer Ordensprovinz zum heiligſten Herzen Jeſu ihr ſilbernes Prieſter⸗ 
Jubiläum: P. Franziskus Haaſe, Pfarrer der Herz-Jeſu⸗Kirche in Indiana⸗ 
polis, Ind.; P. Cyprian Banſcheid, Pfarrer der St. Peters Kirche in Chicago, 
Ill.; P. Andreas Butzküben, Guardian des Kloſters und Pfarrer in Quincy, 
Ill.; P. Engelbert Gey, Bibliothekar im St. Antonius Kloſter in St. Louis, 
Mo.; P. Jakobus Nolte, Aſſiſtent an der St. Bonifazius Kirche in San Fran⸗ 
cisco, Cal.; F. Hieronymus Hellhake, Pfarrer der St. Franziskus X. Kirche 
in Superior, Wis. 

New York, N. Y. — Der hochw. P. Anacletus de Angelis, O. F. M., 
bisher Pfarrer der italieniſchen St. Antonius Kirche an der Sullivan Straße, 
dahier, hat ſeine Stelle niedergelegt und iſt nach New Caſtle, Pa., übergeſiedelt, 
wo er nach 35jähriger Thätigkeit im Prieſterſtande ſeine übrigen Tage in Ruhe 
zubringen will. Sein Nachfolger iſt P. Ubald Maravelle, O. F. M. 

Boſton, Maſſ. — Am 6. Juli feierte der hochw. P. Pazifikus O' Neil, 
O. F. M., in der St. Leonards Kirche dahier ſeine Primiz. P. Ubald da 
Rieti, O. F. M., fungirte als Aſſiſtenzprieſter, während die Patres Gabriel 
Nagle und Franziskus Liebert, O. F. M., als Diakon und Subdiakon reſp. 
aſſiſtirten. P. Gabriel hielt eine begeiſterte Predigt, in welcher er die Würde 
und Bürde des Prieſterthums beſonders hervorhub und die Gläubigen 
ermahnte, für den Primizianten eifrig zu beten. 

Jordan, Minn. — Am 2. Juli feierte der neugeweihte Prieſter, P. Rha⸗ 
banus Thill, O. F. M., ſeine Primiz. Um halb 10 Uhr wurde der hochw. 
Primiziant von weißgekleideten Mädchen und den Vereinen der Gemeinde vom 
Kloſter abgeholt und zur Kirche geleitet in Begleitung der aſſiſtirenden Prieſter. 
In der Kirche angelangt, ſangen die Prieſter abwechſelnd mit dem Chor das 
Veni Creator. Dann zelebrirte der hochw. Primiziant ſein erſtes hl. Meß⸗ 
opfer, wobei ihm die hochw. PP. Lorenz, Markus, Heribert und F. Zitur 
aſſiſtirten. Im Sanktuarium befanden ſich die hochw. Herren Dechant Tichy 
von Neu Prag, F. Plut von Shakopee, P. Philibert von Carver und P. Cletus 
von hier. Letzterer hielt die Feſtpredigt. Zum Schluſſe war feierliches Te 
Deum und Ertheilung des Segens ſeitens des Primizianten. — Des Nach⸗ 
mittags beehrten den hochw. Primizianten noch mit ihrem Beſuche: P. Guido 
von Chaska, P. Rufinus von Waconia, beide O. F. M., und hochw. P. Me⸗ 
Carron von der Patricks Kirche. 

P. Alfred Tritz, O. F. M., brachte am nämlichen Tage in Belle Plaine, 
Minn., fein erſtes hl. Meßopfer dar. Allen dieſen jungen Arbeitern im Wein⸗ 
berge des Herrn wünſchen wir Gottes Glück und Segen. Mögen fie ihrer Mit⸗ 
brüder ſtets eingedenk ſein am Altare! 

Dubuque, Jowa. — Am Donnerſtag, den 10. Juli, empfingen in der Ka⸗ 
pelle des St. Franziskus Waiſenhauſes dahier 16 Jungfrauen das Ordens— 
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kleid des hl. Vaters Franziskus. Der hochw. Klemens Johannes, Pfarrer 
der St. Marien Gemeinde, nahm die feierliche Einkleidung vor. Dieſe Ge— 
noſſenſchaft wurde im Jahre 1875 von Schweſtern aus Weſtfalen, Deutſch— 
land, gegründet und zählt jetzt 241 Profeßſchweſtern, 51 Novizinen und 18 
Poſtulantinen und verſieht ein Waiſenhaus, eine Gewerbsſchule und 38 Pfarr— 
ſchulen in der Erzdiözeſe Dubuque. 

Detroit, Mich. — Das Feſt des hl. Bonaventura, des Patrons der Ka— 
pelle und des Kloſters, wurde in der hieſigen Niederlaſſung der Kapuzinerväter 
feierlich begangen. Die Feier wurde erhöht durch die Gelübdeablegung dreier 
Novizen und die Einkleidung von fünf Studenten und eines Laienbruders. 
Die Namen der Neuprofeſſen ſind: Fr. Nikolaus Brandl, Fr. Gaudentius 
Roßmann und Br. Wenzeslaus Jarosz. Die Eingekleideten heißen: Fr. 
Matthias Mack, Fr. Anton M. Zacharia Liefer, Fr. Philipp Nerius Semm— 
ler, Fr. Peter Coeleſtin Bittl und Fr. Joſaphat Mueſig. Am 25. Juli wurden 
in Milwaukee zwei Kleriker, Fr. Konſtantin Leyendecker und Fr. Baſilius 
Gummermann durch den hochwſt. Herrn Biſchof Meßmer von Green Bay zu 
Prieſtern geweiht. 8 

Harbor Springs, Mich. — Aus der Beilage zur Juli-Nummer des „Ani— 
ſchinabe Enamiad“, einer kleinen in der Chippewa und Ottawa Indianer— 
Sprache gedruckten Monatsſchrift entnehmen wir folgende intereſſante Mitthei— 
lung. Als im Jahre 1885 der hochwſt. Biſchof J. J. Richter, D. D., von 
Grand Rapids, die Franziskanervätern der Herz-Jeſu-Provinz erſuchte, die 
Seelſorge für die Indianer in ſeiner Diözeſe zu übernehmen, dachte P. Ser— 
vatius Altmicks, O. F. M., zuerſt und vor Allem an die Gründung einer 
Schule. Im erſten Jahre 1885 bis 1886 konnte er nur 36 Knaben und Mäd— 
chen für die Schule gewinnen, die unter Leitung der Notre-Dame-Schweſtern 
von Milwaukee geſtellt wurde. Da die Zahl der Schüler aber beſtändig 
anwuchs, ſo daß ſchon im Jahre 1887 bis 1888 50 Indianer-Knaben und 
45 Mädchen anweſend waren, wurde im Sommer 1888 ein Kontrakt mit der 
Bundes-Regierung geſchloſſen, dem zu Folge dieſelbe für die Bekleidung und 
Beköſtigung von 75 Kindern zahlen ſollte. Später wurde für 100 Kinder 
kontrahirt, welche Zahl Kommiſſär Morgan aber auf 95 reduzirte. Dieſer 
Kontrakt beſtand bis Juli 1896, als die Regierung die Bewilligungen hierfür 
um die Hälfte reduzirte und allmälig ganz eingehen ließ. Trotzdem florirt die 
Schule, einzig und allein auf Gott und mildthätige Menſchen vertrauend. 
Im ſoeben geſchloſſenen Jahre (1901 bis 1902) wurde dieſelbe von 108 In— 
dianer-Kindern und 33 Tageſchülern beſucht. Am 1. September wird die 
Schule wieder eröffnet. Zur Zeit iſt P. Ubald Otto, O. F. M., der Leiter 
der Schule. 

San Francisco, Cal. — Wie wir bereits in unſerer letzten Nummer mit- 
getheilt haben, fand die feierliche Einweihung der hieſigen prachtvollen, neuen 
St. Bonifazius Kirche am 22. Juni ſtatt. Es freut uns, jetzt eine nähere 
Beſchreibung derſelben liefern zu können. Das herrliche, neue Gotteshaus iſt 
ein maſſiver Bau von Ziegelſteinen in romaniſchem Stile ausgeführt. Die 
Pfarrſchule der Gemeinde umſchließt dasſelbe auf der rechten und das Kloſter 
der hochw. Franziskaner auf der linken Seite, welches dem Ganzen ein wirk— 
lich großartiges Ausſehen gibt, ſo daß der Vorübergehende unwillkürlich ſtehen 
bleiben und ſeiner Verwunderung Ausdruck geben muß. 

Die Länge der Kirche iſt ungefähr 200 Fuß bei einer Breite von 70 und 
einer Höhe von 60 Fuß. Sie wird von 10 Pfeilern getragen, welche von 
Eiſen und nach außen mit Cement überdeckt ſind. Die geräumige Halle im 
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Baſement iſt der Sammelpunkt für alle Vereine der Gemeinde und dient 
Sonntags auch dem Kindergottesdienſt. Von den zwei Eingängen iſt der 
Haupteingang auf der Weſtſeite von Golden Gate Ave. Der Beſucher iſt beim 
Betreten des Gotteshauſes unter dem Eindruck, als habe er den Hochaltar vor 
ſich, was aber eine Täuſchung iſt, denn in der Mitte angelangt, muß er ſich 
nach links wenden, um den Hochaltar zu ſehen. Dieſe Bauart mußte angenom⸗ 
men werden, weil der Bauplatz nicht lange genug war zur Ausführung des 
Baues von Süden nach Weſten. Die drei Thürme ſind ſehr elegant aus⸗ 
geführt und imponirend. Der mittlere erhebt ſich zu einer Höhe von etwa 150 
Fuß, freundlich wie ein großer Finger nach Oben weiſend und dem auf der 
Bay eintreffenden Katholiken einen freundlichen Gruß entgegenwinkend. 

Wie das Aeußere der Kirche, iſt auch das Innere nach dem romaniſchen 
Stile ausgeführt. Die drei Altäre ſind von Holz mit Ausnahme der Altar⸗ 
tiſche, die aus Marmor ſind. Wie es ſich geziemt, iſt der Hochaltar ſchöner 
und größer als die übrigen; deſſen Bildergruppe ſtellt die hochhlſt. Dreifaltigkeit 
dar, während rechts eine Statue des hl. Bonifazius, Apoſtel Deutſchlands und 
links jene des hl. Patrizius, Apoſtel Irlands plazirt ſind. Die beiden Seiten⸗ 
altäre find geſchmückt rechts mit einer großen Herz-Jeſu⸗ und links mit einer 
Muttergottes-Statue, während noch mehrere andere Statuen von Heiligen 
viel zur Verſchönerung des Innern beitragen. Ein Prachtwerk iſt die Kom⸗ 
munionbank, die aus Marmor bearbeitet iſt; ebenfalls ſehr ſchön ſind die in 
Niſchen der- Mauern eingefügten acht Beichtſtühle. Die Kanzel iſt einfach, 
aber ſchön. Die ſechs Doppel- und vierzehn Einzel-Fenſter ſind mit Gemälden 
kunſtvoll geſchmückt, während die herrlichen Kreuzwegſtationen aus der berühm⸗ 
ten Mayeriſchen Kunſtanſtalt in München das Auge des Beſuchers beſonders 
feſſeln wegen ihrer Eigenthümlichkeit. Dieſelben ſind nach einer neuen Idee 
ausgeführt und ſieben Stationen in einem Rahmen gruppirt. Die Fresco⸗ 
Malereien ſtimmen zum Ganzen und dürfen rühmend hervorgehoben werden. 
Der Hofraum, ſowie die Unterlage des Fußbodens find aus Konkret, der Bo⸗ 
den in den Gängen aus Tonplatten und zwiſchen den Bänken, welche dauer⸗ 
haft gearbeitet ſind, aus Holz. Als Beleuchtung ſoll Gas oder elektriſches Licht 
dienen. Die jetzige Orgel muß noch in der neuen Kirche dienen, ſo auch das 
Geläute, welches aus einer Glocke beſteht. Sicherlich wird ſich ein mildthätiges 
Herz finden, welches einige ſchöne Glocken ſchenkt, damit alles zuſammen har⸗ 
monirt. Die Koſten für die Erbauung von Kirche, Schule und Pfarrhaus 
werden ſich gegen $200,000 belaufen, wovon bereits über die Hälfte bezahlt 
iſt. Architekt dieſes herrlichen Bauwerkes, das eine Zierde für die Stadt iſt, 
war der ehrw. Franziskanerbruder Adrian von St. Louis, Mo., deſſen geniale 
Hand die großartigſten Pläne für die ſchönſten Kirchen und Klöſter dieſes Lan⸗ 
des geſchaffen. Pfarrer der Gemeinde während den letzten ſchweren und opfer— 
reichen Jahren war und iſt der hochw. und verdienſtvolle P. Maximilian Neu⸗ 
mann, O. F. M., dem zur Seite ſtehen die hochw. PP. Auguſtin, Joſaphat und 
Plazidus. Kontraktor war Mr. Robert Troſt. Sehr viele Verdienſte um 
den Bau hat ſich auch der St. Bonifazius Bauverein erworben. 

So haben denn die deutſchen Katholiken der St. Bonifazius Gemeinde 
mit ihren eifrigen Seelſorgern ein Monument geſchaffen, das kommenden Ge— 
ſchlechtern erzählen wird von ihrem Eifer und Opferſinn für Kirche und 
Schule; ein Werk, von dem alle Beſucher des kosmopolitiſchen San Francisco 
erzählen und ſchreiben werden, ſo oft ſie die hervorragendſten Bauwerke der 
Stadt am goldenen Thore erwähnen und die deshalb mit Recht ſtolz ſein dür⸗ 
fen auf ihre Kirche und Schule. 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile 


Cin 0 i ann Juni 1902, In 
zwei Anliegen nahmen wir unſere Zuflucht 


zum hl. Antonius, und verſprachen, im Falle 


der Erhörung, Veröffentlichung im „St. 
Franziskus Bote“. Dank dem lieben Hei— 
ligen. L. und R. W. 


Alexandria, Ky., 7. Juli 1902. Der 
hl. Familie und dem hl. Antonius ſage ich 
hiermit meinen herzlichſten Dank für die Er— 
hörung meiner Bitte in mehreren Anliegen. 
Ich verſprach, es im „St. Franziskus Bote“ 
zu veröffentlichen. A. U. 

Buffalo, N. Y., 8. Juli 1902. Mei⸗ 
nen herzlichſten Dank dem lieben hl. Joſeph 
und hl. Antonius für die Erlangung loh— 
nender Arbeit. Ich verſprach ein Almoſen 
und Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Boten, C. ©. 

Louisville, Ky., 10. Juli 1902. Um 
eine glückliche Entbindung für meine Schwe— 
ſter nahm ich meine Zuflucht zum hlſt. Her— 
zen Jeſu und Maria und dem hl. Antonius. 
Meinen innigſten Dank dem lieben Gott und 
ſeinen Heiligen, meine Bitte iſt erhört wor— 
den. . 

Detroit, Mich., 14. Juli 1902. Ich 
hatte beide Füße geſchwollen und einer brach 


zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


kommen, und ich hatte wenig Hoffnung auf 
baldige Heilung. Ich nahm meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach ein Almo— 
ſen im Falle es doch ein wenig beſſer würde. 
Ich danke dem lieben hl. Antonius, denn es 
ſcheint viel beſſer zu werden als ich erwartete. 
Ich kann ſchon im Hauſe und im Garten 
umhergehen und hoffe, der liebe Heilige wird 
für mich bitten, daß ich doch noch wieder voll— 
kommen geheilt werde. M. G. 

Houſton, Tex., 4. Juli 1902. Für die 
beinahe wunderbare Befreiung von einer 
Krankheit, für welche es keine mediziniſchen 
Mittel zu geben ſchien und an der ich in Zwi— 
ſchenräumen von vierzehn Jahren litt, will 
ich hiermit dem lieben Gott öffentlich Dank 
abſtatten für die außerordentliche Hilfe, die 
er mir auf die Fürbitte der lieben Gottes— 
mutter, des hl. Joſeph und ſeiner treuen 
Diener St. Franziskus und St. Antonius 
zu Theil werden ließ. 

Cincinnati, O., 10. Juli 1902. Der 
liebe hl. Antonius, den ich noch nie um 
etwas vergebens gebittet habe, hat mich auch 
neulich wieder aus einer für mich ſehr pein— 
lichen Lage befreit, wofür ich ihm hiermit 


. i meinen aufrichtigſten Dank öffentlich ab— 
mir auf. Der Arzt mußte faſt jeden Tag | ftatte. F. M. 

f Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Haſtings, Minn., von M. R. — Ein 
einnati, O., von M. B. — Andale, Kanſ., von P. O. — Evansville, Ind., von B. R. — 
Piqua, O., von B. B. — St. Louis, Mo., von L. Mes. — Jasper, Ind., von C. B. — 


Piqua, Kanſ., von L. K. — Cincinnati, O., von J. F. 


Gebetsmeinungen für den Monat Auguſt. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Lohnende Arbeit für eine Wittwe mit drei Kindern. — Abwendung von anſteckenden 
Krankheiten in einer Familie. — Um Befreiung von heftigen Seelenleiden. — Wieder— 
erlangung des Gehörs und Aufhören des Brauſens im Kopfe. — Arbeit und Geſundheit 
für eine Familie. — Erfolg in einem wichtigen Anliegen. — Ergebung in den Willen 
Gottes. — Verkauf eines Hauſes. — Erfolg im Geſchäfte. — Bekehrung einer Tochter. — 
Daß Kinder ihre Mutter unterſtützen. — Um die Mittel, Schulden zu bezahlen. — Um 
eine glückſelige Sterbeſtunde. — Um Erkenntniß des Berufes. — Eine ſchwer bedrängte 
Frau. — Daß ein Sohn die hl. Sakramente empfangen möge. — Beſſerung eines leicht— 
ſinnigen Sohnes. — Geſundheit für einen Ordensprieſter. — Befreiung von heftigen Ver— 
ſuchungen. — Um den Beruf zum hl. Prieſterſtande. — Daß ich meine mediziniſchen 
Prüfungen gut beſtehe. — Wiedererlangung der Geſundheit für ſechs Perſonen. — Hei— 
lung eines Augen- und Lungenleidens. — Bekehrung für zwei Söhne und würdiger 
Empfang der hl. Sakramente. — Bekehrung eines Sohnes und einer Tochter, die dem 
Trunke ergeben ſind. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer— 
Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Viele 
geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des 
hl. Antonius“. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus 
Bote“. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium 
niedergelegt worden ſind. — Alle Armen Seelen. 


72 Ablaßtage im Monat August. — Selig im Herrn entſchlafen. 


Ablaßtage im Monat Auguſt. 


Am 2. Kirchweihfeſt von Maria von den Engeln, oder Porziunkula bei Aſſiſi. 

„ 12. Hl. Klara, Stifterin des II. Ordens. 

„ 16. Hl. Rochus, III. Orden. 

„ 19. Hl. Ludwig, Biſchof, I. Orden. 

„ 25. Hl. Ludwig, König von Frankreich, Patron des III. Ordens. General⸗ 
Abſolution. 


Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn fie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


N. B. Der große Porziunkula-Ablaß kann in allen Franziskanerkirchen gewonnen 
werden entweder am 2. Auguſt, oder am vorhergehenden (oder am darauffolgenden) Sonn⸗ 
tage, je nach den beſonders gewährten Privilegien. Die zur Gewinnung des Ablaſſes 
vorgeſchriebene Beicht iſt ſchon am 30. Juli geſtattet, die hl. Kommunion aber erſt am 
Tage vor dem Feſte oder an demſelben ſelbſt. Der Kirchenbeſuch aber kann erſt von der 
erſten Veſper (2 Uhr Nachmittags am 1. Auguſt) an begonnen und bis Sonnenuntergang 
am 2. Auguſt — oder dem betreffenden Sonntag — fortgeſetzt werden. Terziaren, welche 
an Plätzen wohnen, wo keine Franziskanerkirche iſt, oder wo keine Kapelle des III. Or⸗ 
dens für Weltleute kanoniſch errichtet iſt, können den Ablaß gewinnen, wenn ſie ihre 
Pfarrkirche beſuchen. 


Monatspatron: Der hl. Ludwig, König. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


8 Maria H. Hewing, f am 3. April 1902, in Covington, Ky., im Alter von 83 
Jahren. In den III. Orden eingetreten am 2. Auguſt 1872, Profeß 3. September 1873. 
Ein eifriges Mitglied des III. Ordens und fleißige Leſerin des „St. Franziskus Bote“ 
ſeit deſſen Erſcheinen. — Magdalena Grabher, F am 25. Mai 1902, in Detroit, 
Mich., im Alter von 79 Jahren. Sie war die Mutter unſeres hochw. Mitbruders, P. 
Apollinaris, O. F. M., zur Zeit Aſſiſtenzprieſter in Oldenburg, Ind. Das Begräbniß 
fand am 28. Mai von der St. Marien Kirche aus ſtatt. P. Apollinar zelebrirte das feier⸗ 
liche Requiem unter Aſſiſtenz der hochw. Väter Grünewald und Schmodry, C. S. Sp. — 
Eliſabeth Puerrung, F im Mai 1902, in Cincinnati, O. Eingekleidet in den 
III. Orden am 7. Mai 1893, Profeß am 8. Mai 1894. — Maria Anna Heskamp, 
+ am 3. Juni 1902, in Covington, Ky., im Alter von 73 Jahren. In den 141. Orden 
aufgenommen am 1. März 1874, Profeß 25. März 1875. — Theodor Weſten⸗ 
dorf, Fam 8. Juni 1902, in Covington, Ky. Der Verſtorbene war ein eifriges Mit⸗ 
glied des III. Ordens und fleißiger Leſer des „St. Franziskus Bote“. — Maria Eli⸗ 
ſabeth Baeumer, F am 12. Juni 1902, in Cincinnati, O. In den III. Orden 
eingetreten 8. Juni 1889, Profeß 8. Juni 1890. — Maria Helena Bueter, f am 
15. Juni 1902, in Covington, Ky., im Alter von 72 Jahren. In den III. Orden auf⸗ 
genommen 19. November 1868, Profeß 19. November 1869. Ein muſterhaftes Mitglied 
des III. Ordens und eifrige Leſerin des „St. Franziskus Bote“. — Maria Nordloh, 
+ am 26. Juni 1902, in Cincinnati, O. Eingekleidet 2. April 1865, Profeß abgelegt 3. 
April 1866. — Hochw. Heinrich Meißner, Fam 2. Juli 1902, Pfarrer der St. 
Karl Borromäus Gemeinde in Peru, Ind., im Alter von 59 Jahren, 7 Monaten. Der 
Verſtorbene war ein ſeeleneifriger Prieſter und treues Mitglied des III. Ordens. — 
Hedwig Binder, (geb. Dehner) T am 5. Juli 1902, in Cincinnati, O., im Alter 
von 81 Jahren, 8 Monaten und 18 Tagen. Sie war eine brave Katholikin und exempla⸗ 
riſches Mitglied des III. Ordens. — Anna Maria Hilmes, (Ordensname: Agnes 
von Aſſiſi) F am 9. Juli 1902, in Louisville, Ky., im Alter von 76 Jahren. Eingekleidet 
am 25. Januar 1874, Profeß am 2. Februar 1875. 
Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum 
unſern Herrn. Amen. 
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. J. N. Y. — N. T., Pontſae, Ill. — M. L., S 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


4 


B. und V. S., Weſtphalia, Jowa, 5100.00. N. N., durch Rev. P. een O. F. M., 
Cincinnati, O., 525.00. M. T. S., Price Hill, Cincinnati, O., 515.00. N. L., Atlantic 
s. T. H., Aſhboro, Ind., 510.00. H. F. S., White Horſe, Yukon N. 
W. T., Canada, §8.60. J. W., Sacramento, Cal., 87.00. Er 85. 00: M. H., Queens, 
J. W. W., Lafayette, 
Ind. — H. F. D., Columbus, Kanſ. — J. R., Dayton, O. — J. W., St. Marys, Pa. — 
M. M., Brayton, Neb. M. L., Ramos, La., 84.00. M. F. O' D., Laramie, Wyo., 83.00. 


M., Calumet, Mich., §3.00. Je 52.00: R. F., Starlight, Ind. — A. J. O'N., Ma⸗ 


rinette, Wis. — M. G., Philadelphia, Pa. — J. C. C., Batesburg, S. C. — P. O., 
Andale, Kanſ. — N. N., durch Rev. P. Angelus, O. F. M., Cincinnati, O. — C. B., 
Jasper, Ind. — M. D., 1 Neb. — M. T. I., Polo, Ill. — L. K., Piqua, Kanſ. — 
M. Me J., Allegheny, Pa. — M. D. M., Sole O. G. B., Kanſas Eith, Kanſ., 51.60. 


F. R., Shrewsbury, Mo., $1.50. H. D. Eaſt Grand Forts, Minn, l. 25 w. AR; 


Belzhoven, Pittsburg, Pa., 51.10. Je 51.00: P. B., Philadelphia, Pa. — L. F. D., 


Boſton, Maſſ. — N. N., Berwyn, Ill. — B. R., Evansville, Ind. — N. N., Cineinnati, 
O. — M. C., Cineinnati, O. — B. B., Piqua, O. — E. M., Lowell, Mich. — A. A., 
New York, N. Y. — Mrs. H., St. Louis, Mo. — J. F. 9 Sacramento, Cal. — N. N., 
Newport, Ky. — D. J. O' K., Hemingford, Neb. — ar „M., Delhi, O. — A. R. C., 
Hyde Park, Maſſ. — M. A. 8. Dunkirk, N. Y. — J J. G. Lafayette, Ind. — L. Me., 
St. Louis, Mo. — J. C. G., Downer's Grove, Ill. — M. Peoria, Ill. — K. Z., Beatty, 
P. O., Pa. — G. B., Cumminsville, Cincinnati, O. — J. L. M., Egan, Ga. — A. E., 
St. Louis, Mo. — E. M., Brayton, Neb. — A. U., Alexandria, Ky. — F. B., Buctouche, 
N. B., Canada. — M. F., Eaſt Greenwich, R. J. — S. E. T., Butte, Mont. — J. D., 


Cavour, S. A. — D. OL, Allegheny, Pa. — M. MeW., Alexandria, Va. — B. M., 


Paſſaic, za J. — A. E., Calumet, Bi — H. Me M., Buffalo, N. Y. — M. C., Seattle, 


Waſh. — A SL Seattle Waſh. — J. C. W., New Vork, N. P. as M., Blooming= 


ton, Ill. 8 F. D., Boſton, Maſſ. — 6. G., Buffalo, N. Y. — T. L. st Louis, Mo 
— M. F., Cleveland, O. — M. C. W., New Hort, N. Y. — C. D. 5 Fall River, Maſſ. 
— S. G., Philadelphia, Pa. — J. O. G., Maſſillon, O. — M. C., Orange, N. J. — A. 
T., Norway, Ja. — R. B., Knoxville, Tenn. — L. W. S., Philadelphia, Pa. — L. Me W., 
Souris Weſt, P. E. J., Canada. — W. J. F., Brooklyn, N. Y. — A. MeG., Kanſas 
City, Md. — F. W., Cincinnati, O. — M. S., Cincinnati, O. — N. N., Cincinnati, O. 
— M. und E. S., Cineinnati, O. — C. K., Philadelphia, Pa. — J. Y., Shenandoah, 
Pa. — Mrs. R., Haſtings, Minn. — P. H., Northeaſt, Pa. — C. M., Jasper, Ind. — 


F. S., Jasper, Ind. — J. P. D., Pittsburg, Pa. — M. V., Oldenburg, Ind. — M. 


P., Newton, Maſſ. — M. C., L 5 N. Y. — M. C., Greeley, Neb. — N. S., Brook⸗ 


lyn, N. Y. — H. P., Downer's Grove, Ill. — S. A. D. W., Palo Alto, Pottsville, Pa. 


J. M., Cavour, S. Dak., 80 Cts. D. Med., Yankton, S. Dak., 75 Cts. Je 50 Cts.: 
B. S., Rocheſter, N. Y. — N. N., Cineinnati, O. — E. L., Covington, Ky. — A. K., 
Cincinnati, O. — F. C., Saxon, Wis. — J. K., Georgetown, Ja. — T. G., Cincinnati, 
O. — M. A. B., Hamilton, O. — O. P., Maniſtee, Mich. — M. B., Maniſtee, Mich. — 
E. S., Hilbert, Wis. — J. G., Detroit, Mich. — D. J. M., Cincinnati, O. M. P., 
Philadelphia, Pa., 45 Cts. A. B., Baltimore, Md., 30 Cts. Je 25 Cts.: J. S., 
Bloomington, Ill. — T. W., Cincinnati, O. — B. M., Poughkeepſie, N. . — T. C., 
Auſtin, Minn. — A. T. E., St. Louis, Mo. — N. N., Cineinnati, O. Ze 20 Cts.: 


E. R., Greeley, Neb. — P. P., Walkerville, Mont. — M. G., Butte, Mont. — P. M., 


Butte, Mont. — H. B., Chicago, Ill. P. H. D., Louisville, Ky., 15 Cts. Je 10 dts.: 
F. W., R. W., L. W., Cincinnati, O. — M. K., Holyoke, Waff — A. W., Cincinnati, 


O. — A. C., Wiltes barre, Pa. — N. N., Holhoke, Maſſ. — J. V. J., Newport, Neb. — 


W. C., 1 S. Dat. 


Das Arod des hl. 


e der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den 


Ignfol Jah 8 
derbaren Aufſchte rg enomſ en iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtande 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt jeu 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle d 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtar 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſt 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen aljo, f 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Ad 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, u 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bez 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, 0. 


letzten Jahren 


r 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 5 5 i 
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ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreif 
ank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius aus 
2) Täglich das felt dn Marg des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ei 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Arm 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeli 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
ufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinc 
nati, O. Be 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


* 


; Anſere neue St. Antonius- Medaille. 5 5 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billige 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Waf 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hundert, 
nn. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief 
marke bei. a e 


. Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote; “ 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ı5th 1892. 


10. 8 11. Jahrgang. April 1903. 
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Herausgegeben von den 


Franziskaner - Vätern, Cincinnati, Ohio. 


Monatlich ein Heft von 36 S.; 31.00 jährlich. Ausland: 51.25. 


Adreſſe: ST. FRANZISKUS BO TE, QUEEN CITY AVENUE, 
CINCINNATI, OHIO. 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine eee Monats 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet fa nu 
81.00 jährlich. | 


Knaben und Jünglingen, 


gen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen c Um 3 
nähere Auskunft wende man 5 an „ 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
fuchungen der Welt werden de glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt Ne u 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an a 


V. Rev. F. Provincial Louis Haverbeck, 0. F. m. 


1615 VINE STREET, ON ON NAI, 3 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu 1 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu a 
kommt, 1 können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 8 


Hl. Laurenzius von Brindiſt, Bekenner, 
Kapuziner-Prieſter. 


„(1559 — 1619.) 


Copyright, 1902, by F. Marianus Fiege, Clay Center, Clay Co., Kans. 


St. Franziskus Bote. wi 


Organ des III. Ordens, fowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 
und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


10. Heft. | April 1903. XI. Zahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


Oſtertag. 


Oſtertag, ſo klar und rein, 


Wie leuchteſt du hell in's Land hinein 
Mit freudenvoller Kunde! 
Der Starke, der uns hat befreit 
Aus Satans Macht und Banden, 
Er iſt im lichten Siegerkleid 
Vom Tode heut' erſtanden. 
Alleluja! 


Oſtertag, ſo klar und rein, 
Wie leuchteſt du hell in's Herz hinein 
Mit wonneſel'ger Kunde! 
Den Herrn und Hirt, der nicht erlag 
In Todes Nacht und Grauen, 
Den ſoll am Auferſtehungstag 
Auch ich als Retter ſchauen. - 
Alleluja! 


O Oſtertag, ſo klar und rein, 
Wie leuchteſt du ſo hell herein 
In unſer Fleh'n und Hoffen! 
Wir alle wollen auferſteh'n 
Vom Grabe unſrer Sünden, 
Im Oſterlamm, ſo hehr und ſchön, 
Den ſüßen Frieden finden. 
Alleluja! 
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Anſer Bild. 
5 Hl. Laurentius von Brindifi, Bekenner, Napuziner⸗Prieſter. 
EBawentius war der Sohn des Edelmannes Wilhelm von Roſſi und 
deſſen Gemahlin Eliſabeth Maſella zu Brindiſi in Unteritalien, 
(C geboren am 22. Juli 1559. Daher ſein Beiname von Brindiſi. 

Man nannte ihn allgemein den kleinen Engel, womit die Frömmig⸗ 
keit in ſeinen Kindesjahren genug gerühmt iſt. Mit ſechzehn Jahren ließ er 
ſich in den Kapuziner-Orden aufnehmen und erhielt den Namen Laurentius. 
Seine Studien hatten großartigen Erfolg. Nach erhaltener Prieſterweihe 
1583 wirkte er ungemein viel als Beichtvater, Prediger und Miffionär und 
bekehrte ſehr viele Sünder, Irrgläubige und namentlich Juden. In acht 
Sprachen konnte er predigen und verfaßte auch herrliche Schriften. Mit 
beſonderer Klugheit verwaltete der Heilige ſeine Ordensämter als Guar⸗ 
dian, Provinzial, General und verpflanzte den Kapuziner-Orden auch nach 
Deutſchland. Er durchwanderte faſt ganz Mittel- und Südeuropa und 
war angeſehen und beliebt bei den Päpſten, Kardinälen und Fürſten, vorzüg⸗ 
lich beim deutſchen Kaiſer Rudolph II., dem König von Spanien und dem 
großen Kurfürſten Maximilian J. von Bayern, der ihm ſelbſt bei der hl. 
Meſſe, wie berichtet wird, miniſtrirt hat. Laurentius begeiſterte und führte 
das kaiſerliche Kriegsheer zu glänzenden Siegen über die Türken, beſonders 
bei Stuhlweißenburg 1601. Aber immer fand der Heilige Zeit zum Ge⸗ 
bete, zur Betrachtung, zur andächtigen Feier der hl. Meſſe, während welcher 
vor dem Gnadenbilde in der Kapuzinerkirche zu München ihm das Chriſt⸗ 
kindlein erſchien. Gott ſchmückte ſeinen treuen Diener mit den Gaben der 
Herzenserkenntniß, Weisſagung und Wunder. Im Kloſter, wie in der Welt 
war der Heilige von Allen geliebt und geehrt. Selbſtverſtändlich eignete er 
ſich alle Tugenden in hohem Grade an. Er war auch ein beſonderer Verehrer 
der Mutter Gottes. Wegen ſeiner Weisheit wurde er auch zu diplomatiſchen 
und ſchwierigen Geſchäften verwendet. Auf einer ſolchen Reife als Geſand⸗ 
ter zu König Philipp III. von Spanien nach Liſſabon, wo dieſer ſich damals 
aufhielt, erkrankte der Heilige und verſchied daſelbſt an ſeinem 60. Geburts⸗ 
tage, am 22. Juli 1619. Sein Leichnam wurde zu Villa Franca in Ga⸗ 
lizien beigeſetzt. Papſt Pius VI. ſprach ihn ſelig im Jahre 1783, und Papſt 
Leo XIII. ſetzte ihn am 8. Dezember 1881 in das Verzeichniß der Heiligen. 
Sein Verehrungstag iſt der 7. Juli. Gott verherrlichte ihn auch nach dem 
Tode durch viele Wunder. 

Gebet der Birde. 

O Gott! Du haſt Deinem ſeligen Bekenner Laurentius zu allen ſchwie⸗ 
rigen Unternehmungen für die Ehre Deines Namens und für das Heil der 
Seelen den Geiſt des Rathes und der Stärke verliehen; gewähre uns, daß 
wir in demſelben Geiſte erkennen, was zu thun iſt, und das Erkannte durch 
deſſen Fürbitte auch vollbringen mögen. Amen. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Der hl. Antonius von Padua. 


(Von P. A. R., O. F. M.) 


XXI. Hl. Antonius, Du Schrecken der böſen Geiſter! 
on Haß und Neid ſind die böſen Geiſter oder Teufel gegen uns erfüllt. 


] Sie haſſen uns, da fie wünſchen und wollen, daß es uns ſchlecht 
8 gehe, daß wir einſt auf ewig unglückſelig in der Hölle ſein mögen. 

Sie beneiden uns, weil ſie ſehen, daß Gott uns liebt, uns ſeine 
Gnade zukommen läßt, uns in den Himmel nehmen will. So war Satan 
voll Neid über das Glück der erſten Menſchen im Paradieſe und ſann auf ihr 
zeitliches und ewiges Verderben. Weil uns nun die böſen Geiſter ſo ſehr 
haſſen und beneiden, möchten ſie uns gern in's Verderben ſtürzen. Sie ſuchen 
uns zur Sünde zu verführen. Sie verſuchen uns theils durch böſe Anreizun— 
gen und Einſprechungen, wie es bei Eva im Paradieſe der Fall war, welche 
Satan durch die verlockendſten Verheißungen dazu verleitete, daß ſie Gottes 
Gebot mit Füßen trat, indem ſie von der verbotenen Frucht aß; theils durch 
böſe Kameraden, die uns zur Sünde reizen, wie Adam durch Eva zur Sünde 
gereizt wurde. Daher ſpricht der hl. Apoſtel Petrus: „Der Teufel geht 
herum, wie ein brüllender Löwe, ſuchend wen er verſchlinge.“ 

Der göttliche Heiland bezeichnet den Teufel als einen Feind, der Unkraut 
unter den Weizen ſäete, während die Leute ſchliefen, als einen Menſchenmör— 
der von Anbeginn, als einen Lügner und Vater der Lüge, als den Böſen, der 
da kommt, und dem Menſchen das Wort raubt, welches in ſein Herz geſäet 
worden iſt. 

Eine Menge von Beiſpielen finden wir in der Hl. Schrift, daß die böſen 
Geiſter den Menſchen an Hab und Gut, an Leib und Leben zu ſchaden ſuchen. 
So entriß der Teufel dem frommen Job alles, was er hatte. Er reizte die 
Sabäer und Chaldäer wider ihn auf, daß ſie über ſeine Hirten und Knechte 
herfielen, dieſelben erſchlugen und die Viehheerden wegtrieben. Zugleich 
verurſachte er ein furchtbares Ungewitter, in welchem der Blitz noch jene 
Hirten und Heerden tödtete, die den Räubern entgangen waren. Er erregte 
einen Sturm, welcher das Haus, wo Jobs zehn Kinder beiſammen ſaßen, ſo 
heftig erſchütterte, daß es einſtürzte und alle Kinder unter ſeinen Trümmern 
begrub. Zuletzt ſchlug er Job ſelbſt mit einer ſchrecklichen Krankheit. Meh— 
rere Beiſpiele kommen auch im neuen Teſtamente vor, daß die böſen Geiſter 
den Menſchen zeitlichen Schaden zugefügt haben. So leſen wir von einem 
Weibe, welches in Folge teufliſcher Einwirkung ganz gekrümmt war, daß ſie 
nicht aufwärts ſchauen konnte. (Lukas 13, 11—13.) Wieder leſen wir von 
einem Menſchen, der ob der nämlichen Urſache das Gehör und die Sprache 
verloren hatte. Ebenſo berichtet uns die Hl. Schrift von Menſchen, die that— 
ſächlich vom Teufel in Beſitz genommen waren. Daß die böſen Geiſter dies 
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vermögen, geht nicht nur hervor aus der Hl. Schrift, ſondern auch aus den 
Schriften der hl. Kirchenväter. Doch vermögen ſie das nur, inſofern Gott es 
zuläßt, ſei es zur Strafe oder zur Prüfung der Menſchen. 

Im neuen Bunde nun kommen nicht mehr ſo viele Fälle von Beſeſſen⸗ 
heit vor, wie im alten Bunde, weil Chriſtus die Gewalt des Teufels gebrochen 
hat; doch wird es immer noch Beſeſſene geben, weil der Teufel erſt am Ende 
der Welt alle Gewalt verlieren wird. 

Um nun der Macht der böſen Geiſter entgegenzutreten, um Menſchen 
und Dinge dem Einfluſſe derſelben zu entziehen, bedient ſich die Kirche der 
Exorzismen, welche nichts anders ſind, als an die böſen Geiſter gerichtete Be⸗ 
fehle, Menſchen und Sachen zu verlaſſen oder ſie nicht anzufeinden. Jeſus 
ſelbſt trieb Teufel aus, und gab auch ſeinen Jüngern, ſo wie allen, die an ihn 
glauben, die Macht dazu. Durch Auflegung der Hände und Gebet trieben die 
hhl. Ambroſius, Gregor von Nyſſa und Ephrem unreine Geiſter aus. Gregor 
von Nazianz und Athanaſius von Alexandrien lehren, daß das hl. Kreuzzei⸗ 
chen eine beſondere Kraft habe gegen die Gewalt des Teufels. 

Was nun den hl. Antonius von Padua betrifft, ſo war er ein Schrecken 
der böſen Geiſter. Die geſegnete Wirkſamkeit des Heiligen zur Ehre Gottes 
und zum Heile der Seelen machte ihn ohne Zweifel den Teufeln furchtbar. 
Mehr als einmal kam es vor, daß der Teufel ihn in ſeiner Wirkſamkeit hin⸗ 
derlich in den Weg zu treten ſuchte. 

Während der Heilige eines Tages in einer Kirche zu Puy predigte, nahte 
ſich der Verſucher in Geſtalt eines Briefboten. Der Brief, den er einer vor⸗ 
nehmen Dame, welche ſich unter den Zuhörern befand, überbrachte, enthielt 
die Nachricht, ihr einziger Sohn ſei plötzlich durch ein unvorhergeſehenes 
Ereigniß getödtet worden. Die Mutter war nicht im Stande, ihren Schmerz 
zu bewältigen und brach in Thränen und Jammergeſchrei aus. Antonius 
aber durchſchaute das teufliſche Trugbild vollkommen und rief der Frau von 
der Kanzel herab zu, ſie möge ſich beruhigen, denn dieſer trügeriſche Bote ſei 
der Träger einer erlogenen Nachricht; ihr Sohn lebe und ſei unverſehrt. 
Auf dieſes Wort hin verſchwand der Teufel ſogleich unter lautem Geheul 
und bezeugte dadurch, wie wahr Antonius geſprochen hatte. 

Ein anderes Mal predigte der Heilige in St. Junian in der Dibzeſe 
Limoges. Der Zudrang war ſo groß, daß keine Kirche die Zuhörer faſſen 
konnte. Man errichtete daher auf offenem Markte eine Kanzel. Antonius 
wußte zum Voraus, daß der Teufel voll Wuth und Neid darnach ſtrebe, ihm 
Schaden anzuthun und ſagte es ſeinen Zuhörern voraus, damit ſie nicht 
erſchrecken möchten, wenn der böſe Feind ihn in ſeiner Predigt unterbrechen 
wolle; Niemanden würde dabei ein Leid widerfahren. Noch war er mit ſeiner 
Predigt nicht halb fertig geworden, als die Kanzel unter großem Gekrach und 
Getöſe zuſammenbrach. Aber weder Antonius wurde irgendwie vom Falle 

verletzt, noch einer feiner Zuhörer, da dieſe vielmehr auf ein ſolches Ereigniß 
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gefaßt waren, ſo richteten ſie die Kanzel wieder auf und hörten nur mit deſto 
größerer Aufmerkſamkeit das Ende der Predigt an. 

Daß der Heilige dem Teufel furchtbar war, geht auch aus folgender 
Begebenheit hervor. Eines Nachts kam der Teufel zur Grotte in der Nähe 
von Brive, wo der Heilige ſich eben aufhielt, in menſchlicher Geſtalt. Seine 
Abſicht war, den Heiligen, den großen Theologen und Apoſtel, kurz abzufer— 
tigen. Eben war der Teufel daran, dem Heiligen einen furchtbaren Schlag 
zu verſetzen, als dieſer fein Lieblingslied zu Ehren Mariens anſtimmte. Als— 
bald war die Grotte hell erleuchtet. Es erſchien die allerſeligſte Jungfrau in 
einer goldenen Wolke, ihr göttliches Kind auf den Armen. Beim Anblicke 
desſelben floh der Teufel. 

Aus den angeführten Beiſpielen können wir erſehen, wie furchtbar der 
Heilige den böſen Geiſtern war, und daß es mit Recht in dem ihm zu Ehren 
verfaßten Reſponſorium heißt: „Irrthum, Ausſatz, Satan weichen,“ nam: 
lich auf die Fürbitte des hl. Antonius hin. 


> 
FFT 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Miſſtonsweſen in New Mexico unter den Vionier-Miſſtonären 
des Franziskaner-Ordens. 


(Denkſchrift des Fr. Alphons de Benavides, O. F. M., erſter Kuſtos von New Mexico, 
von 1622 — 1629.) 


N m folgenden Tage, einem Samſtage, als des Morgens die Glocken zur 
A Meſſe Unſerer Lieben Frau läuteten, — bei welcher das ganze Pueblo 
a anweſend war, — erſchienen auch dieſer Apachen-Häuptling und feine 

Begleiter mit den übrigen Chriſten. Und da er in Erfahrung gebracht, 
daß ich Alonſo (Alphons) heiße, bat er mich zu geſtatten, daß auch er ſo 
genannt werde. Ich verſicherte ihm, dieſes ſolle bei ſeiner Taufe geſchehen, 
obſchon man von da an ihn allgemein „Don Alonſo“ nannte. Zur hl. Meſſe 
legte ich die beſten Meßgewänder an, die vorräthig waren, und er wunderte 
ſich augenſcheinlich über die Andacht des auf den Knieen betenden Volkes. 
Vor Anfang der Meſſe nahm ich an einigen Indianern die Trauung vor, 
und da jene (Navajos) ſoviele Weiber halten, als ſie ernähren können, dünkte 
es ihm eine ganz vortreffliche Einrichtung, daß die Chriſten nur eine Frau 
haben und vor Gott verſprechen, die eheliche Treue zu bewahren. Als ich nun 
mit der Meſſe anfangen wollte, und er noch nicht getauft war, bedeutete ich 
ihm, daß, bis er das (getauft) ſei, er Gott in der Meſſe nicht ſchauen könne; 
er möge ſich deshalb entfernen, und während derſelben mit ſeinen Gefährten 
einen kleinen Spaziergang machen. Er erwiderte hierauf jedoch: „Er ſehe 
ſich ſchon als Chriſten an und bete Gott aus vollem Herzen, mehr denn alle 
Anweſenden an; er wünſche deshalb ihn zu ſehen.“ Und als ich ihm antwor— 
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tete, das könne bis zu ſeiner Taufe nicht ſein, befahl er ſeinen Begleitern 
hinaus zu gehen, er aber müſſe unter allen Umſtänden bleiben. Um ſodann 
ſeine Aufmerkſamkeit auf etwas Anderes hinzulenken, gab ich den Sängern 
die Weiſung, das Salve Regina, im Choralgeſang mit aller Feierlichkeit und 
mit Trompeten und Klarinnen anzuſtimmen. Dann ſang ich, mit den Meß⸗ 
gewändern angethan, am Altare die Kollekte; nach Vollendung derſelben ſetzte 
ich mich in den Stuhl und nahm das vorige Thema wieder auf, um über das 
Geheimniß der Erſchaffung und Erlöſung noch einige Worte an ihn zu rich— 
ten — was ihn immer mehr im Glauben beſtärkte. | 

Auch einige ſpaniſche Soldaten hatten ſich zur Meſſe eingefunden; er 
äußerte nun den Wunſch, denſelben Frieden, den er den Tevas zugeſichert, 
auch mit den Spaniern ſchließen zu wollen. Und ſo überreichte er durch mich 
einem anweſenden ſpaniſchen Hauptmanne einen Pfeil, zum Zeichen, daß ihm 
ſein Friedensverſprechen unverbrüchlich ſei. Unſer Spanier hingegen zog ſein 
Schwert aus der Scheide und reichte es mir, in Gegenwart des Indianers 
ebenfalls hin, als Bürgſchaft, daß er im Namen Gottes Frieden mit ihm 
ſchließe und ſein Verſprechen annehme. Beides wurde, wie vorher, auf den 
Altar gelegt, es Gott, als Richter und Zeugen jener Handlung, aufopfernd. 
Auch dieſe wurde wiederum mit Glockenklang, Trompeten- und Klarinnen⸗ 
ſchall gefeiert, was dem Navajo zur großen Beruhigung gereichte; denn er 
erklärte: „Er ſehe wohl die Wahrheit unſeres heiligen katholiſchen Glaubens 
ein, da Alles mit fo großer Feierlichkeit begangen würde,*k) während ſein Volk 
wie die Thiere des Feldes dahinlebe.“ Damit ſchickte ich ihn mit einigen 
chriſtlichen Häuptlingen in ihre Häuſer und feierte für das Pueblo die hl. 
Meſſe — was ihn nachträglich ſehr ärgerte, da er ſich verſprochen hatte, Gott 
in der Meſſe zu ſchauen. 

Er und die Seinigen verweilten dort drei bis vier Tage, während welcher 
ſie mit Rührung und Liebe den Wahrheiten unſeres heiligen katholiſchen 
Glaubens lauſchten und mit Aufmerkſamkeit die Zufriedenheit” gewahrien, 
in welcher die Chriſten lebten. Insbeſondere hatte ſich ihnen eine große 
Furcht vor den Höllenſtrafen tief eingeprägt, nebſt dem Wunſche auf alle 
Fälle Chriſten zu werden; Weib und Kind und Stammesgenoſſen ſeien ihnen 
ſehr lieb und es würde ſie ſehr ſchmerzen, wenn dieſe in die Hölle kämen, weil 
ſie keine Chriſten ſeien. Darum drangen ſie auch öfters in mich nach ihren 
Zelten zu kommen, wenn auch nur auf zehn Tage, um den Ihrigen das dort 
Vernommene zu wiederholen; denn das ſei ſo wunderbar, daß weder er im 
Stande ſei, es ihnen wiederzugeben, noch auch die Seinigen ſeinem Worte 
Glauben ſchenken würden. Endlich nahm er Abſchied, um nach anderthalb 


*) Bei Gelegenheit eines levitirten Amtes hatte ſich auch eine Anzahl Indianer ein— 
gefunden. Welchen Eindruck dieſer feierliche Gottesdienſt auf das Gemüth dieſer Natur— 
ſöhne machte, zeigt ſich deutlich in der ungezwungenen Aeußerung eines derſelben: „Da 
droben, wo die Prieſter ſtehen, muß etwas Heiliges ſein!“ Genießen wir nicht faſt täglich 
dieſe heilige Gegenwart? 
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Monden (denn fie zählen nach dem Monde) n) wiederzukommen. Auch wollte 
er dann, um den Frieden zu beſiegeln, alle Weiber und kleinen Kinder der 
benachbarten Dörfer, mit vielen hergerichteten Buckſkins und Alaunſtein 
(beladen) herbringen, damit man ein großes Feſt feiere, welches drei Tage 
dauern und große Freundſchaft unter ihnen anknüpfen ſolle. Und von jenem 
Tage an, verſicherte er ihnen, ſtehe ſein Land ihnen offen, je nach Wunſch zu 
jagen und nach irgend Etwas zu ſuchen; ſtets würden ſie als gute Freunde 
behandelt werden. Und ſo war es auch. Denn während man früher jene 
Gegend, in einer Entfernung von kaum einer Viertel Legue vom Pueblo, nur 
mit äußerſter Gefahr paſſiren konnte, und alltäglich Chriſten durch ſie ihr 
Leben ließen, gehen jetzt, nach dieſem Frieden, ſelbſt die alten Weiber zum 
Holzſammeln dorthin; und wenn ſie Apachen begegneten, gaben dieſe ihnen 
ſicheres Geleite und theilten ihre erlegte Beute mit ihnen. Ein Religioſe 
von wackerem Muthe ſetzt dieſes Bekehrungs- und Friedenswerk fort; er wird 
wohl mit weniger Schwierigkeiten, als ich, zu kämpfen haben.“ *) Dieſe Pro— 


) Auch heute noch zählen die Navajos „nach dem Monde“. Der Monat fängt für 
ſie ſomit mit dem Neumonde an und fährt dann bis zum nächſten Neumonde fort. 
Da der Mond ſich aber zuweilen (kim Sommer) verſpätet, bezw. (im Winter) verfrüht, ſo 
ſind uns unſere Navajos oft um mehrere Wochen oder um einen Monat voraus. Er— 
fahren ſie das von Amerikanern oder ſonſtwie, ſo läßt man einfach einen Monat fallen, 
und auf eine Woche oder einen Monat mehr oder weniger kommt's ihnen ja nicht an, da 
ſie faſt keine, wenigſtens keine beſtimmte Zeitrechnung haben. 

) Die großen Hoffnungen, die Fr. Benavides auf die baldige Bekehrung der Na— 
vajos ſetzte, ſcheinen nicht in Erfüllung gegangen zu ſein. Seine Nachfolger mußten 
bald dieſes Feld räumen, wie auch ſo manches Andere unter den Nomaden-Indianern. 
Denn da, bei dem beſtändigen Wanderleben dieſer Völker, bleibende Reſultate nicht in 
dem Maße, wie bei den anſäſſigen Pueblo-Indianern, zu erwarten ſtanden, mußten die 
Miſſionäre nothgedrungen das noch zweifelhafte Feld unter dieſen letzteren zu behaupten 
ſuchen. Einen herben Schlag erhielt ihr Wirken auch durch den Pueblo-Aufſtand von 
1680, der mit einem Zuge das Werk von Jahrzehnten in Trümmern ſchlug. Natürlich 
wandte ſich hernach ihre ganze Aufmerkſamkeit dem Wiederaufbau des Verlorenen zu, 
ſo daß für auswärtige — nicht Pueblo-Indianer — kaum Kräfte vorhanden waren. 
Doch fehlte es nicht an Verſuchen mit den Navajos. So verſuchte im Jahre 1746 ein 
gewiſſer P. Juan Menchero, O. F. M., mehrere hundert Navajos in Cebolleta (jeft 
ein mexikaniſches Dorf, nördlich von Laguna) zu koloniſiren. Zwei Jahre hielten ſich die 
Navajos wacker, dann nahmen ſie franzöſiſchen Abſchied. Doch verſuchte P. Menchero es 
1749 noch einmal, indem er die Cebolleta-Miſſion von Neuem gründete, und ihr eine neue 
in Encinal, nördlich von Acoma, hinzufügte. Doch ſchon im Frühling 1750 verließen 
die zwei Patres dieſe Poſten, da den Navajos das Pueblo-Leben nicht zuſagte. 1804 
hielten die Navajos ſelbſt (wahrſcheinlich beim Biſchof von Durango, Mexiko) um Miſ— 
ſionäre für Cebolleta an, die man ihnen nicht zuſagte, (vielleicht weil Spaniens Stern im 
Sinken begriffen war und es ſeine Miſſionäre nicht mehr unterſtützen konnte). 1821 
wurden die Navajos durch den Aufſtand und die Losreißung Mexikos von Spanien eben. 
falls „emanzipirt“, und das umſomehr, als wir (Amerikaner) unſere Fittiche über die— 
ſelben ausbreiteten. Der Navajo-Krieg von 1861 bis 1864 brachte die Navajos nach 
Bosque Redondo, im Pecosthal, von wo fie 1867 — 9000 an der Zahl — in ihre jetzige 
Heimat zurückkehren durften. Von einem Prieſter der Erzdiöbzeſe Santa Fe wurde mir 
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vinz dürfte ſich, der Grenze entlang, über mehr denn fünfzig Leguen ausbrei⸗ 
ten; nach Weſten hin aber mehr denn 300 Leguen, ohne daß uns die Endgren⸗ 
zen bekannt wären.*) Auch iſt eben dieſes die Provinz, welche New Mexiko 
ſo viel Kummer und Beſorgniß bereitete, ſowohl, weil die Indianer ſo kriege⸗ 
riſch und tapfer find, als auch, weil fie mehr denn 200,000 *) Seelen zählt 
— wenigſtens nach verſchiedenen Malen zu urtheilen, daß die Spanier fie 
auf dem Kriegspfade ſahen. 


erzählt, daß mehrere ihrer vielen ſeeleneifrigen Weltprieſter, ſchon lange im Sinne hat⸗ 
ten, ſich der Bekehrung der Navajos gänzlich zu widmen. Es fehlte aber an Mitteln, 
wie bei ſo vielen anderen Unternehmungen zu Gunſten der Indianer, entweder weil 
unſere Katholiken zu engherzig find, oder weil man fie (abfichtlich?) in Unwiſſenheit über 
die armſeligen Zuſtände unſerer einheimiſchen (Indianer-) Miſſionen läßt! Auf An⸗ 
ſuchen der ehrwürdigen Mutter Katharina Drexel hat ſich die Cineinnatier Franziskaner⸗ 
Ordensprovinz dieſer Navajos angenommen, und beſteht jetzt, zu St. Michaels, Arizona, 
die einzige katholiſche Miſſion und Schule für den ſo ausgedehnten Stamm der Navajos. 
Möge der Herr dieſes Werk ſegnen! | 

) Gegenwärtig beſitzen fie eine Reſervation, welche die äußerſte Nordweſtecke New 
Mexikos und die äußerſte Nordoſtecke Arizonas bis weſtlich zum Little Colorado Fluſſe 
umfaßt; — ein erbärmliches Stück Land, wonach ſich ſelbſt die Weißen nicht ſehnen. 
Und das will ſchon viel ſagen, in Anbetracht der Erfahrungen der letzten Jahrzehnte, in 
welchen man dem Indianer kaum den letzten Flecken Erde ſeines ehemals alleinigen 
Beſitzthums mehr gönnt. Daß die Navajos dieſem trockenen Erdreiche ihren Lebens— 
bedarf abgewinnen können und thatſächlich abzwingen, zeugt gewiß nicht von einer ſprüch⸗ 
wörtlichen Faulheit des Indianers. Der Boden muß ihm Mais, Kürbiſſe, Bohnen, Me⸗ 
lonen u. ſ. w., abwerfen, während jeine Schafheerden, (die er, nebenbei bemerkt, urſprüng⸗ 
lich „gefunden“ hat, nämlich bei Mexikanern) ihm Fleiſchbedarf, Bettunterlagen und Wolle 
für ſeine rühmlichſt bekannten Decken liefern. Dieſe letzteren bringen ihm manchen Tha⸗ 
ler ein, der für mexikaniſche Dollars aufgeht, welche im Tiegel des Silberſchmiedes 
flüſſig werden, und an ſeiner Hand eine weitere Umwandlung in Arm- und Hals⸗ 
bändern, Knöpfen und dergleichen erfahren! So dumm iſt der Navajo alſo gewiß nicht. 
Und wenn es auch dumm von ihm ſcheint, daß er ſich ſo feſt an dieſen ſandigen, waſſer⸗ 
loſen Heimatsboden klammert, ſo iſt auch nicht zu leugnen, was Manchem von uns gelten 
mag: „Die klügſten Bauern haben nicht immer die dickſten Kartoffeln, ſondern die — 2“ 


*) Kaum 4000 Seelen, bemerkt C. F. Lummis, was ſo ziemlich richtig ſein wird. 
Denn der Stamm muß zur Zeit der ſpaniſchen Eroberer (1540—1598) noch ſehr unbedeu⸗ 
tend geweſen ſein; denn ſonſt hätten ſie ſicherlich Notiz von ihnen genommen. Gegen⸗ 
wärtig ſchätzt man die Navajos auf 20,500. Dieſen bedeutenden Zuwachs verdanken ſie 
ihrer Bereitwilligkeit andere, auswärtige Elemente in ihren Stamm aufzunehmen. 
Zeugniß davon gibt ihr Kaſten- oder Klanweſen, nach welchem derartige fremde Zuwachſe 
benannt werden und noch jetzt fortbeſtehen. So z. B. der Jemez-Klan, welcher ſeinen Ur⸗ 
ſprung Jemez'ſchen Flüchtlingen zu den Navajos verdankt u. ſ. w. Der Klan erhält 
vom Weibe ſeinen Namen, jo daß er ſich durch die Mutter und nicht durch den Vater fort: 
pflanzt, was zur Annahme zu berechtigen ſcheint, daß derartige Zuwachſe meiſt aus Wei⸗ 
bern beſtanden. Doch beſaß und beſitzt der Navajo auch ſonſt große Kourage im Stehlen, 
ſo daß er in dieſer Beziehung bei Pueblo-Indianern und Mexikanern in unliebſamer 
Erinnerung ſteht. Doch war dieſes Stehlen und Rauben, nach Navajo-Begriffen, nur 
ein „unſchuldiges Finden“, das man nun nicht immer verhüten konnte! 
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d großer Freude erfüllt die Auferſtehung des Herrn unſer Herz. 
Hl Kein Wort unſerer Sprache reicht hin, unſern Jubel und die wahre 
5 Größe dieſer Freude auszudrücken. Alleluja iſt der Ausdruck der 

bhöchſten Freude in der Kirchenſprache, und darum hören wir dieſes 
ſchöne und bezaubernde Wort ſo oft in der heiligen Oſterzeit. Alles freut ſich 
am Oſterfeſte. Der Himmel freut ſich, die Engel erſcheinen im weißen Feſt— 
gewande, und heißen die Menſchen alle Furcht ablegen und ſich zu freuen; 
der Heiland freut ſich, die Apoſtel ſtimmen ein in das Alleluja, die ganze 
Kirche ſingt frohen Herzens: „In Deiner Auferſtehung, Chriſte, freuen ſich 
Himmel und Erde.“ 
Worüber ſollen wir uns denn freuen? Worüber anders, als über den 
Heiland. In der heiligen Faſtenzeit haben wir ja ſo oft mit ihm getrauert, 
wir ſind mit ihm hinauf auf Golgatha und haben dort das größte Schau— 
ſpiel der Welt geſehen. Wir haben den Tod des Erlöſers der Menſchheit 
betrachtet, warum ſollten wir uns denn nicht freuen über den Triumph über 
Tod und Sünde? Wie ſehr hat der Herr dieſen Triumph verdient! Sein 
Auge, das vor wenigen Tagen noch erfüllt war mit Blut, der Leib, der kaum 
die Geſtalt eines Menſchen hatte, ſtrahlt jetzt in ſeiner Verklärung. Wo iſt 
nun der Widerſpruch, wo ſind die Spottreden, womit man ihn überhäufte; 
wo die Feinde, die zu früh jubelten über ihren vermeintlichen Sieg? Haben 
wir nicht alle Urſache, uns mit Chriſtus zu freuen, und unſer eigenes Kreuz 
und Leiden zu vergeſſen beim Anblicke des Siegers über ſeine Feinde? Ja, 
gewiß, und darum ſollen wir auch oft einſtimmen in den Ruf der Kirche: 
„Chriſtus iſt erſtanden, Alleluja! Heute am heiligen Oſterfeſte ſollen wir im 
Geiſte uns vereinigen mit den ſeligen Geiſtern des Himmels, und im Gefühle 
der Dankbarkeit ausrufen mit allen Engeln: „Dies iſt der Tag, den der Herr 
gemacht, freuen wir uns und frohlocken wir!“ 

In der Betrachtung des bitteren Leidens entbrannte unſer Herz gewiß 
zur Liebe des unendlich guten Heilandes. War auch die äußere Geſtalt des— 
ſelben durch die Schmach, die man ihm angethan, und durch die Mißhand— 
lungen, die er erduldete, verſtellt worden, ſo zeigte uns doch das Licht des 
Glaubens, welche Liebe zu uns unter dieſer Jammergeſtalt verborgen war. 
Wer hätte nicht oft während der heiligen Faſtenzeit die ſchönen Worte der 
Kirche wiederholt: „Wir beten Dich an, Herr Jeſu Chriſt, und ſagen Dir 
Dank!“ Die ſchwarzen Wolken der Leiden konnten die Schönheit und Würde 
des Herrn verhüllen, wie auch die Sonne ſich hinter den Wolken verbergen 
kann, aber im Geiſt haben wir den Herrn allzeit erkannt. Und wenn heute 
dieſe Wolken ſich verzogen haben, und Chriſtus ſich zeigt mit der Siegesfahne 
in der Hand gleich einem mächtigen Sieger, wer ſollte ſich da nicht freuen? 


IN 
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Dieſe Glorie iſt auch unſere Glorie und Herrlichkeit. Wie er für uns gelit⸗ 
ten, ſo iſt er auch für uns auferſtanden. Im bitteren Leiden dachte er an 
uns und opferte ſein Leiden für uns auf, um uns von der Sünde zu erlöſen 
und den Himmel uns zu eröffnen. Jetzt, wo er den Sieg erlangt, den Teufel 
überwunden und den Himmel für uns geöffnet, vergißt er uns nicht. Der 
Gedanke, uns erlöſt und glücklich gemacht zu haben, iſt ein weſentlicher Be⸗ 
ſtandtheil ſeiner Auferſtehungsfreude. 

Die Auferſtehung Chriſti muß uns mit Vertrauen und Muth erfüllen. 
Durch ſeinen Tod hat der Herr uns das Sterben leicht gemacht und durch 
ſeine Auferſtehung uns gezeigt, welcher Lohn uns bevorſteht, wenn wir im 
Herrn ſterben. Was will das ſagen? Der Tod iſt der Sold der Sünde. 
Jeder Menſch, der in die Welt eintritt, muß dieſen Sold entrichten. Aber 
während der Weltmenſch ſo ſchwer ſich trennt von der Welt und ihren Gütern, 
geht der wahre Chriſt dem Tode muthig entgegen, iſt er ja doch nur ein Ueber⸗ 
gang zu einem beſſeren und ſeligerem Leben. Chriſtus iſt die Auferſtehung 
und das Leben, und wer in ihm ſtirbt, wird das ewige Leben haben. Der 
ſterbliche Leib wird wie ein Samenkorn in die Erde gelegt, aber nur für kurze 
Zeit. Dann wird der Herr ihn auferwecken und ihn ſchauen laſſen jene Herr⸗ 
lichkeit, die der Herr uns verdient hat durch ſeinen harten Tod am Kreuze. Iſt 
das nicht eine tröſtliche Wahrheit? Und nun frage ich dich: „Willſt du dies 
Glück der herrlichen Auferſtehung verſcherzen durch dein Sündenleben? Iſt 
es nicht beſſer, hier wenige Jahre in Leiden und Trübſale dem Herrn zu 
dienen und dann ewig mit ihm verherrlicht zu werden, als einen Augenblick 
der Luſt zu genießen und dann ewig verdammt zu werden?“ 

Jetzt iſt noch die Zeit der Wahl, aber lange wird der Herr nicht auf ſich 
warten laſſen. Die Hohenprieſter in Jeruſalem waren ſo nahe an der Quelle 
des Heiles, und haben von dieſem Waſſer der Gnade nicht geſchöpft, willſt 
du auch verdurſten? Nein, gewiß nicht! Alſo fort mit der Sünde, fort mit 
den Feſſeln des böſen Feindes! Für Chriſtus wollen wir leben, für Chriſtus 
ſtreiten in dieſem Leben, damit wir einſt glorreich auferſtehen zum ewigen Le⸗ 
ben der Glorie in Chriſtus, der von den Todten auferſtanden iſt. 

B, 


— Wie der Leib, wenn er das Ebenmaß der Kräfte verloren hat, jeder 
Krankheit unterliegt, wegen Ungleichheit der Säfte, ſo nimmt auch die Seele, 
wenn ſie ihre Größe verloren, eine gewiſſe Schwäche der Natur an und wird 
furchtſam. (Hl. Johannes Climakus.) 

— Wie Gott die unabänderliche Beſtimmung getroffen, daß das menſch⸗ 
liche Geſchlecht nur durch die Zeugung ſich fortpflanzt, und daß die Erde 
nur dann, wenn ſie gepflügt und bebaut wird, Früchte hervorbringt, ebenſo 
hat er es gewollt, den Menſchen in Folge des Gebetes Gnaden und Wohl- 
thaten zu ſpenden. 
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Hir übergehen verſchiedene Berichte von Pfarrern, die von der vollſtän— 
I digen Umwandlung ihrer Gemeinden durch die Einführung der Erz— 
§bruderſchaft zum hlſt. Herzen Mariens handeln und einzelne Bei— 
ſßpiele von Bekehrungen angeben, wovon wir die auffallendſten aus— 
wählen. Ein Pfarrer von Tolouſe erzählt: 

Vor kurzer Zeit fand ſich in meinem Beichtſtuhl eine junge Perſon von 
ausgezeichneten Geiſtesgaben ein, welche eine ſorgfältige Erziehung genoſſen 
zu haben und einer ſehr vornehmen Familie anzugehören ſchien. Dieſe Per— 
ſon erklärte gleich anfangs, ſie komme nicht, um zu beichten, ſondern nur, um 
eine Probe zu machen. Erſt kürzlich von einem jungen Manne, dem ſie ihre 
Seele und Ehre geopfert hatte, verlaſſen und unfähig, den aus dieſem Ver— 
luſte erwachſenen Gram ferner zu tragen, wolle ſie nun erfahren, ob das. 
was ſie gehört hatte, auch wahr ſei, daß nämlich in jenen Schränken, 
die man Beichtſtühle nenne, für alle Leiden ein Mittel zu finden ſei. Eine 
ſolche Einleitung ließ den eifrigen Beichtvater den Zuſtand der Beichtenden 
erkennen, die er vor ſich hatte. Er fragte ſie alſo, bevor er weiterfuhr, ob ſie 
bei ihren Ausſchweifungen ſich glücklich fühle. Ihre Antwort zeigte, daß 
ſie jenen Grad von Verdorbenheit erreicht hatte, wo die Gewiſſensbiſſe ver— 
ſtummen. Sie antwortete nämlich: „Können Sie daran zweifeln, daß ich 
glücklich war? Das Unglück begann erſt dann, als die Abreiſe meines Ge— 
liebten mir das Ende eines Lebens verkündete, welches für mich ein Paradies 
war. Ja, ich bin, ſeitdem er mich verlaſſen, gleich einem Fiſche auf dem 
Trockenen; ich habe mein Element, mein Glück verloren, und bald wird mein 
Leben dahin ſein, wenn ich hier das Heilmittel nicht finde, von dem ich 
reden gehört.“ 

Ich benützte dieſen Augenblick, um von der Beicht zu ſprechen. Sogleich 
frug mich dieſe junge Thais, ob ich wirklich alle die Abgeſchmacktheiten glaube, 
die ich predige, und an die Verdienſte jener Enthaltſamkeit, welche die Re— 
ligion vorſchreibe, und ob ich ſelbſt auch dieſe Tugend übe, von welcher ich 
ſpreche. Hierauf entſpann ſich eine ſehr ernſte, gelehrte Unterredung, während 
welcher der Prieſter bei aller Gelehrſamkeit doch mehrmals die vorgebrachten 
Einwürfe kaum hätte löſen können, wenn er als würdiges Mitglied der Bru— 
derſchaft des hlſt. Herzens Mariä, in dieſem Augenblick ihren Beiſtand nicht 
angefleht hätte. Unterdeſſen waren ſeine Kräfte erſchöpft; denn die Unter— 
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redung hatte ſo lange gedauert, daß der Prieſter die Fortſetzung derſelben 
auf einen andern Tag zu verlegen ſich genöthigt ſah. Inzwiſchen ſchrieb er 
an den Rektor der Bruderſchaft des hlſt. Herzens Mariä, damit er am 
Sonntage für die Bekehrung dieſer Sünderin beten laſſe. Die Gebete wur⸗ 
den verrichtet, und es gingen Dinge vor, die Niemand zu ſchildern vermag. 
Ein geiſtlicher Mitbruder bemerkt: „Ich wünſche ſehr, die Abſchrift eines 
Briefes, welchen ſie ihrem Beichtvater geſchrieben und den er darauf zu ver⸗ 
nichten für gut befunden hat, überſenden zu können, und es thut mir leid, 
daß das Stillſchweigen, welches er mir über die darin ausgeſprochenen Ge⸗ 
ſinnungen auferlegte, die Erzbruderſchaft eines Schreibens beraubt, welches 
ich als ein Meiſterwerk anſah. Sie zeichnete mit feurigen Zügen den ſchauer⸗ 
lichen Zuſtand, in welchen der Teufel eine Seele verſetzt, wenn ſie auf dem 
Punkt ſteht, ihm zu entgehen.“ Zum Glück für die Bedauernswerthe hatte 
Maria, dieſe gütige und zärtliche Mutter, im Augenblick des Kampfes mit 
Satan dieſem verdorbenen Herzen ein großes Zutrauen zu dem frommen 
Prieſter eingeflößt, daß ſie, ohne ſich's erklären zu können, durch ſeine bloße 
Gegenwart beruhigt wurde. Dieſe gewährte ihr ſogar eine innige Freude, 
und zwar eine um ſo größere, da ſie rein und die Vorläuferin war, die ſie 
einſt am heiligen Tiſche verkoſten ſollte. Endlich fand auch die zweite Unter⸗ 
redung ſtatt; aber dieſe fiel ſehr verſchieden von der erſten aus. „Ich kann,“ 
ſagte die Büßerin zum Beichtvater, „zwar nicht Alles, was Sie mir erklären, 
begreifen; allein das Zutrauen, welches ich zu Ihnen habe, bewirkt, daß ich 
mich aus Hochachtung für Sie unterwerfe.“ Ihre Bekehrung fing alſo durch 
den Menſchen an und wurde durch Gott vollendet. Nun ward die Beicht im 
Ernſt vorgenommen. In dem Maße, in welchem ihre Sünden durch freies 
Bekenntniß aus ihr herausging, ward auch ihr Geiſt erleuchtet und ihr Herz 
erweicht. Nach Beendigung der Beicht glaubte der Prieſter, der mit Gott aus⸗ 
geſöhnten Sünderin ſagen zu ſollen, daß er ſie den Gebeten der Erzbruder⸗ 
ſchaft anempfohlen habe. Sie begab ſich ſogleich in die Kirche, in welcher ſie 
empfohlen war, um Maria zu danken, und empfing auch in eben derſelben 
die heilige Kommunion. 

Dieſes Beiſpiel erzählte der betreffende Prieſter jenem oben erwähnten 
geiſtlichen Mitbruder, der zu ihm auf Beſuch gekommen war, und dieſe merk⸗ 
würdige Bekehrung veranlaßte denſelben auch in ſeiner Gemeinde die Bruder- 
ſchaft zum heiligſten und unbefleckten Herzen Mariens einzuführen. 

(P, A. S., O0, To 


— Die kleinen Schwalben thun in ihrem Neſte nichts Anderes, als 
durch Schreien Hilfe und Nahrung von ihren Müttern zu begehren. So 
müſſen wir Alle es machen. Wir müſſen immerfort ſchreien und Gott um 
Hilfe bitten, damit wir den Gefahren dieſes Lebens und vornehmlich dem 
Tode der Sünde entgehen. (Hl. Alphons von Ligouri.) 
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in Zimmermann hatte lange Zeit ſich nach einem Kinde geſehnt. Als 
endlich ſein Wunſch erfüllt war, ſah er ſich faſt genöthigt, dies zu 
bedauern, denn das Kind machte ihm wenig Freude. 

Gretchen, ſo hieß es, wurde ſehr eigenſinnig, unartig, faul, lügen— 
haft, eitel, kurz, mit allen Fehlern behaftet, womit ein Mädchen von zwölf 
bis dreizehn Jahren ſeinen Eltern das Leben ſauer machen kann. 

Der Vater war ſelbſt keineswegs ſehr religiös, hielt nicht viel auf Kirche 
und Geiſtlichkeit und hatte mit dieſer Krankheit auch ſeine Frau angeſteckt. 

Doch Gretchen, welche den Katechismus lernte und den Vorbereitungs— 
Unterricht für die erſte heilige Kommunion beſuchte, beſſerte ſich ſchon ein 
wenig, ſo daß die Eltern ſagten: „Sie ſcheint vernünftig zu werden, Ver— 
ſtand kommt erſt mit den Jahren.“ 

Es war aber die Religion, der Glaube, welcher kam und die Beſſerung 
mitbrachte. b 

Das würden auch die Eltern leicht begriffen haben, wenn ſie mehr auf 
die Religion gehalten hätten; aber leider kannten ſie deren Werth und Früchte 
nicht aus Erfahrung. 

Die erſte heilige Kommunion kam heran, und Gretchen wurde ganz 
dadurch umgewandelt. Sie wurde eingezogen, arbeitſam, gehorſam, gebets— 
eifrig und fromm, ſie war kaum wieder zu erkennen. 

„Ja, nun ſag' mir doch einmal, Gretchen,“ meinte der Vater eines 
Tages, „was iſt mit Dir vorgegangen? Wer hat Dich ſo umgeändert?“ 

„Der Herr Pfarrer,“ verſicherte das Kind. 

Der Vater ſchwieg; er wußte nichts dagegen vorzubringen, mochte es 
aber auch nicht zugeben. 

Kurze Zeit nachher begann er von Neuem: „Gretchen, Du meinſt alſo, 
der Pfarrer hätte Dich umgeändert?“ 

„Ja, Vater! Der Herr Pfarrer hat mir dringend eingeſchärft, ich 
müſſe meinen Eltern gehorſam ſein wie dem lieben Gott, weil ſie deſſen 
Stelle bei mir vertreten. Er hat mir das Gebet empfohlen. O lieber Va— 
ter, wenn Du wüßteſt, wie gut und nützlich es iſt, zu Gott zu beten, die 
allerſeligſte Jungfrau und die lieben Heiligen anzurufen! Wie ſüß es iſt, 
hoffen zu dürfen, daß unſere Seele im Zuſtande der Gnade Gottes iſt!“ 

„Nun, Gretchen, wir wollen dann einmal zuſammen zum Pfarrer gehen; 
ich will ihm doch meinen Dank abſtatten! Wenn man auch nur ein Hand— 
werksmann iſt, darf man doch nicht unhöflich ſein.“ 

Der Zimmermann beſuchte den Pfarrer mit ſeinem Gretchen. Er beſucht 
ihn jetzt oft. Er und feine Frau wiſſen jetzt, welch' ein Glück es iſt, beten zu 
können und im Zuſtande der Gnade Gottes zu ſein! 
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= 
ls am Sonntag, den 22. Februar, die deutſche von Franziskaner⸗ 
vätern geleitete St. Antonius Gemeinde in San Francisco, Cal., 
ihre herrliche Papſtfeier veranſtaltete, erſchien auch der jüngſt ernannte 
Koadjutor⸗Erzbiſchof Montgomery in der Verſammlung und hielt 
eine bemerkenswerthe Anſprache, die auch in weiten Kreiſen bekannt zu wer⸗ 
den verdient. Der Kirchenfürſt ſagte u. A.: 

„Pfleget die deutſche Sprache! Ich ſtehe hier vor euch frei und unabhän⸗ 
gig, nicht beeinflußt durch irgend etwas. Ich ſage euch nun mit aller Erfah⸗ 
rung und mit aller mir zu Gebote ſtehenden Autorität: Bewahret und 
pfleget ſorgfältigſt den koſtbaren Schatz eurer lieben und trauten Mutter⸗ 
ſprache! Seht ihr nicht, wie alljährlich Tauſende und Tauſende von Ame⸗ 
rikanern ihre Söhne und Töchter nach Deutſchland ſchicken, um ſie dort erzie⸗ 
hen und die deutſche Sprache erlernen zu laſſen? Und was Andere unter 
großen Opfern an Zeit und Geld ſich zu erwerben ſuchen, das wolltet ihr, 
die ihr es ſchon beſitzt, verachten und zu Grunde gehen laſſen?! Seid nicht ſo 
thöricht! Engliſch iſt zwar die Landesſprache und wird auch Landesſprache 
für immer bleiben. Das zu lernen, ſollt ihr nicht unterlaſſen, noch auch eure 
Kinder von der Erlernung dieſer hier ſo nothwendigen Sprache abhalten. 
Aber pfleget vor Allem auch, zumal in der Familie, die ſchöne deutſche 
Sprache! Sprechet ſie gerne, leſet gerne deutſche Bücher und leſet eure deut⸗ 
ſchen katholiſchen Zeitungen! O, wie ſehr bedaure und beklage ich es, daß ich 
als euer Biſchof nicht die deutſche Sprache ſprechen kann! Wie wäre ich 
ſtolz darauf und wie würde ich mich freuen, wenn ich's könnte. Darum 
nochmals meine Mahnung: Liebet und pfleget die deutſche Sprache!“ 


— Wenn du deine Hand vom fremden Gute nicht zurückhälſt und dein 
Mund ſtets von Verleumdungen und Läſterworten überſtrömt; wie kann 
ſich der Ungläubige überzeugen, daß deine Religion beſſer ſei, als die ſeinige? 
(Hl. Franz von Sales.) 

— Jene Perſonen ſind ſehr zu ſchätzen, welche durch ihren erbaulichen 
Wandel den Gebrauch der Tugenden in der Welt ausbreiten, und dieſes zwar 
nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern allein um der Ehre und Herrlichkeit 
Gottes willen. (Hl. Franz von Sales.) 

— Wie die Wurzel nothwendig iſt, damit Saft und Kraft in den Baum 
komme, und wie das Fundament beim Baue nothwendig iſt, damit das Haus 
ſtehe und halte: ſo iſt auch das Gebet nothwendig, damit der Geiſt kräftig, 
die Tugend blühend, und die Vollkommenheit vollendet werde. (Hl. 
Chryſoſtomus.) 
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in allgemeiner, faſt unbeſchreiblicher Jubel herrſchte, als unſer glor— 
(f reich regierender Hl. Vater, Papſt Leo XIII., Ende des Jahres 1897 
ſein 60jähriges Prieſter-Jubiläum feiern konnte. 

Wer hätte es damals gewagt, ſich der Hoffnung hinzugeben, 
daß Leo XIII. im Jahre 1903 nochmals ein Jubiläum feiern dürfe? Und 
in der That, der ewigen Vorſehung, deren Rathſchlüſſe unerforſchlich find, 
hatte es gefallen, der katholiſchen Kirche ihren greiſen Hirten zu erhalten 
und ihn das ſilberne Jubiläum auf Petri Stuhl begehen zu laſſen. Als treu 
ergebene Kinder der Kirche, als begeiſterte Söhne des Papſtes, in dem wir 
den Stellvertreter Chriſti auf Erden erblicken und verehren, legen wir dem 
greiſen Jubelpapſte Leo XIII. die aufrichtigſten Wünſche zu Füßen, danken 
aber zugleich der Vorſehung Gottes mit innigſtem, kindlichen Herzen, daß 
unſer aller Vater, Leo XIII., in ungeſchwächter Geiſteskraft, in 
geradezu ſtaunenswerther leiblicher Geſundheit dieſes ſo ſeltene Feſt feierlich 
begehen konnte. 

Es wird gewiß unſere Leſer intereſſiren, zu wiſſen, wie der Hl. Vater 
gewöhnlich den Tag zubringt? Dieſe Frage hat der hochwſt. Biſchof Keppler 
von Rottenburg in einer Rede, die er bei der Papſtfeier am 6. Juli 1902 in 
ſeiner Biſchofsſtadt gehalten hat, alſo beantwortet: 

„In aller Morgenfrühe erhebt er ſich vom Ruhelager; erſt das höchſte 
Alter hat ihm eine Stunde Ruhe mehr abtrotzen können. Den neuen Tag 
eröffnet und weiht Gebet, Betrachtung, das hl. Meßopfer, das er ſelbſt dar— 
bringt und das er zur Dankſagung anhört. Nachdem der Körper ſich etwas 
geſtärkt, beginnt das Tagewerk des servus servorum Dei, des Knechts der 
Knechte Gottes, wie der Papſt ſeit Gregor dem Großen ſich bezeichnend 
nennt. Die amtlichen Konferenzen nehmen jetzt ihren Anfang. Es kommt 
der Kardinalſtaatsſekretär zu langer Verhandlung; nach ihm andere Kar— 
dinäle, die Vorſitzenden der Kongregationen, fremde Biſchöfe, welche Wich— 
tiges zu verhandeln haben. Ja, wie viel iſt da Tag für Tag zu verhandeln! 
Welche Fluth von Nachrichten, Anfragen, Anliegen, Schwierigkeiten bringt 
jeder Tag nach Rom aus dem ganzen katholiſchen Erdkreis, aus den 1200 
Diözeſen der Welt! Und in Allem ſoll der Papſt das letzte Wort ſprechen; 
Alles erwartet von ihm eine Entſcheidung, eine Löſung, eine Weiſung, einen 
Ruth. Stundenlang ziehen daher täglich dieſe amtlichen Konferenzen ſich hin. 
Auf ſie folgen die Audienzen, die Empfänge, welche einzelnen oder Gruppen, 
oder Hunderten und Tauſenden zumal gewährt werden. Ueber all' dem iſt es 
zwei Uhr Nachmittags geworden. Der Papſt nimmt ſein einfaches Mittags— 
mahl ein; nachher ruht er etwas oder er macht einen Spaziergang oder eine 
Spazierfahrt in ſeine Gärten; er betet das Brevier und macht ſeine Be— 
ſuchung vor dem Allerheiligſten. Um fünf Uhr nimmt er ſeine Regierungs— 
arbeiten wieder auf. Wieder kommen Kardinäle, Sekretäre, Biſchöfe und 
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erſtatten Vortrag und holen Entſchließungen ein. Das geht ſo fort bis zum 
ſpäten Abend. Aber auch der Abend bringt dem Papſt noch keine Ruhe. Jene 
Stunden, welche doch faſt alle Menſchen ihrer Erholung widmen, ſei es im 
Kreiſe der Familie oder im Kreiſe der Freunde, ſind die einzigen, die der 
Papſt für ſich hat, für ſeine Arbeiten und Studien, für die Ausarbeitung ſei⸗ 
ner Enzykliken und beſonders für das Gebet. Ja, er weiß, daß die Kirche 
Gottes mehr durch Gebete als durch Gebote regiert ſein will; bis zum Abend 
iſt ihm von all' dem, was er gehört und erfahren, das Herz zentnerſchwer 
und übervoll geworden von Sorgen, und er ſehnt ſich, bis er all' das im Ge⸗ 
bet ſeinem Herrn und Meiſter anvertrauen, ſeine Weiſungen einholen, ſeine 
Hilfe erflehen kann. Kein Wunder, daß dies Leben des Papſtes ſich oft bis 
tief in die Nacht hinein erſtreckt und erſt ſpät ihn ſein Ruhelager aufſuchen 
läßt, von welchem er am andern Morgen ſich wieder erhebt zu gleichem Tage⸗ 
werk, zu immer gleichem Dienſte.“ 

Das iſt ein Tag im Leben des Papſtes, im Leben eines Dreiundneun⸗ 
zigjährigen; ſo ſind alle mit wenigen Ausnahmen, mit geringen Aenderungen, 
wie ſie beſondere Ereigniſſe, außerordentliche Empfänge oder auch die Ge⸗ 
brechen des Alters herbeiführen können. 

Möge Gott unſerm glorreich regierenden Hl. Vater, dem Jubelgreis 
auf Petri Stuhl, dem Lenker und Leiter dieſer von Chriſtus geſtifteten 
Kirche mit ſeinem mächtigen Schutze ſtets helfend zur Seite ſtehen! Möge 
er ihn der katholiſchen Kirche und ihren Kindern noch lange erhalten! 


— 
— 


5 — 
<- 


Der Apothekergehilfe. 


K uf einem Bahnhofe in Berlin nahmen vor einigen Jahren zwei Freunde 

A von einander Abſchied. Es waren junge Leute, von denen der eine 
„ im Begriffe war, eine große Reiſe anzutreten. 

„Könnte ich Dir doch nachkommen!“ ſagte der Zurückbleibende, 
als jener ſchon im Koupee ſaß. „Ich denke immer, es geſchieht noch ein Wun⸗ 
der, das es mir möglich macht!“ 

„Dann iſt die Ausſicht auf unſer Wiederſehen ſchlecht beſtellt!“ rief der 
Abreiſende aus dem Fenſter, während der Zug ſich ſchon in Bewegung ſetzte, 
„heutzutage geſchehen keine Wunder mehr!“ 

„Glauben Sie das wirklich?“ fragte da plötzlich eine Stimme neben dem 
jungen Mann und ein ältlicher Herr, der neben ihm ſaß, ſah ihm prüfend in 
die Augen. „Das iſt eine Redensart, die man oft genug hört — und doch, 
wenn jeder aufmerkſam in ſein Leben zurückblicken wollte, würde er manches 
‚Wunder‘ entdecken, das ſich an ihm ſelbſt vollzogen hat, ohne daß er 
es merkte.“ a 5 


Das Zeichen des Chriſten. 341 


„Als ich jung war,“ fuhr er fort, „war ich Gehilfe in einer Apotheke und 
mußte oft des Nachts aufſtehen, um für Kranke Arzneien zu bereiten. Traf 
es ſich nun, daß dies in einer Nacht öfters geſchah, ſo ſchimpfte ich wohl 
manchmal darüber, denn in der Jugend ſchläft man gern und empfindet jede 
Störung doppelt. So war es auch in einer Nacht geweſen. Dreimal hatte 
ich bereits hinunter in die Küche gemußt, wo die Mittel bereitet wurden; da 
klingelte es wirklich zum vierten Mal, als ich eben das Deckbett wieder über 
die Ohren gezogen. Es half nichts, ich mußte dem Knaben, der über das 
Gebirg gelaufen kam, mit einem Rezept für ſeine kranke Mutter, die verord— 
neten Tropfen miſchen. Kaum war derſelbe aber, wahrſcheinlich durch mein 
ungeduldiges Weſen doppelt getrieben, eine Strecke auf dem Heimweg, als ich 
entdeckte, daß ich in der Verſchlafenheit und im Mißmuth nach einer falſchen 
Flaſche gegriffen und dem Jungen Gift, tödtliches Gift für ſeine Mut— 
ter gegeben. » 

„Junger Mann — in jener Nacht rief ich auch angſtvoll die Worte aus: 
Es geſchehen keine Wunder heutzutage — und doch wenn es möglich wäre, 
daß Gott ein ſolches zuließe, um mich vor dem entſetzlichen Unglück zu bewah— 
ren, einen Menſchen durch Fahrläſſigkeit getödtet zu haben! Ich betete in 
tiefſter Seelenangſt — da erſcholl zum fünften Male die Klingel in dieſer 
Nacht, und als ich öffnete — ſtand zitternd und weinend derſelbe Knabe vor 
mir, dem ich ſo gern gefolgt wäre, um ihm die Flaſche Medizin zu entreißen, 
wenn ich nur die Richtung ſeines Weges gekannt hätte. 

„Ach bitte, ſeien Sie nicht böſe, daß ich noch einmal ſtöre!“ bat das 
Kind — aber ich bin im Dunkeln gefallen und habe die Flaſche zerbrochen 
— bitte, machen Sie die Arznei nochmal zurecht, damit nicht meine Mut— 
ter ſtirbt!“ 

„Sie können denken, mit welchem Jubel ich den Jungen empfing, wie 
gern ich das Medikament noch einmal und diesmal richtig miſchte! Aber war 
das nicht wirklich ein Wunder der Barmherzigkeit? Darf man ſagen, daß 
keine mehr geſchehen?“ 


— — 
W 
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raf von Fiquelmout erzählt in feiner Schrift „Die orientalische 
Frage“ folgende Begebenheit: Ich ſtand im Begriffe, von einer 
Reiſe in Kleinaſien in Griechenland durch Macedonien nach Oeſter— 
reich zurückzukehren. Ich hatte zwei Janitſcharen zur Bedeckung, 
einen Pferdevermiether als Führer. Es war zur Zeit des Ali Paſcha von 
Janina und des ſerbiſchen Krieges unter Czerny Georg. 

Eines Abends kamen wir bei einem zwiſchen Sophia und Widdin gelege— 
nen bulgariſchen Dorfe an, wo der eine von den Janitſcharen, welcher vor— 
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ausgegangen war, um für ein Nachtlager zu ſorgen, bereits meiner harrte 
und mich in die Behauſung eines Rajah führte, welche ihm der Aga des Dor⸗ 
fes angewieſen hatte. 

Es waren damals noch die echten Türkenzeiten, wo die reiſenden Türken 
in der Regel ſich in den Häuſern der Chriſten einquartirten und auf deren 
Koſten ganz nach Belieben wirthſchafteten und hauſten, weshalb die Einwoh⸗ 
ner immer gezwungen waren, ihren Wohlſtand zu verbergen. Meine kleine 
Karawane war kaum in das Haus eingezogen, als die beiden Janitſcharen, 
welche nichts vorfanden, was zum Nachtmahle der ermüdeten Reiſenden erfor- 
derlich war, anfingen, die Häupter der Familie mit Gewalt hinauszutreiben, 
um ſie zu zwingen, das, was angeblich im Haufe nicht zu haben war, ander⸗ 
wärts aufzutreiben. Die übrigen Bewohner des Hauſes, groß und klein, 
liefen davon, um ſich zu verſtecken. 

Ich ſaß allein da in einem geräumigen, ſchlichten aber reinlichen Zimmer 
und pflegte der Ruhe nach einer angeſtrengten Tagereiſe zu Pferde. Ich war 
nach europäiſcher Art gekleidet und hatte Säbel und Piſtolen, die unentbehr⸗ 
lichen Schutzwehren für einen Reiſenden in der Türkei, abgelegt. Eine alte 
Frau ging beſtändig ab und zu und ſchlich unruhig und ſchüchtern um mich 
herum; meine fremdartige Kleidung erregte ihre Neugierde. Als ſie mich ſo 
ruhig und geduldig daſitzen ſah, wie ſie es bei den Türken nicht gewohnt war, 
faßte ſie ſich ein Herz, kam von rückwärts auf mich zu und klopfte mir leiſe 
auf die Achſel. Als ich mich hierauf umſah, machte ſie ein Kreuz, begleitet 
von einem fragenden Winke, denn da ich der Landesſprache unkundig war, 
mußten wir uns auf die Zeichenſprache beſchränken. 

Ich antwortete ihr ebenfalls durch ein Kreuz, worauf ſie freudig erregt 
ſchnell meine Schulter faßte, ſie küßte und ſodann mit einem durch die Ge⸗ 
müthsbewegung beſchleunigten Schritte, fo ſchnell es das Alter einer Urgroß⸗ 
mutter zuläßt, zum Zimmer hinaustrippelte. Wenige Augenblicke darauf 
war ich von Kindern, erwachſenen Knaben und Mädchen, umringt. Hierauf 
kamen die Väter zurück und trotz der Drohungen der Janitſcharen immer 
noch mit leeren Händen. Doch kaum hatte ihnen das alte Mütterlein die gute 
Neuigkeit mitgetheilt, ſo war im Nu Alles herbeigeſchafft. Freude und Ueber⸗ 
fluß herrſchte im Hauſe. 

Von dem Augenblicke an, wo ich das Zeichen des Kreuzes gemacht hatte, 
war ich ihnen ein Bruder, was von meiner Seite ſo viel hieß als Nächſten⸗ 
liebe, Achtung für Perſon und Eigenthum und von ihrer Seite gleichbedeu— 
tend war mit Gaſtfreundſchaft und Vertrauen. Wir waren alle miteinander 
glücklich, das Kreuzzeichen hatte uns vereinigt. 


— Nicht deswegen ſchuf dich Gott nach ſeinem Ebenbilde, damit du 
Gold und Silber ſammelſt, ſondern damit du ihm gefalleſt und die künftigen 
Güter erlangeſt und mit den Engeln ſingeſt. (Hl. Johannes Chryſoſtomus.) 
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u find nun einmal am „Nörgeln“, wenn man es doch ſo nennen will, 


2 und wollen darum noch weiter „nörgeln“. Letzten Monat haben 
wir an der Philippinen⸗Politik unſerer Regierung herumgenörgelt; 
diesmal wollen wir zu Haus bleiben — die Frühjahr-Equinoctial— 
Stürme ſind doch gefährlich — alſo zu Haus bleiben und an unſerm ame— 
rikaniſchen Schul-Syſtem nörgeln. Es iſt eine Art Nothwehr, und darum 
darf es uns auch Niemand verargen, denn ſelbſt der Wurm im Staube 
krümmt ſich und wehrt ſich für ſein Leben! 

Wir glauben das auch obendrein noch zeitgemäß zu ſein, weil überall 
im Lande Rufe laut werden, das amerikaniſche Staats-Schul-Syſtem zu 
reformiren. Daß eine Reform in dieſer Hinſicht nothwendig iſt, haben beſſer 
Unterrichtete ſchon längſt eingeſehen und auch behauptet; endlich kommen auch 
die Andern, und zwar Nicht-Katholiken zu dieſer Ueberzeugung. 

Wenn wirklich eine Reform gemacht werden ſoll, dann haben wir Ka— 
tholiken wohl auch ein Wort mitzuſprechen. In Folge deſſen ſollen auch 
die Katholiken in dieſer hochwichtigen Sache beſtens unterrichtet und infor— 
mirt ſein. Soll eine Reform in dieſem öffentlichen Schul-Syſtem eingeführt 
werden, dann ſoll ſie aber auch zur Zufriedenheit der Millionen Katholiken 
und Tauſenden katholiſchen Steuerzahler dieſes Landes gemacht werden! 
Das iſt nicht mehr als recht und billig! Wir Katholiken haben nicht nur das 
Recht, ſondern auch die Pflicht, unſere Gleichberechtigung vor den Geſetzen zu 
fordern! Unſer „Motto“ muß ſein und wird ſein: Fort mit dem ungerech— 
ten Schulſteuer-Syſtem! Wir haben Freiheit der Religion, Freiheit des Ge— 
wiſſens, und darum ſollen wir entweder Freiheit von der Staats-Schul— 
Steuer oder unſern rechtmäßigen Antheil an der Schulſteuer für unſere katho— 
liſchen Pfarrſchulen haben! 

Daß unſer katholiſches Pfarrſchul-Syſtem das richtige Erziehungs— 
Syſtem iſt, dies geben jetzt ſelbſt Nicht-Katholiken zu. Zum Belege hierfür 
jet hier angeführt, was ein Profeſſor, George Albert Coe, von der North— 
western University“ kürzlich in Chicago in einer öffentlichen Rede ſagte: 
„Die Stellung der römiſchen Katholiken in Bezug auf Religion und Erzie— 
hung, und ihre Politik in Errichtung von Pfarrſchulen find abſolut rich— 
tig. Zur Beſtätigung dieſer Meinung verweiſe ich auf das Werk Philsophy 
of Education“ von Dr. Arnold Tompkins, Prinzipal der Normal-Schule 
von Chicago, in welchem er ſagt, daß religiöſer Charakter das eigentliche Ziel 
der Erziehung ſei.“ 

Eine Erziehung, welche die religibſe Seite des Menſchen vollſtändig 
ignorirt und vernachläſſigt, und ſich ausſchließlich beſchäftigt zur Ausbil— 
dung der mentalen Eigenſchaften und Fähigkeiten, als ob der Menſch nur 
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Gehirn aber keine Seele habe, iſt im eigentlichen Sinne des Wortes gar 
keine Erziehung. Denn ihr mangelt gerade der weſentliche Theil, nämlich 
die Bildung des Menſchen und ſeines Charakters nach höheren, geiſtigen, 
moraliſchen und religißſen Idealen und Grundſätzen. 

Dieſes hat ſelbſt der engherzige, beſchränkte und bigote Herr Skinner, 
Staats-Superintendent der öffentlichen Schulen von New Pork, anerkannt. 
Er ſandte der Legislatur von New Pork einen Report, in welchem er erklärt, 
daß er, trotz des Dafürhaltens ſeiner Vorgänger, daß das Leſen der Bibel 
in den Staats-Schulen eine Verletzung der Konſtitution ſei, dieſes Leſen der 
Bibel nicht verhindern werde, vorausgeſetzt, daß keine ſektiriſchen Lehren 
damit verbunden werden. Herr Skinner will alſo etwas Religion in der 
Schule; ja, er meint, mit dem Leſen der Bibel ſoll der Schulunterricht 
eröffnet werden. ö 

Soweit ſtimmen wir mit ihm herzlich froh überein, daß in der Schule 
Religion ſein ſoll und muß. Aber nun ſtellt ſich die kitzliche Frage: Welche 
Bibel, oder welche Ueberſetzung der Bibel ſoll und darf in der Staats-Schule 
geleſen werden? Würde er die katholiſche Bibel zulaſſen? Ja, lieber Bauer, 
das iſt ganz was anders! Freilich können wir Katholiken das nicht ver⸗ 
langen, und wir verlangen es auch nicht, denn wir achten die Gewiſſens⸗ 
Freiheit der Kinder Andersgläubigen, welche dieſelbe Schule beſuchen. Alſo, 
welche Bibel ſoll und darf da geleſen werden?! 

Laßt 'mal ſehen! Skinner? Skinner? Wer iſt denn dieſer Skinner? 
Skinner ſcheint ſeinen Namen amerikaniſirt zu haben; iſt wenigſtens ſtamm⸗ 
verwandt mit Schinder! Wenn wir uns recht erinnern, ſo hat dieſer ame⸗ 
rikaniſirte Schinder vor ſo ungefähr zwei Jahren zurück „geruled“, daß die 
katholiſchen Ordens-Schulſchweſtern in jenen Schulen, welche Schulgeld aus 
der Staats-Schulkaſſe ziehen, ihren Habit nicht tragen dürfen, weil das 
Ordenskleid der Schulſchweſtern den Schulen einen ſektiriſchen Anſtrich gebe, 
obgleich die Schweſtern während der Schulſtunden keinen Religions⸗Unter⸗ 
richt ertheilten. Dieſen Skinner ſoll, wir wollen nicht ſagen, „der Schinder 
holen“, oder ihm die Haut über den ganzen Leib abziehen, aber doch von ſei⸗ 
nen ſcheelen Augen, damit er beſſer ſehen, ja einſehen möge, daß das Leſen 
der proteſtantiſchen Bibel der Schule wenigſtens eben ſo ſehr, wenn nicht noch 
mehr ſektiriſchen Anſtrich gebe als das Tragen des Ordenskleides der 
Schulſchweſtern! 

Es wird wohl Niemand das Recht beſtreiten wollen, daß diejenigen, 
welche die Auslagen zur Beſtreitung der öffentlichen Schulen beiſteuern, auch 
fordern dürfen, daß dieſe Schulen nicht für ſektiriſche Zwecke gebraucht oder 
mißbraucht werden. Und doch geſchieht das! In New Pork z. B. haben die 
Juden proteſtirt, daß in einer Schule, die von 95 Prozent jüdiſchen Kindern 
beſucht wird, das Neue Teſtament vorgeleſen werde. Dieſe jüdiſchen Eltern 
ſind vollkommen im Rechten! Wer ſollte es leugnen? In Cincinnati hatte 
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man ebenfalls einen Bibelſtreit, und wir wiſſen, daß in vielen öffentlichen 
Schulen Ohios die proteſtantiſche Bibel geleſen worden und wahrſcheinlich 
noch geleſen wird. Es iſt das eine Beleidigung der katholiſchen und jüdiſchen 
Kinder! In einem weſtlichen Staate, Jowa, wenn wir nicht irren, wird 
das proteſtantiſche „Vater unſer“ vor dem Schul-Unterricht gebetet, und will 
man die katholiſchen Kinder zwingen, dasſelbe mitzubeten. Heißt das nicht die 
Gewiſſens-Freiheit drangſaliren? 

Dieſer ganze Hader und Streit wäre ſehr einfach gelöſt, wenn die 
Schul⸗Subſidien, durch allgemeine Staats-Steuer erhoben, nach den Regeln 
der gefunden Vernunft, und mit Rückſicht auf Gewiſſens- und Religions— 
Freiheit unter die verſchiedenen Schulen vertheilt werden würden! 

Man ſage uns nicht, das könne nicht geſchehen, das ginge nicht und geht 
nicht! Nun, und warum denn nicht? Warum geht und geſchieht es denn 
3. B. in Canada? Wenn unſere „ſmarten Yankees“ nicht wiſſen, wie ſie das 
anfangen ſollen, dann dürfen ſie nur nach Ontario, Canada, gehen, das iſt 
nicht aus der Welt und dort können fie es lernen! Und dann, unfere Yan— 
kees ſind ja ſolche große Verehrer John Bull's; ſie äffen den Engländern Alles 
ſo gern nach in Mode, in Lebensweiſe, in politiſchen Schachzügen, in Kut— 
ſchen und Rennbahnen, ja ſogar im Stutzen der Pferdeſchwänze — warum 
jetzt nicht auch Schulgeſetze nach engliſchem Muſter annehmen? 

Wir haben Straßenbautenfonds, Brückenfonds, Feuerwehrfonds, Waſ— 
ſerwerkfonds, Beleuchtungsfonds, Polizeifonds (ja nicht vergeſſen) — und 
noch andere Fonds, ſogar Hundefonds! Warum denn nicht auch einen 
Schulfond, der allen Steuerzahlern zu Gute kommt, wie jeder andere Fond? 

Die Herren G. A. Coe, Dr. Arnold Tompkins, Superintendent Skin— 
ner, wie wir geſehen, und zu denen noch viele andere Erzieher könnten bei— 
gefügt werden (denn dieſe Stimmung iſt gegenwärtig ziemlich allgemein), 
ſehen ein und bekennen, daß religiößſer Unterricht im Erziehungs-Plan noth— 
wendig iſt; ja, ſie verlangen ſogar, daß wenigſtens etwas Religion in den 
Schulen eingeführt werde. Aber gerade hier ſtoßen ſie auf die Schwierig— 
keit, wie die Staats⸗Schulen das ſeien, was ſie ſein ſollten, nämlich Schu— 
len, in welchen ſowohl der moraliſchen, religiöſen, als auch wiſſenſchaftlichen 
Bildung der Kinder, ohne Verletzung der Konſtitution, ohne Verletzung der 
Religions- und Gewiſſens-Freiheit, kann Rechnung getragen werden!? Le— 
fen der Bibel, Beten des „Vater unſer“ oder auch anderer Gebete, Religions- 
unterricht in Schulen, welche Kinder aller Konfeſſionen und Religionen oder 
auch gar keiner beſuchen — geht einfach nicht! Und wir kommen wieder auf 
den alten Schluß zurück: Die Katholiken, wie auch die verſchiedenen Sekten 
des Proteſtantismus müſſen ihre Seperat-Schulen haben, wo die Kinder in 
der Religion ihrer Eltern erzogen werden, und dieſe können und dürfen und 
ſollen, eben weil ſie Schul-Steuer bezahlen, auf ihren reſpektiven Antheil 
aus dem Staats-Schulfond Anſpruch machen! Oder man erlaſſe jenen El— 


346 Geiſtiger Zwieback. 


tern, die ihre Kinder in ihre eigene Pfarrſchule ſchicken wollen, die Schul⸗ 
Steuer. Und das wäre wohl noch das Geſcheidteſte! | 

Wir Katholiken proteſtiren aber feierlich und mit bitterm Ernſt dagegen, 
daß die Staats⸗Schulen ſektiriſche oder proteſtantiſche Schulen werden, und 
daß wir gezwungen werden ſollen, unſere Steuern für proteſtantiſche Schulen, 
unter dem Deckmantel freier Staats-Schulen, zu zahlen! Da hört denn doch 
die Gemüthlichkeit auf! 

Wem die religionsloſe Schule gut genug iſt — gut, der mag ſeine Kinder 
dorthin ſchicken! Wollen jedoch Proteſtanten proteſtantiſche Schulen, dann 
laſſet fie proteſtantiſche Pfarrſchulen gründen, ſie einſtweilen wie wir Katho⸗ 
liken auf eigene Koſten unterhalten, bis ſich die Umſtände und Verhältniſſe 
ändern! Auf keinen Fall aber wollen wir proteſtantiſche Staats-Schulen 
auf Regiments⸗Unkoſten! 5 

Ja, die verſchiedenen proteſtantiſchen Sekten müſſen dagegen proteſtiren, 
denn eine ſektiriſche Staat3-Schule kann nur einer Sekte genügen mit Hint⸗ 
anſetzung aller andern Sekten. In dieſer Hinſicht ſtehen die Sekten mit den 
Katholiken auf einem Rechtspunkte! 

Wir Katholiken haben unſere Pfarrſchulen und müſſen ſie haben, weil 
wir ohne Verletzung des Gewiſſens unſere katholiſchen Kinder nicht in die 
religionsloſe Staats-Schule ſchicken dürfen (und anders laſſen ſie ſich gar 
nicht machen) und wir ſind zu unſerm Antheil an der Schul-Steuer vollkom⸗ 
men berechtigt, ſo lange wir Schul-Taxe zahlen müſſen! Gläubige Pro⸗ 
teſtanten mögen ebenfalls ihre Pfarrſchulen haben, wo ihre Kinder in ihrer 
Religion erzogen werden, und auch fie find zum Antheil der Schul-Steuer 
berechtigt, To lange auch fie Schul-Taxe zahlen müſſen! Ungläubige mögen 
ihre Kinder in die religionsloſe Staats-Schule ſchicken, ſie bezahlen dafür 
ihre Schul-Tare! | 

Dieſes iſt die einzige und die einzig richtige und gerechte Löſung der 
Schulfrage und des Schul-Steuer-Syſtems: Entweder Antheil am Schul⸗ 
fond oder Befreiung von der Schul-Taxe! „Suum cuique!“ „Jedem das 
Seine!“ iſt der vielen Worte kurzer Sinn! Damit — Baſta! 


— Dieneſt du dem Herrn, wie du willſt, ſo wird er dir lohnen, wie er 
will; befleißeſt du dich aber, ihm zu dienen, wie er will, ſo wird er dir einen 
ſo großen Lohn geben, als du willſt. (Hl. Bonaventura.) 

— Wer ein frohes und vollkommenes Leben führen will, muß ſich 
gewöhnen, nach der Vernunft und dem Gehorſame, nicht aber nach ſeinen 
Zuneigungen und Abneigungen zu leben. (Hl. Franz von Sales.) 

— Du ratheſt dir ſchlecht, wenn du die Zeit, welche dem göttlichen 
Dienſte gewidmet iſt, auf andere Dinge verwendeſt. Welchen Erfolg der 
Arbeit kannſt du hoffen? Woher willſt du den Segen nehmen, wenn du Gott 
mißfällſt? (Hl. Ignatius Loyola.) 
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AR inderlogif. — Ein proteſtantiſcher Paſtor fragte einſt ein katholiſches 

Kind, das ſich auf die erſte hl. Kommunion vorbereitete: „Alſo, 

Du glaubſt, daß in der Hoſtie, welche Du empfangen wirſt, Gott 

mit Leib und Seele zugegen iſt?“ — „Sicherlich glaube ich das.“ — 

„Kannſt Du das Vater unſer?“ — „Schon viele Jahre.“ — „Nun, ſo ſage 

es einmal.“ — „Vater unſer, der Du biſt im Himmel.“ — „Das iſt genug, 

was will das ſagen?“ — „Daß Gott im Himmel iſt.“ — „Wie kann er dann 
in der Hoſtie ſein?“ 

Das Kind war nicht auf den Mund gefallen und fing nun ſeinerſeits an 
zu fragen: „Wollen Sie mir den Gefallen thun und das „Ich glaube an Gott‘ 
herſagen?“ — „Sehr gern; Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater.“ — 
„Das iſt genug, was heißt denn all mächtig?“ — „Daß Gott alles thun 
kann, was er will.“ — „Wenn das wahr iſt, ſo kann Gott doch ganz wohl im 
Himmel ſein, und zur ſelben Zeit auch in der hl. Hoſtie, meinen Sie nicht 
auch ſo?“ Der Paſtor jedoch hatte gerade andere Geſchäfte zu beſorgen und 
brach das Geſpräch ab. 

Eine „gebildete“ Dame. — Es gibt heutzutage gar manche Leute, die 
ſich über alles Mögliche unterrichtet ausgeben und mit ihrer Wiſſenſchaft 
prahlen und voll Mitleid auf jene herabſehen, die nach ihrer Meinung ſehr 
tief unter ihnen ſtehen, weil ſie nicht ſo viel gelehrten Kram im Kopfe haben. 
Dabei ſind aber jene Vielwiſſer ſo ungelehrt und unwiſſend im Nothwendig— 
ſten, in der Religion, daß ſie oft der Lächerlichkeit anheimfallen. 

So ging es auch der Frau von N. Sie war keine Freundin vom Beten 
und Kirchengehen. Sie konnte leben ohne Gebet, und hielt für ſich die Kir— 
chenluft ſchädlich. Dagegen konnte ſie es bei Abendgeſellſchaften und bei 
Bällen bis tief in die Nacht aushalten. 

Frau von N. mußte mit ihren Dienſtboten oft wechſeln. Eines Tages 
wollte ſie wieder ein neues Mädchen miethen. Als dieſes fragte, ob es auch 
Sonntags der hl. Meſſe beiwohnen könne, antwortete ſie: „Des Vormittags 
nicht, aber des Abends um 6 Uhr!“ 

Nicht lange darauf ſtarb der Mann von Frau von N., natürlich unver— 
ſehen. Sie waren beide in der Geſinnung gleich, und: „wie gelebt, ſo geſtor— 
ben!“ Man hatte zwar zum Geiſtlichen geſchickt, aber erſt, als der Mann in 
den letzten Zügen lag, ſo daß der Prieſter nur einen Todten fand. Als der 
Geiſtliche ſich zum Fortgehen anſchickte, flehte Frau von N.: „O Hochwürden, 
ſpenden Sie ihm doch wenigſtens die „Sakramente der Todten!‘“ 

Hätte die arme Frau doch ſtatt zu vieler Romane und Schundblätter lie— 
ber den Katechismus einmal geleſen! 
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„Heß, laß Dich köpfen!“ — Im Jahre 1837 war in Gießen ein Mörder 
und arger Taugenichts Namens Heß zum Tode verurtheilt worden, und Groß⸗ 
herzog Ludwig II. hatte das Urtheil beſtätigt. Die Exekution ſollte vor ſich 
gehen, und der Scharfrichter Rettig von Ettlingen war damit betraut wor⸗ 
den. Damals amtirte in Gießen der proteſtantiſche Kirchenrath Engel, ein 
kleiner, wohlbeleibter und humorvoller Mann, der nicht nur auf Kindtaufen 
und Hochzeiten, ſondern auch auf der Kanzel oft Anlaß zu großer Heiterkeit 
gab. Engel bereitete gewöhnlich die Verurtheilten zum Tode vor. Dies⸗ 
mal aber, bei Heß, ſchien er mit ſeinen Ermahnungen nicht den gewünſchten 
Eindruck erzielt zu haben, denn ſchon auf dem Wege zur Richtſtätte benahm 
ſich der Verbrecher recht ungeberdig. Am Schaffot angekommen, weigerte er 
ſich hartnäckig, ſich auf den verhängnißvollen Stuhl zu ſetzen, nannte das 
Todesurtheil ein ungerechtes, nahm alle ſeine Geſtändniſſe zurück, und ſo 
wurde die Hinrichtung in der That aufgeſchoben, und der Verbrecher in 
ſeine Zelle zurückgebracht, wo ein neues Verhör die Grundloſigkeit ſeines Leug⸗ 
nens feſtſtellte, und das verſammelte Hofgericht die ſofortige Vollziehung 
des Todesurtheiles beſchloß. Am Abend desſelben Tages wurde Heß alſo 
abermals auf das Schaffot gebracht. Er benahm ſich wieder ſehr ungeberdig, 
wollte ſich die Hände nicht binden laſſen, kurz, er machte, wie der Kirchen⸗ 
rath ſpäter erzählte, „einen Teufelsſkandal“, überſchrie den Trommelwir⸗ 
bel, ballte die Fäuſte gegen den Henkersknecht und ſtieß den Stuhl mit den 
Füßen um, daß er beinahe von dem Schaffot kollerte. Da trat der Kirchen⸗ 
rath vor den wüthenden Verbrecher. 

„Heß,“ ſagte er, „was machſt Du für Sachen? Sei vernünftig! Geh', 
Heß, laß Dich köpfen! Thu' mir den Gefallen. Lang dauert's ja nicht! Du 
kannſt doch nicht verlangen, daß der Rettig Deinetwegen umſonſt von Ett⸗ 
lingen hierher gekommen ſein ſoll! Die Sache muß doch ein Ende haben! 
Thu' mir die Schande nicht an, Heß! Laß Dich köpfen! Komm', Heßchen, 
laß Dich ruhig köpfen!“ 

Heß wurde in der That ruhig, ließ ſich von Engel, der ihn beſtändig auf 
die Schulter tätſchelte, zum Stuhle führen, leiſtete keinen Widerſtand beim 
Binden und ließ ſich köpfen. 

Dieſen Vorgang auf dem Schaffot ließen ſich die Kinder in Gießen nicht 
entgehen, ſie ſpielten lange Zeit „Köpfchens“. Sie führten die ganze Ge⸗ 
ſchichte dramatiſch auf, und je mehr der Pſeudo-Heß wüthete und tobte und je 
eindringlicher der Pſeudo-Kirchenrath Engel fein „Laß Dich köpfen“ wieder⸗ 
holte, deſto größer war das Vergnügen. 


— Wenn der Sünder einen Gerechten betrachtet, ſo verklagt und ver— 
urtheilt er ſich ſelbſt. (Hl. Gregor.) 

— Die Beiſpiele ſind kräftiger als die Worte, und man lehret beſſer 
mit Werken als mit Worten. (Hl. Leo.) 
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Die von den Studenten veranſtaltete Abendunterhaltung zur Feier des 
25jährigen Papſt⸗Jubiläums unſeres Hl. Vaters, Leo XIII., am 7. März, 
war ein glänzender Erfolg. Auf die herzige Bewillkommungsrede des Stu— 
denten Eduard Schuetz folgte das für dieſe Gelegenheit eigens geſchriebene 
deutſche Stück „Papſt Leo in ſeinem Leben und Wirken“, in welchem folgende 
Studenten auftraten: Ed. Ameringer, Jakob Klein, C. Kowalski, Fr. Popp, 
A. Braun, J. Heithaus, J. Klinger, A. Elshoff und A. Oldegeering. 

Hierauf hielt Louis F. Nys eine engliſche Anſprache über „Leo XIII. 
und Amerika“. Nun folgte das in engliſcher Sprache geſchriebene Drama „Der 
hl. Franziskus in der Welt“. Im 1. Akte ſehen wir Franziskus in Mitte ſei— 
ner Freunde bei einem Feſtmahle, das ihm zu Ehren gegeben wird. Da 
erſcheint plötzlich ein Diener, der ihm eine Botſchaft von ſeiner Mutter bringt. 
Franziskus verläßt den Saal und läßt den ihn ſuchenden Freunden melden, 
daß ſie ohne ihn fertig werden müßten. Er entſchließt ſich der Welt lebewohl 
zu ſagen und begibt ſich zur Kapelle des hl. Damian. Der 2. Akt zeigt uns 
Franziskus vor dem Altar der ſeligſten Jungfrau, wie er um Erleuchtung 
fleht und durch Engels Stimmen ermahnt wird, dem armen Heiland nach— 
zufolgen. Franziskus ruft begeiſtert aus: 

„Gott im Himmel, ſei mein Vater, 
Heil'ge Armuth meine Braut!“ 

Der 3. Akt ſpielt ſich ab im Hauſe des Peter Bernardone, des Vaters 
unſeres Franziskus. Während der Abweſenheit des Vaters vertheilt Franzis— 
kus reichliches Almoſen an drei arme Männer, von denen einer mit dem Aus— 
ſatze behaftet iſt. Der ältere Bernardone kommt unverhofft nach Hauſe und 
iſt ſehr erboſt über die Handlungsweiſe ſeines Sohnes. Im 4. Akt endlich 
erſcheint Franziskus vor dem Biſchofe von Aſſiſi und entſagt allen irdiſchen 
Gütern, ja gibt ſogar ſeine Kleider dem immer noch erzürnten Vater, indem er 
jubelnd ausruft: „Jetzt kann ich in Wahrheit ſagen, Vater unſer, der Du biſt 
im Himmel!“ 

Die verſchiedenen Rollen waren wie folgt beſetzt: 
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Mehrere Kameraden und Muſikanten. 


350 Ehre Vater und Mutter. 


Die ſchönen Lieder wurden unter Direktion des Profeſſors J. A. Schehl 
meiſterhaft vorgetragen. Die St. Cäcilia Militär⸗Kapelle ſpielte ihre herr⸗ 
lichſten Weiſen, ohne irgend welche Vergütung annehmen zu wollen. P. Phi⸗ 
libert Allſtätter, O. F. M., Pfarrer der St. Johannes Gemeinde, hatte die 
prachtvolle Schulhalle gratis zur Verfügung geſtellt und ſich dadurch den 
innigſten Dank der Studenten erworben. 

Unſer Kollegium hat durch den Tod des Dr. Guſtav Brühl einen ſeiner 
treueſten Freunden und Wohlthäter verloren. Um ihrer Achtung und Dank⸗ 
barkeit Ausdruck zu verleihen, wohnten ſechs Studenten der höchſten Klaſſe, 
ſowie drei Profeſſoren dem Begräbnißamte am 19. Februar in der St. 
Eduards Kirche bei. Gott ſchenke ihm die ewige Ruhe! 

Weitere Notizen mußten wegen Raummangel für das nächſte Heft zurück⸗ 
gelegt werden. 


— 
— — 


Ehre Vater und Mutter. 

Ein wie großes und ungeheures Vergehen diejenigen auf ſich laden, welche 
das vierte Gebot nicht beachten, beweiſen unzählige Beiſpiele, aus denen die 
Strenge der göttlichen Gerechtigkeit klar erkannt werden kann. Vor Jahren 
wurde ein furchtbares Verbrechen verübt. Der Verdacht fiel auf einen Mann, 
der das Verbrechen nicht begangen hatte. Man warf ihn in's Gefängniß und 
ſpannte ihn auf die Folter, um durch Qualen und Furcht ein Geſtändniß zu 
erzwingen. Und er bekannte ſich ſchuldig, um weiteren Qualen zu entgehen. 
Er wurde zum Tode verurtheilt. 

Am Tage ſeiner Hinrichtung übergab man ihn den Barmherzigen Brü⸗ 
dern, damit dieſe ihn auf einen guten Tod vorbereiten ſollten. Der arme 
Sünder wollte aber von der Vorbereitung nichts wiſſen, ſondern betheuerte 
bei Gott und den Menſchen, daß er unſchuldig ſei an dem Verbrechen. 

Die Zeit verrann — immer näher kam die Stunde der Hinrichtung. 
Die Brüder beſchworen ihn, doch ſeine Rechnung mit dem Himmel 
abzuſchließen. 

„Ich bin unſchuldig!“ ſchrie der Verurtheilte. 

„Nun,“ ſagte ein Bruder, „wir wollen ja gern glauben, daß Du unſchul⸗ 
dig biſt, armer Freund, aber denke doch einmal ein wenig darüber nach, ob 
Du in Deinem Leben nicht etwas gethan haſt, worauf die Todesſtrafe ſteht. 
Bedenke wohl, Gott iſt gerecht und gerecht ſeine Gerichte.“ Dieſe Worte mach⸗ 
ten einen Eindruck auf den Verurtheilten. Er ſann einen Augenblick nach und 
ſagte dann: „Ich glaube, daß ich jetzt weiß, warum Gott mich ſo ſtrenge 
beſtraft. Vor einigen Jahren habe ich meine Mutter, als ſie mich ſtrenge 
zurückwies, mit Füßen getreten und ſie dann die Treppe hinabgeſtürzt. In 
Folge dieſer grauſamen Mißhandlung fiel ſie in eine ſchwere Krankheit und 
ſtarb kurz darauf. Ja, dafür habe ich den Tod tauſendmal verdient. Ich 
will beichten und dann gerne ſterben, um meine Schuld zu ſühnen.“ ö 


| Notizen für die Ordensmitglieder. 


Rom. — Bei herrlichem Wetter und unter Betheiligung einer unzähligen 
Menſchenmenge fand am 20. Februar die Feier des 25. Anniverſariums der 
Erwählung Seiner Heiligkeit Leo XIII. zum Papſte ſtatt. Als der Hl. Vater 
vor Beginn der Zeremonien aus einem Fenſter des päpſtlichen Palaſtes auf die 
Piazza St. Peter hinabſchaute, rief er aus: „Welch' herrlicher Morgen für 
das Jubiläum meines Pontifikats. Es erſcheint mir kaum möglich, daß 
bereits 25 Jahre verfloſſen ſind, ſeit ich hier bin.“ Die Dekorationen und die 
Illumination des St. Peter Doms waren herrlich, und die vielen Tauſende 
elektriſchen Lampen gaben dem ganzen Schauſpiele ein geradezu feenhaftes 
Ausſehen. Der Anſturm der Menge für Einlaß in das Gebäude war groß, 
doch waren die Vorbereitungen für die Aufrechterhaltung der Ordnung ſo 
erfolgreich getroffen, daß Niemand in dem großen Gedränge verletzt wurde. 
Die Feierlichkeiten des Tages begannen mit einer Audienz beim Papſte für 
die in Rom eingetroffenen Pilgerzüge und Deputationen. Es fand die Ueber— 
reichung der goldenen Tiara, des Symbols der dreifachen päpſtlichen Gewalt, 
eines Weihegeſchenkes der Gläubigen aller Nationen und Dibzeſen, durch die 
in Rom anweſenden Biſchöfe und Oberhirten ſtatt. Die anderen Huldigungs— 
gaben durch die verſchiedenen Kommittees, Deputationen und Pilger folgten. 
Das feierliche Triduum, veranſtaltet von dem Kollegium der Pfarrer Roms 
in der Kirche der hl. Apoſtel zur Dankſagung für die Gnade, die der liebe Gott 
dem chriſtlichen Volke erwieſen, daß er ihm ſo lange einen oberſten Hirten wie 
Leo XIII. gegeben, begann am nämlichen Tage. 

Am Sonntag Mittag, den 22. Februar, wurden 1000 Arme der Stadt 
auf Koſten des internationalen Kommittees im Belvidere des Vatikans geſpeiſt. 

Am Montag, den 2. März, beging der ehrw. Jubelgreis feinen 94. Ge⸗ 
burtstag. Einen überaus glanzvollen Abſchluß der großen kirchlichen Feier— 
lichkeiten anläßlich des Papſt-Jubiläums bildete die Feier des ſilbernen Krö— 
nungs⸗Jubiläums Seiner Heiligkeit am 3. März. Auf dem Petersplatz 
drängte ſich ſeit dem frühen Morgen eine ungeheuere Menſchenmenge, und als 
die Thüren von St. Peter endlich geöffnet wurden, entſtand ein lebensgefähr— 
liches Gedränge, bei dem namentlich den Feſt-Toiletten der Damen übel mit— 
geſpielt wurde. Eine Anzahl Frauen wurde ohnmächtig, doch ſcheinen ernſte 
Verletzungen nicht vorgekommen zu ſein. Man glaubt, daß gegen 75,000 
Menſchen der Feier beiwohnten. Um 11 Uhr hielt der greiſe päpſtliche Jubilar, 
der Tags zuvor ſeinen 94. Geburtstag gefeiert, ſeinen Einzug in die Peters— 
kirche, und als die Sixtiniſche Sänger-Kapelle die Motette anſtimmte: 
„Tu es Petrus“, bemächtigte ſich der rieſigen Volksmenge eine unbeſchreib— 
liche Begeiſterung: Zehntauſende von Stimmen brachen in den Ruf aus: 
„Lang lebe Leo XIII.! Langes Leben dem Papſt-König!“ und Viele ſchluchz— 
ten laut vor tiefer Ergriffenheit. Als die Träger der Sedia Geſtatoria den 
Thron erreichten, verließ der Papſt die Sänfte und kniete zum Gebete nieder. 
Er erhob ſich ohne fremde Hilfe, ſetzte die neue dreifache Krone auf und gab 
damit das Zeichen zum Beginn des ſolennen Pontifikalamtes, dem er auf 
dem Throne beiwohnte. Vor der Wandlung ſenkte ſich feierliches Schweigen 
auf die rieſige Menge, die päpſtlichen Garden präſentirten, und aus der Kuppel 
von St. Peter klangen die ſilbernen Trompeten wie Sphären-Muſik hernieder. 
Zum Schluß des Gottesdienſtes ertheilte der greiſe Pontifex mit heller Stimme 
den apoſtoliſchen Segen und kehrte, nachdem er in einer Sakriſtei eine kleine 
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Labung zu ſich genommen, unter den jubelnden Zurufen der Menge, in der 
Sänfte in ſeine Gemächer im Vatikan zurück. Unter den hohen kirchlichen 
Würdenträgern, die der Feier beiwohnten, befanden ſich 45 Kardinäle und 
eine große Zahl von Erzbiſchöfen und Biſchöfen. 

Am Abend waren die mächtige Facade und Kuppel von St. Peter und 
alle anderen Gotteshäuſer, die Klöſter, Seminare und eine Menge Privathäu⸗ 
ſer Roms prächtig illuminirt, und überall wurde bengaliſches Feuer abge⸗ 
brannt. Der päpſtliche Jubilar hatte ſich nach der anſtrengenden Feier am 
Morgen einige Ruhe gegönnt, erhob ſich aber am Abend wieder und bewun⸗ 
derte von ſeinem Schlafzimmer aus die Illumination. Der Anblick der Stadt 
vom Vatikan aus war ein prächtiger, und der Papſt erklärte, als er ſich wieder 
zurückgezogen: „Dies iſt ſicher ſchön genug, um davon zu träumen.“ Zu den 
bisherigen Feſtlichkeiten hatten ſich annähernd 300,000 Pilger und ſonſtige 
Fremde in der Ewigen Stadt eingefunden. 

— Am 21. Januar ſtarb im hieſigen Kloſter der Franziskaner-Miſſions⸗ 
ſchweſtern Mariens der hochw. Mſgr. Joſ. H. Schaepmann, der Führer der 
holländiſchen Katholiken, im 59. Lebensjahre. In ſeiner letzten Krankheit 
wurde er in den Dritten Orden aufgenommen und legte die Profeß ab in die 
Hände des hochw. General- ⸗Definitors, P. Otto, O. F. M. Er wurde auf ſei⸗ 
nen „ Wunſch hin im Habit des Dritten Ordens begra⸗ 
ben. — R. I. 

— Am 90 Februar ſtarb dahier der hochw. Generalminiſter des Dritten 
Ordens des hl. Franziskus, P. Felix Pius Cecca, Pfarrer von St. Cosmas 
und Damian. Derſelbe war am 5. Mai 1834 in Collescipoli bei Narni gebo⸗ 
ren und trat frühzeitig in den Franziskanerorden ein. Er ſtudirte in Maſſa 
di Todi, dann in Camerino und zuletzt im Kollegium Romanum. Im Jahre 
1862 wurde er Koadjutor des Pfarrers von St. Cosmas und Damian und 
1885 Generalvikar des Dritten Ordens. Dann avanzirte er zum Definitor 
und Generalprokurator. Vier Jahre ſpäter wurde P. Cecca Pfarrer der 
genannten Kirche und 1897 Generalminiſter des Dritten Ordens. — K. I. P. 

Italien. — Am 22. Januar ſtarb im Porziunkulakloſter in der Nähe von 
Aſſiſi der hochwſt. Mſgr. Guido Corbelli, O. F. M., im 62. Jahre ſeines Le⸗ 
bens und dem 44. feiner religibſen Profeß. Er war der Reihenfolge nach 
Guardian des genannten Kloſters, Kuſtos des Hl. Landes, apoſtoliſcher Vikar 
von Egypten und endlich Biſchof von Cortona, wo er geboren war. In Folge 
von anhaltender Krankheit gezwungen, auf den biſchöflichen Stuhl zu verzich⸗ 
ten, wurde er vom Hl. Vater zum Titular-Erzbiſchof von Heliopolis ernannt. 
Wie der hl. Ordensſtifter wollte auch er dort ſterben, wo er in den Franzis⸗ 
kanerorden eingetreten war, und ſein Begräbniß fand Be dort Statt. 
— R. I. P. 

Paläſtina. — Die Druckerei des Franziskanerkloſters in Jeruſalem gibt 
alljahrlich einen Allmanach de Terre Sainte in franzöſiſcher und arabiſcher 
Sprache heraus. Für 1903 veranſtaltet ſie zum erſten Mal auch eine deutſch⸗ 
arabiſche Ausgabe dieſes Kalenders unter dem Titel Wandkalender für das 
heilige Land. Von den in Jeruſalem lebenden Katholiken deutſcher Nationali⸗ 
tät wird dieſe Neuerung mit Beifall begrüßt. Geſchäftliche Rückſichten haben 
dabei kaum mitgeſprochen. Aber der kleine Fortſchritt für die Intereſſen des 
deutſchen Katholizismus in Paläſtina iſt erfreulich und auch im nationalen 
Sinne erwünſcht. 

Egypten. — Am 19. März war es dem hochw. P. Gottfried Schilling, 
O. F. M., dem jetzigen Pfarrer der hieſigen St. Joſephs Kirche, vergönnt, 
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den fünfundzwanzigſten Gedächtnißtag ſeiner Prieſterweihe zu feiern. P. 
Gottfried iſt nicht nur in Cincinnati, wo er mehrere Jahre als Aſſiſtent an 
der St. Franziskus Kirche und als Profeſſor am Franziskanerkolleg thätig 
war, beſtens bekannt, ſondern im ganzen Lande als Kommiſſär des Hl. Lan— 
des. Nachdem er unter unſäglichen Mühen und Anſtrengungen das Kollegium 
des Hl. Landes und die herrliche Kapelle auf Mt. St. Sepulchre in der Nähe 
von Waſhington, D. C., erbaut hatte, wurde er von den Ordensobern in Rom 
wiederum in's Hl. Land berufen, wo er nun an der zur Kuſtodie des Hl. Lan— 
des gehörigen St. Joſephs Kirche als Pfarrer und Oberer ſegensreich wirkt. 

P. Gottfried wurde am 22. April 1855 zu Weisweil, Erzdiözeſe Freiburg 
(Baden), geboren und wanderte 1869 nach Amerika aus, wo er in Louisville, 
Ky., bei ſeinem Oheim freundliche Aufnahme fand, das dortige Gymnaſium 
der Franziskanerväter beſuchte und in Cincinnati, O., ſeine Studien abſol— 
virte. Am 25. Auguſt 1872 trat er in den Franziskanerorden ein und legte 
am 27. Auguſt 1876 die feierlichen Gelübde ab. Am 19. März 1878 wurde 
er vom hochwſt. Herrn Erzbiſchof Purcell in Oldenburg, Ind., zum Prieſter 
geweiht. Möge es dem verehrten hochw. Jubilar vergönnt ſein, nach 25 wei— 
teren ſegensreichen Jahren das goldene und dereinſt das ewige Jubiläum zu 
feiern. Das ſind die aufrichtigen Wünſche ſeiner vielen Freunde in Amerika 
und ganz beſonders des „St. Franziskus Bote“, für den er ſtets das regſte 
Intereſſe zeigte! | 

Böhmen. — Am 13. Januar ſtarb in Haindorf b. Friedland P. Bruno 
Schachinger, Franziskanerordensprieſter, geweſener Definitor und Guardian, 
im 53. Lebensjahre. P. Schachinger war am 9. Juni 1850 in Andorf (Ober— 
öſterreich)b geboren. Er legte am 5. Juni 1874 die Ordensprofeß ab und wurde 
am 5. Auguſt 1875 zum Prieſter geweiht. 1886 kam er in's Franziskanerklo— 
ſter nach Haindorf. Der Verblichene war wegen ſeiner Herzensgüte und Bie— 
derkeit allgemein beliebt. — R. I. P. 

Tirol. — Am 27. Januar verſchied im Franziskanerkloſter in Bozen P. 
Tiberius Niederſtätter. Er war geboren zu Lengmoos am 17. Mai 1835, trat 
1854 in den Orden und wurde am 25. Juli 1858 zum Prieſter geweiht. Sein 
Bruder iſt der bekannte Redemptoriſtenpater Niederſtätter in Innsbruck. 
— R. I. P. 

— Am 28. Januar kam Mſgr. Erzbiſchof Menini aus Bulgarien auf 
der Reiſe über Rom nach Meran und nahm bei ſeinen Mitbrüdern im Kapu— 
zinerkloſter Aufenthalt. Der hochwſt. Erzbiſchof traf den Hl. Vater im beiten 
Geſundheitszuſtand an. Als Monſignore dem Hl. Vater ſeine Bewun— 
derung darüber ausdrückte, erhob Seine Heiligkeit die Augen zum Himmel 
und ſagte: „Das iſt ein Geſchenk Gottes. Ich bin aber auch täglich zum Ster— 
ben bereit; ich empfange die heilige Kommunion zugleich als Wegzehrung.“ 
Erzbiſchof Menini kehrte nach Trient zurück, wo er mehrere Kleriker weihte. 

Frankreich. — Zu den Orden, die von der freimaureriſchen Regierung 
aus Frankreich verbannt werden ſollen, gehört auch der Orden des hl. Fran— 
ziskus. Es gibt in Frankreich derzeit ungefähr 550 Franziskaner in 44 Klö— 
ſtern und 800 Kapuziner in 48 Klöſtern. Den Haß der am Ruder befind— 
lichen Logenbrüder haben ſich die Söhne des hl. Franziskus durch ihre aus— 
gedehnte und erfolgreiche Miſſionsthätigkeit zugezogen, die ſie ſowohl in den 
Städten, als auch auf dem Lande entfalten. Vor dieſem Zorne vermochte ſie 
auch ihre großartige Wirkſamkeit in den eigentlichen Miſſionsländern, z. B. 
in Paläſtina nicht zu ſchützen. Die Wächter der hl. Stätten in Paläſtina ſtehen 
ſeit uralter Zeit unter franzöſiſchem Schutze. Dem Konſul Frankreichs werden 
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in den Kirchen der Franziskaner-Kuſtodie des Hl. Landes von jeher ganz 
beſondere Ehrenrechte zugeſtanden. Das Protektorat über die Katholiken im 
Orient war den Franzoſen immer ein Gegenſtand ängſtlicher Sorge. Noch 
im Berliner Vertrage vom 13. Juli 1878 haben ſie ſich dasſelbe ausdrücklich 
beſtätigen laſſen. 

Belgien. — Unlängſt ſtarb im Kloſter zu Thielt eines der verdienſtvollſten 
Mitglieder der Franziskaner-Provinz zum hl. Joſeph, P. Caſimir Stupck, O. 
F. M. Er erreichte ein Alter von 63 Jahren, von denen er 43 im Orden ver⸗ 
lebte. Volle 25 Jahre war er Nopizenmeiſter und hatte in dieſer Zeit über 350 
Novizen in's Ordensleben eingeführt, u. A. den in China ermordeten P. Vik⸗ 
torin Delbrouck und den gegenwärtigen apoſtoliſchen Vikar von Hupe, Mſgr. 
Theotire. — R. I. P. 

Canada. — Am 2. Februar empfingen in der Kloſterkapelle der Fran⸗ 
ziskaner-Miſſionsſchweſtern Mariens in Quebec neun Poſtulanten das hl. 
Ordenskleid und vier Novizen legten die Gelübde ab. P. Columban Maria, 
O. F. M., Provinz-Kommiſſär, nahm die feierlichen Zeremonien vor. 

Im Franziskanerkloſter zu Montreal legten am Feſte des hl. Namens 
Jeſu zwei Laienbrüder die einfachen Ordensgelübde ab. 

Während des Jahres 1902 erhielt die an der Franziskanerkirche in Mon⸗ 
treal beſtehende Dritteordensgemeinde einen Zuwachs von 365 neuen Mitglie⸗ 
dern, während 358 ihr Noviziat glücklich vollendeten. Reſpekt vor den 
Canadiern! 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — In allen Kirchen der hieſigen 
Ordensprovinz wurde auf Anordnung des hochwſt. Herrn Erzbiſchofes das 
Papſt⸗Jubiläum mit großen Feierlichkeiten begangen. Die weltliche Feier 
wurde am 15. März in der großen, von einem längſt verſtorbenen Katholiken 
der Stadt geſchenkten Muſikhalle abgehalten und geſtaltete ſich zu einer groß⸗ 
artigen öffentlichen Demonſtration. Herr A. B. Dunlap hielt die engliſche 
Anſprache über „Leo XIII. als Papſt“, während der allbekannte Advokat, 
Herr Arnold Speiſer, eine tiefdurchdachte Rede über „Leo XIII. als Staats⸗ 
mann, Förderer der Wiſſenſchaften und Dichter“ zum Gegenſtand ſeines 
intereſſanten Vortrages ſich gewählt hatte. Herr Anton Martre lieferte eine 
ſchöne „Lebensſkizze des Hl. Vaters“, welche durch viele ſtereoptiſche Bilder 
auf's Herrlichſte illuſtrirt war. Der hochwſt. Herr Erzbiſchof W. H. Elder, 
D. D., war leider wegen Krankheit verhindert, an der Feier Theil zu nehmen, 
und hielt dann der hochw. Herr Generalvikar Schoenhoeft eine kurze Anſprache 
und ertheilte im Namen des Erzbiſchofs den hl. Segen. Zum Schluſſe wurde 
das Te Deum von allen Anweſenden mit großer Begeiſterung geſungen. 

Covington, Ky. — In der vom hochw. Wilhelm Tappert paſtorirten 
Muttergottes-Kirche wurde vom 8. bis 22. März eine ſegensreiche hl. Miſſion 
von den hochw. Vätern der Cincinnatier Ordensprovinz, Chryſoſtomus Theo⸗ 
bald und David Kerſting abgehalten. Die erſte Woche war für die Frauen 
und Jungfrauen, die zweite für die Männer und Jünglinge der Gemeinde. 

Paterſon, N. J. — Am 11. Februar ſtarb im hieſigen St. Bonaventura 
Kloſter der hochw. P. Fidelis Kircher, O. F. M. Der verſtorbene Prieſter 
wurde im Jahre 1841 in Huenfeld, Diözefe Fuldau, geboren, legte am 11. 
Juni 1867 ſeine Profeß ab, empfing am 24. Mai 1868 die hl. Prieſterweihe 
und wirkte ſeit 1875 in den Vereinigten Staaten. Er war zuerſt in Ogdens⸗ 
burg, N. M., und dann in Denver, Col., thätig und war erſt kurze Zeit vor 
feinem Tode nach Paterſon verſetzt worden. — R. I. P. 

— Nach Beendigung der jährlichen geiſtlichen Uebungen im St. Bonaven⸗ 
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tura Kloſter dahier wurden die Laienbrüder Humilis, Gentil, Juniper und 
Salvator in den erſten Orden des hl. Franziskus eingekleidet. 

Waſhington, D. C. — Im hieſigen Kloſter der Franziskaner legten fol— 
gende Brüder ihre Profeß als Mitglieder des regulirten Dritten Ordens ab: 
Nikolaus, Meinrad, Thomas, Michael, Gabriel, Rochus und Benedikt. 

Waterbury, Conn. — In der hieſigen St. Patrizius Kirche hielten die 
hochw. Franziskanerväter Dominikus, Michael, Matthäus und Hyazinth eine 
14tägige, höchſt ſegensreiche hl. Miſſion ab, welche am Sonntag, den 22. 
März, beendet wurde. 

Baltimore, Md. — Am Sonntag Abend, den 22. Februar, hielt der 
hochw. P. Wilhelm Lonergan, O. F. M., von Waſhington, D. C., die 18. 
jährliche Viſitation der an der hieſigen Kirche zur Unbefleckten Empfängniß 
Mariens beſtehenden Drittenordensgemeinde ab. P. Wilhelm predigte über 
die Bedeutung und den Zweck des Dritten Ordens, nahm darauf unter 
Aſſiſtenz des hochw. Pfarrers J. H. Neck, C. M., die Profeß der Novizen ent— 
gegen und ertheilte zum Schluſſe den ſakramentaliſchen Segen. 

Philadelphia, Pa. — Im Mutterhauſe der ehrw. Schweſtern vom Drit— 
ten Orden des hl. Franziskus dahier ſtarbzam 13. Februar die ehrw. Schwe— 
ſter Maria Auguſta im Alter von 71 Jahren, von denen ſie 37 Jahre im Or— 
den verlebte und äußerſt ſegensreich als Lehrerin wirkte. Die Leichenfeier 
fand Montag, den 16. Februar, um 9 Uhr Morgens in der St. Alfonſus 
Kirche ſtatt. Bei dem feierlichen, von dem Pfarrer der Gemeinde, hochw. Va— 
ter Heinrich Stommel, gehaltenen Seelenamte aſſiſtirten die hochw. Herren 
Magnus Schäbler von Pittsburg und Aloyſius Scherf als Diakon und Sub— 
diakon. Die Gemeinde war außerordentlich gut vertreten. Die Beerdigung 
fand auf dem Friedhofe des Kloſters „Unſerer Lieben Frau, Königin der En— 
gel“ in Glen Riddle, Delaware Co., Pa., ſtatt. — R. IJ. P. 

Loretto, Pa. — Am 18. Februar fand im hieſigen Kloſter der Franzis— 
kaner⸗Schulbrüder eine ſchöne Feierlichkeit ſtatt. Bruder Paſchalis, O. S. F., 
legte die Gelübde ab, während IJ. MeCarey und Andreas Sebald das Or— 
denskleid erhielten. Der hochw. Kaplan der Anſtalt, Vater Keenoy, nahm 
die feierlichen Zeremonien vor. Innerhalb der letzten ſieben Monate erhielt die 
Genoſſenſchaft einen Zuwachs von acht neuen Mitglieder, gewiß ein Zeichen, 
daß das gute Werk vom hl. Ordensſtifter geſegnet wird. 

Milwaukee, Wis. — Die Kapuzinerordens-Provinz vom hl. Joſeph hat 
einen herben Verluſt erlitten durch das am 19. Februar im hieſigen St. Fran- 
ziskus Kloſter erfolgte Ableben ihres langjährigen Lektors, Ex-Provinzials 
und Definitors, des hochw. P. Antonius Rottenſteiner, O. M. Cap. 

P. Antonius war am 16. Mai 1830 zu Obereifnach in der bayeriſchen 
Diözeſe Augsburg geboren, machte ſeine Studien in Augsburg, München und 
Eichſtätt und wurde am 25. Juli 1857 zum Prieſter geweiht. Nachdem er 
mehrere Jahre als Kaplan in der Dibzeſe Eichſtätt gewirkt, fühlte er den 
Beruf, ſeine Kräfte den amerikaniſchen Miſſionen zu widmen, kam am 17. 
Juli 1864 nach Amerika, und war faſt zwei Jahre als Pfarrer in Altoona, 
Pa., thätig. Sein Drang nach mehr Arbeit und ſtrengerer Asceſe führte ihn 
dann nach dem Weſten, er ſuchte die neue Anſiedlung der Kapuziner in Mt. 
Calvary, Wis., auf und bat um Aufnahme. Dieſe wurde ihm gewährt: am 
1. Mai 1866 wurde er in den Orden aufgenommen und legte ein Jahr darauf 
die einfachen Gelübde ab. Seitdem war er einer der eifrigſten Pioniere der 
Provinz des hl. Joſeph. Sein Hauptverdienſt iſt ſeine weiſe, umſichtige, that— 
kräftige Mitwirkung zur inneren und äußeren Feſtigung der Provinz, einer— 
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ſeits in den verſchiedenen Aemtern als Aſſiſtent des Kommiſſariats und der 
Kuſtodie, als Guardian, Definitor und Provinzial, anderſeits als unermüd⸗ 
licher und durch gediegenes Wiſſen hervorragender Lehrer in Heranbildung 
der Prieſter des Ordens. Von ſeiner einfachen Profeß (1867) an war er 
Lektor (Lehrer der Philoſophie und Theologie) bis 1872 in Calvary, dann 
in Milwaukee bis 1879, worauf er Guardian daſelbſt wurde, aber zugleich 
noch immer als Lehrer thätig war. Vom Oktober 1882 bis März 1888 war 
er Guardian zu Calvary, hernach Provinzial bis Auguſt 1891. Von dieſer 
Zeit an bis zu ſeinem Tode war er wieder erſter Lektor zu Milwaukee. Ob⸗ 
wohl er als Ex-Provinzial Anſpruch auf Ruhe gehabt hätte, opferte er ſich 
dennoch mit größter Gewiſſenhaftigkeit und raſtloſem Fleiß noch bis zum 13. 
Februar d. J. dem Unterricht der Kleriker, und in dieſem ihm lieb gewordenen 
Amte iſt er geſtorben. 

Aber auch die St. Franziskus Gemeinde hat dem verewigten Ordens⸗ 
mann Vieles zu danken. Obwohl durch ſeine Lehrthätigkeit ſtark in Anſpruch 
genommen, war er faſt bis in ſeine letzten Lebenstage eifrig auf der Kanzel 
und im Beichtſtuhl thätig. 

Das Leichenbegängniß des verdienten Ordensmannes fand am Samſtag 
Vormittag, den 21. Februar, unter reger Theilnahme des Ordens-, des Stadt⸗ 
und Seminar-Klerus, ſowie der Gemeinde ſtatt. Dem vom hochw. P. Pro⸗ 
vinzial Laurentius zelebrirten Requiem wohnte der hochwſt. Herr Erzbiſchof 
in pontificalibus bei und ſprach auch, nach einer kurzen, praktiſchen Anſprache 
des Zelebranten, die Abſolutionen am Sarge. Die Beerdigung fand auf dem 
Kalvarien-Gottesacker ſtatt. — R. I. P. 

Bloomington, Ill. — Der 19. März war für die hieſige St. Marien 
Gemeinde ein Freudentag in des Wortes ſchönſtem Sinne. Galt es doch, den 
verdienten Pfarrer, P. Pacifikus Winterheld, O. F. M., der an dieſem Tage 
ſein ſilbernes Prieſterjubiläum feierte, würdig zu ehren. Schon am Vor⸗ 
abende zeigte die Gemeinde durch ihr zahlreiches Erſcheinen in der Schulhalle, 
daß ſie es verſtehe, ihren Seelſorger gebührend zu achten und zu ehren. Am 
Feſte des hl. Joſeph zelebrirte der hochw. Jubilar ein feierliches Dankſagungs⸗ 
amt, coram Episcopo, aſſiſtirt von den Franziskanervätern Daniel Heile und 
Hilarius Hoelſcher, als Diakon und Subdiakon reſp., während die Patres 
Franz Paul Lotz und Odorich Lehmkuhle als Zeremonienmeiſter fungirten. 
Dem hochwſt. Biſchofe O'Reilly aſſiſtirten die hochw. Herren M. Weldon, Ge⸗ 
neralvikar, und J. Quinlan. P. Angelus Hafertepe, O. F. M., ein Studien⸗ 
genoſſe des hochw. Jubilars, hielt eine ſchwungvolle Predigt über die hohe 
Bedeutung des Tages für den Jubilar und die Gemeinde. Außer den bereits 
genannten hochw. Herren hatten ſich noch folgende zur Feier eingefunden: 
P. Raphael Heſſe, Kuſtos der Cincinnatier Ordensprovinz, P. Lukas Gott⸗ 
behoede von Lafayette, Ind., P. Eugenius Buttermann, P. Edmund Klein 
und P. Engelbert Hommerich von Peoria, Ill., P. Dominik Meyer von 
Streator, Ill., P. Iſidor Veerkamp von Minonk, Ill., P. Otto Ziegler von 
Metamora, Ill., P. Herkulan Zeug von Hamilton, O., und mehrere Welt— 
prieſter aus der nächſten Umgebung. 

Hochw. P. Pacifikus erblickte das Licht der Welt am 8. März 1855 in 
Louisville, Ky., trat nach feiner erſten hl. Kommunion in das dortige Gym— 
naſium der Franziskanerväter ein und vollendete ſeine klaſſiſchen Studien in 
Cincinnati. Am 25. Auguſt 1872 trat er in den Franziskanerorden ein, legte 
am 27. Auguſt 1876 die feierlichen Gelübde ab und wurde am 19. März 1878 
vom hochwſt. Erzbiſchof Purcell zum Prieſter geweiht. Nachdem er etliche 
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Monate lang die eben gegründete Maria Hilfskirche in Sedamsville verſehen 
hatte, wurde er im Auguſt 1878 nach Minonk, Ill., geſchickt, wo er bis 1884 
ſegensreich wirkte. Nach Cincinnati zurückverſetzt, war er Aſſiſtent an der St. 
Johannes Kirche, ging darauf nach Detroit an die St. Marien Kirche, ſpäter 
als Pfarrer nach Hamilton, O., an die St. Joſephs Kirche, darauf nach Chat— 
ham, Canada, Calumet, Mich., und zuletzt wieder nach Cincinnati, an die St. 
Bonaventura Kirche. Im Jahre 1895 wurde er nach Bloomington verſetzt, 
wo er ſich um die St. Marien Gemeinde ſehr verdient gemacht, indem er die 
auf der prachtvollen Kirche laſtenden Schulden tilgte, das Innere des Gottes— 
hauſes köſtlich ſchmückte und ein geräumiges Schulgebäude errichtete. Kein 
Wunder alſo, daß die Gemeinde ihn ſo hoch ſchätzt und dieſen ſeinen Ehrentag 
in gebührender Weiſe feſtlich beging. 

Auch wir wünſchen dem hochw. Jubilar Gottes reichlichſten Segen, daß 
er, nach weiteren 25 Jahren im Dienſte des Herrn, das goldene Jubiläum in 
voller Friſche, des Geiſtes und Körpers feiern und dereinſt die ewige Verdien— 
ſteskrone erlangen möge! 

Antonchico, N. M. — Die hochw. Franziskaner P. Theodor Stephan 
und P. Arbogaſt Reißler, von Pena Blanca, hielten vom 1. bis 15. März eine 
höchſt ſegensreiche Miſſion in ſpaniſcher Sprache für die Pfarrei Antonchico 
und die Miſſionen Las Colonias und Juan Pais. Der Beſuch war ſehr 
zahlreich. Beim Schluß der hl. Miſſion wurde ein großes Kreuz mitten auf 
dem öffentlichen Platze des Dorfes zur immerwährenden Erinnerung an dieſe 
Gnadenzeit errichtet. Der ſeeleneifrige Pfarrer der Gemeinde iſt der hochw. 
Francisco Gaſtignol. 

Phoenix, Arizona. — Am Sonntag, den 1. Februar, wurde die neue 
prachtvolle Kirche in Phoenix vom hochwſt. Herrn Biſchof Granjon zu Ehren 
der Unbefleckten Empfängniß unter großer Feierlichkeit eingeweiht. Der 
hochwſt. Herr Biſchof zelebrirte ein feierliches Pontifikalamt unter Aſſiſtenz 
der folgenden Franziskaner: P. Peter, Rektor des St. Antonius Kollegiums 
in Santa Barbara, Cal., P. Caſimir, Präſes von Phoenix, P. Novatus, 
Pfarrer der Gemeinde, P. Juſtin und P. Severin, ſowie der ehrw. Brüder 
Sixtus, Friedrich, Eugenius und Elzear. Der hochwſt. Biſchof predigte in 
engliſcher und mexikaniſcher Sprache. Abends war feierliche Veſper, nach 
welcher P. Peter, O. F. M., eine vortreffliche Predigt über die Geſchichte der 
katholiſchen Kirche hielt. 

Die mit der Gemeinde verbundene Schule wird von 150 amerikaniſchen 
und 70 mexikaniſchen Kindern beſucht. Die beiden Schulgebäude und die 
Reſidenz der Franziskaner ſind aus Backſteinen gebaut und ſind ſehr geräumig. 
Die Katholiken von Phoenix ſind dem eifrigen Pfarrer, P. Novatus, O. F. 
M., ſehr zum Dank verpflichtet für den blühenden Zuſtand der Gemeinde, 
der nur durch die heroiſchen Bemühungen des geliebten Seelſorgers erzielt 
werden konnte. 

San Francisco, Cal. — Außer den kirchlichen Feierlichkeiten anläßlich 
des Papſt⸗Jubiläums, welche in den von den Franziskanern paſtorirten Kir— 
chen zum hl. Bonifazius und hl. Antonius ſtattfanden, ließen es ſich die bra— 
ven deutſchen Katholiken dieſer Stadt nicht nehmen, zwei impoſante öffentliche 
Demonſtrationen zu veranſtalten, in welchen ſie ſo recht ihre Loyalität gegen 
den greiſen Stellvertreter Chriſti auf Erden zeigen konnten. Die erſte dieſer 
denkwürdigen Feſtverſammlungen fand ſtatt am Sonntag Abend, den 22. 
Februar, in der großen, feſtlich geſchmückten St. Antonius Halle. P. Joſeph 
Miller, S. J., hielt die Feſtrede, in welcher er das wunderbare Walten der 
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Vorſehung Gottes mit Bezug auf Papſt Leo XIII. in meiſterhafter Weiſe 
ſchilderte. Darauf ſprach der neulich ernannte Koadjutor-Erzbiſchof Mont⸗ 
gomery mit großer Begeiſterung über die Papſtfeier und bedankte ſich herzlich 
für den ſchönen Empfang, den man ihn bereitet hatte. 

Die zweite öffentliche Jubelfeier wurde am Dienſtag Abend, den 3. März, 
abgehalten. Feſtredner bei dieſer Gelegenheit war der hochw. P. Richard Glee⸗ 
ſon, S. J., Pfarrer der St. Joſephs Kirche in San Joſe, welcher über ſeine in 
Sachen des Ordens gemachte Reiſe nach Rom und ſeine Audienz beim Hl. 
Vater einen höchſt intereſſanten Vortrag hielt. Die verſchiedenen Muſik⸗ 
einlagen und die prächtigen Lieder wurden unter Direktion des hochw. P. Ra⸗ 
phael Fuhr, O. F. M., meiſterhaft vorgetragen. Ueberhaupt gebührt dieſem 
thätigen Prieſter der herzlichſte Dank ſeiner Gemeinde, ſowie aller Theilnehmer 
am Feſte, für die genußreichen Abende, die faſt ohne alle Vorbereitung inner⸗ 
halb acht Tage veranſtaltet worden ſind. 

Santa Barbara, Cal. — Auch in der alten Miſſionskirche dahier fand 
eine zwar kleine, aber doch würdige Feier zu Ehren des Hl. Vaters am 3. 
März ſtatt. Um halb zehn Uhr zelebrirte P. Guardian, Ludgerus Glauber, 
O. F. M., ein feierliches Hochamt mit Ausſetzung des hochwürdigſten Gutes. 
P. Felix, O. F. M., Profeſſor am St. Antonius Kollegium, hielt eine gedie⸗ 
gene Anrede über die vorzüglichſten und wichtigſten Thaten Leo XIII. Zum 
Schluß wurde der ſakramentaliſche Segen ertheilt und das Te Deum 
geſungen. 


it ———— 
— — 


Feindesliebe. 

Ein Indianer, der ſich auf der Jagd verirrt hatte, wendete ſich an 
einen engliſchen Landmann, den er vor ſeiner Thür fand, und bat ihn um ein 
Stück Brod, und als er dies nicht erhalten konnte, um ein wenig Bier oder ein 
Glas Waſſer. Der Engländer ſchlug dem Wilden Alles rund ab, ſchalt ihn 
einen Hund, einen Elenden, der ſich erfreche, einem Menſchen ſeiner Art 
beſchwerlich zu fallen. — Einige Monate nachher verlor ſich auch der engliſche 
Landmann auf der Jagd und ſah ſich plötzlich von allen ſeinen Freunden 
verlaſſen; die Noth zwang ihn, einen Wilden, dem er von ungefähr begeg⸗ 
nete, um Hilfe anzurufen. Er bat ihn, ihn auf den rechten Weg zurück⸗ 
zuführen. Dieſer erwiderte, daß es zur Heimkehr zu ſpät wäre, und lud ihn 
ein, bei ihm in ſeiner Hütte zu übernachten. Der Engländer ließ ſich's gefal⸗ 
len. Der Wilde wartete ihm mit Geflügel und anderen Erfriſchungen auf 
und breitete ein Fell aus, worauf er ſchlafen konnte. Beim Anbruch des 
Tages weckte der Wilde ſeinen Gaſt, um ihn auf den rechten Weg zu bringen. 

Dies geſchah, und nun fragte er den Engländer, ob er ſich nicht erinnere, 
ihn irgendwo geſehen zu haben. Nachdem dieſer ſeinen Führer etwas genauer 
betrachtet hatte, erkannte er in ihm den Wilden, dem er ein paar Monate zuvor 
ein Glas Waſſer verſagt hatte. Beſchämt geſtand er ſeine Unmenſchlichkeit, 
und der Indianer wünſchte ihm eine glückliche Reiſe. 

„Wenn deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn; wenn ihn dürſtet, ſo tränke 
ihn!“ (Röm. 12, 20.) 


Wenn du ſucheſt Nindetzelten, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Buffalo, N. Y., 22. Februar 1903. 
Letztes Jahr hatte ich ein ſehr wichtiges An— 
liegen, und da ich keine menſchliche Hilfe 
erhalten konnte, nahm ich meine Zuflucht 
zum heiligſten Herzen Jeſu, und verſprach, 
wenn mir geholfen würde, es im „St. Fran— 
ziskus Bote“ zu veröffentlichen. Mit dank— 
erfülltem Herzen komme ich jetzt meinem 
Verſprechen nach. G. H. R. 

St. Louis, Mo., 25. Februar 1903. 
Meinen innigſten Dank der lieben Mutter 
Gottes und dem hl. Antonius für die Er— 
hörung einer Bitte. Unſer Kind fiel in 
kochendes Waſſer und verbrannte ſich ſchwer 
im Geſicht und an den Händen. Wir ver— 
ſprachen gleich eine heilige Meſſe und die 
Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote“, 
und nach einigen Tagen war es wieder ge— 
ſund. P. 9. 
Cincinnati, O O., 5. März 1903. Da 
ich durch die Fürbitte des hl. Antonius und 
der hl. Familie in meinem Anliegen erhört 
wurde, ſpreche ich hiermit meinen innigſten 
Dank aus. M. 

Covington, Ky., 7. März 1903. Ich 
nahm in einem Anliegen meine Zuflucht zur 
lieben Mutter Gottes und dem hl. Joſeph. 
Da mein Gebet erhört wurde, wünſche ich 
meinen innigſten Dank den lieben Heiligen 
auszuſprechen, und bitte es im „St. Fran— 
ziskus Bote“ zu 1 E. M. S. 

Cincinnati, O., 9. März 1903. In 
ſchwerer Krankheit, die mein Leben ſehr be— 


Ferner wurde dem hl. Antonius Gedankt aus: Kewaunee, Wis 
Cincinnati, O., von B. 5 — Lake Henry, Minn., 
M. R. — Columbus, O O., von A. 11 — St. Louis, Mo., 


von P. O. — Maſſillon, O., von M. 


— Menſchenkinder ſind wir durch Menſchen geworden! 


werden wir nur durch Gott. 
nicht ſchon hier auf dieſer Welt? 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


drohte, nahm ich vertrauensvoll meine Zu— 
flucht zum lieben Jeſukindlein von Prag, 
zur lieben Mutter Gottes, zu den heiligen 
Joſeph, Anna und Judas Thaddäus, ſowie 
zum ſeligen Klemens Maria Hofbauer. 
Mein Vertrauen wurde reichlich belohnt und 
ſpreche ich hiermit öffentlich meinen tiefge— 
fühlten Dank aus für die mir gewährte 
Hilfe. W. U. 
San Antonio, Tex., 10. März 1903. 
Ich nahm meine Zuflucht zur allerſeligſten 
Jungfrau Maria, dem hl. Benediktus und 
den Armen Seelen, und fand Erhörung 
einer Bitte in meiner Krankheit, wofür ich 
von Herzen danke. M. 
San Antonio, Tex., 10. März 1903. 
Meinen innigſten Dank Unſerer Lieben Frau 
vom Siege und dem hl. Antonius für die 
Erhörung einer beſonderen Bitte, ſowie auch 
einiger anderen Anliegen, wo ich theilweiſe 
erhört wurde. Ich hoffe zuverſichtlich die 
volle Erhörung meiner Bitten zu ET 


Louisville, Ky., 11. März 1903. 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zum heiligſten Herzen Jeſu, 
der lieben Mutter Gottes, und dem hl. An— 
tonius, ſowie auch den Armen Seelen im 
Fegfeuer und verſprach, im Falle der Er— 
horung, ein Almoſen für die armen Studen— 
ten. Ich wurde theilweiſe erhört, und hoffe 
auf die volle Erhörung in meinem An— 
liegen. 1 


von A. G. — 
von H. B. G. — Louisville, Ky., von 
von H. G. — Wichita, Kanſ., 


Gotteskinder 


Gott ſoll dir in der Ewigkeit Alles ſein, warum 


— Arm ſein im Geiſte iſt ein Vorläufer des Reichwerdens in Gott. 
Denn wie Jeſus den Armen im Geiſte das Himmelreich, ſo verheißt er dem 
Hunger und Durſt nach Gerechtigkeit volle Sättigung. 
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Gebetsmeinungen für den Monat April. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 

Frieden in einer Familie. — Um die Mittel Schulden zu bezahlen. — Um eine 
Wohnung nahe bei der Kirche zu bekommen. — Wiedererlangung der Geſundheit. — 
Bekehrung einer Perſon, die dem Trunke ergeben iſt. — Um eine würdige erſte heilige 
Kommunion für einen Sohn. — Um lohnende Arbeit zu erhalten. — Verkauf eines 
Hauſes. — Um die Erkenntniß des Berufes für unſere Kinder. — Gottes Segen für 
eine Familie. — Befreiung von einem Herzleiden. — Befreiung von einem ſehr ſchmerz⸗ 
lichen körperlichen Leiden. — Bekehrung eines Bruders. — Befreiung von einem Ma⸗ 
genleiden, ohne mich einer Operation unterziehen zu müſſen. — Eine Ordensfrau, die 
in Gefahr ſteht, das Augenlicht zu verlieren. — Um ein Zimmer in einem ordentlichen 
Hauſe zu bekommen. — Eltern, welche ihre Kinder in die Freiſchule ſchicken — Eine 
Jünglings-Sodalität. — Eine Jungfrauen-Sodalität. — Der Bau einer neuen Kirche 
und Schule. — Eine katholiſche Pfarrſchule. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen 
katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung 
beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des 
„Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. 
Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter 
und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Die Erſtkommunikanten. — Alle 
Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat April. 

Am 4. Hl. Benedikt v. Philadelpho, I. Orden. 

„ 9. Gründonnerſtag. Vollkommener Stationsablaß. 

„ 12. Oſterſonntag. General⸗Abſolution. 

„ 16. Tag der Erneuerung der hl. Profeß mit vollkommenem Ablaß. 

„ 24. Hl. Fidelis v. Sigmaringen, Kapuziner, Märtyrer. 

„ 28. Hl. Lucheſius, erſter Terziar. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater a 
Ave Maria und Ehre ſei dem Vater beten. f 


Monatspatron: Hl. Lucheſius. 


Selig im Herrn entſchlafen. 

Johann B. Gebhart, (Ordensname: Antonius) f am 11. September 1902, 
in Cincinnati, O. Profeß 1892. — Wilhelmina Vogele, F am 18. Februar in 
Cincinnati, O. In den III. Orden aufgenommen 8. April 1888, Profeß abgelegt 14. 
April 1889. — Thereſia Kemme, f am 22. Februar in Cincinnati, O., im Alter 
von 74 Jahren. Sie war ein frommes Mitglied des III. Ordens. — Joſeph M. 
Buſe, Fam 27. Februar in Cincinnati, O. — Ehrw. Schw. M. Scho laſtica (Anna 
M. Wagner) F am 1. März, im Alter von 67 Jahren. Sie war 38 Jahre im klöſterlichen 
III. Orden der Genoſſenſchaft der Franziskanerſchweſtern von Oldenburg, Ind. — Mas 
ria Gruber, F am 6. März, in Cincinnati, O., im Alter von 39 Jahren. Dieſelbe 
war ein eifriges Mitglied des III. Ordens ſeit dem 11. Oktober 1896 und legte die Pro⸗ 
feß ab am 14. November 1897. — Eva Roth, Fam 6. März in Cincinnati, O., im 
Alter von 88 Jahren. In den III. Orden aufgenommen 13. Oktober 1883. — Maria 
Eva Büchel, Fam 12. März, in Cincinnati, O. Sie war ein eifriges Mitglied des 
III. Ordens ſeit 13. Februar 1898 und legte die Profeß ab 12. März 1899. — Aus der 
Muttergottesgemeinde in Covington, Ky., ſind geſtorben: Maria Gertrud Wilke, 
in den III. Orden aufgenommen 4. Juli 1869, Profeß 13. Juli 1870. — Katharina 
Sta ggen borg, in den III. Orden eingetreten 27. Juni 1880, Profeß 3. Juli 1881. — 
Maria Miller, f im 73. Lebensjahre, war ſechs Jahre Mitglied des III. Ordens. — 
Katharina Mertzhäuſer, in den III. Orden aufgenommen im Oktober 1871, 
Profeß im Oktober 1872. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des e durch denſelben Chriſtum unſern 
Herrn. Amen. 
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Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wu 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in e neues Werk der Nächſtenliebe enkſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchr 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius it 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu diejen I 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſt 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Un d 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſp, 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle d 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, . 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 
526 5 Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche „ = 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben ift, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 


verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten x N 15 
1 1 Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt & 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ver 


ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten,, 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf den 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitgliede! : 
fm: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 

ank zu jagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichnet,, 
2) Täglich das fei dn Mart des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Date | 8 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen e 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergixß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betre fenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktag 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchriehen = 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um . 
1 re wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinem- 1 Q9 
nati, O. a 


Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Alnſere neue St. Antonius-Medaille. 1 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der ET 7 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets feine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält, 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Ets.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hundert, 
u Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief, > 
marke bei. i 


Die neue Adreſſe des „St. Franzis tus Bote“: ne 1 . 5 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, O. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 1892: RR 88 


März 1903. 
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Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine e De 
Schrift lefen, empfehlen wir den 


«ST. ANTHONV'S MESSENGER. = 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und es ebenfalls nur 
81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, . 
an ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärme das 5 = 


St. Franziskus Kollegium. „ 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt Kt. 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. aer 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien u 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Sünglingen und ledigen jungen Männern, 


weiche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 

retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 

ſuchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 

Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Louis Haverbeik 0. F. M. 


1615 VIE STREET, CıncınnarTi. O. 


> — 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu an ; 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder fein Name = 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu N Be 
kommt, jo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 2 
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Hl. Joſeph von Leoniſſa, Bekenner, 


Kapuziner-Prieſter. 


(1556 — 1612.) 


Copyright, 1902, by F. Marianus Fiege, Clay Center, Clay Co., Nans. 
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Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


92. 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


9. Heft. März 1903. | XI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


Loblied zu Ehren des heiligen Joſeph. 


(19. März.) 


eiliger Joſeph, du Krone der Väter! 


Heiliger Joſeph, du Lehrer der Beter! 
Dich preiſet die Kirche, die Chriſtenheit! 
Heiliger Joſeph, du Schützer der Reinen, 
Mächtigſter Helfer der Großen und Kleinen, 


Dich loben wir heut' und in Ewigkeit! 


Heiliger Joſeph, du trägſt auf den Armen 
Selig entzückt, der aus Lieb’ und Erbarmen 
Für uns ſich geopfert als Menſch und Gott, 
Uns zu erretten aus Feſſeln und Banden, 
Uns, die wir nah' dem Verderben ſtanden, 


Zu retten durch blutigen Kreuzestod! 


Heiliger Joſeph, in himmliſchen Höhen 
Herrlich nun thronend, erhör' unſer Flehen, 
Ein mächtiger Fürſprecher ſei uns dort, 

Daß nach den irdiſchen Kämpfen und Mühen 
Ewige Wonnen und Freuden uns blühen, 


Im ewigen himmliſchen Heimatsort. 
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Hl. Joſeph von Leoniſſa, Bekenner, Rapuziner⸗Prieſter. 


. Leoniſſa in Italien erhielt das landadelige Ehepaar Johann von 


Deſiderio und Franziska Paolini 1556 ein Söhnchen, das in der hl. 

Taufe Euphronius benannt wurde. Als Jüngling von 16 Jahren 

ſchlug er eine geplante Heirath aus, trat zu Aſſiſt in den Kapuziner⸗ 
Orden und erhielt den Namen Joſeph. Er ſtrebte eifrig nach den Tugenden 
und behandelte ſeinen Leib ſehr ſtrenge. Als Prieſter wurde Joſeph im Jahre 
1587 nach Conſtantinopel geſandt. Er hatte gebeten, auf Miſſion in Heiden⸗ 
länder reiſen zu dürfen. Dort erwarb er ſich das Vertrauen der gefangenen 
Chriſten, die ihn nur als den tröſtenden Engel begrüßten. P. Joſeph wagte 
es ſogar, den Sultan bekehren zu wollen. Aber die Wache ergriff ihn; er 
wurde ohne Weiteres zum Tode verurtheilt und an einem Galgen mit zwei 
Hacken, von denen einer durch die linke Hand und der andere durch den rechten 
Fuß getrieben wurde, aufgehängt. Ein unten angebrachtes Feuer ſollte ihn 
quälen und erſticken. Der Heilige hing in dieſer Weiſe drei Tage am Galgen; 
dann befreite ihn ein Engel, heilte ihn und befahl ihm, nach Italien zurück⸗ 
zukehren. Offenbar war es der Wille Gottes nicht, daß er ſofort als Mar⸗ 
tyrer ſterbe. Die göttliche Vorſehung hatte andere Abſichten mit ihm. So⸗ 
gleich vollzog P. Joſeph den himmliſchen Auftrag. Er reiſte nach Rom, 
erhielt beim Papſte Sixtus V. eine Audienz und erſtattete ihm Bericht. In 
Conſtantinopel hatte er zwei Jahre als Miſſionär gewirkt. Mit dem päpſt⸗ 
lichen Segen ging P. Joſeph in die Provinz Umbrien und wirkte dort über 22 
Jahre lang als Volksmiſſionär zum Heile zahlreicher Seelen, wobei ihn Gott 
durch die Gaben der Wunder und Erkenntniß der Herzen unterſtügte. Zu 
Amatrica erfolgte ſein Hingang in das andere Leben am 4. Februar 1612. 
Papſt Klemens XII. ſprach ihn 1737 ſelig, und Benedikt XIV. 1746 heilig. 


Lehre. 

Einem verhärteten Sünder hielt der Heilige das Kruzifix vor Augen 
und ſprach: „Siehſt Du, o Freund! Chriſtus den Herrn am Kreuze hän⸗ 
gen? Für Dich ließ er ſich kreuzigen! Für Dich vergoß er ſein Blut! Für 
Dich litt er den bitterſten Tod, um Dich dem ewigen Tode zu entreißen! 
Warum weigerſt Du Dich, das Heil anzunehmen? Warum trittſt Du ſein 
Blut mit Füßen? Warum wählſt Du lieber den ewigen Tod?“ 

Gebet der Kirde. 

O Gott, Du Belohner der treuen Diener, Du haſt den ſeligen Joſeph zu 
einem ausgezeichneten Arbeiter in der Verkündigung des Evangeliums be⸗ 
fähiget: gewähre uns, wir bitten Dich, durch deſſen Fürſprache, daß wir nie 
aufhören, Dir wohl zu gefallen, und ſo den vollen Lohn im Himmel von 
Dir erhalten mögen. Amen. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Der hl. Antonius von Vadua. 


(Bon P, A R. O. F M.) 


XX. Hl. Antonius, Du Martyrer der Begierde nach! 

I. Jenen, welche um des Glaubens willen den Verluſt ihrer Güter, Ein- 
kerkerung, Verbannung, ganz beſonders aber jene, welche den Martertod oder 
Marter erlitten, wurde von jeher hohe Verehrung gezollt, welche ſich kundgab 
in den Titeln Martyrer oder Bekenner, den man ihnen gab, in dem hohen 
Werthe, den man auf ihre Fürbitte ſetzte, in den feierlichen Zeremonien bei 
ihrer Beiſetzung, in der Feier ihres jährlich wiederkehrenden Todestages, in 
dem Beſuche ihrer Gräber, und indem man ſie in Wort und Schrift verherr— 
lichte. Oft errichtete man auch Kapellen und Kirchen über die Grabſtätten 
der Martyrer. 

Dieſe Verehrung und Huldigung, welche die Kirche dem Marterthum 
erzeigte, iſt nicht nur durch den Umſtand gerechtfertigt, daß jene, welche auf 
dieſe Weiſe ihr Leben beſchloſſen, ein ſo herrliches Beiſpiel ihrer Treue gaben, 
ſondern auch dadurch, daß das chriſtliche Marterthum eine Verherrlichung der 
geſammten katholiſchen Kirche iſt, ein Merkmal der Religion Jeſu Chriſti. 

Das Marterthum iſt die Feuerprobe, wodurch ſich die Macht Gottes im 
Chriſtenthum ſo glänzend offenbart. Der Glanz der Kirche erſtrahlt in beſon— 
derer Weiſe in dem erhabenen Muthe, womit ſie eine ſolche Anzahl ihrer Be— 
kenner erfüllte, Folter und ſelbſt den Tod um des Glaubens willen zu erdul— 
den, welcher Glaube ihr endlich den glorreichen Triumph über ihre Verfol— 
ger verlieh. 

Das Marterthum reinigte aber auch die Kirche. Wie ein reinigendes 
Feuer trennte es das echte Gold von den Schlacken, und warf die unreinen 
Elemente hinaus, welche der Kirche ſo gefährlich hätten werden können. Es 
iſt endlich ein Beweis der Unzerſtörbarkeit und Sichtbarkeit der Kirche, welche 
die Pforten der Hölle, gemäß der Verheißung Jeſu Chriſti, niemals werden 
überwältigen können. 

Man hat freilich verſucht, dieſe Beweiſe für die Macht des Marterthumes 
zu ſchwächen, indem man entweder die Zahl der Martyrer minderte oder ihnen 
blinden Fanatismus zuſchrieb, oder ſelbſt ketzeriſchen Sekten Martyrer 
anrechnete. 

Was die Anzahl der Martyrer betrifft, jo betrug dieſelbe in den erſten 
drei Jahrhunderten der chriſtlichen Zeitrechnung nach Einigen mindeſten fünf 
Millionen, nach Andern zehn Millionen. Rechnet man dazu Jene, welche ſeit 
dem Anfange des vierten Jahrhunderts bis jetzt in verſchiedenen Ländern um 
ihres Glaubens willens die Marterpalme erlangten, ſo wird ſich eine un— 
geheure Anzahl Martyrer ergeben. Unſinn iſt es ferner, zu behaupten, daß 
die hl. Martyrer von blindem Fanatismus angetrieben wurden. Dagegen 
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ſprechen die unerhörte Grauſamkeit und Wuth der Chriſtenverfolger und Hen⸗ 
ker, die lange andauernden Chriſtenverfolgungen, und der Charalter, das 
Alter und der Stand der Martyrer.*) 

II. Das Weſen des Marterthums iſt kurz enthalten in den Worten 
des göttlichen Heilandes: „Selig ſind, die um der Gerechtigkeit willen Ver⸗ 
folgung leiden, denn ihrer iſt das Himmelreich.“ In Erklärung dieſer Worte 
ſagt der hl. Bernardin von Siena: „Ein Dreifaches iſt es, was Einen zum 
Martyrer macht: die (ungerechte) Beſtrafung, die Urſache und die 
Beharrlichkeit. Das Erſte iſt die (ungerechte) Beſtrafung oder das 
Todesurtheil (die Folterqual), und hierüber ſagt er (der göttliche Heiland): 
‚Selig find, die Verfolgung leiden.‘ Von ſolchen ſagt der Apoſtel (Paulus) 
in ſeinem Briefe an die Hebräer: ‚Andere haben Spott und Schläge ertragen, 
dazu Bande und Gefängniſſe, wurden geſteinigt, zerſägt, verſucht, durch's 
Schwert getödtet, gingen umher in Schafpelzen und Ziegenfellen, Mangel 
leidend, gedrängt, mißhandelt; ihrer war die Welt nicht werth.. Das Zweite, 
was Einen zum Martyrer macht, iſt der Beweggrund; und in Bezug hierauf 
fügt der Herr bei: ‚Um der Gerechtigkeit willen, Dieſe Gerechtigkeit iſt eine 
dreifache: die Gerechtigkeit der Glaubenstreue, der Sittlichkeit und der Liebe. 
Das Dritte, was Einen zum Marthyrer macht, iſt die Beharrlichkeit oder Be⸗ 
lohnung der Beharrlichkeit. Daher fügt der Herr bei: „Denn ihrer iſt das 
Himmelreich.“ Niemals wurden aber in der Kirche ſolche als Martyrer be= 
trachtet, welche ſich ſelbſt dem Richter geſtellt, den Tod leichtſinnig geſucht, 
oder ihn durch Zerſchlagen von Götzenbildern verſchuldet, noch auch ſolche, 
welche aus Furcht vor den Qualen ſich ſelbſt den Tod angethan haben. 

III. Man unterſcheidet ferner eine dreifache Klaſſe von Martyrern, 
nämlich 1) ſolche, dem Willen und dem Werke nach, wie z. B. die hl. Apoſteln 
(mit Ausnahme des hl. Johannes); 2) ſolche, dem Werke und nicht dem Wil⸗ 
len nach, wie z. B. die Unſchuldigen Kinder, welche König Herodes zu Beth⸗ 
lehem und in der Umgegend tödten ließ; 3) Martyrer, dem Willen und nicht 
dem Werke nach, wie z. B. der hl. Apoſtel und Evangeliſt Johannes, der ein⸗ 
zige unter den Apoſteln, welcher eines natürlichen Todes geſtorben iſt. Zu 
dieſer letzteren Klaſſe gehört der hl. Antonius von Padua, welchen wir mit 
vollem Rechte einen Martyrer der Begierde nach nennen können. 
| Zwar wurde er nicht körperlich gequält und in die Verbannung geſchickt, 
wie der hl. Apoſtel und Evangeliſt Johannes; zwar ſtarb er nicht in der Ver⸗ 
bannung, wie Papſt Silverius; zwar wurde er nicht eingekerkert, wie der hl. 
Papſt Martinus I., aber er trug ein ſehnſüchtiges Verlangen nach den Mar⸗ 
tertode, weshalb er auch in den Orden des hl. Franziskus trat. Sein Wunſch 
war es, in die Länder der Ungläubigen zu reiſen, daſelbſt das Evangelium zu 
verkünden und für Chriſtus zu leiden und zu ſterben. 

5 ) Was die Martyrer der ketzeriſchen Sekten betrifft, ſo ſind 905 keine echten Nast 


denn! es fehlen bei ihnen die drei weſentlichen Bedingungen des Marterthums, wie ſie noch 
weiter unten erklärt werden ſollen. 
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Gegen Ende des Jahres 1219 ſchifften ſich fünf Mindern Brüder aus dem 
Orden des hl. Franziskus mit Erlaubniß des hl. Ordensſtifters, nach Ma— 
rokko in Afrika ein, um daſelbſt den Ungläubigen das Evangelium zu ver— 
künden und ſie für Chriſtus zu gewinnen. Es waren dies die hhl. Berardus, 
Petrus, Adjutus, Accurſius und Otho. Ihnen wurde daſelbſt die Marter— 
palme zu Theil. Kerker, Geißeln und Beſchimpfungen vermochten nicht ihre. 
Standhaftigkeit zu erſchüttern. Man zerriß ihr Fleiſch, man zerbrach ihre Ge— 
beine, man goß ſiedenden Eſſig in ihre Wunden; aber Alles war umſonſt. 
Zuletzt enthauptete ſie der König mit eigener Hand. Man brachte ihre hei— 
ligen Gebeine nach Portugal, um ſie daſelbſt ehrenvoll in der Kathedrale zu 
Coimbra beizuſetzen. Doch Gott fügte es anders. Als die Prozeſſion vor 
dem Chorherrenkloſter zum hl. Kreuze anlangte, woſelbſt der hl. Antonius, 
damals Ferdinand genannt, ſich aufhielt, konnte Nichts das Laſtthier zum 
Weitergehen bewegen. Das Geſchrei der Menge lenkte die Aufmerkſamkeit 
der Auguſtiner⸗Chorherren auf ſich, und fie öffneten die Kirchthüre. Das Laſt— 
thier ging hinein, und vor dem Altare Halt machend, weigerte es ſich, weiter— 
zugehen, bis es ſeiner koſtbaren Bürde entledigt war. Man nahm dies als 
eine Offenbarung des Himmels an; und die heiligen fünf Erſtlingsmartyrer 
des Ordens des hl. Franziskus fanden daſelbſt ihre Ruheſtätte. 

Ferdinand näherte ſich den hhl. Reliquien und ſagte: „Glückſelige Mar— 
tyrer, geopfert um der Liebe Jeſu Chriſti willen! wann wird mir das Pri— 
vilegium zu Theil werden, wie ihr zu ſterben.“ Ferdinand war ein Martyrer 
der Begierde nach, und die Stimme des Himmels berief ihn in den Orden 
der Mindern Brüder. Als eines Tages zwei Brüder daſelbſt um Almoſen 
baten, machte ihnen Ferdinand ſeinen Wunſch bekannt, in ihren Orden zu 
treten, damit er den Glauben in Afrika verkünden möchte. Sein Wunſch 
wurde bald erfüllt, und bei der Aufnahme vertauſchte er ſeinen bisherigen Na— 
men Ferdinand mit dem Namen Antonius. 

Dieſen Schritt that der Heilige, damit ihm die Erlaubniß zu Theil werde, 
das Evangelium den ungläubigen Völkern zu verkünden und die Martyrer— 
krone zu erlangen. Dieſe Erlaubniß wurde ihm auch im Dezember des Jah— 
res 1220 gewährt. Sein ſehnſüchtiger Wunſch ſchien befriedigt zu ſein, aber 
Gott fügte es anders. Begleitet von einem Laienbruder, der von gleichem 
Wunſche beſeelt war, pochten ihre Herzen mit heiligen Erregungen, als ſie ſich 
der Küſte Afrikas näherten. Unter den Ruinen, die der Islam geſchaffen 
hatte, will Antonius das Kreuz aufrichten. Er will den Glauben ncu beleben, 
und die Herrlichkeiten der Vergangenheit zurückrufen. Heilige und Kirchen— 
lehrer, Bekenner und Jungfrauen werden wieder ihr Erſcheinen machen, um 
das Lob Gottes in jenem umnachteten Lande zu ſingen. Die vom Huuche des 
Islam verpeſtete Luft wird gereinigt werden, und Afrika wird wieder werden, 
was es ehedem geweſen. Alles dieſes wird apoſtoliſchen Eifer und das Blut 
eines Martyrers erfordern. Die Mächte der Finſterniß werden ſich gegen die 
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Leuchte des Evangeliums erheben, und er ſelbſt wird im Kampfe fallen und 
für Chriſtus ſterben. 

Großartige Pläne! Doch der Menſch denkt und Gott lenkt. Der Hei⸗ 
lige und ſein Begleiter erreichten die Küſte Afrikas, aber kaum waren ſie gelan⸗ 
det, als Antonius von einem bösartigen Fieber befallen wurde. Wochenlang 
hing ſein Leben an einem Faden. Es ſehnte ſich der Soldat Jeſu Chriſti 
nach Kampf, aber er mußte warten. Er war nur ein Martyrer der Begierde 
nach. Seine Obern beriefen ihn nach Hauſe zurück, aber durch einen Sturm⸗ 
wind wurde er nach Sizilien verſchlagen. 

Da ſein Wunſch nach dem Marterthume nicht erfüllt war, wollte er 
wenigſtens vergeſſen und verborgen, wie der Geringſte ſeiner Brüder in der 
Einſamkeit leben. Aber er ſollte der Wunderthäter der künftigen Jahrhun⸗ 
derte werden, er ſollte in Italien und Frankreich zur Ehre Gottes und zum 
Seelenheile Anderer thätig ſein. 


— 
— — 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 
Miſſtonsweſen in New Mexico unter den Vionier-Miſſtonären 
des Franziskaner-Ordens. 
(Denkſchrift des Fr. Alphons de Benavides, O. F. M., erſter Kuſtos von New Mexico, 
von 1622 — 1629.) 5 


Im Monate September des verfloſſenen Jahres 1629, befand ich mich 
25 zur Aushilfe im obengenannten Kloſter von Santa Clara, im Pueblo, 

5 Eapö=o mit Namen, welches Kloſter das letzte und zehnte war, das 
ich, zur Ehre und Glorie unſeres Herrn und Gottes, in jenen Be⸗ 
kehrungen (Miſſionen) gründete. Dorthin pflegten dieſe Navajo⸗Apachen mehr 
denn ſonſtwo auf Mord und Brand auszuziehen. Und da ich einſah, daß ich 
Keinen derſelben abfangen konnte — um ihn zu beköſtigen und in ſein Land 
zurückzuſchicken, damit er ſeinen Häuptlingen melde, daß wir Frieden zu 
ſchließen wünſchten — ſo unternahm und beſchloß ich, von meinen Chriſten 
zwölf fähige und muthige Indianer an ſie zu ſchicken. Darum berief ich die 
Häuptlinge und Greiſe des Pueblos zuſammen, und theilte ihnen meinen 
Wunſch betreffs Zuſtandekommens dieſes Friedens mit, damit ſowohl weiteres 
Blutvergießen aufhöre, als auch gegenſeitige Unterhandlungen angeknüpft, 
und ihre Erzeugniſſe ausgetauſcht werden könnten; beſonders aber, damit wir 
auf dieſem Wege ihre Bekehrung — für mich die Hauptſache — bewerkſtelligen 
könnten. Sie waren Alle einſtimmig dieſer Meinung; und nachdem ſie Einen 
aus den Zwölfen — einen Indianer von größerer Begabung — zum Häupt⸗ 
linge ernannt hatten, übergaben ſie ihm, wie es bei ihnen herkömmlich war, 
die Botſchaft des Friedens. Dieſe beſtand in einem Pfeile mit einer bunten 
Feder an Stelle des Feuerſteines, und einem Rohre voll Tabak, welcher eben 
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angeraucht war, und einer zweiten Feder, welche anzeigte, was ſie (meine 
Indianer) geraucht hatten. Denn der Pfeil ward ihm deshalb gegeben, damit 
er, angeſichts des Dorfes und auf Schußweite angelangt, dieſen „blinden“ 
Pfeil zum Zeichen des Friedens abſchieße; und das Rohr (Pfeife), damit er 
ſie (die Navajos) zum Rauchen einlade und ſo dieſe Friedensbotſchaft in ihr 
Inneres „hineinzwinge“. Auch ich gab ihm mein Friedenszeichen mit, nämlich 
einen Roſenkranz für den Häuptling, und (ließ ihm ſagen) daß ich ihn zu 
ſprechen wünſche, um mit ihm betreffs dieſes Friedens zu unterhandeln. Und 
damit Alles einen glücklichen Verlauf nehme — wie der Erfolg beſtätigte — 
ſagte ich ihnen, ſie möchten am folgenden Tage zur hl. Meſſe kommen. Es 
war damals, im verfloſſenen Jahre 1629, gerade der Vorabend vom Feſte der 
Wundmale unſeres hl. Vaters Franziskus, welches Feſt auf den 17. Septem- 
ber fällt. Und ſo ſtrömte denn alles Volk herbei und flehte Gott um ein glück— 
liches Reſultat, und unſeren hl. Vater Franziskus an, Schutzpatron der Sen— 
dung zu ſein, weshalb ich auch jene Bekehrung und Provinz ihm weihte. 
Nach Anhörung der hl. Meſſe — welche mit aller Feierlichkeit geſungen wurde 
— zogen dieſe Indianer muthig und furchtlos hinaus, und nachdem ſie meinen 
Segen erbeten, traten ſie von derſelben Kirche aus die Reiſe an. Gott weiß, 
welche Bedrängniſſe mein Herz zu beſtehen hatte im Hinblick auf die ſo offen— 
kundigen Gefahren, welchen ich jene Indianer ausſetzte. Denn mißglückt 
Einem ein Unternehmen, ſo iſt das Urtheil der Gegner, es ſei voreilig geweſen, 
ſtets bei der Hand; glückt es hingegen, ſo ſind der Lobſprüche wenige. Doch 
war ich ſtets feſt überzeugt, daß Gott der Herr ſie vor ihren Feinden 
beſchützen werde. 

Als ſie nun an das erſte Dorf, der Grenze jenes unbändigen und wilden 
Stammes anlangten — wo ſich der Oberhäuptling aller jener Grenzgebiete 
befand, welcher auch der muthigſte und ein Vetter des Cazique, der über Alle 
herrſchte, war, und nur deshalb dorthin gekommen, um Rekruten zu ſammeln, 
damit er den Chriſten einen empfindlichen Schaden zufügen könne — ſchoſſen 
ſie den Pfeil, welchen ſie trugen und mit welchem ſie ihnen Zeichen machten, ab. 
Als dies vom Feinde bemerkt worden war, antwortete er mit einem anderen 
Pfeile derſelben Art. Daraufhin ſchritten ſie, ſich enger zuſammenziehend, 
vorwärts, doch langſam und mißtrauiſch. Angelangt, übergab ihm unſer 
Häuptling meine Botſchaft, und lud ihn mit dem Rohr voll Tabak ein; und 
ebenſo erhielt er (der Navajo) meinen Roſenkranz. Und unſer Häuptling 
überreichte ihm die Botſchaft im Namen ſeiner Häuptlinge und in dem mei— 
nigen. Und da er (der Navajo) noch nie einen Roſenkranz geſehen hatte, 
fragte er, was das bedeute, daß an dieſer Schnur ſo viele Kügelchen (Körn— 
chen) ſeien. Unſer Geſandter antwortete kurzweg und mit großer Schlau— 
heit, daß, da die Navajos ſo viele Häuptlinge hätten, der Pater einem jeden 
von dieſen ſein Verſprechen gäbe, ihr Freund zu ſein; eine Antwort, die ihn 
(den Navajo) ſehr befriedigte. 
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Auf dieſe Antwort erwiderte er (der Navajo) mit einem tiefen Seufzer, 
„daß es für ihn von großer (ſchwer wiegender) Bedeutung ſei, daß ſie gekom⸗ 
men ſeien, ihm Frieden anzubieten; und da es eine gute Sache ſei und da 
ſie ihm dieſelbe in's Haus gebracht, könne er nicht umhin, dieſelbe anzuneh⸗ 
men; daß er aber ſehr erbittert gegen die Chriſten geweſen und bereits Vor⸗ 
kehrungen getroffen hätte, ſich an ihnen zu rächen; daß er aber jetzt den Frie⸗ 
den angenommen und gewünſcht hätte.“ Und hiermit ſchickte er den Pfeil 
ſogleich zu ſeinem Cacique (Oberhäuptling), ſowie das Rohr voll Tabak; 
er ſelbſt blieb da mit meinem Roſenkranz, den er ſich um den Hals 
gehängt hatte. 

Mißtrauiſch aber, daß dies vielleicht eine Liſt ſein möge, ſagte er zu 
unſeren Leuten, „daß, obgleich er den Frieden im Namen Aller bewillige, er 
von mir und allen chriſtlichen Häuptlingen perſönlich zu wiſſen wünſche, 
ob es wahr ſei, daß wir Frieden ſchließen wollten und daß er deshalb wün⸗ 
ſche, uns in unſerem Pueblo zu beſuchen. 

Dies wurde mir durch einen unſerer Männer, der als Bote voraus⸗ 
eilte, mitgetheilt und ich traf Vorkehrungen, daß mehr als 1500 Seelen!) 
ihm entgegengehen ſollten, um ihn zu empfangen. Ich erwartete ihn in der 
Kirche und befahl, daß dieſelbe ſchön geſchmückt und durch viele Kerzen 
erleuchtet werde, da es bereits Nacht geworden war, als ſie ankamen. Und 
weil dieſer Stamm ſtolz und feurig iſt, ſchien es mir das Klügſte, dieſen 
Häuptling mit ſeinen Begleitern in anderer Weiſe zu empfangen, als wir es 
mit den anderen Stämmen gewöhnlich thun. Denn mit dieſen ſetzen wir 
uns im Anfange auf den Boden, uns fo ihrer Ungebildetheit anbequemen. 
bis wir ihnen ſpäter mehr Anſtand beibringen. Da, nun, wie geſagt, dieſer 
Apachen⸗Stamm ſo ſtolz iſt, hielt ich es für das Klügſte, dieſe Verfahrungs⸗ 
weiſe zu ändern, und ließ deshalb neben dem Altare einen Stuhl auf einen 
Teppich ſtellen, wo ich ihn ſitzend empfing. Inmitten der chriſtlichen Häupt⸗ 
linge einherſchreitend, erſchien dieſer Apachen-Häuptling, mit noch vier ande⸗ 
ren Häuptlingen ſeines Volkes vor dem ganzen Pueblo. In der Kirche 
angelangt, kam der Oberhäuptling der Chriſten, nachdem er zuerſt vor dem 
Altare ein Gebet geſprochen, zu mir heran und küßte mir die Füße — mas 
ich nicht verhinderte, noch überhaupt erwartet hatte. Die Fremden folgten 
ſeinem Beiſpiele und thaten desgleichen. Und nachdem er mich begrüßt hatte, 
erklärte der Häuptling, daß jene (unſere) Häuptlinge hingezogen ſeien, um 
ihm, in meinem und der Häuptlinge Namen, Frieden anzubieten; der größeren 
Sicherheit halber, ſei er aber ſelbſt gekommen, um davon perſönlich Kenntniß 
zu erlangen. Alsbald erhob ſich der Pueblo-Häuptling und bot dem Apachen 
Pfeil und Bogen dar, indem er ſagte: „Dort, vor Gott im Altare und vor 


*) Benavides muß auch andere Pueblos herbeigezogen haben, denn die Bevölkerung von 
Santa Clara war zu dieſer Zeit wahrſcheinlich nicht größer als unmittelbar vor dem Aufruhr 
im Jahre 1680, als es nur 300 Seelen zählte. In letzt genannter Zeit hatte es keinen reſi⸗ 
direnden Prieſter mehr, ſondern wurde von dem in San Ildefonſo wohnenden Padre verſehen. 
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mir, ſeinem Prieſter, übergebe er ihm jene Waffen, und verpfände ſein Wort, 
daß er nie den Frieden brechen werde.“ So ſprechend, legte er ſie auf den 
Altar. Und damit Jener ſich überzeuge, daß Alle derſelben Meinung ſeien, 
wandte er ſich an das Pueblo und rief: „Stimmen Alle damit überein?“ 
Und mit lauter Stimme antworteten Alle: „Ja!“ Unverzüglich ſuchte ſich 
nun auch der Apache einen Pfeil aus feinem Köcher aus, der ihm am paſ— 
ſendſten ſchien, nämlich einen Pfeil mit weißer und gut geſchliffener Feuer— 
ſteinſpitze, und erklärte öffentlich mit lauter Stimme: „Ich weiß nicht, wer 
Jener iſt, den ihr Gott nennt; da ihr ihn aber zum Zeugen der Feſtigkeit 
eures Verſprechens anrufet, ſo muß er große Macht und großes Anſehen 
beſitzen und gut ſein. Darum, im Namen der Meinigen, verpfände auch ich 
jenem Gotte, wer immer das ſein mag, mein Wort und meine Treue, mit 
dieſem Pfeile in die Hände dieſes Paters, daß, was mich und mein Volt 
betrifft, der Friede und die Freundſchaft nie aufhören ſollen.“ Und als 
ich den Pfeil in Empfang nahm, ſagte ich ihm: „Wenn er wünſche, daß ich 
ihm erkläre, wer Gott ſei, ſo würde es ihn ſicherlich freuen, mich anzuhören, 
und deſto mehr (freuen), daß er ihm ſein Wort verpfändet habe.“ Und als 
er dies bejahte, erklärte ich ihm, auf ſeine Weiſe (Sprache?), und in mög— 
lichſter Kürze, wer Gott iſt — Schöpfer und Herr alles Erſchaffenen, der, um 
uns von ewigen Peinen zu erlöſen, für uns an einem Kreuze geſtorben — 
was ich ihm Alles durch ein Bild auf dem Altare veranſchaulichte —; ferner, 
wer ſich weigere, ihn anzubeten und ſich taufen zu laſſen, ohne Zweifel ver— 
dammt werden und in jenen ewigen Peinen brennen müſſe. Und weil Got— 
tes Wort ſo mächtig iſt, wirkte es mit ſolcher Gewalt auf ſein Herz ein, daß er 
tief aufſeufzend und ſehr lebhaft ſich an das ganze Pueblo wandte und mit 
lauter Stimme ſie anredete: „Tevas! Wie ich euch doch beneide, daß ihr 
hier in eurer Mitte Jemanden habet, der euch lehrt, wer Gott iſt und der— 
gleichen vortreffliche Dinge mehr, — während wir, durch dieſe Wildniſſe und 
Gebirge ziehend, wie die Hirſche und Haſen dahinleben und -ſterben! Ich 
erkläre darum, daß ich, von dieſem Augenblicke an, jenen Gott anbete, von 
dem dieſer Pater erzählt hat; und jetzt, da ich ihn erkenne, ſchließe ich deſto 
bereitwilliger dieſen Frieden, und gebe deſto freudiger mein Verſprechen, ihm 
nie untreu zu werden.“ Und mit Thränen in den Augen, kniete er nieder, 
um mir die Füße zu küſſen; ich aber hob ihn auf und umarmte ihn mit aller 
mir zu Gebot ſtehenden Zärtlichkeit. Alsbald traten auch alle chriſtlichen 
Häuptlinge auf ihn zu, um ihn zu umarmen, welch' günſtigen Zeitpunkt ich 
dazu benützte, die Glocken, Trompeten und Klarinnen (Zinken) erſchallen zu 
laſſen — was ihn, da er ſolches zum erſten Male hörte, ungemein freute. 
Zugleich heftete ich jene Pfeile an den Altar, als Siegstrophäen des göttlichen 
Wortes, — wenn auch durch mich, ſeinen geringfügigen Diener —, und 
erklärte es in dieſem Sinne dem Pueblo, damit ſie für Alles Gott Dank 
erſtatten möchten. Darauf führten die chriſtlichen Häuptlinge die Gäſte in 
ihre Häuſer und ich bewirthete ſie nach beſtem Vermögen. 
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Der Leidensweg in Jeruſalem. 


* Andacht und Liebe zum gekreuzigten Erlöſer führt den wahrhaft 


frommen Pilger nach Jeruſalem, um die hl. Stätten zu verehren, die 

Jeſus, ſein Erlöſer geheiligt hat. Hier kann er auch die fromme Neu⸗ 

gierde befriedigen, die ihn zur denkwürdigen Stadt hinzieht, die ſich 
auf dem Schutt des einſt ſo herrlichen Jeruſalem erhebt. 

Unter den vielen heiligen Orten, welche Jeruſalem in ſich ſchließt, iſt der 
Leidensweg wohl eine der erſten Stätten, die der Pilger mit Sehnſucht zu 
ſehen, zu betreten und zu betrachten ſucht. Unter dem Leidensweg iſt jener 
Weg zu verſtehen, den der göttliche Heiland, nachdem er von Pilatus zum 
Kreuzestode verurtheilt worden war, durchwandelte mit dem Schandholze 
beladen, als er zur Kreuzigung auf den Hügel Kalvaria oder Golgatha 
geführt wurde. Sie bildet ſomit den eigentlichen und urſprünglichen Kreuz⸗ 
weg, auf dem mehrere Anhaltspunkte (Stationen) verehrt werden, wo ſich, 
als der göttliche Erlöſer denſelben zurücklegte, beſondere Begebenheiten zutru⸗ 
gen. Es ſind vierzehn ſolcher Stationen ſeit Jahrhunderten in der katho⸗ 
liſchen Kirche eingeführt und geübt. 

Obſchon wir uns hier unter den ungläubigen Türken befinden, ſo genie⸗ 
ßen wir dennoch eine Freiheit, die es uns erlaubt, dieſe Kreuzweg-Andacht 
auf dem eigentlichen Kreuzwege in den Straßen Jeruſalems öffentlich abzuhal⸗ 
ten, was man in mehr ziviliſirten Ländern, wenigſtens in einer größeren 
Stadt, wegen Störung der öffentlichen Ordnung, nicht dulden würde. Der 
Kawaß (Hauspoliziſt) voran, ſchreiten wir durch die Straßen, an jeder Sta⸗ 
tion unſere Andacht knieend verrichtend, ohne von Juden oder Türken gehin⸗ 
dert oder inſultirt zu werden, und nicht nur laſttragende Eſel und Kamele, 
ſondern auch die Leute werden durch den Kawaſſen zum Stehen gebracht, bis 
wir unſere Andacht verrichtet haben. 

Jeden Freitag, Nachmittags 3 Uhr, wenn die dumpfen Glockentöne zur 
Erinnerung an den Kreuzestod Chriſti über die Stadt verhallen, begeben ſich 
die Franziskaner, welche dieſe imponirende Andacht eingeführt haben und 
leiten, gefolgt von Eingeborenen und Pilgern, in den geräumigen Kaſernen⸗ 
hof der Türken, an der Nordweſtecke des Berges Moriah, wo ſich die uralte 
Feſte Baris und die ſpätere herrliche Burg Antonia erhob, wovon nur wenige 
Trümmer aus der glänzenden Vorzeit geblieben ſind. Hier fällte der römiſche 
Stadthalter (Pilatus) als in ſeinem Richthauſe ſeine Urtheile; folglich war 
es hier, daß er den göttlichen Heiland zum Kreuzestode verurtheilte, indem 
er ſich die Hände wuſch, ſagend: ich bin unſchuldig an dem Blute dieſes Ge⸗ 
rechten. — Erſte Station. Ungeſtört kann man hier ſeine Andacht verrichten, 
während die türkiſchen Soldaten ruhig und ernſt zuſchauen. Etwa zwanzig 
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Meter nördlich von der erſten Station, in der Straße Tarik Sitti Maryam 
(Straße der Frau Maria) befindet ſich in der Nordmauer der türkiſchen Ka— 
ſerne eine vermauerte Oeffnung, wo die zweite Station gehalten wird. Hier 
nahm Jeſus das ſchwere Kreuz auf ſich. — Zweite Station. Es iſt dies der 
Ort, wo ſich einſt jene Stiege befand, über welche Jeſus aus dem Gerichts— 
hauſe auf die Straße hinabgeführt wurde, um mit dem Schmachholze beladen 
zu werden. Dieſe Treppe, eine aus 28 Stufen beſtehende Marmorſtiege, ließ 
die hl. Helena nach Rom bringen, wo dieſelbe noch heute als Scala sancta 
in der Nähe der Laterankirche hoch verehrt wird. Von hier verfolgt man die 
genannte Straße in weſtlicher Richtung zuerſt ein wenig ſteigend, dann lang— 
ſam ſich ſenkend und nach 235 Meter gelangt man zu einer querlaufenden 
Straße im Thale, wo an der Mauerecke, links, eine zerbrochene Säule den 
Ort angibt, wo Jeſus zum erſten Male unter der Laſt des Kreuzes zuſam— 
menbrach. — Dritte Station. In dieſer Thalſtraße, 35 Meter in ſüdlicher 
Richtung weiter gehend, bemerkt man links (öſtlich) eine enge Gaſſe, durch 
welche, wie die Ueberlieferung ſagt, die Mutter Gottes herabkam, und hier 
beim Zuſammentreffen der beiden Straßen ihren geliebten Sohn in ſeinem 
beklagenswerthen Zuſtande erblickte, wie er mit dem Kreuze beladen ſich zur 
Richtsſtätte ſchleppte. — Vierte Station. Zur Erinnerung an dieſe beiden 
Stationen haben die katholiſchen Armenier, denen das anſtoßende Terrain 
gehört, zwei Kapellen, wovon jene der vierten Station wahrſcheinlich aus 
dem vierten Jahrhundert ſtammt und einen ſchönen Moſaikboden hat, worin 
zwei Fußabbildungen eingefaßt ſind, angeblich als ſolche der Muttergottes, 
und heißt dieſe Kapelle: „Maria's Herzeleid“ (Spasmo). Nach weiteren 23 
Meter in derſelben Straße und in derſelben Richtung zeigt ſich rechts (weſt— 
lich) eine Straße, und gleich beim Eintritt in dieſelbe bemerkt man zur Linken 
in der Mauer einen Stein mit einer Aushöhlung, welcher die Stelle bezeichnen 
ſoll, wo die Juden den vom Felde heimkehrenden Simon von Cyrene zwangen, 
Jeſum das Kreuz nachzutragen, ſomit die fünfte Station. Die PP. Fran— 
ziskaner beſitzen daſelbſt eine Kapelle. Hier die Thalſtraße verlaſſend, tritt 
man in die Schmerzensgaſſe (Tarik el-Allaam); und in weſtlicher Richtung 
ſteigt man zwiſchen altem, grauem Gemäuer langſam aufwärts, bis man nach 
85 Meter zur Linken jenes Haus erreicht, an deſſen Schwelle, wie die Tradition 
ſagt, die mitleidige Veronika dem ſchwer leidenden und erſchöpften Herrn ihren 
Hauptſchleier darreichte. — Sechſte Station. Die katholiſchen Griechen beſitzen 
hier eine ſtattliche Kirche; jenes Schweißtuch aber mit dem Antlitze des Herrn 
befindet ſich jetzt in Rom in der Veronika-Kapelle. Weiter führt die Straße 
ziemlich ſteil aufwärts durch dunkle Gewölbe und nach 60 Meter gelangt man 
an eine Querſtraße (Suk es-Sét), Delbazar, in welcher man eine Thür 
bemerkt, deren Oberſchwelle die Aufſchrift trägt: Siebente Station. Hier 
ſoll zur Zeit Chriſti das Gerichtsthor geweſen fein, bei welchem den Verur⸗ 
theilten, beim Austritt aus der Stadt, nochmals das Todesurtheil vorgeleſen 
wurde, und wobei der göttliche Heiland zum zweiten Male unter der Laſt des 
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Kreuzes niederſank. Zur Erinnerung daran haben die Franziskaner hier 
eine Kapelle errichtet, worin noch die Säule, welche vom alten Thor herſtam⸗ 
men und ſich noch auf ihren urſprünglichen Platz befinden ſoll, zu ſehen iſt, 
und an welcher, wie die Tradition jagt, das Todesurtheil angebracht geweſen 
ſein ſoll. Steigt man von hier aus noch 35 Meter aufwärts auf der Fort⸗ 
ſetzung der Schmerzensgaſſe, die hier den Namen Tarik el-Chanke annimmt, 
ſo zeigt uns ein in der Mauer eingelaſſener Stein mit einem Kreuze verſehen, 
den Ort an, wo der kreuztragende Jeſus ſich zu den weinenden Frauen wandte 
mit den Worten: „Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, ſon⸗ 
dern über euch und euere Kinder“ u. ſ. w., und iſt die achte Station. Die 
folgende Station befindet ſich 75 Meter ſüdweſtlich von der achten, da jedoch 
der Weg dahin durch mehrere Gebäude verſperrt iſt, ſo muß man zum Oel⸗ 
bazar zurückkehren, demſelben nach Süden hin folgen, und durch die erſte Sei⸗ 
tengaſſe rechts gelangt man zu derſelben; ſie befindet ſich am Eingange des 
koptiſchen Kloſters durch ein aufrecht ſtehendes Säulenſtück angedeutet. Hier, 
bereits am Fuße von Kalvaria, fiel der erſchöpfte Heiland zum dritten Male 
— die neunte Station. Etwa 35 Meter ſüdweſtlich von der neunten Station 
befindet ſich der Gipfel des Kalvarienberges, jetzt in der hl. Grabeskirche ein⸗ 
geſchloſſen, in welcher ſich die fünf letzten Stationen befinden. Da man aber 
auch hier den Fußſpuren unſeres Erlöſers nicht folgen kann, ſo muß man ſich 
auf einem Umwege dahin begeben. Hat man das große und einzige Eingangs⸗ 
thor durchſchritten, ſo bemerkt man gleich die zum Kalvarienberge hinauf⸗ 
führende Stiege; oben angelangt, wendet man ſich rechts und ſechs bis ſieben 
Schritte vorwärts gehend, deutet eine im Fußboden eingelegte Marmor⸗ 
Roſette die zehnte Station an, die uns an die ſchmerzliche Entkleidung des 
Erlöſers erinnert, und wie er mit Galle und Eſſig getränkt wurde. Fünf bis 
ſechs Schritte weiter befindet ſich der Kreuzannagelungs-Altar der Katholiken, 
alſo genannt, weil, laut der Ueberlieferung, vor demſelben die grauſame An⸗ 
nagelung unſeres Erlöſers an das Kreuz ſtattfand. — Elfte Station. Sieben 
bis acht Meter nördlich von dieſer Station befindet ſich der griechiſche Altar, 
unter welchen ſich der Ort befindet, wo der Welterlöſer mit dem Kreuze auf⸗ 
gerichtet wurde, und wo er ſein Leben dem himmliſchen Vater für uns zum 
Opfer gab. — Zwölfte Station. In der Mitte zwiſchen den beiden letzt⸗ 
genannten Stationen befindet ſich der Schmerzens-Altar der Muttergottes, 
errichtet an der Stätte, wo die von Schmerz erfüllte Mutter den Leichnam 
ihres geliebten Sohnes nach der Abnahme vom Kreuze in ihre Arme empfing 
— alſo die dreizehnte Station. Nachdem der Leichnam unſers Erlöſers ein⸗ 
balſamirt worden war, wurde er, wie das Evangelium ſagt, in ein neues 
Grab gelegt, welches ſich in der Nähe befand und Joſeph von Arimathea für 
ſich hatte machen laſſen; dieſes Grab befindet ſich 40 Meter weſtlich vom Kal⸗ 
varienberg ein wenig gegen Norden, und dort war es, wo man den Leichnam 
hinlegte — ſomit die vierzehnte und letzte Station. Mit den üblichen Ge⸗ 
beten zur Gewinnung der zahlreichen Abläſſe für dieſe hl. Andacht und mit 
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einem Gebete für die Wohlthäter des hl. Landes beſchließt man den heiligen 
Kreuzweg in Jeruſalem. 

Am Charfreitag wird der Kreuzweg mit mehr Feierlichkeit gehalten, mit 
kurzer Predigt bei jeder Station. Desgleichen, wenn größere Pilgerzüge den— 
ſelben abhalten, und nach den üblichen Gebeten nach der letzten Station, ſchließt 
ein dreimaliger Rundgang in Prozeſſion um das heilige und glorreiche Grab 
des Herrn die Andacht. 

Aus Vorſtehendem werden die Leſer und Leſerinen des „St. Franziskus 
Bote“ genugſam erſehen haben, daß der Kreuzweg in den Straßen Jeruſalems, 
dem in unſeren Kirchen ziemlich ähnlich iſt; einerſeits iſt dieſes auch wohl der 
Fall, da wir ja bei Beiden dieſelben Geheimniſſe betrachten, andererſeits aber 
iſt ein großer Unterſchied dazwiſchen; in den Straßen Jeruſalems findet man 
keine geſchmackvoll gemalten oder fein geſchnitzten Bilder, wie in unſern Kir— 
chen; dieſer heilige Weg iſt, außer den einigen erwähnten Kapellen, ohne An— 
ſehen und Zier, und führt durch enge, dunkle und an Stellen unſaubere Gaſ— 
ſen. Aber gerade dieſe Schmuckloſigkeit, dieſes Unheimliche trägt das Seinige 
dazu bei, um mit mehr Andacht und Liebe den blutigen Fußſpuren des kreuz— 
tragenden Meiſters zu folgen und die mit Schmerz erfüllte Gottesmutter 
gleichſam zu begleiten. Was mich angeht, finde ich es ganz in der Ordnung, 
keine Bilder hier zu finden; denn der einzige Gedanke, hier den göttlichen Lehr— 
meiſter auf ſeinem letzten Gang in ſeinem ſterblichen Leben zu begleiten, genügt, 
um den Geiſt zu beleben und zur Andacht und Liebe zu ſtimmen. Wie ergrei— 
fend ſind auf dem Kalvarienberge nicht dieſe Worte: Wir beten Dich an, 
Herr Jeſu Chriſti, und benedeien Dich, denn durch Dein hl. Kreuz haſt Du 
hier die Welt erlöſet! Wie ergreift Einen nicht ein heiliger Schauder, am 
heiligen und glorreichen Grabe niederknieen zu dürfen, wo ſein heiliger Leich— 
nam ruhte und der Auferſtehung harrte! Kurz, es iſt eine Andacht ohne ihres 
gleichen, die ſich wohl empfinden, aber in feiner Wirklichkeit nicht beſchrei— 
ben läßt. 

Nun iſt es leider aber nicht einem Jeden vergönnt, nach Jeruſalem zu 
pilgern, die heiligen Orte zu beſuchen und den Kreuzweg in den Straßen 
Jeruſalems zu halten; aber am Freitag mit der kleinen betenden Schaar, 
welche dieſe Andacht in Jeruſalem hält, ſich im Geiſte zu vereinigen, oder 
auch den Kreuzweg in ſeiner Pfarrkirche recht andächtig zu verrichten, beſon— 
ders jetzt in der ſchönen Faſtenzeit, wird gewiß wohl Vielen möglich, dem 
leidenden Heilande recht angenehm und einem jeden Chriſten ſehr verdienſt— 
lich ſein. Ueberdies können dabei dieſelben Abläſſe gewonnen werden, wie 
in der hl. Stadt Jeruſalem. (Fr. Lukas, O. F. M.) 


— Wie das Meer bei Windſtille ruhig iſt, ſo erfreut ſich auch das menſch— 
liche Herz der Ruhe und des Friedens, wenn die Stürme der SER ALIEN 
ſich gelegt haben. 


(Für den „St. Franziskus Bote.”) 
4 


er Pfarrer von Albi erzählt folgendes Beiſpiel, wie ein kleines Mäd⸗ 
chen ſeine Eltern bekehrt hat: 
Eines Tages redete mich ein Mädchen von zwölf Jahren auf 
offener Straße mit den Worten an: „Ich habe etwas mit Ihnen 
zu ſprechen.“ — „Was willſt Du denn, mein liebes Kind?“ frug ich, indem ich 
mit ihm bei Seite ging. Hierauf erzählte es mir in höchſt kindlicher, rührender 
Weiſe, es habe den Vater bewogen zu beichten, und in wenigen Augenblicken 
werde derſelbe in der Kirche ſein. „Ich habe ihn ſchon lange gequält, und 
immer hatte er mir geantwortet: ‚In einigen Tagen werde ich gehen.“ Heute 
endlich ſagte ich ihm: ‚Wann wird denn dieſer Tag kommen? Und er hat 
mir erwidert: ‚Sch werde dieſen Abend noch gehen.‘ Ich habe Sie davon 
benachrichtigen wollen; denn, hochw. Pfarrer, er hat ſeit dreizehn Jahren nicht 
mehr gebeichtet, und daher ohne Zweifel vergeſſen, wie man es machen ſoll. 
Sie müſſen ihn daher ausfragen; denn ich wollte um Alles nicht, daß er eine 
ſchlechte Beicht ablegt.“ Man begreift, daß ich eine ſolche Empfehlung mit 
Dankbarkeit und Freude aufnahm. Ich wünſchte dem lieben kleinen Mädchen 
Glück und fragte es, wie es die Bekehrung ſeines Vaters erzielt habe. „Dies 
geſchah ſo,“ erwiderte es. „Eines Tages ſprach ich zu mir ſelbſt: Du biſt 
die einzige im Haufe, die zur Beichte geht: du mußt dich in jene Bruberſchaft 
aufnehmen laſſen, wo man, wie man ſagt, für die Bekehrung der Sünder 
betet; du erhältſt vielleicht die Gnade, daß Vater und Mutter beichten gehen. 
Ich ſprach mit meinen Freundinen davon; dieſe ſpöttelten aber und ſagten: 
„Du haſt ja deine erſte hl. Kommunion nicht gemacht; man wird dich nicht 
aufnehmen.“ — ‚Und ich ſage euch: Man wird mich doch aufnehmen; nimmt 
man ja in dieſe Bruderſchaft Jedermann auf.‘ Und ich ließ mich einſchreiben.“ 
Hierauf ſagte es mir von Neuem: „Sie müſſen meinen Vater gut ausfragen; 
denn er weiß gewiß nicht mehr, wie man beichten ſoll. — Apropos, iſt meine 
Mutter heute zur Beichte gekommen?“ — „Nein,“ ſagte ich, „ich habe Niemand 
geſehen.“ — „O, ich habe es wohl gedacht, ſie werde nicht gehen; aber es iſt 
gleich, ich werde ſchon machen, daß ſie kömmt.“ | 
Unterdeſſen kommen wir bis zur Kirche. Indem es Weihwaſſer nahm, 
empfahl es mir nochmals, ſeinen armen Vater recht auszufragen. Ich ging 
in den für die Weiber beſtimmten Beichtſtuhl. Kaum war ich eine halbe 
Stunde geſeſſen, als die Kleine mir durch das Gitter des Beichtſtuhls mit 
leiſer Stimme ſagte: „Herr Pfarrer, kommen Sie geſchwind; er iſt gekom⸗ 
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men.“ Ich ſtand auf und begab mich ſogleich in den Beichtſtuhl der Männer, 
und traf daſelbſt den durch ſeine Tochter bekehrten Sünder. Er beichtete 
unter einem Strome von Thränen, und erzählte mir alle Bemühungen, die 
ſein Kind, welches er ſeinen Engel nannte, angewendet hatte, um ihn zur 
Ausübung der Religionspflichten zu bewegen. 

Einige Tage ſpäter kam auch die Mutter; dieſe blieb aber bei der erſten 
Beicht ſtehen. Mehrere Wochen lang drang das kleine Mädchen fortwährend 
in ſie, das zu vollenden, was ſie angefangen hatte; ſie verſprach, verſchob es 
aber immer wieder. Eines Tages endlich (es war in der Woche vor dem 
Frohnleichnamsfeſt) ſagte die Kleine, als ſie an der Seite ihrer Mutter auf 
einige Augenblicke die Kirche betreten hatte, ihr leiſe in's Ohr: „Mutter, habt 
Ihr kein Verlangen, Jeſum Chriſtum zu empfangen? Gehet jetzt zur Beicht.“ 
Die Mutter erwiderte nichts. „Gehet hin,“ fuhr die Kleine fort. — „Ich 
werde ſpäter gehen.“ — „Gehet jetzt.“ Keine Antwort. „Gehet, ſage ich Euch; 
wollet Ihr mich noch mehr Gott beleidigen machen? Merkt Ihr nicht, daß 
Ihr mich ſchon ſo lange in der Kirche zu reden nöthigt?“ 

Die Mutter lächelte, und kam auf der Stelle zum Beichtſtuhl, wo ſie 
mir das Geſchehene erzählte. Ich beſchied ſie auf den Frohnleichnamstag, 
um ihre Oſtern zu machen. Als dieſer Tag nahe war, kam ſie wieder, aber 
nur um ihre Gründe darzulegen, die ihr den Empfang der heiligen Kom— 
munion erſt im Verlaufe der Woche wünſchenswerth machten. Ich willigte 
ein. Bei ihrer Rückkehr ſagte ihr die Kleine: „Iſt nun Alles in Ordnung? 
Mutter, werdet Ihr morgen kommuniziren?“ — „Nein, meine Tochter, ich 
werde es während der Woche thun.“ — „O, wie habt Ihr das wieder ange— 
ſtellt? Morgen iſt ein ſo ſchönes Feſt; es iſt eine feierliche Meſſe, Predigt 
und Prozeſſion; kommet wieder mit mir in die Kirche; bittet den Herrn Pfar— 
rer, die Sache fertig zu machen, und glaubet mir, er wird es nicht verweigern.“ 
Die gute Mutter kehrte, ohne ein Wort zu ſagen, wieder zurück und erzählte, 
was ihr begegnet war. Ich wünſchte ihr Glück, daß ſie dem Zureden ihrer 
Tochter gefolgt, gab ihr die Erlaubniß zu kommuniziren, und empfahl ihr, die 
Tochter mit ſich zu nehmen und ſie während der hl. Kommunion bei ſich zu 
behalten, um durch ſie ſich in ihrem Eifer und Gebete zu kräftigen. 

r 

— Wenn wir von dem Umgange mit einem frommen Manne oft großen 
Segen haben, welchen unendlichen Nutzen und Gewinn muß es uns nicht 
bringen, wenn wir vertrauten Umgang mit dem Herrn aller Dinge pflegen? 

— Wie öfters entgegengehende Winde ein brennendes Licht auslöſchen: 
alſo facht der Teufel, wenn er die Flamme des Gebetes brennen ſieht, von 
allen Seiten her tauſend Sorgen an, um durch dieſe Zerſtreuungen das Licht 
des Gebetes auszulöſchen, was ihm auch wirklich gelingen würde, wenn wir 
nicht unausgeſetzt fortfahren, die Flamme anzufachen und im Gebete zu 
verharren. 
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En einem alten Kirchlein iſt an dem neuen Predigtſtuhle das Bild des 
hl. Joſeph angebracht, und daneben ſind ſechs einzelne Pfennige abge⸗ 

0 bildet, welche alle die Jahreszahl 1891 zeigen. Das wird durch die 

folgende Begebenheit erklärt: Es war nöthig geworden, in dem alten 
St. Joſephs Kirchlein einen neuen Predigtſtuhl zu errichten; aber die Ge⸗ 
meinde war arm und die geſammelten Gaben reichten nicht aus. In dem 
Dorfe lebte ein reicher Rentner, der früher als Kaufmann ſich ein großes Ver⸗ 
mögen erworben hatte; er hatte an ſeinem Glauben Schiffbruch gelitten und 
beſuchte nicht die Kirche. Als der Pfarrer ihn um eine Gabe bat, wurde er 
höhniſch abgewieſen mit den Worten: „Die Kirche iſt ja eine St. Joſephs 
Kirche; der hl. Joſeph iſt ein Zimmermann; der wird Euch einen Predigt⸗ 
ſtuhl bauen können.“ 

Es war ſechs Wochen vor dem St. Joſephs Feſte; da ſaßen bei dem Brau⸗ 
meiſter, einem braven Katholiken, in deſſen Wirthsſtube mehrere Gäſte, unter 
ihnen auch der Rentner. Man warf die Frage auf, ob man wohl in einigen 
Wochen fünfhundert Pfennige derſelben Jahreszahl ſammeln könnte. Der 
Rentner, der ſich was darauf einbildete, in Geldſachen Beſcheid zu wiſſen, 
ſagte zu dem Braumeiſter: „Wenn Ihr in ſechs Wochen fünfhundert Pfen⸗ 
nige mit der Jahreszahl 1891 zuſammenbringet, dann zahle ich tauſend 
Mark für den Predigtſtuhl in Eurer Kirche.“ Das wurde bekannt, und 
Alles, Groß und Klein, fing an zu ſuchen und zu ſammeln. Selbſt die Kin⸗ 
der durchſuchten ihre Sparbüchſen, und wo ſich ein Pfennig mit der Jahres⸗ 
zahl 1891 fand, wurde er mit Freuden zu dem Braumeiſter gebrachr. Auch 
in den Nachbarorten, wohin die Kunde von der ſeltſamen Sammlung gedrun⸗ 
gen war, wurden alle Börſen und Kaſſen unterſucht und fleißig beigeſteuert. 

Der Tag vor Joſephsfeſt war gekommen; die bedungene Friſt lief bald 
ab. Der Braumeiſter hatte 494 Pfennige vom Jahre 1891 beiſammen. Er 
war ſo nahe am Ziele. Nur ſechs Pfennige fehlten noch, und dieſe waren 
gar nicht aufzutreiben. Da nahm der fromme Braumeiſter feine Zuflucht 
zur Fürbitte des hl. Joſeph. Er machte ſich mit ſeinem kleinen Töchterchen 
auf den Weg zur Kirche, um dort zu beten. Da begegneten ihm zwei Hand⸗ 
werksburſchen, mit denen er ein Geſpräch anknüpfte. Als er ihnen ſagte, 
daß er zur Kirche gehen wollte, antworteten ihm die beiden wackeren Geſellen: 
„Da waren wir eben — und haben dort gebetet. Wir heißen beide Joſeph 
und feiern morgen unſern Namenstag. Wir haben vergeſſen, in den Opfer⸗ 
kaſten unſere Gabe zu werfen. Nehmt das mit und thut es für uns. Wir 
ſind arm und können nicht viel geben,“ und mit dieſen Worten reichte ihm 
ein jeder drei Pfennige. Der Braumeiſter ging weiter und ſah ſich zufällig 
die Geldſtücke an, die er in der Hand hielt. Der erſte Pfennig zeigte die Jah— 
reszahl 1891 und ſo der zweite und dritte, und alle ſechs waren von demſelben 
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Jahrgange. Er kehrte nicht gleich um, ſondern ging zur Kirche, nicht mehr um 
zu bitten, ſondern um herzlich zu danken. 

Am Abende, kurz vor Ablauf der bedungenen Friſt, ging der Braumei— 
ſter zu dem Rentner, überbrachte ſeine Sammlung und erklärte ihm den gan— 
zen Verlauf derſelben. Dieſer hörte ihn mit Aufmerkſamkeit und Verwun— 
derung an. Was er erfuhr über den Vorgang, über den Eifer der Gemeinde, 
über die Gabe der Handwerksgeſellen und über das ganze Gefüge der Dinge, 
hatte ihn nachdenklich gemacht, und Gottes Gnade änderte ſeinen Sinn. Er 
gab dem Braumeiſter die verſprochenen tauſend Mark und fügte noch eine 
reiche Gabe für die Armen hinzu, die der Braumeiſter als Waiſenpfleger nach 
ſeinem Gutdünken verwenden möge. Dann ſagte er: „Bringet die tauſend 
Mark dem Herrn Pfarrer und ſaget ihm, ich laſſe ihm meine Spottreden 
abbitten und ich würde morgen auch am Gottesdienſt Theil nehmen.“ Das 
hatte er ſeit Jahren nicht mehr gethan. Am andern Morgen kniete er unter 
den in der Kirche Betenden; und er empfahl ſich nun ſelbſt andächtig der Für— 
bitte und dem Schutze des hl. Joſeph. 


— gg 
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© 

m Montag, den 16. Februar, verbreitete ſich mit Windeseile die Nach— 
richt, daß Herr Dr. Brühl durch einen Schlaganfall am Nachmittage 
„ dieſes Tages aus dieſem Leben plötzlich abberufen worden fei. 


In 

den deutſchen katholiſchen Kreiſen wurde die Trauerkunde mit dem 

innigſten Bedauern vernommen, denn Dr. Brühl war ein überzeugungstreuer 

Katholik, ein echter Deutſcher in des Wortes ſchönſter Deutung und ein Ge— 

lehrter, deſſen Name in der amerikaniſchen und europäiſchen gebildeten Welt 
einen ſehr guten Klang hatte. 

Der Verſtorbene erblickte am 31. Mai 1826 im Dorfe Herford in der 
Rheinprovinz als der Sohn eines Bergwerks- und Schmelgzhüttenbeſitzers 
das Licht der Welt. Er genoß ſeine Schulbildung auf den Gymnaſien zu 
Siegen, Münſter-Eifel und Trier und widmete ſich dann dem Studium der 
Medizin, Philoſophie und Geſchichte auf den Univerſitäten München, Halle 
und Berlin. Nachdem er fein mediziniſches Staatsexamen abſolvirt und ſich 
die Doktorwürde erworben hatte, beſchloß Dr. Brühl im Jahre 1848, ſein 
Glück in der neuen Welt zu verſuchen. Er kam alſo nach Amerika und ließ 
ſich in Cincinnati nieder, wo es ihm durch feine Tüchtigkeit und Gewiſſen— 
haftigkeit bald gelang, ſich eine lukrative Praxis zu ſchaffen. Er war einer 
der Gründer des St. Marien Hoſpitals an der Betts Straße und lange 
Jahre der einzige Arzt der Franziskanerſchweſtern. Wenn immer es galt, 
den Armen und Kranken zu helfen, war Dr. Brühl einer der erſten, ohne je 
ein Aufhebens von dem zu machen, was er that. Von ihm kann in Wahr— 
heit geſagt werden, „ſeine guten Werke folgen ihm nach.“ 
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Vor ungefähr fünfzehn Jahren gab er feine ärztliche Praxis vollſtändig 
auf, um ganz der Wiſſenſchaft, hauptſächlich ſeinen ethnologiſchen Forſchun⸗ 
gen zu leben und eine Reihe von Forſchungsreiſen in die verſchiedenſten Welt⸗ 
theile zu machen. Er durchreiſte ganz Mexiko, Zentral- und Süd⸗Amerika, 
Alaska, Norwegen und Schweden, das ſüdliche Europa, vornehmlich die 
Balkaninſeln, Egypten, Syrien und Paläſtina. Die Studien, die er auf 
dieſen Reiſen machte, verwerthete er in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, die 
in namhaften deutſchländiſchen Zeitſchriften erſchienen. Seine Hauptwerke 
aber ſind: „Die Kulturvölker Altamerikas“, „Zwiſchen Alaska und dem 
Feuerland“ und mehrere Gedichtſammlungen: „Poeſien des Urwaldes“, 
„Abendglocken“ und das Epos „Charlotte“. Von 1869 bis 1871 war Dr. 
Brühl auch Redakteur der früher in Cincinnati herausgegebenen Monats⸗ 
ſchrift: „Der Pionier“. Kleinere Arbeiten erſchienen auch im Laufe der 
letzten Jahre im „Volksfreund“ von Buffalo und in anderen katholiſchen 
Zeitungen. 

Für unſeren „St. Franziskus Bote“ war der edle Verſtorbene von An⸗ 
fang an begeiſtert und verfaßte auf Erſuchen des Schreibers dieſer Zeilen 
eine Serie intereſſanter Artikel, welche die Rolle behandelten, die der Fran⸗ 
ziskanerorden in der Kulturgeſchichte Amerikas ſpielte, unter Anderen: „Ge⸗ 
ſchichte der Franziskaner-Miſſionen in Peru“ (im 2. und 3. Jahrgang); 
„Die Wiederentdeckung des Amazon durch die Franziskaner von Quito und 
ihre erſten Miſſionsverſuche in deſſen Stromgebiete“ (im 4. Jahrgang); „Die 
Franziskaner⸗Miſſionen in Yucatan“ (im 5. und 6. Jahrgang); „Die erſten 
Franziskaner⸗Miſſionen in Michoacan und Jalisco oder Neu⸗-Galizien“ (im 
7. Jahrgang); „Die erſten Franziskaner-Miſſionen in Neu-Spanien“ und 
„Die Gründung der Provinz des hl. Franziskus von Zacatecas durch die 
Franziskaner“ (im 8. Jahrgang) und „Die Miſſion der Franziskaner in 
Guatemala und Zentral-Amerika“ (im 9. Jahrgang). Auch andere ſehr lehr⸗ 
reiche Artikel ſchrieb er für den „St. Franziskus Bote“, ſo z. B. „Nur ein 
Laienbruder“ (im 3. Jahrgang) und „Ein Held in der braunen Kutte“ und 
„Die Franziskaner-Miſſionen in China“ (im 10. Jahrgang). In ſeinem 
letzten Briefe vom 22. Dezember letzten Jahres, welchem er ein namhaftes 
Geſchenk für unſer Kollegium und die „Indianer-Miſſion in St. Michaels, 
Arizona“ beigelegt hatte, ſchrieb er uns, daß er einen intereſſanten Artikel 
für den „St. Franziskus Bote“ in Vorbereitung habe, — den er uns per⸗ 
ſönlich überbringen wolle. 

Nun aber ruht die ſchaffensfreudige Hand unſeres Wohlthäters kalt im 
Tode! Möge der liebe Gott ihm das reichlich vergelten, was er Edles und 
Gutes auf Erden gethan und ſeiner lieben Seele die wohlverdiente Ruhe im 
ewigen Leben ſchenken! Unſere Leſer aber bitten wir recht inniglich, dem 
Verſtorbenen ein andächtiges Gebet für ſeine Seelenruhe zu weihen. 

Die Beiſetzung der ſterblichen Hülle fand am Donnerſtag Morgen, den 
19. Februar, von der St. Eduards Kirche aus ſtatt. — R. I. P. 
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(Betrachtung zum Jubelfeſte des Hl. Vaters.) 
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2 katholiſchen Volkes? Wann wird der Engel des Herrn die Ketten 
—< des Gefangenen im Vatikan löſen und das verſchloſſene Thor der 

Peterskirche öffnen, damit die Tauſende von Pilgern des ganzen 
Erdkreiſes wieder hinauswogen können, um Theil zu nehmen an der feier— 
lichen Prozeſſion, in welcher der Statthalter Chriſti durch die Straßen 
Roms zieht? 

Dieſe Fragen ſtellt ſich mancher Katholik, der täglich nach der heiligen 
Meſſe das Gebet für den Hl. Vater verrichtet. Die Zeit wird kommen, dafür 
zeugt die Geſchichte und die Hl. Schrift. Das „Wann“ iſt in Gottes Hand, 
der unſere Hilfe in der Noth iſt. 

Wie oft ſchon waren die Päpſte in ähnlicher, ja vielleicht ſchlimmerer Lage 
als heute, und immer hat Gott geholfen. Im Jahre 409 wurde Rom unter 
Papſt Innocenz I. geplündert durch den Gothenkönig Alarich; 455 wurde 
Rom unter Papſt Leo J. genommen und geplündert vom Vandalenkönig 
Geiſerich; 466 wurde Rom unter Papſt Hilarius beraubt von Ricimerus, Kö— 
nig der Sueven. 476 wurde Rom unter Papſt Simplizius von Odoaker 
erobert. 536 wurde Rom unter Papſt Sylverius von Beliſar belagert und 
erſtürmt. Im Jahre 546 wurde Rom unter Papſt Vigilius gebrandſchatzt 
durch den Gothenkönig Totilas. 555 wurde Rom unter Papſt Pelagius J. 
belagert und genommen durch Narſes. 847 wurde Rom unter Papſt Leo IV. 
von den Sarazenen eingenommen und der Vatikan geplündert. 997 wurde 
Rom unter Papſt Gregor V. durch Crescentius in Beſitz genommen, worauf 
der Papſt elf Jahre im Kerker als Gefangener lebte. 1084 wurde Papſt Gre— 
gor VII. in der Engelsburg belagert. 1347 wurde Rom unter Papſt Kle— 
mens VI. zur Republik erklärt. 1453 wurde Rom unter Papſt Nikolaus V. 
abermals Republik. 1527 wurde Klemens VII. in der Engelsburg von den 
Kaiſerlichen ſechs Monate hindurch bedrängt. 1798 wurde Rom und der 
Kirchenſtaat zur römiſchen Republik erklärt und der Papſt zum Gefangenen 
gemacht. 1809 wurde Rom unter Papſt Pius VII. dem franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reiche einverleibt und der Papſt ein Gefangener Napoleons. 1848 wurde Rom 
und die Umgebung Maziniſche Republik und der Papſt Pius IX. ſah ſich zur 
Flucht genöthigt. 1870 beſetzten die Piemonteſen Rom. — In vierzehn Jahr- 
hunderten iſt Rom 17 Mal mit Gewalt den Päpſten entriſſen worden und 16 
Mal wieder in den Beſitz der Päpſte gekommen. Napoleon III., der Hand— 
langer der Freimaurer, als dieſelben Rom dem Papſte entriſſen, ſtarb, feines 
Thrones entſetzt in England, ſein einziger Sohn verblutete unter dem Speer 
eines Kaffern in Afrika. Italien gleicht den thönernen Zehen an der Statue, 
die Nabuchodonoſor im Traume ſah. Der Stein, vom Berge losgeriſſen nicht 
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durch Menſchenhände, wird den Thron zermalmen, und Gottes Reich auf Er⸗ 
den, die heilige katholiſche Kirche, wird fortbeſtehen bis zum Weltende, zur 
Vollendung in der Ewigkeit, wie der Prophet Daniel es vorausſagte. 

Unſere Pflicht iſt es, in Wort und That, mit vereinten Kräften, wie die 
katholiſchen Vereine und ihre Föderation es anſtreben, im öffentlichen und 
Privatleben, die Rechte der katholiſchen Kirche zu wahren und zu vertheidigen. 
Frei muß die katholiſche Kirche ſein, frei ihr Papſt, ihre Biſchöfe und Prieſter, 
die von Chriſtus gegebene Lehre zu verkünden; frei das katholiſche Volk, nach 
dieſer Lehre zu leben, ſeine Kinder in katholiſchen Schulen zu erziehen und 
ſeinen gottgegebenen religiöſen Kultus zu entfalten. 


EA RT . 
„„ 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Sollen die Kinder faſten? 


Hl. Geiſte in all' ihren Anordnungen, thut ſie nichts, was dem Chri⸗ 

ſten irgendwie an Leib oder Seele ſchaden könnte. Dies ſehen wir 

ganz beſonders in ihrer Anordnung in Bezug auf das Faſten. Wäh⸗ 
rend jeder Katholik, der das einundzwanzigſte Lebensjahr zurückgelegt hat, 
und nicht rechtmäßig dispenſirt iſt, zum Faſten verpflichtet iſt, will die hl. 
Kirche die Kinder und die Minderjährigen nicht verpflichten. Iſt das nicht 
liebevoll gehandelt? Und doch iſt es für die Kinder recht heilſam, wenn 
man oft mit ihnen vom Faſtengebot redet, und am allerbeſten iſt, wenn 
Eltern und erwachſene Söhne und Töchter den Kleinen ein gutes Beiſpiel 
geben durch ſtrenge Haltung dieſes Kirchengebotes. Wenn man ſich die Mühe 
nimmt und nachforſcht bei den Uebertretern dieſes Gebotes, ſo wird man faſt 
durchwegs finden, daß es ihre Eltern auch nicht ſtrenge nahmen mit dem FJa⸗ 
ſten. Man ſage doch nicht, daß das Kind keinen rechten Begriff habe vom 
Faſten. Da das Kind noch klein iſt, ſoll man ihm dieſen Begriff beizubringen 
ſuchen, indem man gerade an Faſttagen ſelber ſpärlich ißt, die beſſeren Speiſen 
vermeidet und ſtatt des vielen unnützen Geredes das Geſpräch auf das Faſten 
und das ſchöne Beiſpiel unſers lieben Heilandes in dieſer Hinſicht lenkt. Wo 
das geſchieht, werden die Kinder das Faſtengebot recht auffaſſen, und ſpäter, 
wo die ſtrenge Verpflichtung eintritt, es auch halten. Wenn aber Vater und 
Mutter in dieſem Punkte leichtſinnig ſind, und obendrein noch ſpotten über's 
Faſten, da kann man doch nicht erwarten, daß die Kinder brave und gehor⸗ 
ſame Katholiken werden. Man befürchte doch ja nicht, daß das Bischen, 
worin die Kinder aus freien Stücken ſich Abbruch thun, ihnen ſchaden werde. 
Im Gegentheil, es wird ihnen leiblich und geiſtig großen Nutzen bringen, da 
es ſie lehrt, mit Wenigem auskommen und für die kleinen Fehler und Sün⸗ 
den ſchon in der Jugend Buße zu thun. Iſt das nicht gut und heilſam? 


1 ie katholiſche Kirche iſt eine gute und liebevolle Mutter. Geleitet vom 
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Wenn dein Kind, chriſtliche Mutter, in der Faſtenzeit ſich von den Naſchſachen 
und ſonſtigen Schleckereien enthält, ſo wird es noch lange nicht ſterben. Arme 
Kinder bekommen oft von ſolchen Sachen blutwenig zu ſehen, und ſind geſün— 
der als deine verzogenen und verwöhnten Buben und Mädchen, die Alles 
haben müſſen, was ſie ſehen. Merke es dir, Mutter, daß der größte Feind 
deiner Kinder das eigene Fleiſch iſt. Und wenn man dieſem Fleiſche Alles 
gibt, was es will, ſo wird's zu einem wilden Thiere, das mit der Zeit dir 
und deinen Kindern zum Schaden gereichen muß. Im Leben eines jeden 
Menſchen kommen Zeiten, wo er kämpfen muß für's tägliche Brod. Wie gut 
iſt es, wenn er in der Jugend gelernt hat, mäßig zu ſein, ſich abzutödten und 
mit Wenigem zufrieden zu ſein! Haſt denn du, Vater oder Mutter, auch Alles 
im Ueberfluß gehabt? Wie hart mußten unſere Eltern in Deutſchland arbei— 
ten, wie mager war die Koſt, und doch hat ſie jeder beneidet um ihr blühendes 
und geſundes Ausſehen, als ſie hier ankamen, um ein neues Heim zu gründen! 
Sei alſo vernünftig und wolle nicht klüger ſein als die hl. Kirche. Sind 
deine Kinder auch noch nicht verpflichtet zum Faſten, leite ſie dazu an durch 
ein gutes Beiſpiel, durch öfteren Hinweis auf den lieben Heiland, der ja ohne 
Sünde war, und doch ſo ſtrenge gefaſtet hat. Thuſt du das, dann wird der 
liebe Gott dir auch die Gnade geben, gegen die Feinde deines Heiles zu käm— 
pfen mit Erfolg, dann werden deine Kinder auch dir gehorſam ſein. Iſt 
das nicht ein großer Lohn für deine Mühen? Was willſt du thun in dieſer 
heiligen Faſtenzeit? Gib dir ſelber die Antwort, aber die rechte. B. B. 


— — 
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erſten heiligen Kommunion vor. Er hatte aber das Unglück, Eltern 
anzugehören, denen die Pflichten, welche die Religion auferlegt, fremd 
waren. Sie hatten die Gewohnheit, das ganze Jahr hindurch ohne 
Unterſchied der Tage Fleiſch zu eſſen. Der Knabe klagte ſich in der Beicht 
an, er habe nach ihrem Beiſpiele das Gebot der Kirche übertreten, worauf 
ihm der Beichtvater Verhaltungsregeln für die Zukunft an die Hand gab. 
Die Gelegenheit, denſelben nachzukommen, blieb nicht lange aus. Am näch— 
ſten Freitage wurden, wie gewöhnlich, Fleiſchſpeiſen aufgetragen. Man legt 
ſolche dem Knaben vor; er ſchlägt ſie aber ſittſam aus. Auf die Frage, 
warum er denn nicht eſſe, beruft er ſich auf das Gebot der Kirche und äußert 
den Wunſch, ſich für ſeine Mahlzeit nur mit einem Stück Brod begnügen zu 
dürfen. Sein Vater, darüber aufgebracht, befiehlt ihm, bis auf den fol— 
genden Tag im Zimmer zu bleiben, und erlaubt ihm nicht einmal das Stück 
Brod, womit er zufrieden geweſen wäre. Er gehorchte ohne Weiteres, murrte 
nicht im Mindeſten und zeigte durchaus keine üble Laune. Nichtsdeſtoweniger 


* einer anſehnlichen Stadt Frankreichs bereitete ſich ein Knabe zur 
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wollte die Mutter aus Mitleiden ihrem Sohne heimlich eine Nahrung brin⸗ 
gen, machte ihm jedoch dabei über ſeine Widerſetzlichkeit gegen den Willen 
des Vaters und auch gegen ihren Willen — Vorwürfe Wie groß war aber 
ihr Erſtaunen, als er ihr ſagte: „Hätte mir mein Vater etwas befohlen, 
das ich thun dürfte, ſo hätte ich es ſogleich gethan; ich habe mich aber nicht 
aus Widerſpenſtigkeit zu thun geweigert, was er von mir verlangte. Er hat 
mir befohlen, hierher zu gehen und bis morgen hier zu bleiben, ohne einige 
Speiſe zu mir zu nehmen; hierin kann ich ihm gehorchen, ohne mein Gewiſſen 
zu verletzen. Halten Sie es mir alſo zu gut, wenn ich das, was Sie mir 
bringen wollen, nicht annehme!“ Dieſe weiſe und muthige Antwort öffnete 
der Mutter die Augen. Beſtürzt und außer ſich geht ſie hinaus, um ihren 
Thränen freien Lauf zu laſſen, und berichtet ihrem Manne, was vorgegangen 
war. Der Vater, ſelbſt gerührt und voll Verwunderung, geſteht, daß ſein 
Sohn beſſer ſei, als er. Er geht zu ihm hin, umarmt ihn zärtlich, verdammt 
ſeine eigene Härte und fragt ihn, wer ihm ſo weiſen Rath gegeben habe. 
Nachdem er vernommen hatte, daß dies ſein Beichtvater gethan habe, geht er 
eiligſt zu ihm, um ihm für alle jene Sorgfalt, die er auf ſeinen Sohn ver⸗ 
wendet hatte, zu danken, bittet denſelben, ihn unter die Zahl ſeiner Beichtkin⸗ 
der aufzunehmen und bekehrt ſich. Gleiches that ſeine Gemahlin. Glück⸗ 
liches Kind, das durch ſeine ganz chriſtliche Feſtigkeit im Stande war, jene 
von ihren Verirrungen zurückzuführen, die ihm das Beiſpiel der Tugend 
hätten geben ſollen! 


— In der Muſik entſteht aus verſchiedenen Inſtrumenten Harmonie; 
ebenſo herrſcht im friedlichen Verkehre mit Andern, ungeachtet perſönlicher 
Verſchiedenheit der ſchönſte Einklang. ö 

— Schon oft haben wir von dem, den wir um Etwas gebeten hatten, 
ſolches erhalten, weil auch Andere ihre Bitten mit den unſrigen vereinigten 
und für uns angelegentlichſt fürſprachen, was wir allein ſonſt vielleicht kaum 
erhalten hätten; und fo iſt auch bei Gott, dem Geber alles Guten, das ver⸗ 
einte Gebet Vieler immer wirkſamer und erfolgreicher, als unſer verein⸗ 
zeltes Flehen. 

— Kein Gebot der Kirche wird in und außer der Geſellſchaft mit mehr 
Spott und Hohn beſprochen, als das Faſtengebot. Es gibt Chriſten, ja! 
Katholiken, natürlich nur Namen-Katholiken, die gerade am Freitage Fleiſch 
eſſen, während ſie an andern Tagen Fiſch- und Mehlſpeiſen genießen und ſie 
gar wohl vertragen können; und dabei machen ſie ſich groß und luſtig, und 
ſchimpfen diejenigen dumme Köpfe, die, noch ihrer heiligen Kirche treu, dem 
Faſtengebote gehorſamen. Und, leider! gibt es viele Wankelmüthige, die, 
ſchwach im Glauben, gar bald ihr Ohr ſolchen Einflüſterungen leihen und aus 
Menſchenfurcht thun, was die Religionsſpötter zu thun pflegen. Sie eſſen 
an den gebotenen Abſtinenztagen der Kirche Fleiſch, um kein Dummkopf mehr 
zu ſein, ſondern als aufgeklärt zu erſcheinen. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Geiſtiger Zwieback. 


Il iſt der Menſch, der noch keinen dummen Streich gemacht? Wer da 


N, 


jagt, er habe noch keinen dummen Streich gemacht, bringt ſich in die 
fatale Alternative, entweder nach dem Zeugniſſe der Hl. Schrift ein 

9Liücgner zu fein, oder, gemäß eines alten Sprichwortes, überhaupt 
noch nichts Geſcheidtes gethan zu haben. Wenn wir dann noch ſehen, wie 
ſelbſt ſo große Herren, ſogar Regierungs-Herren, recht dumme Streiche 
machen, dann brauchen wir uns armſelige Erdenwürmer auch nicht ſo arg 
ſchämen; keine grauen Haare wachſen laſſen; der liebe Herrgott wird es uns 
verzeihen, und dieſe Erfahrung und dieſes Bewußtſein ſtreut dann den armen 
Schluckern auch ein paar Körnchen Zucker auf ihren harten Zwieback, — das 
Leben ſchmeckt ihnen auch wieder beſſer! 

Nur das Eine iſt kurios, nämlich, daß die großen Herren etwas als 
dummen Streich nicht einſehen, was jeder einfältiger Menſch für eine Eſelei 
hält! Oder wollen vielleicht dieſe hohen Herren uns armſeligen Schluckern 
weismachen, daß ſie gar keine Dummheit begehen können? Wollen die uns 
glauben machen, daß es ariſtokratiſch ſei, auf einem Sägebock zu reiten, wäh— 
rend ſie doch nicht einmal mit einem Eſel verlieb nehmen wollen, obgleich es 
ein nettes Paar machen würde! 

Jawohl, dieſe hohen Herren wollen gar ſo geſcheidt ſein, und wiſſen nicht 
einmal, warum der Eſel ſeine langen Ohren hängen läßt, wenn Regenwetter 
im Anzug iſt. 

Dieſe Herren leiden eben am Größenwahnſinn — und daran leiden 
gerade unſere Regierungsbeamten in Waſhington, und die politiſchen Draht— 
zieher über das ganze Land der Vereinigten Staaten Nord-Amerikas! Fechter 
ſind es, aber ſie hüten ſich wohl einen Stärkeren anzupacken, damit ſie nicht den 
Kürzeren ziehen! Auf Gerechtigkeit pfeifen ſie. Gewalt iſt Fauſtrecht! Die 
neuere Geſchichte Cubas und der Philippinen liefern den glorreichen (2) Be— 
weis, wie ſie es verſtehen — über die Schnur zu hauen. 

Was haben wir denn eigentlich in Cuba und in den Philippinen verloren, 
und was haben wir dort zu ſuchen? Unſere Herren Politiker ſpielen ſich auf 
als Werkzeuge der göttlichen Vorſehung — grenzt das nicht an Gottes— 
läſterung? Sie ſpielen ſich auf als Maler, und wollen uns Blaues vormalen. 
Nun, dann dürfen ſie es uns nicht übel nehmen, wenn wir „a Bischen“ Bild— 
hauer ſpielen, und ihnen ein Maul machen, d. h. ihnen ſagen, was die gewöhn— 
lichen Leute von ihnen denken und ſagen. 

Unſere Regierung ſollte es doch bald einſehen, ja hätte es zum Voraus 
ſchon wiſſen ſollen, daß ſie von den hungrigen Geldprotzen und den Frei— 
maurern zum Sündenbock gemacht wurde. Die blutſaugeriſchen Geldprotzen 
haben ihren Zweck erreicht; dieſe Wenige haben, auf die Koſten Vieler, des 
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Volkes Geld, ja Geld nach Millionen gemacht, und machen es noch! Die 
Freimaurer ſind noch an der Arbeit. Können ſie den katholiſchen Inſulanern 
den katholiſchen Glauben rauben, dieſelben zu gewiſſenloſes, willenloſes und 
gefügiges Stimmvieh trainiren mit dem geſegneten (2) amerikaniſchen Staats⸗ 
ſchulſyſtem, nun, dann werden ſie uns einverleibt werden. Und ſo lange 
ſie nicht ihrem katholiſchen Glauben und ihrer Religion untreu werden, ſo 
lange werden ſie drangſalirt! Es bleibt einzig nur die Frage, wer es am 
längſten aushält, oder aushalten kann, oder — ob endlich unſere großen Her⸗ 
ren zu Verſtand und Einſicht kommen, und Vernunft annehmen; ſomit end⸗ 
lich Gerechtigkeit walten laſſen, damit wir uns nicht vor der ganzen Welt, 
ziviliſirten wie unziviliſirten, ſchämen müſſen! 

Es iſt freilich nicht unſere Sache, uns in Politik zu miſchen. Aber hier 
handelt es ſich nicht allein um Politik, es handelt ſich hier auch um Religion! 
Zu dieſer unverſchämten freimauriſch-proteſtantiſirenden Schulmeiſterei auf 
den Philippinen-Inſeln zu ſchweigen, geht über unſere Geduldsprobe, wenn 
man es nicht ſträfliche Gleichgültigkeit oder auch etwa ſchändliche Feigheit 
nennen will. 

Daß unſere Regierung mit und auf den philippiniſchen Inſeln einen 
dummen Streich gemacht hat, das geben nicht blos zu ſondern behaupten ſogar 
rechtdenkende und gerechtigkeitsliebende Nichtkatholiken! Nur ein einziges 
Beiſpiel. 

Rektor Schurman von der Cornell Univerſität, ein früheres Mitglied 
der philippiniſchen Kommiſſion, welcher alſo Leute und Land kennen gelernt 
hat, hat kürzlich vor den Studenten der Miſſouri Staats-Univerſität in einem 
Vortrage unumwunden von der Leber geſprochen — (es wird ihm wohl vorher 
nicht eine Laus d'rüber gekrochen ſein!?) — Er ſagte: 

„Wir können die Philippinen nicht behalten. Es gibt nur drei Mög⸗ 
lichkeiten. Entweder müſſen wir die Inſeln als Kolonieen behalten, oder 
wir müſſen ſie dem Bunde als ſelbſtſtändige Staaten einverleiben, oder aber 
ſie gänzlich freigeben. Sie als Kolonieen zu behalten, geht nicht an; die 
ganze Geſchichte der Inſeln beweiſt das. Wir wollen keine offene Wunde 
an unſerm Staatskörper haben. Sie unſerer Union als Staaten einverleiben, 
geht noch weniger an. Das amerikaniſche Volk wird es niemals dulden, 
daß ihm Millionen von halbbarbariſchen Inſulanern gleichgeſtellt werden. 
Ihnen das Stimmrecht zu verleihen, hieße die ganze amerikaniſche Politik 
umſtülpen. Es bleibt uns alſo nichts Anderes übrig, als ihnen nach einiger 
Zeit ihre Unabhängigkeit zu geben. Daß wir ſie nicht ziviliſiren können, 
beweiſt die bisherige Thätigkeit unſerer Schullehrer und Beamten auf 
den Inſeln.“ 

„Daß wir ſie nicht ‚zivilifiren‘ können“ u. ſ. w. — Wahrhaftig ein trau⸗ 
riges Zugeſtändniß der Unfähigkeit unſeres Schulſyſtems und unſerer Schul⸗ 
lehrer der Staatsſchule! O, Herr Rektor, hätteſt du doch beſſer geſchwiegen! 
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Alſo, unſer hochgeprieſenes Staatsſchulſyſtem iſt noch zu ſchlecht für die 
„halbbarbariſchen“ (vom Rektor gebrauchtes Adjektiv) Inſulanern! 

Uebrigens kann uns das auch nur freuen, und gereicht den Inſulanern 
gar nicht zur Schande, ſondern nur zur größeren Ehre. Denn unter „zivili— 
ſiren“ verſteht man hier „anbequemen“ an unſere Ideen, Sitten, Gebräuche 
und Lebensweiſe — und zuletzt? Abfall vom katholiſchen Glauben, von der 
katholiſchen Kirche! 

Will man den Inſulanern zumuthen, dicke Socken, warme Filzſchuhe, 
ſchwere Ueberröcke und Pelzkappen zu tragen? Cocktails, Soda, Pop und 
andere amerikaniſche Giftmiſchereien zu trinken? Patent-Medizinen, Patent- 
Pillen und andere verdächtige Pillen zu gebrauchen, ſo wie ſie unſere amerika— 
niſchen Ladies für gewiſſenloſe Zwecke freſſen? Es iſt amerikaniſch! Oder 
will man ſie lehren, korrupte Beſtechungs-Politik und Millionen-Schwindel 
zu praktiſiren? Auch vielleicht freie Liebe dort einführen und die Eheſchei— 
dungsmühlen in's Klappern bringen? Das wäre echt amerikaniſch! Warum 
nicht? Dann gehört zur „amerikaniſchen Ziviliſation“ Preisboxrerei, Lyncherei, 
Fußballrauferei, Spitzbuberei und andere Bubereien! Ja, ja, die Inſulaner 
müſſen noch Vieles lernen, um ziviliſirt genannt werden zu können! Und 
warum ſollen wir es ihnen nicht zumuthen? Gerade ſo gut, als man ihnen 
zumuthet, ihren katholiſchen Glauben und ihre Religion zu verleugnen; 
Schurzfell, Kelle und Winkel zu tragen, und andern Hokus-Pokus zu treiben. 

„Ihnen das Stimmrecht zu verleihen, hieße die ganze amerikaniſche Po— 
litik umſtülpen,“ ſagt der Herr Rektor. Was meint er damit? Vielleicht, daß 
der jetzigen korrupten Politik der Garaus gemacht würde, und wir dann eine 
ehrliche Politik bekämen? In dem Falle gibt der Herr Rektor dann zu, daß die 
Inſulaner nicht ſo ganz „unziviliſirt“ ſind! Denn nicht käufliches Stimm— 
viehthum, ſondern männliche Selbſtſtändigkeit, freie und gewiſſenhafte Aus— 
übung des Stimmrechtes iſt der Glanzpunkt politiſch-religiöſer Ziviliſation! 
„Das amerikaniſche Volk wird es niemals dulden, daß ihm Millionen von 
halbbarbariſchen Inſulanern gleichgeſtellt werden.“ — Dazu mußten wir mit— 
leidsvoll lachen. Das amerikaniſche Volk wird ſich beim Herrn Rektor recht 
ſchön bedanken für das Kompliment (?), das er — wohl unbedacht und unbe— 
ſonnen — ihm gemacht hat. Alſo, ſeit das amerikaniſche Volk den Negern 
das Stimmrecht gegeben, muß es nothwendig in der Ziviliſation ziemlich 
herabgerutſcht ſein, damit unſere nicht gar ſo ſehr ziviliſirten Neger uns 
gleichſtehen können! Aber, Herr Rektor! Denken Sie doch an die „ganze 
amerikaniſche Politik“, die Sie oben erwähnten, und ihr mit ihren dummen 
Streichen jetzt ſo gar giftig ſarkaſtiſch heimleuchten! Na, na! 


— Tugendhafte Männer lehren ihre Schüler, wenn ſie auch kein Wort 
ſprechen; ihr Betragen predigt lauter, als die Worte es vermögen. 
(Hl. Iſidor.) 
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die Tochter des ruſſiſchen Hofmarſchalls Oppermann, nachdem ſie in 
82 Paris im Hauſe des Hannoverſchen Geſandten, Grafen von Kiel⸗ 

mannsegg, Erzieherin geweſen war, katholiſch. Sie trat dann in 
den Orden der Barmherzigen Schweſtern und ſtarb als Oberin in Konſtan⸗ 
tinopel. Dieſe war viel gereiſt, hatte ſehr viel geſehen, hatte den Frieden des 
Herzens geſucht und hatte ihn endlich im Schooße der katholiſchen Kirche 
gefunden. Einer ihrer Verwandten berichtet über ſie Folgendes: „Sie war 
in ihrer Jugend ein gutes, ſtilles und zufriedenes Kind. Was ihr Herz aber 
ſuchte, fand ſie in der Welt nicht. Daher führte ſie ihre Sehnſucht nach Ame⸗ 
rika. Dort gewann ſie die katholiſche Religion lieb, beſonders den reinen, 
frommen, keuſchen Sinn eines Dienſtmädchens, welches, trotz ihrer Armuth, 
der Kirche wie den Armen noch immer Gaben zu ſpenden wußte. Die Folge 
davon war, daß ſie ſich mit katholiſchen Dingen immer mehr befaßte, die 
„Nachfolge Chriſti“ las, und endlich in ſolche Stimmung kam, daß fie ſagte: 
„Ach, wenn ich nur einmal in den Himmel komme, und es auch nur am letzten 
Platz an der Thür wäre, nur nicht außerhalb derſelben.“ Das gute Beiſpiel 
eines armen, aber braven Dienſtmädchens war es alſo, welches dieſer Dame 
den rechten Weg zeigte, den ſie anderweitig vergebens geſucht hatte. So 
wirkt das gute Beiſpiel ſelbſt einfachſter Dienſtperſonen. 

Belohnte Ehrlichkeit. — Zum Kardinal Farneſe, der wegen feiner Frei⸗ 
gebigkeit der „Beſchützer der Armen“ genannt wurde, kam einſt eine Frau und 
redete ihn unter Erröthen und Thränen alſo an: „Gnädiger Herr, ich bin 
fünf Kronen Hauszins ſchuldig und befinde mich in einer Lage, daß ich das 
Geld nicht bezahlen kann. Ich bitte deshalb Eure Eminenz, ſich bei meinem 
Hauswirth für mich zu verwenden, daß er Geduld mit mir habe, bis ich mir 
durch Arbeit das Geld verdiene.“ Der Kardinal tröſtete die Frau und ſchrieb 
ihr ein Billet, das ſie bei ſeinem Haushofmeiſter abgeben möge; dort werde ſie 
fünf Kronen für den Hauszins bekommen. Die arme Frau dankte außer ſich 
vor Freude und eilte zum Haushofmeiſter, der ihr aber ſtatt fünf Kronen deren 
fünfzig auszahlte. Die Frau wollte das Geld nicht annehmen, indem ſie 
verſicherte, daß ein Irrthum obwalten müſſe. Um dem Streit ein Ende zu 
machen, ging der Haushofmeiſter mit der Frau zum Kardinal, um dieſem die 
Sache vorzutragen. Als der freigebige Kirchenfürſt davon hörte, ſagte er: 
„Es iſt wahr, ich habe einen Fehler gemacht, indem ich fünfzig ſtatt fünf in 
der Eile ſchrieb. Gib mir das Papier, ich werde es richtig ſtellen.“ Nun 
ſchrieb er wieder etwas und ſagte zu der Frau: „Solche Ehrlichkeit verdient 
belohnt zu werden; hier habe ich den Befehl ertheilt, Euch 500 Kronen zu 
geben.“ Die Frau brach in Dankesthränen aus; ihr war damit durchſchla⸗ 
gend geholfen. 


* gute Beiſpiel. — Im Jahre 1839 wurde Bernhardine Oppermann, 


Ss Chronik des hl. Antonius. 


Cincinnati, O. — Am 17. März beginnt die jährliche Andacht 
der dreizehn Dienſtage zu Ehren des hl. Antonius von Padua in der. 
St. Bonaventura Kirche zu Fairmount, dem Hauptſitze des frommen Vereins 
des hl. Antonius in den Vereinigten Staaten. 

Jeden Dienſtag nach der halb acht Uhr Meſſe wird eine beſondere An— 
dacht zu Ehren des großen Wunderthäters gehalten und deſſen Reliquie aus 
geſtellt bleiben, damit Alle Gelegenheit haben, dem Heiligen ihre Anliegen 
vorzutragen. Alle, welche dieſe Andacht mitmachen und an genannten 
Dienſtagen (oder wenn ſie verhindert ſind, an dreizehn Sonntagen) irgend 
ein frommes Werk zu Ehren des hl. Antonius verrichten, können, wenn ſie 
reumüthig die Sakramente der Buße und des Altars empfangen, eine Kirche 
oder öffentliche Kapelle beſuchen und dort eine Zeit lang nach Meinung des 
Papſtes beten, an einem jeden dieſer Tage einen vollkommenen Ablaß gewinnen. 


New Pork, N. Y. — Vor einiger Zeit verlor eine arme Wittwe an der 3. 
Avenue ihr Geldtäſchchen, in dem ſich dreizehn Thaler und eine Quittung über 
bezahlte Hausmiethe befanden. Trotz allen Suchens ließ ſich das Verlorene 
nicht finden. Da das Geld der Verdienſt mehrerer Wochen langen, ſchweren 
Arbeit am Waſchzuber war, war ſie beinahe troſtlos. Nach Hauſe gekommen, 
betete ſie mit großem Vertrauen zum hl. Antonius und bat ihn, er möge ihr 
doch das Verlorene zurückbringen. Am nächſten Tag, es war ein Dienſtag, 
klopfte es gegen 7 Uhr Abends an ihrer Thüre. Als ſie dieſelbe geöffnet, 
ſtand ein ärmlich gekleideter junger Mann vor ihr, der ſie fragte, ob ſie etwas 
verloren habe. Als ſie dies bejahte, gab ihr der Mann das verlorene Geld— 
täſchchen. Die arme Frau war ſichtlich überraſcht, als ſie das Geld und die 
Quittung darin fand. Voll Dank nahm ſie einen der Thalerſcheine und reichte 
denſelben dem jungen Manne mit den Worten: „Sie ſind ein ehrlicher Mann 
und ſcheinen hungrig zu ſein; nehmen Sie dieſen Thaler als Belohnung.“ 

Der Mann aber weigerte ſich, das Geld anzunehmen und ſprach: „Das 
war ein glücklicher Fund für mich. Ich war ſchon zwei Monate ohne Arbeit 
und nahe daran, des Hungers zu ſterben. Als ich heute Nachmittag wieder 
auf die Suche nach Arbeit ging, da fand ich das Geldtäſchchen. Ich Hatte 
große Verſuchung, das Geld zu behalten, denn ich war arm und hungrig. 
Endlich entſchloß ich mich, ehrlich zu ſein und das Gefundene zurückzugeben. 
Der Mann, den ich um Arbeit bitten wollte, wohnt hier in der Nähe. Ich 
fand ihn und nachdem ich meine Bitte vorgetragen hatte, nahm er mich gleich. 
als Arbeiter an. Ich habe jetzt eine gute Stellung und nur deshalb, weil ich 
mir vorgenommen hatte, ehrlich zu ſein. Ich danke Ihnen, ich will keinen 
Cent von Ihrem Geld, denn ich fühle mich dieſen Augenblick glücklicher als 
Sie. Adieu!“ 

Die arme Frau legte dankend ihre Hand auf die Schulter des jungen— 
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Mannes und ſprach: „Gott ſegne Sie! Bleiben Sie immer ſo und danken 
Sie mit mir dem lieben hl. Antonius, der uns heute beiden geholfen hat.“ 
Brooklyn, N. Y. — Der hochw. P. F. O' Hare, Pfarrer der hieſigen St. 
Antonius Gemeinde, der unſeren Leſern aus früheren Berichten als großer 
Beförderer der Andacht zum hl. Antonius bekannt iſt, wurde vom Hl. Vater 
zum päpſtlichen Hausprälaten ernannt. Am 29. Januar wurde er durch den 
hochwſt. Herrn Biſchof Me Donnell mit den Inſignien ſeines Amtes feierlich 
bekleidet. Wir vereinigen unſere Glückwünſche mit denen ſeiner vielen 
Freunde und wünſchen ihm den beſonderen Schutz des hl. Antonius. 


CLitterariſches. 


Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co. Das 5. Heft dieſer tüchtigen Unterhaltungsſchrift iſt ſoeben erſchienen. 
Der Roman „Fährmannskinder“ wird fortgeſetzt, während der unter dem 
Titel „In ſchlechten Händen“ zum Abſchluß kommt. Die hiſtoriſche Skizze 
„In letzter Stunde“ erzählt, wie eine franzöſiſche Katholikin, die Mutter 
des türkiſchen Sultans Mahmud II., auf dem Todesbette im Sultansſchloß 
die hl. Sakramente empfing. Der intereſſante Artikel „Aus der Rumpel⸗ 
kammer der Erfindungsgeſchichte“ erinnert uns lebhaft an den Schach⸗ 
automaten, den wir im Jahre 1888 auf der hieſigen Centennial-Aus⸗ 
ſtellung öfters geſehen hatten. Da der im Artikel beſchriebene Automat 
aber am 5. Juni 1854 in Philadelphia verbrannt ſein ſoll, ſo muß der hier 
gezeigte ein vortreffliches Duplikat geweſen ſein. Die übrigen Artikel ſind 
ebenfalls trefflich gehalten und werden mit Intereſſe geleſen werden. Die 
39 Illuſtrationen ſind durchweg gut ausgeführt. 

Von derſelben Firma ging uns zu: Gedenkblatt an Friedrich Puſtet, 
Kgl. Kommerzienrath, Verlagsbuchhändler, Buchdrucker des Hl. Apoſt. 
Stuhles, Komtur des Päpſtl. Sylveſterordens, Ritter des Pius- und Gre⸗ 
goriusordens. Geboren am 25. Juli 1831, geſtorben am 4. Auguſt 1902. 

Dieſes ſchön gedruckte und mit dem Bilde des Verſtorbenen verſehene 
Memoriale enthält die vom hochw. Herrn Georg Rau, Stadtpfarrer zu St. 
Rupert in Regensburg gehaltene Grabrede, in welcher er der großen Ver— 
dienſte und der immer hilfbereiten Liebe, der lauteren Uneigennützigkeit und 
edlen Beſcheidenheit des ſelig Entſchlafenen in gefühlvoller Weiſe gedachte. 
Ehre ſeinem Andenken! 


Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New Pork, 
Cincinnati und Chicago. Im 9. Hefte wird die hiſtoriſche Erzählung „Kö— 
nigin und Märtyrin“ fortgeſetzt, ebenſo der Roman „Die Republik der Men⸗ 
ſchen“. Recht intereſſant ſind die von P. Raymund gelieferten Reiſeeindrücke 
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„Nach den großen rumäniſchen Klöſtern“. „Ein Weihnachtsſpiel in Mexiko“ 
von P. Robert Streit, O. M. S., führt uns zurück in die Zeit, in welcher 
die alten Franziskanermönche, die erſten Glaubensboten in Mexiko, ſo ſegens— 
reich unter den Azteken wirkten. Die Illuſtrationen, 41 an der Zahl, ſind 
ſchön und zeitgemäß. 

Dieſelbe Firma ſandte uns: Chriſtkinds -Kalender. Preis 10 Cents. 
Dies iſt ein allerliebſt und ſinnig ausgeſtattetes Büchlein für katholiſche Kin— 
der, in chromo-lithographiſchem Umſchlag, mit zweifarbigem Kalendarium, 
einem prächtigen Farbendruck-Titelbild und anderen Illuſtrationen. Hof— 
fentlich erſcheint die nächſte Ausgabe vor Weihnachten, ſo daß dieſer Kalender 
den lieben Kleinen als paſſendes Geſchenk an den Chriſtbaum gehängt wer— 
den kann. 


e e eee er 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


Der Student Joſeph Hoffmann von Lincoln, Neb., der vor einiger Zeit 
ſehr krank darniederlag, iſt jetzt gänzlich geneſen. Derſelbe hat ſich jedoch, 
auf Anrathen des Arztes, nach Hauſe begeben, um ſich vollſtändig zu erholen 
und die verlorenen Kräfte wieder zu erlangen. 

Am Feſte Mariä Lichtmeß hielt der hochw. P. Vinzent, O. F. M., eine 
recht praktiſche Anrede an die Studenten, in der er ſie aufforderte, ſich bereit— 
willigſt unter das Joch der verſchiedenen Regeln und Satzungen des Kolle— 
giums zu beugen, da dieſer Gehorſam das beſte Fundament für das Ge— 
bäude eines Prieſterlebens, voller Selbſtüberwindung und Selbſtverleug— 
nung bilde. 

Im verfloſſenen Monat wurde das Muſeum unſeres Kollegiums durch 
ein werthvolles Geſchenk von der Firma Parke, Davis & Co., Detroit, Mich., 
bereichert. Durch die Freundlichkeit des Herrn H. F. Vortkamp, eines Apo— 
thekers in Lima, O., ſandte uns die Firma eine Sammlung von mehr als 
300 Exemplaren von Wurzeln, Blättern, Blumen, Rinden, Samen und der— 
gleichen, die in der Zubereitung von Medizinen gebraucht werden. Die 
verſchiedenen Exemplare ſind einzeln in zinnernen Käſtchen verpackt und das 
Ganze in einer aus Eichenholz verfertigten Truhe. Herr Vortkamp ſtudirte 
früher in unſerem Kollegium und hat ſchon öfters bewieſen, daß ſeine alma 
mater ihm noch lieb und theuer iſt. Vergelt's Gott! 

Am 2. März veranſtalten unſere Studenten in der St. Johannes Schul— 
halle eine Abendunterhaltung zur Feier des 25jährigen Papſt-Jubiläums 
unſeres Hl. Vaters Leo XIII. 


— Der Herzensfrieden iſt eine heilige Waare, die um hohen Preis 
gekauft zu werden verdient. 
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Rom. — Anläßlich des 25. Jahrestages des Ablebens des großen Pap⸗ 
ſtes Pius IX. fand am 7. Februar im St. Peters Dom ein feierlicher Ge⸗ 
dächtniß⸗Gottesdienſt ſtatt. Als Zelebrant fungirte Kardinal Satolli. Der 
Hl. Vater, umgeben von den Mitgliedern des hl. Kollegiums, wohnte dem 
Gottesdienſte auf dem Throne bei und ertheilte am Schluß der Feier die 
Abſolution und den apoſtoliſchen Segen. Eine ungeheuere Menſchenmenge, 
unter denen ſich viele Amerikaner befanden, war anweſend. 

— Am 20. Februar vollendete unſer Hl. Vater, Leo XIII., das 25. 
Jahr ſeines glorreichen Pontifikates. Der „St. Franziskus Bote“ vereinigt 
in kindlicher Liebe und Anhänglichkeit ſeine Glückwünſche mit denen des 
ganzen katholiſchen Erdkreiſes und gelobt auf's Neue unwandelbare Liebe 
und Treue zur hl. katholiſchen Kirche und ihrem ſichtbaren Oberhaupte, dem 
Stellvertreter Chriſti auf Erden. 

— Nach dem neueſten „Seraphiſchen Kalender“ zählen ſämmtliche 
Zweige der großen Familie des hl. Franziskus von Aſſiſi bis jetzt nicht 
weniger als 268 Heilige und Selige. Hiervon entfallen auf den Erſten 
Orden, und zwar vor Theilung desſelben, 49; ſeit der Theilung in zwei 
Familien bis zur Gründung des Kapuzinerordens 26; ſeit Gründung des 
letzteren bis auf unſere Tage 56 Franziskaner, 2 Minoriten (Konventualen) 
und 12 Kapuziner; im Ganzen demnach 145 Heilige und Selige. 23 Hei⸗ 
lige und Selige entfallen auf den Zweiten Orden, und zwar 21 auf die 
Klariſſinen und Klariſſen-Urbaniſtinen und 2 auf die Klariſſen⸗Kapu⸗ 
zinerinen. Vom Dritten Orden zählen die regulirten Tertiarier 7 und die 
weltlichen Tertiarier 93 Heilige und Selige. Für den Dritten Orden dürfte 
dieſe Zahl jedoch nicht vollſtändig der Wirklichkeit entſprechen, da manche 
Heilige und Selige dieſem Orden angehört haben, ohne daß die Lebens- 
geſchichte derſelben es ausdrücklich erwähnt. Die Zahl der Ehrwürdigen 
oder Diener Gottes, deren Prozeß in Rom bereits eingeleitet wurde, beträgt 
107; etwa 20 derſelben wurden jedoch theils aufgegeben, theils aufgeſchoben, 
ſo daß die Zahl der augenblicklich in Rom anhängigen Prozeſſe ſich auf 87 
beläuft. Hiervon treffen auf den Franziskanerorden 34, den Minoritenorden 
1, den Kapuzinerorden 25, die Klariſſen 3, die Klariſſen-Urbaniſtinen 5, 
die Klariſſen von der unbefleckten Empfängniß 1, die Klariſſen-Kapuzinerinen 
4, den regulirten Dritten Orden 3 und auf die weltlichen Tertiaren 11. 

Italien. — In Aſſiſi wurde von deutſchen Klariſſinen eine Schule mit 
Anleitung für den Haushalt für gefährdete und verwahrloſte Mädchen eröff- 
net. Der hochwſt. Herr Biſchof hielt am Eröffnungstage das Pontifikalamt 
ſowie Predigt. 

Paläſtina. — Wie bereits im Januar-Hefte berichtet, herrſchte die Cho⸗ 
lera ſehr ſtark in Jaffa und einigen angrenzenden Dörfern, jo daß aller Ver⸗ 
kehr mit der hl. Stadt abgeſchnitten war. Seit dem 7. Januar iſt der regel⸗ 
mäßige Verkehr auf der Eiſenbahn und der Fahrſtraße wieder hergeſtellt. 
Nun ſcheint die Cholera im Norden Jeruſalems, ſowie in der Stadt Nablos 
(dem alten Sichem) und in einigen anderen Dörfern dieſer Gegend mehrere 
Opfer gefordert zu haben, weshalb wiederum der Verkehr geſperrt iſt. 

Frankreich. — In Marſeille ſtarb unlängſt eine Terziarin, deren Hin⸗ 
ſcheiden in weiten Kreiſen tief empfunden wird. Madame Prat-Noilly war 
eine Mutter der Armen und Nothleidenden. Jeden Tag empfing ſie die hl. 
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Kommunion, worauf ſie ſich durch eine längere Betrachtung vorbereitete. 
Reichliche Almoſen ſpendete ſie an arme Pfarrkirchen und Kapellen und das 
Werk von der Glaubensverbreitung und der Peterspfennig zählten ſie zu 
ihren größten Gönnern. Ihre Freigebigkeit grenzte faſt an's Unglaubliche 
und doch bekannte die fromme Terziarin öfters, daß ihr Haus unter den 
geſpendeten Almoſen nie zu leiden hatte, ſondern daß Gottes Segen auf 
ihrem großen Geſchäfte ganz ſichtbar ruhte. 

Oeſterreich. — Der neue Katalog der nordtiroliſchen Franziskaner-Or⸗ 
densprovinz zum hl. Leopold iſt ſoeben erſchienen. Er hat großes hiſtoriſches 
Intereſſe, weil die Reihe der Provinziale ſeit 1570 und die Gründungsjahre 
der einzelnen Konvente genau angegeben ſind. Wir erwähnen daraus nur, 
daß der der unbefleckten Jungfrau geweihte Konvent in Telfs heuer ſein 
200jähriges Jubiläum feiert. Provinzial und zwar der 103. in der Reihe 
iſt P. Agapit Simmerle a Perdonig, Kuſtos P. Agellus Fiſcher. Als Pro— 
vinzialdefinitoren wirken derzeit die Patres: Fortunat Kompatſcher, Fried— 
rich Raffl, Gilbert Knogler und Gebhard Spiegl. Die Provinz zählt 21 
Konvente und Hoſpizien und erſtreckt ſich über Deutſchtirol, Salzburg, Ober— 
öſterreich und Kärnten. Die Franziskanerprovinz zählt 196 Kuratßprieſter 
und 14 noch ſtudirende Prieſter, 36 Studirende, 7 Novizen und 132 Laien⸗ 
brüder. Der geſammte Perſonalſtand beträgt 385. Der Senior der ge— 
ſammten Provinz iſt der emeritirte Direktor des Bozener Gymnaſiums, 
geiſtlicher Rath und Ritter des Franz Joſef-Ordens, P. Vinzenz Mar. Gred⸗ 
ler, geb. zu Telfs am 30. September 1823, eingetreten am 16. Auguſt 1841, 
Profeß am 4. Oktober 1844 und zum Prieſter geweiht am 11. Oktober 1846. 
Ihm folgte P. Johannes de Pradro Schönherr, ein Bruder des verſtorbenen 
Hofrathes, geboren zu Luſtenau am 9. März 1825, im Orden ſeit 12. Au⸗ 
guſt 1843, Profeß ſeit 12. Auguſt 1846 und Prieſter ſeit 12. März 1846. 
Durch den Tod hat die Ordensprovinz im abgelaufenen Jahre 13 Mitglieder 
verloren; das Durchſchnittsalter derſelben betrug 55 1/3 Jahre. 

— Am 9. Januar verſchied in Meran faſt plötzlich der hochw. Kapuziner 
P. Hartmann Ruedl, im 73. Lebensjahre. Gegen zwei Uhr wohnte derſelbe 
noch der Veſper bei und um halb drei Uhr hatte ihn Gott ſchon von dieſer 
Welt abberufen. P. Hartmann wurde in Kaltern am 22. Juli 1831 geboren, 
am 17. September 1850 eingekleidet und legte am 22. September 1854 die 
feierliche b 1 Er war ein frommer Prieſter und eifriger Beicht— 
vater. — R. 

end. — Am 10. Januar entſchlief ſelig im Herrn der hochw. 
P. Aloyſius Börding, O. M. Cap. Weit über die ſtille Kloſterpforte, über 
die Pfarrgemeinde Werne, ja über die Grenzen der Diözeſe Münſter erweckte 
die Todesnachricht die aufrichtigſte Theilnahme. Geboren am 16. Oktober 
1817 zu Telgte und am 17. Mai 1845 zu Münſter zum Prieſter geweiht, 
ſtand der Verſtorbene im Alter von 85 Jahren. Er wirkte zunächſt als 
Schulvikar zu Haltern und trat dann nach einigen Jahren in den Kapuziner⸗ 
Orden. Er war ein ganzer Ordensmann und ſeeleneifriger Prieſter. Viele 
Jahre ſeines Ordenslebens wirkte er zu Werne, in den Jahren des Kultur— 
kampfes, während ſeine Ordensbrüder in das Ausland gehen mußten, blieb 
er in der Heimat und wirkte lange Jahre als Poenitentiar am hohen 
Dome. — R. I. P. 

Bayern. — Im Franziskanerkloſter in Dettelbach beging der ehrw. Fr. 
Adolph Ihrler aus Dietfurt ſein 50jähriges Ordensjubiläum. 
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— Am hochheiligen Weihnachtsfeſte feierte. Rı Eugen Vollmuth, O. F. 
M., ſein erſtes hl. Meßopfer in der Franziskanerkirche in Würzburg. 

— Am 13. W ſtarb in Dillingen die ehrw. Schweſter M. Ludovika 
Fried 0, 8. Oberin der Wagner'ſchen Wohlthätigkeitsanſtalten und 
Lokaloberin 1 Taubſtummen⸗Inſtitute zu Dillingen, im 58. Lebens⸗ 
jahre. — R. I. P. 

Schweiz. — Am 21. Dezember 1902 feierte der hochw. P. Ignatius Am⸗ 
man, O. M. Cap., im Kloſter zu Wil das goldene Prieſter-Jubiläum. Vom 
hochwſt. Biſchof Salzmann am 21. Dezember 1852 in Solothurn geweiht, 
hatte er das ſicher ſeltene Glück, mit friſcher und noch kräftiger Stimme das 
Hochamt an feinem Jubelfeſte fingen zu können. Ber dem darauffolgenden 
Feſtmahle dankte der greiſe Jubilar allen Theilnehmern mit gerührten Wor⸗ 
ten und ſagte, daß er in all' den fünfzig Jahren nur ein einziges Mal die hl. 
Meſſe nicht leſen konnte. 

— Am 30. Dezember letzten Jahres ſtarb im Alter von 55 Jahren der 
hochw. P. Ubald Holenſtein, O. M. Cap., Guardian in Mels. Am 5. Sep⸗ 
tember 1847 in Weiern geboren, trat er 1869 in das Noviziat der Kapuziner⸗ 
väter in Luzern und wurde am 12. Oktober 1873 zum Prieſter geweiht. Von 
da an entfaltete er alsbald eine ſegensreiche Thätigkeit in der Seelſorge und 
als Profeſſor. Sein Eifer und ſeine erprobte Ordenstugend veranlaßte die 
Oberen ihn im Jahre 1882 zum Novpizenmeiſter zu ernennen, welches Amt 
er bis 1893 gewiſſenhaft verwaltete. Darauf in mehreren Klöſtern zum 
Guardian beſtimmt, mußte er endlich, durch langwierige Herz- und Leber⸗ 
krankheit gezwungen, in das Kreuzſpital in Chur überführt werden, wo er 
trotz der ſorgfältigſten Pflege ſtarb. Er . 7 ſchönſte Beiſpiel eines 
eifrigen, opferfreudigen Ordensmannes. — R. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — 1 St. Antonius Kloſter, 
Mt. Airy, wurde am 11. Februar der Kandidat Edmund Ankenbach als 
Laienbruder in den Dritten Orden des hl. Franziskus aufgenommen und 
ihm der Name Fr. Rupert beigelegt. Der hochw. P. Kuſtos, Raphael Heſſe, 
O. F. M., nahm im Auftrage des hochwſt. P. Provinzials die Zeremonie vor. 

— Aus der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern vom hl. Franziskus 
zu Aachen iſt am Mittwoch (21. Januar), mit den hl. Sakramenten ver⸗ 
ſehen, im Provinzialhauſe zur hl. Klara in Hartwell, O., gottſelig im Herrn 
entſchlafen die ehrwürdige Profeſſe, Schweſter Perpetua vom hl. Franziskus 
(in der Welt Fräulein Thereſia Weiskom). Sie erreichte ein Alter von 74 
Jahren und 2 Monaten, von denen ſie 38 Jahre und 6 Monate in der 1 
noſſenſchaft verlebte. — R. I. P. 

Louisville, Ky. — Der hochw. P. Paul Alf, O. F. M., Pfarrer der St. 
Bonifazius Kirche dahier, weihte am Sonntag Abend, 1. Februar, die neuen 
prachtvollen Kreuzweg- oder Stationsbilder ein, welche die Jungfrauen⸗So⸗ 
dalität der hieſigen St. Brigiden Kirche zum Geſchenke gemacht hatte. Vor 
der Einweihung hielt P. Paul eine eindrucksvolle Predigt über die Bedeutung 
der Kreuzwegandacht und der einzelnen Stationsbilder. Hochw. D. O' Sul⸗ 
livan leitete darauf die Kreuzwegandacht und zum Schluß ertheilte der hochw. 
L. Deppen den ſakramentaliſchen Segen. Der hochw. H. Connolly iſt Pfar⸗ 
rer der Gemeinde und freut ſich, nun einen Kreuzweg zu beſitzen, der eine 
wahre Zierde der kleinen ſtrebſamen Gemeinde iſt. 

Pittsburg, Pa. — Wie wir in unſerer letzten Nummer kurz berichteten, 
wurde die reſtaurirte italieniſche Kirche zu Unſerer Lieben Frau, Helferin der 
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Chriſten, am 18. Januar durch den päpſtlichen Delegaten, Monſignor Diome— 
des Falconio, O. F. M., feierlichſt eingeweiht. Als Ehrendiakone Seiner 
Excellenz aſſiſtirten dabei der hochwſt. P. Provinzial Hyazinth, O. M. Cap., 
und der hochw. P. M. Hehir, Präſident des Kollegiums zum Hl. Geiſte. Der 
hochw. Generalvikar der Diözeſe, Eduard A. Buſch, zelebrirte das feierliche 
Hochamt unter Aſſiſtenz der Franziskanerväter Anacletus und Camillus, 
während der Pfarrer der Gemeinde, P. Ludwig Toppiano, O. F. M., als 
Zeremonienmeiſter fungirte. Die Feſtpredigt hielt P. Ubald Maranelle, 
O. F. M. Zu gleicher Zeit wurde das neu gegründete Franziskaner-Kol— 
legium vom apoſtoliſchen Delegaten eingeweiht. Dieſes ſeraphiſche Kollegium 
iſt das erſte der neu errichteten italieniſchen Kuſtodie zur Unbefleckten Em— 
pfängniß und werden in demſelben die Kandidaten für den Orden ihre Stu— 
dien machen. Mehrere junge Männer haben bereits Aufnahme gefunden, 
und wünſchen wir dem neuen Kollegium den beſten Erfolg. 

Yonfers, N. Y. — In San Antonio, Texas, wohin er von feinen Or— 
densobern in der Hoffnung auf Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit geſandt 
worden, ſtarb am 7. Februar der hochw. P. Franziskus May, O. M. Cap., 
Oberer des hieſigen Hoſpizes und Pfarrer der Herz-Jeſu-Gemeinde. Der 
Verſtorbene war am 26. März 1856 zu Burlington in der Didzefe Daven— 
port, Jowa, geboren, trat in Milwaukee in den Kapuzinerorden und wurde 
am 19. Mai 1883 ebendaſelbſt zum Prieſter geweiht. Er war eine Zeit lang 
als Vikar in Appleton, Wis., ſtationirt. Die Beerdigung fand in Yonkers 
ſtatt. — R. I. P. 

Peoria, Ill. — Brieflichen Nachrichten zu Folge iſt der hochw. P. Titus, 
O. M. Cap., welcher vor mehr als zwanzig Jahren hier und in Pekin thätig 
war, in Schlanders in Tirol geſtorben. P. Titus wurde im Jahre 1878 von 
ſeinen Oberen in Deutſchland als Kommiſſär nach den Vereinigten Staaten 
geſandt, um die durch den Kulturkampf aus der rheiniſch-weſtphäliſchen Pro— 
vinz nach Amerika vertriebenen Kapuzinerväter zu beſuchen, die ſich in Cum— 
berland, Maryland, niedergelaſſen, und die Miſſion in Metamora angenom— 
men hatten. P. Titus ſollte darüber entſcheiden, ob die Kapuziner die Ein— 
ladung des Biſchofs Spalding annehmen ſollten, eine neue Gemeinde in 
Peoria zu gründen. Derſelbe entſchied für Peoria und brachte eine Union 
der neueingewanderten Kapuziner mit der früher etablirten Provinz Pitts— 
burg zu Stande, welche heute noch beſteht. Mit dem früher in Wheeling 
geſtorbenen ſeligen P. Antonius zuſammen gründete P. Titus die Herz-Jeſu⸗ 
Gemeinde in Peoria und übernahm die perſönliche Leitung der Gemeinde in 
Pekin, wo man ſich ſeiner in großer Dankbarkeit erinnern wird, weil er die 
betreffende Gemeinde zur Blüthe gebracht hat. Nachdem er dort und in 
Peoria mehrere Jahre ſegensreich gewirkt hatte, nahm P. Titus im Jahre 
1882 Abſchied von hier, al teilte zurück nach feiner Heimat in Tirol, um 
dort zu bleiben. — R. I. 

Pulaski, Wis. — Sn hochwſt. Herr Biſchof S. G. Meßmer hat den 
päpſtlichen Delegaten, Monſignor Falconio, zur Einweihung des neuen Fran⸗ 
ziskanerkloſters dahier, die im kommenden Sommer ſtattfinden ſoll, ein— 
geladen. Pulaski iſt das Zentrum der vielen kleinen polniſchen Niederlaſ— 
ſungen, die vor ungefähr fünfzehn Jahren in den Counties Brown, Sha— 
wano und Outagamie gegründet worden ſind und welche von den 
polniſchen Franziskanern paſtorirt werden, die jetzt unter einem eigenen 
Kommiſſär ſtehen. Hier nun haben ſie ein großes Kloſter und ein dem hl. 
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Bonaventura geweihtes Kollegium erbaut, in welchem ſich zur Zeit zwanzig 
Studenten befinden, die ihre klaſſiſchen Studien mit großem Fleiße betreiben. 
P. Romuald Byzewski iſt Direktor des Kollegiums und ſtehen ihm folgende 
hochw. Herren als Profeſſoren zur Seite: P. Franz Manel, P. Stanislaus 
K. Lepich, Johannes Holzknecht und die Herren Karl Lepich und Karl Gojny. 
Am 6. Februar feierten die Studenten den Namenstag ihres geehrten Direk⸗ 
tors, der zu gleicher Zeit der 42. Gedenktag ſeiner Aufnahme in den Franzis⸗ 
kanerorden war. Möge es unſeren ſtrebſamen, eifrigen Mitbrüdern in Pu⸗ 
laski gelingen, ihr Kommiſſariat bald in eine blühende Kuſtodie verwandelt 
zu ſehen. 

San Francisco, Cal. — In der Kapelle des St. Joſephs Hoſpitals an 
der Park Hill Avenue, legten folgende Franziskanerſchweſtern die ewigen 
Gelübde ab: Schweſter M. Ambroſia, Schweſter M. Maurizia, Schweſter 
M. Martha und Schweſter M. Cornelia, während die folgenden ihre Ge— 
lübde erneuerten: Schweſter M. Barbara, Schweſter M. Petrxonilla, Schwe⸗ 
ſter M. Beata und Schweſter M. Euſtella. Dieſer Feierlichkeit gingen die 
von einem Franziskanerpater geleiteten geiſtlichen Exerzitien vom 28. Januar 
bis 3. Februar voraus. Der hochw. P. Guardian des St. Bonifazius Klo⸗ 
ſters zelebrirte unter Aſſiſtenz der PP. Pius, von Fruitvale, und Placidus, 
Kaplan des Hoſpitals, das feierliche Hochamt, nach welchem der hl. Segen 
ertheilt wurde. Das Mutterhaus dieſer Schweſtern befindet ſich in Joliet, 
Ill. Möge Gott die Arbeiten dieſer guten Schweſtern ſegnen! 


— Wie Gott dem erſten Menſchen, den er aus der Erde geſchaffen, die 
Seele einhauchte, ſo prägte er ihm auch ſein heiliges Geſetz in's Herz, und 
wie ſich die menſchliche Seele durch die äußere Thätigkeit des Leibes kund⸗ 
gibt, ſo iſt das Gewiſſen der Herold, der das Daſein dieſes göttlichen Ge— 
ſetzes verkündigt. 

— Es hieße der Allmacht Gottes mißtrauen, wenn wir glaubten, Gott 
höre nur unſer lautes Rufen zu ihm. Rufen wir zu Gott durch unſere guten 
Werke, durch unſern Glauben, unſere Leiden, ſelbſt durch unſer Blut, wie 
Abels Blut zu ihm gerufen; denn der uns reinigt im Innerſten unſers Her⸗ 
zens, vernimmt uns auch im Innerſten unſerer Gedanken. 

— Wie das Kind, welches den elterlichen Willen jederzeit freudig und 
pünktlich vollzieht, keine Rüge von dieſen zu fürchten hat, ſondern vielmehr 
des beſonderen Wohlgefallens der Eltern ſich erfreut: ſo genießt der Fromme, 
der auf den Wegen des Herrn wandelt, des beſonderen Wohlgefallens ſeines 
himmliſchen Vaters und des daraus entſpringenden beſeligenden Friedens. 

— So wie die Kinder einer Familie, wenn eines ihrer Geſchwiſter, 
eines gemachten Fehlers oder ſonſtigen Verſtoßes wegen, von den Eltern 
geſtraft werden ſoll, gewiß nicht unterlaſſen, für dasſelbe zu bitten: ſo ſollen 
auch wir Alle, die wir zu einer und derſelben großen Familie gehören, für 
einander den himmliſchen Vater bitten und uns gegenſeitig der Barmherzigkeit 
Gottes anempfehlen. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. 


Dayton, O., 16. Januar 1903. Um 
eine Stelle zu erlangen, nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius, hielt eine neun— 
tägige Andacht, und verſprach ein Almoſen. 
Meinen innigſten Dank dem großen heiligen 
Antonius für die Erlangung meiner Bitte. 

f e . 

s Ill., 18. Januar 1903. 
Meinen innigſten Dank dem lieben hl. An— 
tonius für die Erhörung meiner Bitten in 
verſchiedenen Anliegen. Ich bitte es im 
„St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. 


Cincinnati, O., 19. Januar 1903. 
Ich muß mein Verſprechen halten, daß ich 
es im „St. Franziskus Bote“ veröffentlichen 
laſſen wollte, wenn durch die Fürbitte des 
hl. Antonius und des hl. Joſeph unſer Ge— 
ſchäft ſich ſo weit beſſern würde, daß wir 
unſere Hauptſchulden bezahlen könnten dieſe 
Weihnachten, und Gott ſei Dank, wir ſind 
erhört worden. E. und S. 3. 

Rocheſter, N. Y., 20. Januar 1903. 
Mit dankbarem Herzen will ich jetzt mein 
Verſprechen erfüllen, das ich im Winter vor 
einem Jahre machte, aber ſolange verſcho— 
ben habe. Meinen innigſten Dank der lie— 


eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


ben Mutter Gottes, dem hl. Joſeph und 
allen Heiligen, die für mich gebeten, ſowie 
auch den Armen Seelen ſei tauſendmal ge— 
dankt für die theilweiſe Erleichterung in 
meiner Krankheit. Ich bitte es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. B. G. 
Hannibal, Mo., 25. Januar 1903. 
Gott und dem hl. Antonius ſei innigſten 
Dank geſagt für mehrere uns erwieſenen 
Wohlthaten, unter Anderen für die Beſſe— 
rung in meinem krankhaften Zuſtand. 
M. K. D. 
Cineinnati, O., 1. Februar 1903. 
Da ich durch die Fürbitte des hl. Antonius 
in meinem Anliegen erhört wurde, ſpreche 
ich hiermit dem lieben Heiligen meinen in 
nigſten Dank aus, P. G. O. 
Louisville, Ky., 12. Februar 1903. 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Herzen Jeſu, der 
lieben Mutter Gottes und dem hl. An— 
tonius, ſowie auch den Armen Seelen im 
Fegfeuer und verſprach im Falle der Er— 
hörung ein Almoſen für die armen Stu— 
denten. Ich wurde theilweiſe erhört, und 
ich hoffe auf die volle Erhörung in meinem 
Anliegen. M. ©: 


Lerner wurde dem hl. Antonius gedankt aus: Columbus, O., von M. S. — 


Jefferſon City, Mo., von H. Z. — Cineinnati, O., von N. N. — Von 


M. K. — San 


Francisco, Cal., von M. B. — Columbus, O., von B. F. — Louisville, Ky., von R. 
H. G. 855 San Antonio, Tex., von F. J. — Von M. J. — Weſt Point, Nebr., von M. 
K. — Cincinnati, O., von D. K. — Fond du Lac, Wis., von K. P. N. — Evansville, 
Ind., von L. M. — Rock Creek, Kanſ., von J. J. 


— Gott ſchenkte dem Menſchen die Vernunft, daß er ſie zu ſeiner Füh— 
rerin nehme; aber nur Wenige laſſen ſich ihre Oberherrlichkeit gefallen, ſie 
folgen vielmehr ihren Leidenſchaften, die aber nach der Forderung Gottes 
an uns der Vernunft unterworfen und gehorſam ſein ſollten. (Hl. Franz 
von Sales.) 

— Die ganze Welt iſt in einer völlig muſikaliſchen Harmonie, deren 
Gründer Gott iſt, der Menſch iſt eine kleine Welt und ein Nachbild Gottes, 
der die Welt in ſolchem Einklang ſchuf; ſowie nun an der großen Welt der 
Einklang zu ſehen, ſo ſoll er auch in der kleinen nicht vermißt werden. (Hl. 
Gregor. Nyſſ.) 


324 Gebetsmeinungen. —Ablaßtage im Monat März. — Selig im Herrn entſchlafen. 


Gebetsmeinungen für den Monat März. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 
Wiedererlangung der Geſundheit. — Gottes Segen für drei Familien. — Um eine 


Summe Geldes zur Abtragung von Schulden zu erhalten. — Daß eine Perſon ihr 
geliehenes Geld wieder erlange. — Um lohnende Arbeit für zwei Perſonen. — Wieder: 
erlangung verlorener Sachen. — Daß einer boshaften Perſon die Einſicht werde, ihr 
Läſtermaul im Zaum zu halten. — Verkauf eines Hauſes. — Heilung einer hartnäckigen 
Wunde. — Beharrlichkeit für einen ſtudirenden Sohn, der Prieſter werden will. — 
Daß ein Sohn und eine Tochter keine gemiſchten Ehen eingehen. — Heilung für zwei 


Perſonen von einem ſchmerzhaften Leiden. — Um Erfolg im Geſchäfte. — Bewahrung 
vor anſteckender Krankheit. — Bekehrung eines Sohnes. — Das Seelenheil von ſechs 


Perſonen. — Für viele Perſonen, welche verſchiedenen Laſtern ergeben ſind. — Eine 
abgefallene Familie. — Daß ein Sohn ſich von böſer Geſellſchaft fern halte. — Bekeh⸗ 
rung einer vom Glauben abgefallenen Schweſter. — Eine dringende Bitte einer Kloſter⸗ 


frau, daß ihr der hl. Antonius helfen möge. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen 
katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung 
beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des 


„Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten 
des „St. Franziskus Bote“. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius 
in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat März. 

Am 5. Hl. Joſeph vom Kreuz, I. Orden. 

„8 6% Hl. Coleta, Jungfrau, I rde 

„ 9. Hl. Katharina von Bologna, Jungfrau, II. Orden. 

„ 19. Feſt des hl. Nährvaters Joſeph. General-Abſolution. 

„ 25. Feſt der Verkündigung Mariä. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn fie nämlich 6 Vater unſer, 
Ave Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatronin: Hl. Coleta. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Katharina Klopp, f am 17. Dezember 1902, in Cincinnati, O. In den III. 
Orden aufgenommen 11. Mai 1894, Profeß am 12. Mai 1895. — Bertha Neuche⸗ 
bauer, f am 9. Januar 1903, in San Antonio, Tex., im Alter von 78 Jahren. Ein⸗ 
gekleidet 2. Auguſt 1891, Profeß 7. Auguſt 1892, war ſie ein eifriges Mitglied des III. 
Ordens. — Franziska Ruprecht, F am 21. Januar 1903, im St. Marien 
Hoſpital in Cincinnati, O., im Alter von 74 Jahren. Sie war ein muſterhaftes Mit⸗ 
glied des III. Ordens ſeit dem 8. September 1876.— Bernardina Deye, am 
24. Januar 1903, in Covington, Ky., im Alter von 72 Jahren. In den III. Orden 
aufgenommen 10. Juni 1894, Profeß abgelegt 14. Juni 1895. Sie war eine fromme 
Chriſtin und muſterhafte Terziarin. — Eliſabeth Meiſer, (Ordensname: Viri⸗ 
diana) f am 26. Januar 1903, in Pittsburg, Pa. Sie war ein eifriges Mitglied des 
III. Ordens ſeit dem 28. Auguſt 1887. 5 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erxquickung, 15 Lichtes und des Friedens, durch denſelben Cheiſfüm. 
unſern Herrn. Amen. 


St. Antonius Brod für unfere armen Studenten. 


** 
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iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um | 


Das Brod des hl. Antonius. | 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den legten Jahren einen ſo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 


unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt feine | MG 


Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er: | 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung € 
ju einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchen 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ * 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cineinnati, 09“. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu A| 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt I 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 2 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. = 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der S 
fad Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius arten 2 
2) Täglich das seit dn Warte des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater m 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein | = 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 

5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 5 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchriehen 


ufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincin- 9 
nati. O. 1 5 5 „ 
Daſelbſt iſt zu haben: | Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


. 


Anſere neue St. Antonius - Medaille. N a 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 8 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets feine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. € 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Ets.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, | = 
a Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief: | 
marke bei. „ 


„ Die neue Adreſſe Dei „St. Franziskus Vote“: = 
QUEEN CITY AVENUE, CNcINNATI, ©. 3 


Entered.at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ı5th 1892. _ 
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Zur gefälligen Bot. 


Knaben und Zünglingen, NR > 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir aufs 2 . 1 
St. Franziskus Kollegium. ; | 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Sue umfas fün 

ahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlid 

Sonnen fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär 
gen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien 

nähere Auskunft wende man ſich an 5 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 


Sünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen ur ihre Seelen N 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden de glücklich und zufrieden leben, denn ihre Wil it er 55 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter ile. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 
- V. Rev. F. Provincial 2555 0 Theobald, 0. E. M 


1615 VINE STREET, CINCINNATI, O. 


x 
Warnung. x 2 

Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu mmel 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder fein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler a Schaden 
kommt, ſo können wir nicht dafür „ gemacht . a 


ah 


9 
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Iaarton uon uaipsıyg See 


Bl. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


7. Heft. Januar 1904. XII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es 
der die Welt erneuern muß.“ b Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


Das Häuschen von Nazareth. 
(Zu unſerm Bilde.) 


Jam kleinen Haus zu Nazareth. So lebt an jenem ſtillen Ort, 
Da möcht' ich kehren ein Dies gottgeliebte Paar, 

Und ſeh'n, wie Armuth es verſteht Dem — o wer faßt's! — das ew'ge Wort 

Durch Tugend reich zu ſein. Als Kind gehorſam war. 

Dort nährt von ſeiner Mühen Lohn, Der Dornen wohl es viele fand 

Faſt karg und kümmerlich, — Auf ſeiner Lebensbahn. 

Mit Gottes eingebornem Sohn, Es nahm aus Gottes Vaterhand 

Der heil'ge Joſeph ſich. Sie alle freudig an. 

Und doch iſt voll Zufriedenheit Wie wunderbar iſt was verhüllt 

Sein edles Angeſicht. Dies Häuschen ſtill und klein! 

Es kennt ſein Herz die Bitterkeit, Die Englein dienen freud⸗erfüllt 

Sein Mund die Klage nicht. Dem holden Jeſulein! 

Voll Liebe theilt all' Sorg' und Müh' Es wende wer da zagend ſteht 

Die hehre „Magd des Herrn,“ — In Noth und Mißgeſchick, 

Die heil'ge Jungfrau — ſpät und früh, Vertrauensvoll nach Nazareth, 

Der jede Klage fern. Zu dieſem Haus den Blick! 


Im kleinen Haus zu Nazareth, 
Da kehr' er mit mir ein, 
Und ſein Vertrauen, ſein Gebet 
Wird nicht verloren ſein! 
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VII. Von den gefährlichen Befuhen, nächtlichen Zuſammenkünften und leicht⸗ 
finnigen Bekanntſchaften, die ein Terziar meiden muß. 


„Wer die Gefahr liebt, kommt in derſelben 
um.“ (Der hl. Geiſt.) 


93 iſt gewiß nichts Unrechtes und auch keinem Chriſten, ſelbſt nicht 
1 einem Terziaren verboten, anſtändige und ehrbare Beſuche zu machen. 
Hat doch auch die ſeligſte Jungfrau Maria ihre Baſe Eliſabeth be⸗ 

ſucht. Beſuche auf wahrer Nächſtenliebe, auf Tugend und Frömmig⸗ 

keit gegründet, ſind ſogar ein gutes Werk. Von ſolchen will ich heute auch 
nicht reden, ſondern nur von ſolchen, die gefährlich und verderblich ſind und 
von denen man meiſtens mit ſchuldbeladenem Gewiſſen nach Hauſe zurückkehrt. 
Ich meine damit beſonders jene Zuſammenkünfte, die unter uns als ſogenannte 
Parties bekannt ſind, um ein Wort zu gebrauchen, das von unſeren jun⸗ 
gen amerikaniſchen Leuten beſſer verſtanden wird. Vor dieſen muß ich dich, 
lieber Terziar, ernſtlich warnen, weil ſie durchſchnittlich unſtatthaft und für 
die Jugend höchſt gefährlich ſind. Denn wer erſcheint gewöhnlich bei ſolchen 
Zuſammenkünften? Junge, leichtſinnige Leute beiderlei Geſchlechts, die keinen 
Zügel chriſtlicher Zucht ertragen und nur nach dem Trieb ihrer verdorbenen 
Natur leben wollen. — Wo kommen fie zuſammen? An Orten und in Häu⸗ 
ſern, wo aus allerlei niederträchtigen Abſichten keine Zucht herrſcht, der Ver⸗ 
führung nicht geſteuert wird. — Warum kommen ſolche Leute zuſammen? 
Nicht um zu beten, ein nützliches Buch zu leſen, oder einander zum Guten zu 
ermuntern, ſondern um eine Bekanntſchaft anzuzetteln, den Nächſten aus⸗ 
zurichten, die koſtbare Zeit mit allerlei Poſſen zu vertreiben. Dabei werden 
unehrbare Lieder geſungen, ſchamloſe Reden geführt, unſittliche Scherze getrie⸗ 
ben. — Und welche Zeit wählt man am liebſten zu ſolchen geſelligen Zuſam⸗ 
menkünften? Die Nachtzeit, welche ohnehin des Menſchen Feind iſt. Die 
Nacht brütet gerne drei Sünden aus: Die Unkeuſchheit — die Trunkenheit — 
den Diebſtahl; an dieſen drei Sünden hängen die andern aneinander, wie an 
einer Kette die Glieder. Wenn ſich zur Nachtzeit ein Dieb und Mörder beim 
Fenſter anmeldete, da würdet ihr erſchrecken, Alles zuſperren, und um Hilfe 
rufen. Aber wenn ſich andere Räuber anmelden, erſchreckt ihr nicht, ſperrt 
nicht zu, und gebt euch mit ihnen ab — und ſie rauben euch das Kleid der Un⸗ 
ſchuld und bringen eure Seele um's Leben, um die Gnade Gottes. Wenn du 
ein zartes Blumenſtöcklein haſt, ſo läßt du es auch nicht über Nacht vor dem 
Fenſter, ſondern bringſt es in Sicherheit, weil Kälte und Reif es verſengen 
würden. Iſt dir an der Lilie der Reinigkeit noch etwas gelegen, ſo nimm kei⸗ 
nen nächtlichen Beſuch an, denn er iſt ein ſengender Reif für die Unſchuld. 
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Eine Mutter ſagte einſt: Als mein Sohn noch als Kind in der Wiege lag, 
hatte ich wohl auch manche ſchlafloſe Nächte, aber ich machte mir nichts dar— 
aus, ich hatte das Kind unter meinen Augen; aber jetzt fallen mir die ſchlaf— 
loſen Nächte doppelt ſchwer, denn ich weiß nicht, wo er herumgeht, und wie es 
um ſeine Seele ſteht. — Hausvorgeſetzte, ſchaut nach vor dem Schlafengehen, es 
ſchleichen bei der Nacht oft Geſpenſter um euer Haus herum — ihr könnt ſie 
leicht vertreiben. Die Bauern einer Gemeinde baten einſt ihren Seelſorger, er 
möchte ja recht fleißig für gutes Wetter und eine geſegnete Ernte beten. „Iſt 
ſchon recht,“ entgegnete der würdige Seelenhirt, „ihr müßt mir aber auch hel— 
fen dabei, durch eine chriſtliche Hauszucht; denn was hilfts, wenn ich in der 
Kirche ſegne und bete, und ihr laßt zur Nachtzeit Sünden geſchehen; ihr werft 
ſelbſt die Hagelſteine hinauf, und dann beklagt ihr euch, daß ſie herabfallen. 
Ich kenne ſieben böſe Geiſter, welche das Ungewitter machen — es ſind die ſie— 
ben Hauptſünden, und jede dieſer Sünden ſchreit um Strafe zum Himmel.“ 
Der Dritte Orden des hl. Franziskus beabſichtigt keineswegs, ſeine Mit— 
glieder zu lebenslänglicher Eheloſigkeit zu verhalten, oder wohl gar — wo kein 
Beruf vorhanden — in ein Kloſter hinein zu zwängen; vielmehr ſollen die 
Terziaren durch gewiſſenhafte Beobachtung der Ordensregel auf jenen Beruf 
ſich würdig vorbereiten, in den ſie die göttliche Vorſehung einſt ſetzen wird. 
Eine anſtändige Heirath verbietet der Orden nicht; er verbietet nur das, was 
jedem Chriſten verboten iſt — nämlich: Bekanntſchaften ohne rechte Abſicht, 
ohne rechte Ausſicht, und ohne rechte Aufſicht; ein ſolcher Umgang mit Per- 
ſonen des andern Geſchlechtes iſt unerlaubt, weil er die nächſte Gelegenheit 
zur Sünde iſt. Damit eine Bekanntſchaft erlaubt ſei, iſt erforderlich: 1) Die 
rechte Abſicht, eine Ehe wirklich eingehen zu wollen. Wenn zwei junge Leute 
nur darum öfters zuſammenkommen, um mit einander zu ſchwätzen, zu ſcher— 
zen, und leichtfertige Poſſen zu treiben, — ſo iſt das ein Umgang ohne allen 
höhern Zweck, und deshalb unerlaubt. Bei all' dieſen Bekanntſchaften iſt's 
nicht auf's Heirathen abgeſehen, ſondern es ſind dumme Liebſchaften, denen 
nur Sinnlichkeit zu Grunde liegt, und die einfach lächerlich wären, wenn ſie 
nicht allzuoft ein trauriges Ende nehmen würden. — Ferner wird erfordert: 
2) Eine ſichere und baldige Ausſicht auf Verheirathung. Wer Bekanntſchaf— 
ten anfängt, ohne eine vernünftige Hoffnung zu haben, daß etwas daraus 
werden kann, baut Luftſchlöſſer, die meiſt mit einem jämmerlichen Ruin 
endigen. Derartig ſind Bekanntſchaften mit Burſchen, die noch keine Anſtel— 
lung haben, mit Blutsverwandten, wo die Dispens ſchwerlich zu erlangen iſt, 
mit Leuten, die gar keine Exiſtenzmittel beſitzen, mit Fremden, deren Lebens— 
verhältniſſe man nicht kennt. Solche Bekanntſchaften ſind ſammt und ſon— 
ders ſündhaft, weil da überall die Ausſicht auf eine baldige Verſorgung fehlt. 
Ich ſage baldige Verſorgung; denn Bekanntſchaften, die zu früh geknüpft wer— 
den, und wo vorausſichtlich Jahre darüber hingehen werden, ſind verwerf— 
lich und ſündhaft. — Solang man nicht im Alter oder in der Lage iſt, eine 
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Ehe ſchließen zu können, ſoll man auch keine Liebſchaft anfangen; „kommt 
Zeit, kommt Rath,“ ſagt ein altes Sprichwort. Es iſt noch Niemand ledig 
geblieben, der heirathen wollte. Iſt man aber beſtimmt entſchloſſen zu hei⸗ 
rathen, und iſt eine gewiſſe und ganz nahe Ausſicht dazu vorhanden, ſo iſt noch 
erfordert: 3) Die rechte Aufſicht und gehörige Vorſicht. So wenig es für 
den dazu Berufenen Sünde iſt zu heirathen, ſo wenig kann an und für ſich 
etwas Sündhaftes darin liegen, wenn ſich zwei Perſonen verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtes zum Zwecke ihrer Verehelichung aufſuchen, und in freundſchaftlichen 
Verkehr mit einander treten. Aber merk dir: Lange Bekanntſchaften ſind 
nicht das rechte Mittel, um ſich kennen zu lernen; denn die ſinnliche Liebe macht 
die verſtändigſten Menſchen blind. Sie ſehen aneinander nicht blos keine Feh⸗ 
ler und Untugenden mehr; ſondern vertröſten ſich bei etwaigen, Allen in die 
Augen ſpringenden Fehlern, daß im Eheſtande Alles auf einmal ſich beſſern 
werde. Wenn man eine Perſon kennen lernen will, darf man nicht damit an⸗ 
fangen, daß man ſich in einen vertraulichen Umgang mit ihr einläßt, ſondern 
man muß ſie von der Ferne beobachten, bevor ſie es merkt, nur ſo kann man 
ein unparteiiſches Urtheil fällen. Gewahrſt du an ihr die Eigenſchaften, die 
ein glückliches Zuſammenleben hoffen laſſen, dann erſt knüpfe ein näheres Ver⸗ 
hältniß mit ihr an, und reiche ihr, ſobald als möglich, die Hand zum ehelichen 
Bunde. Das ſoll aber geſchehen auf offene und ehrliche Weiſe, nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen der Eltern und Vorgeſetzten, nicht heimlich, nicht an verborgenen Orten 
und in einſamen Winkeln, am allerwenigſten bei nächtlicher Weile. So nur 
darfſt du den Segen Gottes im Eheſtande hoffen. 


Uebungen. 

1. Chriſtliche Eltern und Terziaren des hl. Franziskus! Wollt ihr 
euch einen Pack fremder Sünden erſparen und für eure alten Tage ruhige 
Nächte verſchaffen, ſo haltet zur Nachtzeit eine ordentliche Hauszucht, und ſtellt 
euren Söhnen und Töchtern das nächtliche Auslaufen frühzeigtig ab. 

2. Jüngling und Sohn des hl. Franziskus! Gewöhne dir das Aus⸗ 
laufen bei der Nacht nicht an, denn dies ſchickt ſich für eine Ordensperſon 
durchaus nicht; wer ohne gute Abſicht bei der Nacht ausgeht, dem folgt das 
Unglück auf dem Fuße nach. Will dich ein Kamerad mitlocken, ſo nimm das 
Herz in die Hand, und ſag' ihm in's Geſicht: Ich geh' bei der Nacht durchaus 
nicht aus. 

3. Jungfrau und Tochter des hl. Franziskus! Mach dich nicht ſelbſt 
des Mordes an deiner unſterblichen Seele ſchuldig und verwirf nicht das koſt⸗ 
bare Kleinod der Unſchuld — nimm keinen nächtlichen Beſuch an, und ver⸗ 
ſchließe bei der Nacht ſorgfältig Fenſter und Thüre, ſo wirſt du glücklich der 
lockenden Verführung entgehen. 

4. Hüte dich vor den für Chriſten und Ordensperſonen unſtatthaften, 
zweckloſen und unerlaubten Bekanntſchaften. Sage nicht: „Es geſchieht 
nichts Sündhaftes; — ſoweit laß ich's nicht kommen!“ Alle, welche zu Ver— 
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räthern an ihrer Unſchuld geworden find, erkannten keine Gefahr in den Lieb— 
ſchaften und in den nächtlichen Zuſammenkünften. — Liebe Terziaren! ihr 
ſollt einzig darauf denken, keuſch, mäßig, fleißig und fromm zu leben, und eure 
Zukunft ruhig dem lieben Gott überlaſſen, der gewiß für euch ſorgen wird. 


„ 
8 . 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 
In's Zuni Land. 


N 
ap. Ojo Caliente führte unſer Weg wiederum nach Süden, wo wir 
* einen kleinen, mexikaniſchen Flecken, Atarque genannt, gegen Abend 
8 erreichen wollten. Wir verabſchiedeten uns demnach von unferem 

freundlichen Gaſtgeber mit dem Verſprechen, bei unſerer Rückkehr 
wiederum bei ihm vorzuſprechen. Wir hatten vielleicht die Hälfte des Weges 
zurückgelegt, als wir eines niedrigen Gebäudes anſichtig wurden, das durch die 
ſich am hinteren Theile des Hauſes anſchließenden, hohen Einzäumungen den 
mexikaniſchen Schaf- und Viehzühter verrieth. Dieſes Rancho gehörte denn 
auch einem Herrn Garcia, der ſich mit ſeiner Familie hier auf's Schafzüchten 
verläßt und nebenbei noch einen beſchränkten Waarenladen führt. Letztere 
Thatſache hatte uns der Indianer in Ojo Caliente mitgetheilt; denn als wir 
uns von ihm einige Zündhölzchen borgen wollten, hatte er uns auf dieſen Laden 
verwieſen, wo es deren ja genug gebe. Um dieſe Kenntniß und Vertröſtung 
bereichert, waren wir doch in etwas auf dieſes Ziel geſpannt. Das Waaren⸗ 
lager heißt aber nicht viel, wie auch überhuapt die Räumlichkeiten und deren 
Einrichtung ſehr primitiv dreinſchauten. Denn obſchon der Mexikaner im 
Allgemeinen weite Räume vorzieht, war hier eine der ſeltenen Ausnahmen ge— 
macht, ſo daß ich mich lieber nicht dabei aufhalten möchte. Nach kurzem Auf— 
enthalte und Gruß, verabſchiedeten wir uns wieder, nachdem wir noch zuvor 
die ganze Familie eingeladen hatten, der Feier der hl. Meſſe am folgenden 
Morgen in Atarque beizuwohnen. 

Da die Mexikaner ſchon ſeit Jahrhunderten mit den nen in Be⸗ 
rührung geſtanden, und ihr Einfluß auf Letztere und deren Religion, in fo weit 
ſie chriſtlich iſt, gewiß nicht zu unterſchätzen iſt, ſo laſſe ich hier einen Auszug 
aus der Feder eines Miſſionärs vorausgehen, der ſchon jahrelang unter den 
Mexikanern gewirkt, alſo mit deren Verhältniſſen gewiß vertraut ſein dürfte. 

„Unter den verſchiedenen Raſſen, die ſich in New Mexico angeſiedelt haben, 
iſt die mexikaniſche ohne Zweifel die zahlreichſte; zahlreicher in der That, als 
die Amerikaner und die Indianer zuſammengenommen. 

„Die Mexikaner ſind die Nachkommen jener alten, tapferen Spanier, welche 
den größten Theil der Neuen Welt entdeckt und erobert hatten. 
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„Dem Aeußeren nach iſt der Mexikaner dem ſpaniſchen Typus ſehr ähn⸗ 
lich, und wenn er auch, wie es häufig der Fall iſt, etwas indianiſches Blut in 
den Adern hat, ſo iſt er doch vor allem Spanier. 

„Uebrigens begnügt er ſich mit ſehr Wenigem. Ein wenig Maisbrei, eine 
„Tortilla, (auf einem heißen Steine gebackene Pfannkuchen), mit etwas Kaffee 
angefeuchtet, iſt ihm ein Feſteſſen. Sit er etwas wohlhabend, jo kommt noch ein 
Stück an der Sonne getrocknetes Fleiſch dazu, welches in einer rothen Pfeffer⸗ 
brühe gekocht oder gebraten wird. Auch find nicht zu vergeſſen die „Frijoles', 
eine Art brauner Bohnen, etwas größer als unſere gewöhnlichen Bohnen. 
Jedoch iſt bei allen mexikaniſchen Gerichten der rothe Pfeffer die Hauptſache, 
fo zwar, daß Fleiſch, Bohnen u. |. w. nur Zugaben zu ſein ſcheinen. 

„Der Mexikaner iſt außerordentlich gaſtfreundlich und freigebig; ſein 
Haus ſteht dem Fremdling zu jeder Zeit offen. In keinem Dorfe, das aus— 
ſchließlich von Mexikanern bewohnt iſt, findet man Gaſthäuſer oder Hotels; 
aber überall findet man CCompadres', und wenn keine CCompadres' ſo doch 
Freunde; und hat man keine Freunde, ſo kann man das ganze Dorf ſammt 
Umgegend haben. In dieſem armen Lande braucht Niemand Hungers zu 
ſterben; denn Mitleiden und Mildthätigkeit iſt dem mexikaniſchen Herzen ſo 
tief eingepflanzt, daß er gerne und bereitwillig feine letzte „Tortilla“ mit dem 
Hungrigen theilt. f 

„Es mag immerhin ſein, daß dem Mexikaner der Geſchäfts- und Unter⸗ 
nehmensgeiſt des Amerikaners abgeht; daß er, getreu den Ueberlieferungen 
ſeines Volkes, den Fortſchritten der Ziviliſation nicht folgen will, wo es ſich 
um ſein Wohlergehen und ſeine Gemüthlichkeit handelt; daß er gar ſo gerne 
im ‚füßen Nichtsthun' ſich den einſchläfernden Einflüſſen feines ſonnigen Kli⸗ 
mas hingibt; aber warum ſoll er ſich abmühen; warum nach überflüſſigem 
Luxus trachten, da ſeine Anſprüche ſo gering und beſcheiden ſind! Reichthum 
und Luxus machen noch lange nicht glücklich und zufrieden; und der Mexikaner 
iſt glücklich und zufrieden mit dem Nothwendigen; alſo laſſen wir ihm ſeine 
Philoſophie! Hieraus ſoll man jedoch nicht den Schluß ziehen, als ſeien die 
Mexikaner ſtumpfſinnige Idioten; denn wo immer ihm Gelegenheit geboten 
wird, ſteht er hinter keinem Weißen, nicht einmal einem Angelſachſen, zurück. 

„Das Hauptgeſchäft der Mexikaner iſt die Schafzucht. Jedoch betreibt er 
dieſes Geſchäft nicht nach europäiſchem Muſter. Seine Herden find nie ein⸗ 
gezäunt, außer zur Schurzeit. Sonſt treibt ſich der Hirte mit ſeiner Herde 
in den Bergen umher; zur Sommerzeit, und im Winter durchſtreift er mit 
ihr die Thäler; er ſchläft unter freiem Himmel, und iſt dabei kräftig und 
geſund. Doch ſind nicht alle Mexikaner Hirten, manche treiben Ackerbau und 
Gärtnerei, aber ſie alle beſitzen etwas von jener ſittlichen Einfalt und jener 
Einfachheit des Lebens, wie fie ehemals unter Hirtenvölkern herrſchte, und die 
auf die Beobachtung des vierten Gebotes gegründet war. 

„Der Amerikaner mag immerhin fein ‚Home, Sweet Home‘ fingen; 
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in der Wirklichkeit weiß er die Bedeutung dieſer Worte bei Weitem nicht fo 
wohl wie der Mexikaner. Mit 18 Jahren verläßt der junge Amerikaner Haus 
und Familie, um ſich anderswo eine Anſtellung zu erwerben, oder ein Geſchäft 
zu gründen; der junge Mexikaner bleibt bei den Seinen, hilft überall mit und 
ſorgt für die Eltern, bis die Zeit kommt, wo er für ſich ſelbſt ein Heim grün— 
den möchte; dann fordert er von ſeinem Vater die Erlaubniß zu heirathen. 
Es wird ihm alsdann aus einer guten Familie eine Braut ausgewählt. Am 
Tage der Hochzeit wird das Brautpaar mit Geige und Guitarre, und mit 
Gewehrſalven zur Kirche begleitet. Die kirchliche Trauung wird als nothwen— 
dig und geſetzlich angeſehen; Zivilehe gibt es nicht. Nach der Meſſe wird die 
ganze anweſende Menge eingeladen am Hochzeitsſchmaus ktheilzunehmen, wäh⸗ 
rend welchem Geige und Guitarre um die Wette ſpielen. 

„Das Familienleben iſt, in der Regel, ſehr friedfertig und einmüthig. 
Zuweilen entſteht zwar ein Zwieſpalt, aber faſt immer gelingt es dem Miſ— 
ſionär, ohne große Mühe, Frieden und Einigkeit wieder herzuſtellen, und ob— 
gleich die Landesgeſetze die Eheſcheidung erlauben, ſo iſt doch ein geſchiedener 
Mexikaner ein ſehr weißer Rabe. 

„Die Familien find, in der Regel, zahlreich, und werden die Kinder in 
den chriſtlichen Glaubenswahrheiten unterrichtet und erzogen. Wenn ſich die 
Bevölkerung nicht ſo ſehr vermehrt, als man erwarten dürfte, ſo iſt dieſes 
anſteckenden Krankheiten, Kinderpocken und Halsbräune, wodurch jedes Jahr 
eine große Anzahl Kinder dahingerafft werden, zuzuſchreiben. Den größten 
Schaden jedoch, in dieſer Beziehung, richtet ihr Fatalismus d. h. ihr blinder 
Schickſalsglaube an. Da wird z. B. einer krank; das ganze Dorf geht hin, 
ihn zu beſuchen, und Jeder bietet dem Kranken ſeine Dienſte und ſeine Heil— 
mittel an. Um Niemanden zu beleidigen muß man einem Jeden ſeinen Willen 
laſſen, wie unſinnig und widerſprechend die Heilmittel auch ſein oder ſcheinen 
mögen. Und ſolche Heilmittel! Die abſonderlichſten Miſchungen von Wur— 
zeln, Pflanzen, Flüſſigkeiten, Aſche, Staub von gewiſſen Steinen, u. ſ. w., die 
man ſich nur denken kann. Ein Wunder iſt's, daß nicht alle Kranken ſterben. 
Das Krankenzimmer iſt faſt beſtändig voller Leute, die ihre unvermeidlichen 
Zigaretten rauchen, den Kranken in ſeinen Schmerzen bemitleiden, und ſich 
über die Tagesneuigkeiten unterhalten. Mag nun der Kranke was immer für 
eine Krankheit haben: Typhus, Blattern oder Peſt, das bleibt ſich ganz gleich. 
Mag der Miſſionär ſich abmühen und ihnen vorpredigen, daß die chriſtliche 
Nächſtenliebe ſich mit Klugheit paaren müſſe, und daß man ſich und die Sei— 
nigen nicht unnöthiger Weiſe der Todesgefahr ausſetzen dürfe u. ſ. w., ſo 
erhält er gewöhnlich die folgende Antwort: ‚Uber, Vater, Sie wiſſen doch, 
daß nichts ohne den Willen Gottes geſchieht; wenn ich die Krankheit bekommen 
ſoll, ſo werde ich ſie bekommen, ob ich in das Haus hineingehe oder nicht. 
Vater, Sie haben nicht genug Vertrauen auf Gott.“ 

„Dieſelben Geſinnungen hegen nicht nur die Beſucher, ſondern auch der 
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Kranke ſelbſt. Hat z. B. der Kranke Jahre lang feine religiöſen Pflichten 
vernachläſſigt, und redet ihm jetzt der Prieſter zu und ermahnt ihn, ſich auf⸗ 
richtig zu Gott zu bekehren, die heiligen Sakramente zu empfangen; denn er 
werde ja bald ſterben, fo heißt es: ‚Wenn es Gottes Wille iſt, daß ich ſterbe, 
fo muß ich halt ſterben.“ „Aber, lieber Freund‘, fährt der Prieſter fort, „bedenke 
in welchem Zuſtande Du biſt; wenn Du ſo vor den Richterſtuhl Gottes kommſt, 
muß er Dich ja verdammen.“ „Nun, antwortet der Kranke, ‚wenn es der Wille 
Gottes iſt, daß ich in die Hölle komme, ſo werde ich wohl hingehen müſſen.“ 
Und ſo mag ſich der Prieſter abmühen wie er will, immer dieſelbe Antwort.“) 

„Nun ein paar Worte über ihre Häuſer und deren Bauart. Ihre Häuſer 
bauen die Mexikaner jetzt noch wie vor 300 Jahren. Die Mauern ſind auf⸗ 
geführt aus ‚Adobe‘, d. h. aus Backſteinen, die aus Erde mit etwas Stroh 
vermiſcht, hergeſtellt, und dann an der Sonne getrocknet werden. Auf dieſen 
Mauern ruhen ſchwere Balken, ganze Bäume, denen die Rinde abgeſchält iſt; 
dieſe Balken ſind mit Aeſten oder mit jungen Bäumen belegt, oder, wenn der 
Eigenthümer ziemlich wohlhabend iſt, auch mit Brettern. Das Ganze wird 
ſodann mit Sand und Erde bedeckt, und das Haus iſt fertig. Dieſe Häuſer 
ſind ſehr bequem; im Winter warm und kühl im Sommer. Bei anhaltendem 
Regen kommt es zwar zuweilen vor, daß das Waſſer durch das Dach ſiebt, 
jedoch wird dieſe Unannehmlichkeit durch die anderen Vortheile, welche dieſe 
Bauart gewährt, ſo ziemlich aufgewogen. 

„Die reichere Klaſſe fängt zwar an, ſich den Luxus eines modernen Em⸗ 
pfangszimmers, und zuweilen auch eines zweiten Stockwerkes zu geſtatten, aber 
das gewöhnliche Volk hält feſt an der alten Heimſtätte von einem Stockwerke, 
und in der Form eines Vierecks, in deſſen Mitte ſich ein kleiner Hof, „Placita“ 
genannt, befindet. Die Vorderſeite des Hauſes iſt oft mit einer großen, 
geräumigen Veranda verſehen, auf der die Familie, geſchützt gegen die Strahlen 
der Sonne, ihre Muſeſtunden zubringt. Die Ausſtattung eines mexikaniſchen 
Hauſes iſt ſehr einfach. Der Boden beſteht aus hartgeſtampfter Erde; der 
Wand entlang ſind dünne Matratzen zuſammengefaltet und mit indianiſchen 
Decken bedeckt, welche während des Tages als Sofa und während der Nacht als 
Bett dienen. Doch ſind amerikaniſche Betten jetzt ziemlich häufig. In einer 
Ecke iſt ein Geſimms, oder auch ein Tiſch, faſt überladen mit Heiligenbildern 
und Statuen; ein paar hölzerne Stühle vervollſtändigt die Ausſtattung. Und 
hiermit iſt der genügſame Mexikaner glücklicher und zufriedener als mancher 
Millionär in ſeinem Palaſte. | 

„Der Amerikaner ſchaut mit Geringſchätzung herab auf den Mexikaner 


*) Aus Obigem erſieht man leicht, wie ſehr hier die geduldige und beſtändige Nachhilfe 
unermüdlicher Seelſorger vonnöthen iſt. Daß auch Pfarrſchulen, in welchen ein gründlicher 
Religionsunterricht ertheilt würde, auch in dieſen Gegenden eine Nothwendigkeit iſt, liegt 
auf der Hand. } : 
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wegen dieſer Einfachheit und brüſtet ſich einer weit höheren Ziviliſation; aber 
einerſeits beſteht die Ziviliſation nicht in backſteinernen Häuſern und in elef- 
triſchen Einrichtungen, anderſeits iſt hier gar nicht die Rede von der höheren 
Klaſſe der Mexikaner, welche den Amerikanern in nichts nachſteht, ſondern von 
dem gewöhnlichem Volke. Unter dieſen Letzteren ſcheint das Waſſer nicht be— 
ſonders in Gnaden zu ſtehen. Waſchen und Baden iſt ihnen ein Greuel. Ihre 
Geſichter und Hände ſcheinen ſich gar nicht an dasſelbe gewöhnen zu können. 
Eines Tages fragte ein Prieſter einen von ihnen, ſeit wie langer Zeit er ſich 
nicht gewaſchen habe. Es iſt ſchon eine lange Zeit her, Vater,“ antwortete er. 
— ‚Und warum denn?“ — ‚Das Waſſer macht mir Kopfweh!' Wenn die 
Strahlen der Sonne recht heiß und eindringlich werden, beſtreichen die Frauen 
ihre Geſichter, und auch die ihrer Kinder, mit einer Art Gips, welches ihnen ein 
ſehr komiſches Ausſehen gibt. Die alte traditionelle Kleidungsweiſe der Mexi- 
kaner, ſowohl bei Männern als bei Frauen, fängt an zu verſchwinden und der 
amerikaniſchen Platz zu machen. 

„Der Mexikaner iſt vor Allem katholiſch. Während der langen Jahre 
nach der Unabhängigkeitserklärung Mexicos herrſchte in New Mexico großer 
Prieſtermangel; doch bewahrten die Mexikaner ihren Glauben, der bei ihnen, 
wie bei den Irländern, in das tägliche Leben hineingewachſen war. Mit dem 
Namen Gottes auf den Lippen grüßt der Mexikaner: ‚Büenos dias le de 
Dios — Gott gebe Ihnen einen guten Tag.“ Jedes Dorf ſetzt feinen Stolz 
darin, eine Kirche zu beſitzen. Um eine ſolche zu bauen hilft Jung und Alt 
mit Arbeit und Almoſen fleißig mit. Dieſe Kirchen ſind, in der Regel, bei 
weitem keine Kunſtwerle, aber ſie ſind dem Mexikaner ebenſo lieb, und er betet 
in ihnen mit ebenſo vieler Andacht als ſeine Mitchriſten im Oſten in ihren 
prachtvollen Kathedralen.“ 


— Der wahrhaft fromme Chriſt tritt im Namen Jeſu in das neue Jahr 
ein. Das will ſagen, er weiht ſich und ſeine kommenden Tage, ſeien ſie voll 
Freud' oder Leid, dem Meiſter, welcher auf dem Wege der Heiligkeit uns 
vorausgegangen iſt. 

— Wenn am Sylveſterabend die Uhr zwölf ſchlägt, find wir um ein Jahr 
dem Tode und der Ewigkeit näher gerückt. Fragen wir uns aber, ob wir auch 
in der That um ein Jahr — nicht blos älter — ſondern auch reicher an Ver— 
dienſten geworden ſind? 

— Was den morgenländiſchen Weiſen der wunderbare Stern, der Licht— 
körper am Himmel war, das iſt uns 1) das Wort Gottes, die Hl. Schrift, der 
Wunderſtern am Lebenshimmel, die ewige Sonne, welche unſere Tage und 
Nächte erhellt, der ſichere Wegweiſer zu Chriſtus, und 2) die katholiſche Kirche, 
die von Chriſtus geſtiftete, auf dem Berge liegende, über alle Lande hinleuch— 
tende Stadt Gottes. 


L (Für den „St. Franziskus Bote.”) 

Er ie wir im letzten Hefte verſprochen haben, wollen wir nun die wunder⸗ 
NI baren Wirkungen der Macht und Liebe des heiligſten und unbefleckten 
°o Herzens Mariens aufzählen, wie fie an den Direktor der Erzbruder⸗ 
ſchaft berichtet worden ſind. „Wir ſind ſo glücklich,“ ſchreibt er im 
September⸗Heft von 1843, „die Geſchichte derſelben mit einem Briefe des 
Biſchofs von Langres zu eröffnen, der zugleich als Beglaubigungsſchreiben 
des Berichtes dient, den ihm ein Pfarrer ſeines Bisthums über die in ſeiner 
Pfarrei durch Anrufung des heiligſten und unbefleckten Herzens Mariens 

geſchehenen Wunderthaten abgeſtattet hat.“ 


„Langres ‚ven 22. Jaduar 1843. 


„Mein lieber, hochzuverehrender Herr Pfarrer! 

„Für das zweite Heft ihrer frommen ‚Annalen‘, die Sie mir zugeſchickt, 
danke ich Ihnen von ganzem Herzen. Dafür ſchicke ich Ihnen einen Artikel 
für das dritte Heft. Wie mir ſcheint, haben Sie noch nichts ſo Wunderbares 
veröffentlicht. Machen Sie davon beliebigen Gebrauch. Möge dadurch Chriſtus 
gelobt und das unbefleckte Herz der jungfräulichen Gottesgebärerin ver⸗ 

herrlicht werden! 

„Empfangen Sie, hochw. Herr Pfarrer, die Verſicherung meiner innigſten 
Ergebenheit im Herrn. „7 P. P., Biſchof von Langres.“ 

Der Brief des genannten Pfarrers an ſeinen Biſchof lautet wie folgt: 


„Echenay, den 19. Januar 1843. 
„Hochwürdigſter, gnädiger Herr! | 

„Ich benütze eine fich eben darbietende Gelegenheit, Ihnen etwas von den 
Tröſtungen mitzutheilen, welche mir die Bruderſchaften, beſonders die mit 
keinen Worten genug zu preiſende Erzbruderſchaft des heiligſten und unbe⸗ 
fleckten Herzens Mariens verſchafft haben. Echenay hat ungefähr 200 Kom⸗ 
munikanten. Im Jahre 1841 habe ich etwa 500 Kommunionen ausgetheilt, 
im Jahre 1842 aber doppelt ſo viele. Das Jubiläum hat Wirkungen hervor⸗ 
gerufen, die an's Wunderbare grenzen. Mit dem Frauengeſchlecht war ich in 
Bezug auf Erfüllung der Religionspflichten immer wohl zufrieden. Von den 
Männern aber habe ich, mit Ausnahme ſolcher, die in den Eheſtand traten, 
oder auf dem Sterbebette lagen, während ſieben bis acht Jahren nicht einen 
einzigen Beicht gehört. Obgleich ſie dem Gottesdienſte pünktlich beiwohnten 
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und ihr Unrecht bekannten, widerſtanden ſie dennoch beharrlich allen Auf— 
forderungen, Drohungen, Ermahnungen, Bitten und Wohlthaten. Am vierten 
Sonntag im Advent noch ſchien das Jubiläum durchaus keinen Erfolg zu 
haben. Selbſt das Frauengeſchlecht fand ſich, gegen ſeine Gewohnheit, nur in 
geringer Zahl bei den Gebeten ein, und von den Männern hatte dafür noch 
keiner auch nur einen Fuß in die Kirche geſetzt. 

„Durch die Verachtung, mit der, wie mir es ſchien, die angebotene Gnade 
von Allen behandelt wurde, wurde ich auf's Aeußerſte betrübt und eröffnete 
ich mein Herz bei der hl. Meſſe meiner Pfarrgemeinde mit Ausdrücken ſolchen 
Schmerzes, daß alle Anweſenden wie verſteinert daſtanden. Ich bemerkte 
jedoch dieſe Rührung nicht. Nach der hl. Meſſe warf ich mich an den Stufen 
des Altars der ſeligſten Jungfrau nieder und forderte ſie in meinem faſt an 
Verzweiflung grenzendem Schmerze auf, doch nicht zu geſtatten, daß meine 
Gemeinde die Gnade des hl. Jubiläums ſo geringſchätze. Ich ſagte ihr, daß, 
weil wir ſie durch Einführung der Bruderſchaft ihres heiligſten und unbefleckten 
Herzens zu unſerer Fürſprecherin und Zuflucht erwählt hätte, ſie nun auch 
durch einen außergewöhnlichen Beweis ihres Schutzes zeigen ſolle, daß ſie es 
auch in der That ſei. Kaum hatte ich dieſe Worte geſprochen, fo fühlte ich die 
Hoffnung in mir wieder aufleben und wurde vollkommen beruhigt. 

„Am Abende fehlte beim Gebet keine einzige Weibsperſon, von den Män— 
nern hatten ſich jedoch nur zwei eingefunden. So blieb es am Montag und 
Dienſtag. Am Mittwoch ging in den Herzen Aller, beſonders der Männer, 
eine gänzliche Umgeſtaltung vor. Beim Abendgottesdienſte vermochte die bis 
dahin beinahe leer geweſene Kirche die herbeiſtrömende Volksmenge nicht mehr 
zu faſſen. Die Kinder konnten ihre Freude nicht mehr bändigen; die Frauen 
weinten vor Rührung; die Männer ſangen die Litanei der ſeligſten Jungfrau 
mit unausſprechlicher Begeiſterung; die Jungfrauen, welche das Jahr hin— 
durch an Tanzbeluſtigungen Theil genommen hatten, warfen ſich vor dem 
großen Kruzifixbilde auf die Kniee und baten mit lauter Stimme die Pfarr— 
gemeinde um Verzeihung wegen des gegebenen Aergerniſſes. Darauf hörte ich 
die ganze Nacht hindurch die Beichten der Männer. Am Donnerſtag, Freitag 
und Samſtag ging ich um 3 Uhr Morgens in den Beichtſtuhl und verließ ihn 
um 10 Uhr Abends. Die ganze Pfarrgemeinde, mit Ausnahme von zehn 
Männern, die zu ſpät eingetroffen ſind, hat am hl. Weihnachtsfeſte mit ſolcher 
Geiſtesſammlung, ſolchem Anſtande und ſolcher Andacht die hl. Kommunion 
empfangen, daß alle Anweſenden bis zu Thränen gerührt wurden. So etwas 
hatte Echenay bisher noch nicht geſehen und wird es wahrſcheinlich auch nie 
wieder erleben. 

„Der Weihnachtstag ſelbſt war in Wahrheit ein Tag des Triumphes für 
die Religion, ſowie für die erhabene Gottesmutter, der wir dieſes wunderbare 
Ereigniß zu verdanken haben. Alle Männer haben ſich aus Dankbarkeit durch 
Eintritt in die Erzbruderſchaft ihr geweiht. Am Abend beim Schluſſe des 
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Jubiläums habe ich zur Erinnerung an dieſen ewig merkwürdigen Tag Me⸗ 
daillen ausgetheilt, und zwar zu hunderten, und Jedermann hat ſie mit Freu⸗ 
den empfangen. „Garnier, Pfarrer.“ 

Dieſem Bericht, aus dem man ſo recht deutlich die wunderbare Liebe und 
Macht der ſeligſten Jungfrau erkennt, fügt der hochw. Direktor folgende Worte 
zu, die wir unſeren hochw. Mitbrüdern von Herzen zur Beachtung 
empfehlen: 

„O glücklicher Seelenhirt, glückliche Heerde! Wolle Gott den ehrwürdigen 
Biſchof, deſſen Liebe ein für Maria ſo ruhmvolles, für die Kirche ſo tröſtliches 
und für uns fo ermunterndes Ereigniß mitgetheilt hat, reichlich dafür ſegnen! 
O Hirten der Seelen! Ihr mögt euch oft in der nämlichen traurigen und 
ſchmerzlichen Lage befinden, die das Herz unſeres theuren Mitbruders zu 
Echenay zerriß. Wie ihr, habe auch ich den Kummer und die Seelenangſt 
eines verlaſſenen Hirten erfahren; ſie ſind eine ſchwere Laſt, verwandeln ſich 
jedoch in unausſprechlichen Troſt, wenn man Maria für ſich zu gewinnen weiß. 
Viele von euch ſind Zeugen meiner heiligen Freude geweſen, haben bei unſerer 
lieben Frau vom Siege ſogar daran Theil genommen. Indem ihr mir Glück 
wünſchtet, konntet ihr euch der Sehnſucht nach ähnlichen nicht verwehren. 
Und ihr habt ſoeben den Ausdurck der Freude eines Mitbruders vernommen, 
der noch glücklicher iſt als ich, weil ſein gläubiges und vertrauenvolles Flehen 
alle ſeine Schafe beim göttlichen Mahle vereinigt hat. Maria wird gegen euch 
nicht minder gütig ſein; flehet alſo zu ihr; aber flehet mit Vertrauen; ſie iſt 
ja eure und die Mutter eurer Pfarrkinder.“ 


nn 
— — 


Ein großer Verdruß. 


(Eine Dorfgeſchichte.) 


ſtand eine Gruppe von Mädchen, welche die Köpfe zuſammenſteckten 
& und wichtige Angelegenheiten zu verhandeln ſchienen. Sie ſahen 
einem Mädchen nach, das flink nach Hauſe ging, wo um dieſe Zeit ihre 
Gegenwart unentbehrlich war. 
„Schon wieder einen neuen Hut! Es wird doch zu arg mii dem Bettel⸗ 
mädchen, ſie ſticht uns Alle noch aus,“ — ſo ſprach die Erſte. 
„Die kann gut anſchaffen, ſie iſt Herrin über den Geldſack ihres Herrn,“ 
ſo ſagt die Zweite. 
„Und über ſein Herz dazu,“ ſprach Stinchen als die Dritte. 
„Es iſt wahrhaftig eine ſchmähliche Geſchichte,“ hieß es weiter, „wie ſich 
doch ein braver Jüngling, wie der Ferdinand, von dem leichten Dinge noch 
äffen laſſen kann.“ 


A | IIl. Die Klatſchſchweſtern 
En er ſonntägliche Gottesdienst war ſoeben beendigt. Auf dem Kirchhofe 
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„Je nun, einfältig iſt ſie nicht; ſie verſteht es, zu ſchmeicheln und ſich zu 
verſtellen, “fügte eine andere Klatſchbaſe hinzu. 

„Ob auch Alles wahr iſt, was die Leute erzählen?“ ſprach ein anderes 
Mädchen mit gutmüthigen Zügen. 

„Iſt auch nur die Hälfte wahr, fo iſt ſchon mehr als genug,“ entgegnete 
ihr alsbald eine Bekannte. 

„Die arme Frau, die gute Frau! Er iſt durch ſie ein Mann geworden. 
Der Undankbare, nun vergilt er's ſo. Man ſollte wahrlich nie heirathen.“ 
Dieſe Meinung ſprach wiederum Stinchen aus. 

„Man kann freilich Gelübde machen und halten, wenn ſich keine Ver— 
ſuchung bietet, ſie zu brechen,“ antwortete ein Mädchen boshaft, das dem Stin— 
chen grollte von dem letzten Tanze 1 wo 2 fie Gegenſtand liebloſer Nach— 
rede geweſen war. 

Darauf entſtand ein lautes Gelächter, und die Getroffene wurde bitterböſe. 

„Wer da ſteht, der ſehe zu, daß er nicht falle,“ verſetzte ein Mädchen, das 
bis dahin noch keinen Antheil am Geſpräche genommen hatte, mit Ernſt, und 
verließ die Klatſchſchweſtern. 

„Ich halte Alles, was ihr da vorbringt, für abſcheuliche Verleumdung. 
Ich kenne Anna ſeit ihrer früheſten Jugend, und Manche ſollte Gott danken, 
wenn ſie ſo züchtig wäre. Ich gehe bei dem Lammwirthe aus und ein, und 
habe nie das mindeſte Verdächtige bemerkt. Wir thäten beſſer, über die Worte, 
die der Pfarrer eben verkündigte, nachzudenken, und das achte Gebot zu Her— 
zen zu nehmen, als daß wir ein gutes Kind ſchlecht machen. Wenigſtens will 
ich mit dem Gewäſch mich nicht mehr verſündigen,“ ſo ſprach eine Freundin von 
Anna, und entfernte ſich auf der Stelle. 

Dieſe Worte ſchienen einigen Eindruck zu machen, es entſtand eine Pauſe, 
aber zuerſt ſammelte ſich Stinchen Weſthof, und entgegnete: „Kein Wunder, 
daß die mit ihr hält. Gleiches ſucht ſich, Gleiches findet ſich, und die eine Krähe 
hackt der andern die Augen nicht aus!“ Dabei lachte ſie über ihre eigene Ein— 
falt, als hätte ſie hohe Weisheit hervorgebracht. 

„Es wäre doch nicht übel, Deine böſe Zunge etwas zu zügeln; alſo auch 
dieſe muß mit leiden? Du ſchlägſt ja zwei Fliegen mit einer Klappe in einem 
Klatſch,“ entgegnete das Mädchen mit den gutmüthigen Zügen. 

„Nun, ganz aus der Luft muß doch auch Alles nicht ſein; man ſpricht 
überall davon; geſtern beim Flachsjäten war darüber ganz allein die Rede, 
und in der Mühle kam es zur Sprache, es war ein rechtes Juchhe, und vor— 
geſtern fiel es bei Amtmanns großer Wäſche vor.“ Mit dieſen Worten wurde 
Stinchen von einer Geiſtesgenoſſin nach Kräften unterſtützt. 

„Die Damen bei Amtmanns ſollten ſich mit der naſſen Wäſche begnügen, 
und ſich der trockenen hübſch enthalten,“ entgegnete das gutmüthige Mädchen. 

Da ergriff Stinchen wieder das Wort, und ſuchte ihre Behauptungen 
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näher zu begründen und ſich zu rechtfertigen, denn Verleumdungen, bemerkte 
ſie, ſei auch ihr Gewerbe nicht. 

„Was iſt denn unwahrſcheinlich an der ganzen Sefchichte? Königin Anna 
hat ein leidliches Geſicht, wenn es auch himmelweit von ihrer eigenen Einbil⸗ 
dung entfernt iſt; die Lammwirthin trägt eine Laſt von Jahren auf ihrem 
gebeugten Rücken; der Lammwirth wird auch für's erſte noch nicht in den Ka⸗ 
lender kommen. Daß er ihr Geld und ihre Wirthſchaft erheirathet hat, iſt 
weltbekannt. Daß das Geld zu Annas Schmuck nicht aus dem Beutel ihrer 
Mutter kommt, iſt nicht minder ſicher. Daß die gute Frau ai lauter Gram 
fortwährend kränkelt, iſt auch kein Geheimniß. Daß. 

Bei dieſen Worten wurden aus dem Fenſter eines Gen Haufes 
einige Stühle herabgelaſſen, worauf die verhandelnden Damen ſich beſchämt 
entfernten. Die Zeit muß ihnen trotz des Stehens nicht lang geworden ſein, 
die Unterhaltung hatte ſehr angehalten, und wäre der Gegenſtand unſchuldiger 
geweſen, ſo hätte man ihnen in der That die Stühle wohl gönnen mögen. 
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Am Grabesrande im tiefen Schacht. 


Morgen hatten wir uns nach der Abfahrt im Huthauſe zum Gebet 

verſammelt. Ein heißer Wind ſtrich über die Halde. Die Luft war 

ſchwül und Wetterwolken zogen ſchon im Weſten auf. Mag es ſtür⸗ 
men über Tage, daß die Erde bebt, dort unten iſt es ſtill, und wer noch nie ſein 
Herz hat ſchlagen hören, der fahre hinunter bis zu jener Tiefe und er hört 
es ſchlagen. 

Wir fuhren an. Es waren unſer an dreißig Mann, und zweihundert 
Meter ging es hinunter, ehe wir an den Ort unſerer Arbeit kamen. 

Es mochte zur Veſper oben im Huthauſe und zum Gottesdienſte in der 
Kirche läuten, als wir anfingen, die gefüllten „Hunde“ (kleine Wagen) an den 
Schacht zu ſchieben, und eben wollte ich gehen, die Tonne hereinzuklopfen, da 
hörte ich im Schachte, aufwärts lauſchend, in kurzen Pauſen ein Kniſtern, 
dann einen Laut wie vom Brennen widerſpenſtigen grünen Holzes. 

Im erſten Schrecken ob des Ungewöhnlichen rief einer — ſie kamen alle 
gelaufen, — es müſſe im Grubenhauſe droben brennen. 

„Wie ſollten Töne von dorther kommen?“ ſagte ich und klopfte jetzt an 
die Tonne an: ein-, zwei-, dreimal. Jeder hielt den Athem an. 

Bald hörten wir das Rollen, die Tonne kam, doch ohne Zeichen irgend 
eines Vorganges über Tag. 

„Glück auf! Zur Arbeit wieder!“ rief ich. 

Doch keiner rührte ſich. Dumpf brütend ſtarrten ſie alle in's undurch⸗ 


E war im Erzgebirge vor fünfundzwanzig Jahren. An einem frühen 
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dringliche Dunkel. Endlich beſchloß die Mehrheit, zu Tage auszufahren. 
Schon griff der nächſte nach der Leiter, da brach ein Felsſtück auf den Han— 
genden herein. Die erſten weichen und ſpringen auf die Strecken. Da kracht 
es über uns, kracht wieder und gleich einer Lawine bricht der ganze holzgezim— 
merte Schacht von oben bis unten vor uns nieder. Nachdonnernd in den wei— 
ten Räumen des Gebirges ſcholl die laute, ſchreckliche Kunde. 

„Der Schacht iſt in die Brüche gegangen von oben bis unten!“ riefen die 
nächſten, „wehe uns Armen!“ 

Und ſie rauften ſich die Haare und rannten mit der Stirne wider das 
zackige Geſtein. Ich aber mahnte: „Vertrauen wir auf Gott, den Allmäch— 
tigen und Allgütigen, und wir werden gerettet werden; denn Rettung iſt mög— 
lich!“ Und „Rettung! Rettung!“ ſcholl es durch die unterirdiſche Nacht, und 
die Hoffnung wurde wieder belebt in den zagenden Herzen. 

„Sie werden durch den Schacht ſich graben,“ ſagte der eine. „Sie laſ— 
ſen dreißig Brüder nicht verſchmachten,“ ruft der andere. „Schon ſind ſie 
oben bei der Arbeit,“ ſpricht der dritte. „Bis zum vierten Tage iſt es voll— 
bracht,“ meinte jeder. 

„Löſchet Eure Grubenlichter aus!“ ſagte ich, „nur eines ſoll brennen, 
eines nach dem andern.“ — Und ſo geſchah es. Das erſte von den dreißig 
Lichtern brannte. 

Seinen Schneckengang kroch hin der zweite Tag und es verging der dritte 
und vierte. Von Stunde zu Stunde glomm die Hoffnung, verglomm, glomm 
wieder. Die Lichter brannten eins nach dem andern aus. Und keiner hatte 
noch einen Biſſen Speiſe, keiner noch einen Trunk. 

So kam der fünfte Tag. Das letzte Grubenlicht hing über uns. Der 
Durſtige dort ſog das letzte Oel ein. Da ſtarb, da erloſch es, und vom müden 
Dochte ſich löſend, flog wie ein Stern der letzte Funke empor und Nacht war 
es, des Todes ewige Nacht. 

Sie zerriſſen ihre Kleider in wahnſinnigem Schmerz, wildes Gelächter 
verhöhnte die ohnmächtige Kraft und Läſterworte ſprach die Zunge. 

Da rief ich in meiner Seelenangſt: „Kameraden, verzweifelt nicht! 
Bergbrüder, theure Brüder, betet!“ 

Und ſie hörten meine Mahnung, und ſtille ward es und ſtiller, und end— 
lich war es, als ob himmliſcher Friede über ihnen ſchwebte, und betend ſanken 
ſie in die Kniee. 

Dann ſetzten ſie ſich nieder und es begann ein Hin- und Widerreden, als 
ſäßen ſie noch oben vor dem Huthauſe. Dieſer ſprach von ſeinem Weibe, jener 
von ſeinen Kindern, einer gedachte ſeiner alten Mutter, ein anderer eines 
theuren Freundes, von dem er ſchied. Einer von ihnen ließ ſeine Braut zurück 
und redete vom Glück ſeines Brautſtandes, welches er mit ihr zu finden gehofft 
hatte. So ſpann ſich das Zwiegeſpräch am Grabesrande fort. 

O, dachte ich, daß wir doch alle das bittere Sterben ſchon überſtanden 
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hätten. Ich erweckte aus Herzensgrund Reue und Leid und flehte im Namen 
aller zum göttlichen Heilande. Ich allein wachte noch; meine Uhr, welche ich 
im Gange gehalten hatte, ließ ich ſchlagen, unſer Todtenglöcklein; neun Uhr 
Morgens war es. Zum Sonntagsgottesdienſte und zum Gebete für uns, die 
Verſchütteten, mußten ſie jetzt oben läuten. Seit Mittwoch waren wir ein⸗ 
geſchloſſen. Da übermannte es mich. Zum erſten Mal in dieſer traurigen 
Lage weinte ich. 5 

Eben fühlte ich, daß der Schlaf auch meine Sinne einwiegen wollte — 
als ein Ton an mein Ohr ſchlug, wie wenn in weiter Ferne das Echo eines 
Schuſſes an Felſenwänden zerſchellt. Ich fuhr empor und ſann, ob ich den Ton 
auch richtig gehört hätte. War dies der Fall, ſo waren Menſchen in der Nähe. 

„Freunde in der Nähe?“ rief ich, „ach, noch einmal dieſen Ton?“ 

Alle fuhren auf und glaubten, ich ſei dem Wahnſinne verfallen. Ich aber 
riß mich los und rief: „Noch einmal dieſen Ton!“ Im Nu begriffen alle meine 
Worte und Grabesſtille folgte. Wohl zwei Minuten vergingen, da ſchlug Ton 
auf Ton an unſer Ohr. „Sie kommen! Sie kommen!“ riefen alle und ſtürz⸗ 
ten auf die Kniee zum Gebet. Ich riß ſie empor und ſprach: „Auf, auf! ruft 
zwei Mal, ſo gut ihr könnt, daß man es höre.“ 

Und zwei Mal klang es durch den Schlund des Todes. Dann wieder 
Grabesſtille. | 

Bald hörten wir ein wuchtiges Hämmern, Bohren und Scharren, dann 
auch ein Freudenjauchzen. Die Retter ſind den „Annaſchacht“ herabgefahren 
und kommen auf der fünften Strecke, durch das taube Gebirge grabend, bis 
zu uns — fünf Tage Arbeit voll unſäglicher Mühe. 

Schluchzen, Weinen, Jubel, Gebet und Dankesworte erfüllen ſo den engen 
Raum, daß keiner eher einen Ton vernahm, als bis die letzten Schläge fielen, 
das harte Herz des Gebirges brach, das Grab ſich aufthat und ein brennendes 
Grubenlicht wie eine Sonne aufging über uns und eine von Thränen erſtickte 
Stimme rief: „Alleluja, Glück auf! Alleluja, Glück auf!“ 

Nun fuhren wir zu Tage an Gottes ſchönes Sonnenlicht. „Ich ſehe vor 
Thränen keine Sproſſe,“ rief der, welcher vor mir fuhr. „Weinet nicht,“ rief 
ich hinunter, damit keiner ſtürze!“ 

Und höher ging's und höher. Da ſtiegen die erſten, ich unter ihnen, von 
der letzten Sproſſe hinauf, und ein Anblick bot ſich unſern Augen dar, ein 
Anblick, daß ich wie betend zu mir ſelber ſprach: „O Gott, nur jetzt, nur jetzt 
nicht ſterben!“ 

Die Höhen waren weithin mit Menſchen überſäet. Kein anderer Laut 
war hörbar, als wir zu Tage kamen, nur das Glockengeläute vom nahen Kirch⸗ 
thurm und Schluchzen. Hier hing das Weib an des Gatten Bruſt; dort 
umſchlangen Kinder des Vaters Knie — und auch hier meine Kinder, mein 
geliebtes, theures Weib — mein Blick umflort ſich und den geretteten Vater und 
Gatten empfangen und halten die ſtützenden Arme ſeiner Lieben. 
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(Zur Beherzigung für Studenten.) 


das Seminar zu Padua eingetreten. Bereits im erſten Jahre ſeiner 

Schulzeit erhielt er den erſten Preis. Ein Zeugniß vom dritten 

Schuljahr 1852 bis 1853 iſt neulich von einem Paduager Lokalblatt 
wiedergegeben worden. Joſeph Sarto nahm damals den erſten Platz unter 
39 Schülern ein. Das ausgezeichnete Zeugniß lautet: 

Religion: Hervorragend ausgezeichnet mit allergrößtem Intereſſe 
für jeden Theil des Unterrichts. 

Philoſophie: Ausgezeichnet, weil er ſich als guter Denker die be— 
treffende Kenntniß in vollem Maße nach Ausdehnung und Tiefe aneignete. 

Italieniſche Sprache: Hervorragend wegen der großen Leich— 
tigkeit, mit der er die Klaſſiker zu interpretiren weiß, wegen der Korrektheit 
des Stils und der ſehr großen Literaturkenntniſſe. 

Lateiniſche Sprache: Hervorragend wegen ſcharfer Erklärung 
und Ueberſetzung, ſowie wegen großer Eleganz des Stils. 

Griechiſche Sprache: Ausgezeichnet wegen ausgebreiteter gram— 
matikaliſcher Kenntniſſe und großer Genauigkeit im Erklären und Ueberſetzen. 

Geographie und Geſchichte: Hervorragend wegen ſehr aus— 
gedehnter und klarer Kenntniſſe in Bezug auf die geſchichtlichen Ereigniſſe der 
neueren Zeit und ihre chronologiſche Ordnung. 

Mathematik: Ausgezeichnet wegen ſehr lobenswerther natürlicher 
Anlagen für dieſe Wiſſenſchaft und großer Geſchicklichkeit in der Löſung 
algebraiſcher und geometriſcher Aufgaben. 

Phyſik und Naturwiſſenſchaften: Ausgezeichnet wegen 
Klarheit der Gedanken und ſehr genauer und geordneter Kenntniſſe auch in der 
mathematiſchen Beweisführung. 

Das Lehrerkollegium des Seminars in Padua ſandte an Pius X. nach 
ſeiner Beſteigung des päpſtlichen Thrones ein in lateiniſcher Sprache abgefaß— 
tes Glückwunſchtelegramm, worin es ihn an ſeine Studienzeit erinnerte. 


— Beim Beginn des neuen Jahres ſprich ernſtlich zu dir ſelbſt: „Wie 
ſchnell eilen die Tage meines Lebens dahin! Wie bald wird die letzte da ſein! 
Und dann?“ 8 

— Willſt du, o Chriſt, im neuen Jahre und durch dein ganzes Leben lang 
glücklich ſein, ſo ſuche dieſes Glück nicht außer dir, d. h. nicht in Vermögen und 
Wohlſtand, nicht in der Gunſt und in der Liebe deiner Mitmenſchen, ſondern 
allein in dir, d. h. in deiner Arbeitſamkeit, in deiner Tugend und Recht— 
ſchaffenheit und in Verbindung mit Gott. 


1 er neue Träger der Tiara war in dem Schuljahr 1850 bis 1851 in 
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o um Neujahr herum bekommt Jeder ſo eigene, und auch 'mal ge— 

ſcheite Gedanken, wenn dies auch ſonſt während des Jahres nicht 
gar ſo oft der Fall iſt! Es ſind Neujahrsgedanken! — Man über⸗ 
ſchaut das eben abgelaufene Jahr. Manches gefällt Einem, Vieles 
aber auch nicht! Manches bringt uns freudige Erinnerung, Manches wird 
beſſer das Opfer eines feuchten Schwammes! Manches wünſcht man ſich wie⸗ 
der, noch Mehreres aber nicht! Es waren eben Tage, „die uns gefielen“, und 
andere, „die uns nicht gefallen!“ 

Mehr oder weniger haben alle Menſchenkinder erfahren, daß dieſe Erde 
kein Paradies, kein Luſtgarten, höchſtens ein Roſengarten iſt! Roſengarten? 
wirſt du fragen. Weißt du nicht? Roſen haben Dornen! Und ſo war denn 
auch das letzte Jahr; es hatte roſige Tage, brachte aber auch recht dornige 
Stunden! Milder Troſt und duftender Balſam iſt für die meiſten Erdenkin⸗ 
der das allbekannte Sprichwort und ſchöne Verschen: 


„Glücklich iſt, wer das vergißt, 
Was einmal nicht zu ändern iſt.“ 

Unwilltürlich, wie von ſelbſt, kommt die Frage: „Was wird mir das 
neue Jahr bringen?“ Man wird verſucht, durch die Himmelsthüre, dem lie— 
ben Herrgott in ſein geheimes Konſiſtorium, ſein geheimes Kabinet hin⸗ 
einzugucken! 

Die göttliche Vorſehung hat aber ein ganz geheimes Konſiſtorium, und 
die Kabinets⸗Mitglieder ſind ganz verſchwiegen; da bleibt Alles fein und ſchön 
geheim und verſchwiegen. Da hat kein Zeitungs-Reporter Zutritt, der gern 
Neuigkeiten auskramt, und kein altes Weib, das kein Geheimniß halten kann. 
Nein, man muß Alles ſchön und geduldig abwarten, was die Zukunft bringt, 
was Gott uns ſchickt. Der liebe Herrgott läßt ſich eben nicht in ſeine Welt⸗ 
regierung hineinpfuſchen! Und doch iſt wieder der liebe Herrgott rückſichtsvoll 
mit uns, ſeinen armſeligen Geſchöpfen! 

Darum kann man die Zukunft einigermaßen geſtalten, wenn man aus der 
Vergangenheit Weisheit lernen will und kann! 

Sage mal: wenn du das letzte Jahr, nicht zu ſagen, dein ganzes Leben, 
noch einmal überleben könnteſt, würdeſt du nicht Manches anders machen? 
Gut, fo thue es im neuen Jahr! Haſt du im alten Jahr einen oder ſogar 
manche dumme Streiche gemacht? Nun, ſo laß das im neuen Jahr bleiben! 
Haſt du im alten Jahr einen oder mehrere Böcke geſchoſſen, welche dir hart auf⸗ 
geſtoßen ſind? Laß ſie im neuen Jahr fein bleiben! Haſt du im alten Jahr 
Schaden gelitten an Leib und Seele? Verzage nicht, probire im neuen Jahr es 
auszubeſſern! Haft du im alten Jahr nur fo in's Blaue hineingeſchoſſen, Lö— 
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cher in die Luft gebohrt? Im neuen Jahr ziele und ſchieße beſſer, und du 
wirſt das Ziel beſſer treffen, wenn auch nicht gerade immer das Zentrum! 

Denn glaube nur, auch im neuen Jahr wird mit aller Vorſicht, mit allem 
Fleiß, mit aller Anſtrengung, mit aller Arbeit, und mit dem beſten Willen auf 
deiner Seite, dir nicht Alles nach Herzenswunſch gehen und geſchehen! Er— 
warte nur nicht, daß dir die gebratenen Tauben in's Maul fliegen! Allein, 
wenn du thuſt, was du kannſt, dann haſt du wenigſtens die Genugthuung und 
die Zufriedenheit, deine Schuldigkeit gethan zu haben. Mag dann kommen, 
was will, du wirſt zufrieden ſein, und Zufriedenheit macht glücklich! Dann 
wirſt du haben, was ich, und der „St. Franziskus Bote“, und alle gute Leute 
dir wünſchen: 


„Ein glückſeliges neues Jahr!“ 


Ein Kluger muß den Sinn auf das Vergangene lenken, das Gegenwär— 
tige mit Ernſt und Entſchiedenheit thun, das Künftige wohl überlegen und erſt 
recht bedenken. Das iſt eine kluge Lebensregel, und wird, wenn treulich 
beachtet, manchen Aerger und Verdruß erſparen, das Leben angenehmer 
machen, das Lebensglück günſtiger ſtimmen, wenn Einer nicht gerade zum Un— 
glück geboren iſt! Es iſt wahr, oft macht das Glück ganz kurioſe Bockſprünge, 
wenn man aber näher auf die Sache eingeht, ſo findet man, daß man mit noch 
dümmeren Bockſprüngen den Weg gebahnt hat, und Niemanden die Schuld 
geben kann als einzig nur ſich ſelbſt! Sei 'mal aufrichtig, und antworte dir 
ſelbſt: iſt es nicht wahr? Sage es aber Niemanden, ſei fein ſtill, ſchlage mit 
dem armen, aber reumüthigen Zöllner an die Bruſt und bekenne vor Gott und 
deinem Gewiſſen deine Schuld, deine große Schuld. Aus der Vergangenheit 
lerne alſo Weisheit, Klugheit und Vorſicht für die Zukunft! Ja, laſſe Scha— 
den dich klug machen! Und nie iſt es zu ſpät, ſeine dummen Bockſprünge ſich 
einzugeſtehen, und ſich zu beſſern! Es iſt nicht nur heilſam, es iſt Pflicht! 

Dann bauen die Menſchen auch zu viel Vertrauen auf ihre eigene Ge— 
ſchicklichkeit, Geſcheitheit und Klugheit; ſie vergeſſen vielfach auf Gott, und 
unterlaſſen deshalb, um Gottes Segen zu beten. Darum läßt ſie Gott auch 
zappeln, damit ſie erkennen mögen, daß der Menſch, abſonderlich der Chriſt, 
ohne das Gebet iſt wie der Fiſch aus dem Waſſer; damit ſie begreifen lernen 
das alt ehrwürdige Sprichwort: „An Gottes Segen iſt Alles gelegen.“ 

Nicht ohne beſondere Abſicht läßt die heilige Kirche das Evangelium vom 
heiligſten Namen Jeſu am Neujahrstag vorleſen. Im heiligſten Namen Jeſu 
ſollen wir das neue Jahr anfangen; im heiligſten Namen Jeſu jeden Tag be— 
ginnen und jede Arbeit während des Tages! Während der Arbeit öfters unſer 
Herz und Sinn im Gebet zu Gott erheben! Jeſus hat ja Alles für uns gethan, 
wir ſollen nun auch Alles für ihn thun! Haſt du es bis jetzt gethan? Warum 
nicht? Und haſt du es nicht gethan, ſo fange jetzt an, es zu thun! Es iſt ja 
ſo leicht; es koſtet ja gar keine Mühe, keine Anſtrengung, macht auch gar kein 
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5 
Aufſehen, und wir thun was der Apoſtel Paulus ſo dringend ermahnt zu 
thun: „Euer Wandel ſei im Himmel!“ 

Jawohl, vergiß nicht auf Gott, und er wird auch dich nicht vergeſſen! 
Hoffe mit Gottes Segen auf ein glückliches Jahr. Mache dich aber auch ge- 
faßt auf trübe Tage, denn kaum iſt es zu erwarten, daß jeden Tag die Glücks⸗ 
ſonne ſcheinen wird! Wenn dir der liebe Gott auch vielfach ſüßen Zwieback 
und anderes feines Gebäck gibt und ſchenkt, damit du nicht den Muth verlierſt, 
ſo wird er dir auch hartes Brod zu koſten geben, damit du nicht zu übermüthig 
wirſt! Das iſt eben der Fluch der Erde: „Dornen und Diſteln ſoll ſie dir 
tragen.“ Es iſt auch das harte Loos der Arbeit: „Im Schweiße deines An⸗ 
geſichtes ſollſt du dein Brod eſſen!“ 

Das ſind aber keine ſo glänzende und roſigen Ausſichten, wirſt du ſagen. 
Vielleicht nicht, aber wohl der Wahrheit und Wirklichkeit am nächſten. Wir 
dürfen nicht zu viel hoffen, ſonſt iſt die Täuſchung um ſo empfindlicher! Ja, 
hoffen wir das Beſte, das Schlimme kommt von ſelbſt! Nehmen wir uns aber 
in Acht, daß wir das Schlimme nicht ſelbſt verſchulden, dann wird auch dies 
uns zum Beſten gereichen! Denn was Gott gethan, iſt wohl gethan! So 
denkt der Chriſt, das heißt der fromme Chriſt, und betet mit aufrichtigem Her⸗ 
zen: „Dein Wille geſchehe wie im Himmel alſo auch auf Erden.“ 

Alſo, lieber Leſer und theure Leſerin, mit dieſem geiſtigen Zwieback in 
der Reiſetaſche wollen wir die Reiſe durch das neue Jahr antreten! Laſſe in 
Sachen, welche weder Leib noch Seele, noch Jemanden ſchaden — „elf g'rad 
ſein!“ — Meine es gut und aufrichtig mit dir ſelbſt und auch mit deinem Ne⸗ 
benmenſchen, das heißt mit Jedem, nicht weniger mit dem lieben Herrgott und 
deiner armen Seele! Und ſo wird dann Alles gut und glücklich und zufrie⸗ 
den gehen und ablaufen, wenn es auch nicht gerade nach Herzenswunſch geht! 

In Gottes Namen! Im heiligſten Namen Jeſus! Und damit „Gott 
befohlen!“ Proſit Neujahr! 


— — — 
ir Paz 
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in einem franzöſiſchen Dorfe eine Miſſion. Alles lief herbei. Er 
war ſo gut, er ſprach ſo gewandt und liebevoll, und er brachte ſo 
ſchöne, ſo herrliche Wahrheiten zur Sprache. Die Abendvorträge 
waren e chließlich nur für Männer, und doch war die Kirche immer gedrängt 
voll. Nur ungefähr ein Dutzend ſogenannter Freigeiſter machten ſich über 
die Vorträge des Paters in ihrer Weiſe luſtig und hielten ſich für klüger und 
weiſer, als ſo ein einfältiger Mönch ſei, der nicht zu belehren brauche. Der 
Ordensmann wurde hiervon in Kenntniß geſetzt und die betreffenden Perſön⸗ 
lichkeiten wurden ihm genau beſchrieben. 


a or ne Zeit predigte ein braver, ausgezeichneter Kapuziner⸗ Pater 
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Am folgenden Abende richtete ſich der Pater fo ein, daß er gleich nach 
geſchloſſener Predigt in der Nähe der Kirchenthüre ſich aufſtellte, und nach— 
dem der Ortspfarrer den Segen gegeben hatte, beim Ausſtrömen der Leute 
aus der Kirche auf dem Kirchenplatze plötzlich da erſchien, wo die Maulhelden 
ſich aufpflanzten, um ihre ſpöttiſchen Bemerkungen zu machen. „Hört ein⸗ 
mal, gute Freunde!“ rief er jetzt abſichtlich ganz laut, „es ſcheint, daß Ihr 
mich für dumm haltet. Nun, ich kenne Euch nicht und weiß daher nicht, wie 
geſcheidt Ihr ſeid. Weil Ihr aber über die Religion und über meine Vorträge 
ſpottet, ſo wette ich mit Euch, daß ich für mich allein mehr Verſtand habe, als 
Ihr alle zuſammen. Die Männer, die hier um uns herum ſtehen, mögen ent— 
ſcheiden, ob ich Recht habe. Nehmt Ihr den Vorſchlag, an?“ 

Die „ſtarken“ Geiſter ſtutzten und zögerten anfangs, den Vorſchlag anzu— 
nehmen, aber die Neugierde ſiegte und einer antwortete im Namen Aller, „das 
wollten ſie doch einmal ſehen.“ 

„Gut denn,“ rief wieder der Miſſionär laut und freudig, „erwarten Sie 
mich Alle hier auf dem Kirchhofe neben der Kirche; — ich werde Ihnen als— 
bald hier auf der Mauer die Sonne zeigen wie am hellſten Mittag.“ Es 
war 9 Uhr Abends und die Sonne bereits vor ſtark vier Stunden untergegan— 
gen, und es war ſo düſter, wie in einem Ofenloche. 

„Meine Herren,“ ſetzte der ſich des Sieges im Voraus bewußte Kapuziner, 
an die zahlreiche Umgebung ſich wendend, noch hinzu, „meine Herren, ich bitte 
Sie, bleiben Sie als meine Zeugen hier. Sie mögen dann darüber urtheilen, 
ob wirklich dieſe Herren da mehr Verſtand haben, als ich. Ich gehe noch eben 
in die Kirche zurück und bin in einer halben Stunde wieder bei Ihnen.“ Hun⸗ 
derte von Zeugen harrten der Dinge, die da kommen ſollten. Keiner von den 
zwölf „ſtarken“ Geiſtern ſprach ein Wort. Da kam der Kapuziner heran in 
Begleitung des Pfarrers, der ſehr heiter war. Beide ſchritten auf die Kirch— 
hofsmauer zu, die Menge folgten ihnen. Dort angekommen, rief der Kapu— 
ziner die zwölf „Weiſen“ in ſeine Nähe und als er ſich von ihrer Anweſenheit 
überzeugt hatte, richtete er an alle Anweſenden die folgenden Worte: 

„Meine Herren und Freunde! ich nehme Euch zu Zeugen und bitte Euch, 
mir zu ſagen, ob es möglich iſt, dummer zu ſein, als dieſe zwölf ſonderbaren 
Herren hier, welche wirklich ſich eingebildet haben, ein armer Kapuzinerpater 
könne ihnen um 10 Uhr Abends in ſtockfinſterer Nacht die Sonne zeigen.“ 

Ein ſchallendes Gelächter folgte dieſen Worten, und auch die zwölf Frei— 
denker machten zum böſen Spiel eine dumme gute Miene; dann benutzten ſie 
die Dunkelheit, um zu verduften. Sie hatten genug und ließen ſich für's erſte 
nicht mehr ſehen. 


— Die Kunſt, das neue Jahr wirklich zu einem glückſeligen zu machen, 
beſteht im lebendigen Glauben an Gott, im kindlichen Vertrauen und voller 
Hingabe an ihn und in treuer Liebe zu Gott. 
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Die Nothwendigkeit guter chriſtlicher Mütter. 


(Eine wichtige Zeitfrage für die Gegenwart.) 


Der Vater lebt ſeinem Berufe; iſt den ganzen Tag außerhalb der 

Familie, vielleicht auch des Hauſes; hat nicht halb den Einfluß auf 

die Kinder, welchen die Mutter ausübt. Jede Mutter hat darum 
eine große Verantwortlichkeit, wenn ſchon fie die ärmſte wäre im ganzen Lande; 
denn von ihr hängt viel, ſehr viel ab, ob ihre Knaben und Mädchen gut oder 
ſchlecht gerathen. Wie der Gärtner, ſo der Garten; wie die Mutter, ſo die 
Kinder! Wir werden nie ein beſſeres Geſchlecht von Männern ſehen, ehe die 
Mütter nicht beſſere ſind; wir müſſen Frauen wie Rebekka und Sarah haben, 
ehe wir Männer wie Iſaak und Jakob bekommen. Die Gnade liegt nicht im 
Blut, aber wir finden meiſt, daß ideale und gottesfürchtige Männer auch 
große, religiböſe Mütter gehabt haben. 

Kleine Kinder verurſachen ihrer Mutter Kopfweh, aber wenn ſie ihnen 
ihren eigenen Willen läßt, ſo werden ſie ihr Herzweh verurſachen, ſobald ſie 
zu großen Kindern heranwachſen. Eine thörichte Zärtlichkeit verdirbt viel, 
Nichtbeſtrafung der Fehler verdirbt mehr. Gärten, welche nicht gejätet wer⸗ 
den, erzeugen wenig, was des Einſammelns werth iſt; nur begießen und nicht 
hacken, wird eine ſchlechte Ernte geben. Ein Kind kann anſcheinend viel Mut⸗ 
terliebe genießen, jedoch im Laufe der Zeit wird ſich zeigen, daß es zu wenig 
genoß. Schwachherzige Mütter erziehen ſchwachköpfige Kinder; ſie ſchaden 
ihnen für das ganze Leben, weil ſie fürchten, ihnen wehe zu thun, ſo lange ſie 
jung ſind. Wenn ihr in euere Kinder vernarrt ſeid, dann werdet ihr Narren 
aus ihnen machen. Ihr könnt ein Kind ſo überzuckern, daß es Jedem zuwider 
iſt. Die Jacken der Knaben haben dann und wann ein wenig Ausklopfen 
nöthig, und die Kleider der Mädchen werden um ſo reiner, wenn man ſie gele⸗ 
gentlich ausſtaubt. Damit iſt indeß keineswegs übertriebene Strenge 
erwünſcht, denn grauſame und herzloſe Mütter ſind keine Mütter. 

Gute Mütter ſind ihren Kindern immer und über Alles theuer. Es iſt 
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keine Mutter auf der Welt, wie die eigene Mutter. Wenn fromme Frauen 


ihre Kleinen zum Heiland führen, ſo ſegnet der Herr nicht nur die Kinder, 
ſondern auch ihre Mütter. Ä 

Einige Kinder find von früh an verdorben; feine kommen vollkommen auf 
die Welt, aber einige haben ein doppeltes Maß von Unvollkommenheiten. Es 
iſt klar, welche Fehler auch unſere Kinder haben, ſo ſind ſie doch unſere Kinder, 
und wir können nicht den Stamm tadeln, dem ſie entſproſſen ſind. Laßt uns 
unſer Beſtes an ihnen thun und Gott bitten, ſeine Hand an's Werk zu legen, 
Gebetskinder werden zu Dankeskindern heranwachſen; Mütter, die vor Gott 
über ihre Söhne geweint haben, können noch eines Tages ein Freudenlied 


\ 


Ein verlorener Sohn. 239 


fingen. Gott kann diejenigen zurecht bringen, die wir nicht beſſern können; 
deshalb ſollen Mütter nie an ihren Kindern verzweifeln, ſo lange ſie leben. 

Möchten die Mütter ſtreben, jede ihr Haus zum glücklichſten Ort der Welt 
zu machen. Wenn ſie nichts thun als tadeln und murren, ſo werden ſie ihre 
Macht über die Kinder verlieren, und die Knaben werden in Verſuchung gera— 
then, möglichſt lange auswärts zuzubringen, die Mädchen, früheſtens hinauszu— 
kommen. Das Haus und die Familie iſt der beſte Platz nicht allein für Mädchen, 
ſondern auch für Knaben und für Männer, und die gute Mutter iſt die Seele 
des Hauſes. Das Lächeln auf dem Geſicht der Mutter hat ſchon manchen 
J.ungling auf den rechten Weg gelockt; die Furcht, eine Thräne in ihr Auge zu 
bringen, hat ſchon manchen Mann von böſen Wegen zurückgerufen. Der 
Knabe mag ein Herz von Eiſen haben, ſeine Mutter kann ihn wie ein Magnet 
zurückhalten. 

Darum, chriſtliche Mütter, erfüllt euere Pflichten gegen Gott und in 
euerer Familie treu und gewiſſenhaft, dann erlebt ihr einſt Freude und Ehre 
an eueren Kindern! 


Ein verlorener Sohn. 


Ein verlorener Sohn! Was iſt das anders als ein Sohn, der lebt, aber 
nicht für die Seinen, nicht für das alte Mütterlein, das ſich ſeinetwegen die 
Augen ausweint, ſondern für die Vergnügungen, für die Leidenſchaften, für 
böſe Kameraden. Soweit kann alſo der Menſch ſinken, daß er ſelbſt die— 
jenigen vergißt, die ihr Alles für ihn dahingeben! Leider ſei's geklagt, daß 
in unſeren Tagen ſogar Töchter ſoweit kommen können! Man ſollte es nicht 
für möglich halten, und doch iſt es ſo. Wenn die Kinder doch bedächten, wie 
ſehr das Herz der Eltern an ihnen hängt! Wenn ſie ermeſſen könnten, wie 
Vater und Mutter ſich freuen, wenn ſie nur ein Lebenszeichen von ihren in der 
Ferne weilenden Kindern erhalten! Wenn ſie endlich die Freude begreifen 
könnten, welche Vaters und Mutters Herz beſeelt, wenn aus ihren Kindern 
etwas Ordentliches wird. Ich glaube nicht, daß, es dann noch ein Kind wagen 
würde, ſeine Eltern zu vergeſſen, daß es Ruhe fände, wenn es ſich auf ab— 
ſchüſſiger Bahn bewegte!, Mutter! Was beſagt nicht dieſer Ausdruck! Sie 
iſt ja Liebende, die ſich Aufopfernde, die immer Verzeihende, die immer Gedul— 
dige mit den kindlichen Fehltritten. O Kinder, bedenket es, wohl, werdet keine 
Sargnägel für eure Eltern! Das wäre ſchrecklich. Wenn ihr ſchon darauf 
ausgehet, Andere zu erfreuen, zuerſt verdienen das die Eltern, verdient es 
das alte Mütterlein. Ein Brief, eine kleine Gabe, ein tröſtendes Wort, wie 
es ſich eben der Lage nach paßt, kann ſie glücklich, ſelig machen. Bedenket wohl 
das Wort des Dichters: 


O lieb, ſo lang du lieben kannſt! 

O lieb, ſo lang du lieben magſt! 

Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 
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Ueimgeleuchtet. — Daß Religionsſpötter und Katholikenfreſſer auch in 
\ 3) der Eiſenbahn ihren gehäſſigen Spott nicht zügeln können, obſchon 
| fie gerade dort ſehr leicht die religiöſen Gefühle Anderer verletzten, 
die zu achten eigentlich jedes Gebildeten Pflicht iſt, gehört leider nicht 
zu den Seltenheiten und iſt ſchon wiederholt gerügt worden. 

Dieſer Tage beſtieg eine katholiſche junge Dame in G. ein Nichtraucher⸗ 
abtheil. Darin befanden ſich u. A. zwei Reiſende, von denen der eine mächtig 
gegen die katholiſche Kirche, ihre Lehren und Gebräuche „loszog“, natürlich 
ohne ſie zu kennen. Da Niemand ſonſt ihm entgegentrat, leitete die junge 
Dame folgendes Zwiegeſpräch ein: 

„Wie heißt die nächſte Station?“ 

„B., mein Fräulein.“ 

„Iſt es noch weit bis dahin?“ 

„In wenigen Minuten werden wir in den Bahnhof einlaufen.“ 

„Darf ich fragen, wie weit Sie noch mitzufahren gedenken?“ 

Der Religionsſpötter wurde ſtutzig und fand erſt nach kurzer Pauſe die 
Antwort: „Ah, das Fräulein iſt in ſeinen religiöſen Gefühlen verletzt. Ich 
werde Ihnen das Vergnügen machen, Sie in B. von meiner Geſellſchaft zu 
befreien.“ 

„Sehr angenehm, mein Herr,“ lautete die Antwort. 

Kurz nachher rollte der Zug in die Bahnhofshalle von B. Der Herr 
packte ſeine Siebenſachen zuſammen und ſuchte ein anderes Abtheil auf. Hof⸗ 
fentlich hat er aus dem Vorfall die Lehre gezogen, künftig weder in der Eiſen⸗ 
bahn noch ſonſtwo über Religion im Allgemeinen und über die katholiſche 
Kirche im Beſonderen zu ſpotten. Ein Zeichen von Bildung iſt das keinesfalls. 
Möchte jeder Spötter ſich die Worte Elmars in Weber's Dreizehnlinden mer⸗ 
ken und ſie befolgen: 


„Was euch heilig, will ich achten. 
Was mir heilig, laßt es gelten.“ 

Gerettete Unſchuld. — Eine geſittete Jungfrau ward von einem reichen 
und mächtigen Wüſtling lange und hart bedrängt. Schon wußte ſie faſt kein 
Mittel mehr, ihre Unſchuld zu retten, als ihr, wohl vom heiligen Schutzengel, 
ein zwar kühnes, aber kräftiges Mittel in den Sinn kam. Eben ſah ſie den 
Verführer ankommen, als fie auch in Eile ein Kreuzesbild ergriff, die Thüre 
öffnete und es auf der Schwelle niederlegte. Und da der Jüngling eintreten 
wollte, rief ſie mit eindringlicher, mehr als weiblicher Stimme: „Unverſchäm⸗ 
ter, die Thür iſt offen. Ich wehre es Dir nicht; trete ein und verſuche wieder, 
die Unſchuld zu morden. Aber ſiehe den Weg, den Du gehen mußt. Deinen 
Heiland, der für mich und für Dich gekreuzigt wurde. Ihn mußt Du erſt mit 
Füßen treten, ehe Du zu mir gelangſt. Biſt Du ſo gottlos, ſo wage es.“ 
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Und der Jüngling, ſo leidenſchaftlich er war, entſetzte ſich beim Anblick des zu 
ſeinen Füßen liegenden Kreuzes; erſchüttert durch die kräftige Rede der Jung— 
frau, warf er ſich nieder auf die Kniee, küßte das Kruzifix, bat mit weinenden 
Augen um Verzeihung ſeines Frevels, und verſprach ernſtliche Beſſerung. 
Fortan hatte er nur geſittete Worte und Manieren. 

Das verflogene Heu. — In einer Dorfgemeinde der Schweiz wohnte ein 
älterer Bauer, welcher durch liberale Zeitungen gar „aufgeklärt“, in Wirk— 
lichkeit veralbert worden war und nun über Geiſtliche, Kichengebote und na— 
mentlich über das Kirchengehen wacker ſchimpfte. Es war zur Zeit der Heu— 
ernte. Nachdem die ganze Woche prächtiges Wetter war, mähte der Bauer an 
einem Sonntag mit vier Mähern eine halbe Wieſe zum Aerger der Katho— 
liken, wie Proteſtanten, nur, um den Pfarrer zu ärgern, der gegen die Sonn— 
tagsentheiligung ſcharf gepredigt hatte. Gegen 1 Uhr Nachmittags war das 
Heu faſt zum Einernten trocken, weil der Vormittag ſehr heiß war. Da zog 
unerwartet ſchnell vom Säntisgebirge her ein Gewitter, dem ein raſender 
Wirbelwind vorauseilte. Dieſer Wind hob das dürre Heu im Nu in die 
Lüfte und trug es über Abgründe, Aecker und Wälder. In wenigen Minuten 
war das prächtige Futter völlig verflogen, noch ehe der Bauer und ſeine Leute 
es zu retten vermochten. Man kann ſich denken, daß der „aufgeklärte“ Bauer 
nebſt dem Schaden auch für den Spott nicht zu ſorgen brauchte. Die anderen 
Bauern mähten erſt am Montag. 

Guter Rath. — Der bekannte Romanſchriftſteller Adolphe Belot war, 
kurz nachdem er ſich hatte von ſeiner Frau ſcheiden laſſen, bei Bekannten zu 
Mittag eingeladen. Kaum hatte man Platz genommen, als die kleine Tochter 
des Hauſes ſich zu dem Gaſte wandte und ihn fragte: „Wo iſt denn 
Ihre Frau?“ 

Belot, der ſich bei dieſer Frage unangenehm berührt fühlte, verſetzte aus— 
weichend: „Ich weiß es nicht!“ 

„Sie wiſſen's nicht?“ wiederholte das Kind, „ja, warum wiſſen Sie es 
denn nicht?“ 

Da das Kind trotz der Einſprache der Eltern auf ſeiner Frage beharrte, 
ſo beſchloß Belot, der Sache ein Ende zu machen und verſetzte deshalb: „Wir 
wohnen nicht mehr zuſammen, weil wir uns nicht mehr miteinander vertragen.“ 

Damit glaubte er die Sache nun erledigt. 

Doch das Kind gab noch keine Ruhe, denn trotz der wüthenden Blicke der 
Eltern rief es plötzlich: „Sie können ſich nicht miteinander vertragen? Ja, 
warum machen Sie es denn nicht wie Papa und Mama, und prügeln ſich ein— 
mal ordentlich durch?“ 


— Die Magnetnadel zeigt gegen Norden und leitet den Schiffer dadurch 
auf den rechten Weg. Das Wort Gottes zeigt immer gegen den Himmel und 
lehrt uns die falſchen Bahnen zu vermeiden. 
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St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


Mit dem Monat Dezember iſt der hochw. P. Urban Freundt, O. F. M., 

wiederum in die Reihe der Profeſſoren unſeres Kollegiums eingetreten. Be⸗ 
reits ſeit zwei Jahren hatte er die Stelle eines ſolchen erfolgreich eingenommen, 
als er beim vorigen Kapitel für die Indianermiſſionen in Arizona beſtimmt 
wurde. Da aber ein körperliches Leiden ihn für dieſen Poſten unfähig machte, 
blieb er einſtweilen in Cincinnati zurück und wir freuen uns jetzt, ihn wieder 
als Profeſſor des Kollegiums begrüßen zu können. Er übernahm zum Theil 
die Fächer, welche P. Leo Molengraft, O. F. M., wegen Kränklichkeit nur 
ſchwerlich alle beibehalten konnte. 
Mit großer Feierlichkeit wurden in der St. Franziskus Seraph. Kirche 
die Oktaven der Unbefleckten Gottesmutter begangen. In allabendlichen Pre⸗ 
digten und herzergreifenden Liedern wurde den herbeigeeilten Schaaren das 
Lob Mariens verkündet, und auch unſere Studenten trugen durch feierlichen 
Altardienſt zur Verherrlichung der Feſtlichkeit bei. Während des kommenden 
Jubeljahres der Verkündigung des Dogmas der Unbefleckten Empfängniß 
wird der 8. eines jeden Monats, gemäß Wunſch des Hl. Vaters Papſt Pius X., 
mit beſonderer Feierlichkeit im Kollegium begangen werden. Wir wären den 
ruhmreichen Traditionen des ſeraphiſchen Ordens untreu, wenn wir nicht mit 
großer Freude dieſe Gelegenheit begrüßten, jenes erhabene Privilegium Ma⸗ 
riens zu ehren, für deſſen Vertheidigung und Erklärung der Orden während 
600 Jahre ſo energiſch und wirkungsvoll eingetreten iſt. 

Weihnachten, die lieblichen Weihnachten, ſind gekommen. Auch in's Kol⸗ 
legium kam das Chriſtkind am Vorabende des Feſtes. Die alten, herzigen 
Weihnachtslieder erklangen, ein ſchönes Weihnachtsſpiel, von einem der hochw. 
Profeſſoren verfaßt, wurde unter großem Beifall aufgeführt, und ſchließlich 
gab es auch für einen jeden Studenten ein kleines Chriſtgeſchenk. 

Hoffentlich haben die Freunde und Gönner des Kollegiums alle recht fröh⸗ 
liche Weihnachten gefeiert, und des Chriſtkindes reichſten Weichnachtsſegen 
erhalten. Möge dieſer Segen ſie während des kommenden Jahres immerdar 
begleiten, ſo daß es ihnen in Wahrheit ein geſegnetes neues Jahr werde! 


— Die katholiſche Kirche heißt mit Recht das Himmelreich, weil ſie himm⸗ 
liſche Lehre, Verheißungen und Gnaden in ſich faßt und nach dem Himm⸗ 
liſchen ſtrebt. 

— Der alte Römer Cato verlieh Niemanden das römiſche Bürgerrecht, 
deſſen Hände nicht vor lauter Arbeiten voll von Schwielen waren. Ebenſo läßt 
auch Gott keinen in den Himmel ein, der ſich nicht fleißig in guten Werken 
geübt hat. 


Chronik des hl. Antonius. 


Blufsverwandfe des hl. Antonius in Braſilien, HSüd-Amerika. 


P. Jacobus Höfer, O. F. M., ſchreibt uns aus Petropolis, Eſtad. do Rio 
de Janeiro, daß er auf einer der dortigen Miſſionen Leute gefunden habe, die 
ſich als Blutsverwandte des hl. Antonius von Padua bezeichnen. Wir ent— 
nehmen dem am 20. Oktober 1903 erhaltenen Schreiben Folgendes, das gewiß 
von unſeren lieben Freunden mit Intereſſe geleſen werden wird. 

„Es war im Mai 1902, als wir (die Franziskaner von Petropolis) 
brieflich und zwar recht dringend erſucht wurden, die Seelſorge in der großen 
Pfarrei Quiſſaman zu übernehmen, die ſchon lange ohne Prieſter ſei. Das 
Volk, das über ein meilenweites Gebiet zerſtreut lebe, ſei ohne jede geiſtliche 
Hilfe und die vornehmen Fazendeiros (Landgutsbeſitzer), die ſehr religiös 
ſeien, hätten keinen ſehnlicheren Wunſch, als einen unſerer Patres in ihrer 
Mitte zu ſehen. Leider konnte unſer P. Guardian der Bitte nicht entſprechen, 
da es an Patres fehlte. Aber die Fazendeiros ließen ſich ſobald nicht abweiſen 
und immer wieder kamen ſie mit ihren Bitten, zuletzt ſchickten ſie ihre Nichte. 
Dieſe edle Dame, eine Tochter der Baroneza do Monte do Cedro, ſprach in ſehr 
herzlicher Weiſe von der großen Noth ihrer Familie, die nun ſchon ſo lange auf 
jeden geiſtlichen Troſt verzichten müſſe. Sie erinnerte uns an die vielen Be— 
ziehungen des Geſchlechts von Quiſſaman zu unſerm Orden: wie das jetzt 
verfallene gewaltige Kloſter in Cabo Frio ein Geſchenk ihrer Ahnen ſei, die 
überdies jedes Jahr eine große Menge Schlachtvieh dem Kloſter geſchenkt 
hätten, auf daß die Religioſen im Chor für ſie beteten. Zuletzt ſagte ſie, die 
Carneiros da Silva (Familienname des Geſchlechtes) ſtänden in verwandt— 
ſchaftlichen Beziehungen zum Hauſe der Bulholo, dem Stammhauſe des 
hl. Antonius und in Folge deſſen wäre St. Antonius ihr Primo-Vetter. 
Solchem Anſturm konnten wir natürlich nicht widerſtehen und ſo wurde dann 
ein Pater nach Quiſſaman geſandt, der unter dem Jubel der Fazendeiros und 
des ganzen Volkes ſein Amt als Pfarrer antrat. Die Herren, die den höchſten 
ariſtokratiſchen Kreiſen angehören, deren Ahnen ſchon zur Zeit der Kreuzzüge 
ruhmvoll gegen die ſpaniſchen Moslemin kämpften und die gegen 1664 nach 
Braſilien auswanderten, nahmen den Pater freundlichſt auf, ſtellten ihm ihre 
Eiſenbahnen, durch welche alle Landgüter mit einander verbunden ſind, zur 
Verfügung und halfen, wo ſie nur konnten. So war denn die Wirkſamkeit des 
guten P. Nicolaus dort eine ſegensreiche. An 100 Ehen wurden kirchlich ein— 
geſegnet, unzählige Taufen geſpendet, und groß war die Zahl derjenigen, die 
zum erſten Male oder nach langer Zeit wieder beichteten und kommunizirten. 
Zwei Monate blieb der Pater da und meine Wenigkeit wurde dann ſein Nach— 
folger. Mit Dankbarkeit gegen den lieben Gott kann ich ſagen, daß auch meine 
Arbeit vom ‚guten Hirten‘ geſegnet wurde, der mich oft zu ſeinen ärmſten 
Schäflein führte. Zwei Monate blieb auch ich dort, ohne auch nur einen Pater 
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zu Geſicht zu bekommen. Da kam der hochwſt. P. Provinzial mit dem P. 
Guardian von Petropolis. Die Fazendeiros verhandelten mit ihm bezüglich 
einer bleibenden Niederlaſſung, denn an einen Rückzug unſerſeits wollte man 
nicht denken. Unſere Armuth iſt groß, und ſie iſt und bildet nicht ſelten ein 
unüberwindliches Hinderniß für die Gründung neuer Niederlaſſungen, zumal 
das Volk oft ſehr verarmt und keine materielle Hilfe leiſten kann. Den Herren 
in Quiſſaman ſchien unſere traurige finanzielle Lage nicht unbekannt zu ſein 
und ſo bot man uns ein großes, ganz klöſterlich eingerichtetes Haus mit einem 
ſchönen Garten an. P. Provinzial war ſehr zufrieden und verſprach nach 
Kräften für die Errichtung des Kloſters ſorgen zu wollen. Wie ein Biſchof 
war P. Provinzial empfangen worden und im Palaſte des greiſen Visconde 
(Grafen) de Quiſſaman und zwar im Zimmer, das einſt der alte Kaiſer Dom 
Pedro II. bewohnt hatte, einquartirt, Wie ein Biſchof wurde er auch zurück⸗ 
begleitet. Die Herren gaben ihm das Ehrengeleit im Saloneiſenbahnwagen 
bis Conde de Avaruaura, der letzten Station des gräflichen Gebietes. Einen 
ganzen Monat lang ſtand ich wieder allein nach der Abreiſe des P. Provinzials 
da, bis P. Nicolaus zurückkehrte. Seit Januar 1903 ſind zwei Patres im 
Orte und gegen Oſtern ging ich wieder hin, um der Einweihung des Kloſters 
und der ſchönen Hauskapelle beizumohnen. Die Freude der Fazendeiros kann 
man ſich denken! Im Auguſt eröffnete ein Pater im Kloſter eine Freiſchule 


für die arme Bevölkerung, die größtentheils aus Indianern oder Meſtizen 


beſteht. Möge der liebe Gott uns auch fernerhin Patres geben und Wohlthäter 
erwecken, die uns ähnliche Unternehmungen ermöglichen!“ 


Aus dem Gemeldeten erſehen unſere lieben Leſer, daß der apoſtoliſche 


Eifer des hl. Antonius in ſeinen Blutsverwandten fortlebend, immer noch 
für das Seelenheil der Armen mächtig wirkt. g 


Anſer Eintragsbuch für das Jahr. 


Wenn ein Autor ein Buch anfängt, ſo macht er ſich zuerſt einen Plan über 
den Inhalt des Buches. So müßt auch ihr es mit dem Buche machen, welches 
euch Gott am Anfange jeden Jahres zur Einmerkung des Soll und Habens 
übergibt. 

Rechnet euch mit feſtem Willen vor, was ihr in dieſem Jahre, in dieſem 
Monate, in dieſer Woche thun wollt. 

Soll ich euch einen Ueberſchlag machen? Euer Leben ſoll angefüllt ſein 
mit Handlungen, und zwar mit guten Handlungen. Da nun jede gute 
Handlung ein wenig Ehre, ein wenig Freude und ein wenig 
Mühe mit ſich bringt, To laſſet Gott die Ehre, gebet dem 
Nebenmenſchen die Freude, behaltet für euch ſelbſt die 
Mühen! ö 


* 
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Litterariſches. 


Erklärung der zwölf Glaubensartikel. Mit vielen Beiſpielen aus der 
Hl. Schrift, den Kirchenvätern und anderen Quellen, ſowie Betrachtungen 
und Nutzanwendungen. Von Dr. Hermann Rolfus. Im Verlag von Ben— 
ziger Bros., New York, Cincinnati und Chicago. Preis in Leinwand 
gebunden, 40 Cents. 

Dieſes Buch, ebenſo wichtig als nützlich, erklärt in gedrängter Kürze die 
bedeutendſten Geheimniſſe der Lebens, Leidens und Sterbens unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti. Wie die zwölf Apoſtel gleichſam die zwölf Säulen der Kirche 
bilden, jo find die zwölf Glaubensartikel gleichſam zwölf Leuchter in dieſem 
geiſtigen Tempel. Sie erleuchten nicht nur wunderſamer Weiſe den Geiſt, 
ſondern ſtimmen auch das Herz zur größten Andacht und verbreiten ihren 
Schimmer über den ganzen Erdkreis. 


Maria meine Freude. Eine Auswahl der ſchönſten Gebete und An— 
dachten für die Verehrer der Gottesmutter Maria. Auszug aus dem voll— 
ſtändigen Marien-Gebet⸗ und Betrachtungsbuche „Sternenkrone“ von P. Kon— 
rad Effinger, Mitglied des Stiftes Einſiedeln. Neu revidirt von P. Konrad 
Lienert, Mitglied des gleichen Stiftes. — Verlagsanſtalt Benziger & Co. 
A. G., Einſiedeln u. ſ. w. In Amerika zu beziehen durch Benziger 
Bros., New Pork, Cincinnati und Chicago. Preis in Leinwand gebunden, 
50 Cents. 

Außer den gewöhnlichſten Gebeten, die ein frommer Chriſt täglich zu ver— 
richten pflegt, enthält dieſes ſchöne Büchlein extra Gebete für die Hauptfeſte 
der ſeligſten Jungfrau, eine vortreffliche Maiandacht, eine neuntägige Andacht 
zu Maria in Krankheiten oder andern ſchweren Anliegen und eine Auswahl 
herrlicher Lieder zum Lob und Preiſe der Gottesmutter. 


Von der nämlichen Verlagsanſtalt iſt zu beziehen Chriſtkinds Kalender 
für 1904. Preis 10 Cents. Ein nettes für die lieben Kleinen herausgegebenes 
und mit einem prächtigen Titelbild und zahlreichen Text-Illuſtrationen ver— 
ſehenes Jahrbüchlein, das viele ſchöne und lehrreiche Geſchichtchen und Liedlein 
enthält, um das Kinderherz zu erfreuen. 


— 


An unſere lieben Teſer. 


Im Vertrauen auf Gott, von dem alles Gute kommt und deſſen ſegnende 
Hand Schutz und Heil verleiht, wünſchen wir unſeren Leſern ein glück— 
ſeliges neues Jahr! Bleiben wir einander treu und halten wir feſt 
zuſammen. Seien wir, wie auch Wind und Wetter, Regen und Sonnenſchein 
wechſeln mögen, wie gute Freunde bei einander; dann mag das neue Jahr ſich 
geſtalten, wie es will, wir ſtehen ihm gewappnet gegenüber. 

Das gebe Gott! eee 


Notizen 


für die Ordensmitglieder. 


Rom. — Der Hl. Vater empfing am 29. November das Kommittee, wel⸗ 
ches für die Errichtung eines Leo Denkmals in Carpineto thätig iſt, und 
ficherte dem Unternehmen feine thatkräftige Unterſtützung zu. Das Gleiche 
thaten Kardinal⸗Staats⸗Sekretär Merry del Val und die Kardinäle Ram⸗ 
polla, Vannutelli und Vives y Tuto, ſowie andere hohe kirchliche Würdenträger. 
Das Kommittee wird ſich auch an hervorragende Ausländer wenden, ſo an den 
Kardinal Gibbons und den Herzog von Loubat. 

— Am 7. Dezember empfing der Papſt die Studenten des amerikaniſchen 
Kollegiums in Audienz. Mſgr. Kennedy, der Rektor des Kollegiums, ſtellte 
dieſelben mit den folgenden Worten vor: 

„Hl. Vater, hier ſind 96 Studenten des amerikaniſchen Kollegs, welche 
gekommen ſind, Ew. Heiligkeit ihren Reſpekt zu bezeugen und Zeugniß abzu⸗ 
legen von ihrer Loyalität gegen Euere Heiligkeit und den Hl. Stuhl. Sie ſind 
aus weiter Ferne in dieſe hl. Stadt gekommen aus ihrem Vaterlande her, um 

im Schatten des Hl. Stuhles Gelehrſamkeit und Frömmigkeit zu ſchöpfen.“ 

Der Papſt begrüßte die Studenten in der liebreichſten Weiſe und machte 
die Bemerkung, daß ſie eine prächtige Schaar junger Männer abgäben. Er 
ſagte, er ſei hoch erfreut, ſo viele Studenten aus den Ver. Staaten zu ſehen 
und hielt dann eine Art kleiner Predigt über den großen Vorzug, den ſie ge⸗ 
noſſen, dadurch, daß ſie gelehrte Prieſter werden dürften. Der Hl. Vater 
legte hierbei beſonderen Nachdruck auf die prieſterlichen Tugenden, „denn,“ 
ſagte er, „ein heiliger Prieſter predigt, auch wenn er kein Wort ſpricht, ſchon 
durch ſein Beiſpiel und verſöhnt Diejenigen, welche nicht unſeres Glaubens 
find.” Der Papſt dankte den Studenten für ihren Beſuch und ſegnete alle die 
religiöſen Embleme, welche ſie bei ſich trugen. Auch bat er fie, bei der am 
folgenden Tage abzuhaltenden Feier des Feſtes der Unbefleckten Empfängniß 
beſonders für ihn zur Madonna zu beten. Sodann reichte er jedem der 
Studenten die Hand zum Kuß und ertheilte ihnen ſeinen Segen. Auch gra⸗ 
tulirte er Mſgr. Kennedy zu den Erfolgen des amerikaniſchen Kollegs und 
begrüßte auch ganz beſonders warm den anweſenden Biſchof Seton, welcher im 

Jahre 1858 als erſter Student in dasſelbe eintrat. 

— Der erſte Diener Gottes, dem von Pius X. die Ehre der Selig⸗ 
ſprechung widerfahren wird, iſt der ehrw. Johannes Baptiſta von Fabriano, 
Prieſter des Franziskaner-Ordens. Am 7. September beſtätigte nämlich der 
Hl. Vater das Reſkript der hl. Riten⸗Kongregation vom 1. September, wo⸗ 

durch erklärt wird, daß die öffentliche kirchliche Verehrung des genannten 
Johannes B. von Fabriano geſtattet ſei. Der Diener Gottes wurde im Jahre 
1469 geboren und brachte den größten Theil ſeines Ordenslebens in Maſſacio 
zu, wo er in einer Höhle wohnte. Er ſtarb im Jahre 1539 und wurde fein Tod 
durch die Glocken einer in der Nähe liegenden Kirche angedeutet, welche von 
ſelbſt läuteten. ö 

— Die Nachricht iſt beſtätigt, daß der Seligſprechungsprozeß des ehrw. 
Dieners Gottes aus dem Franziskaner-Orden und des ruhmvollen Verthei⸗ 
digers der Unbefleckten Empfängniß Mariens, Johannes Duns Scotus, ſoweit 
die kirchlichen Unterſuchungen in Betracht kommen, beendet iſt. 

— Nach der neueſten Statiſtik des Franziskaner-Ordens, welche bei Ge⸗ 
legenheit des Generalkapitels zuſammengeſtellt wurde, iſt die Ordensprovinz 
vom hl. Kreuz in Sachſen die zahlreichſte, indem ſie 573 Mitglieder aufzu⸗ 
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weiſen hat. Die zweite iſt die römiſche Provinz mit 494 und die dritte die 
vom hlſt. Herzen Jeſu in den Vereinigten Staaten mit 476 Mitgliedern. Trotz 
der Verwüſtung auf den Philippinen zählt dieſe hiſtoriſch-berühmte Provinz 
immer noch 357 Mitglieder, während die einſt blühenden Ordensprovinzen 
von Mexico, Dank den Intriguen der Freimaurerwirthſchaft, auf 10, 15 
und 17 Mitglieder reſp. reduzirt ſind. Die Provinzen mit der größten An— 
zahl Novizen ſind die St. Louiſer in Nordamerika und die von Frankreich mit 
je 22 Kleriker⸗Novizen. 

— Die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die Studenten des internatio— 
nalen Kollegiums des hl. Antonius fanden ſtatt in der Woche vor dem Feſte 
der Unbefleckten Empfängniß Mariens und wurden von dem Unter-Sekretär 
der bibliſchen Kommiſſion, P. Auguſtin Molini, O. F. M., geleitet. 

Italien. — Der Erzpriefter Raphael Volpini hat kürzlich eine intereſſante 
Reliquie vom hl. Joſeph von Cupertino entdeckt, die er dem Ex-Generalminiſter 
des Ordens, Mſgr. Aloyſius Canali, Erzbiſchof von Ptolemais, zum Geſchenk 
machte. Es iſt dies ein Brief datirt vom 13. Januar 1643, der an eine Schwe— 
ſter Pudentiana in Bologna gerichtet iſt und in welchem der Heilige die Kreu— 
zesliebe beſonders hervorhebt. 

Paläſtina. — (Korreſpondenz aus Jeruſalem vom 26. November 1903.) 
Die neue Emmaus Kirche, über deren feierliche Einweihung ich bereits voriges 
Jahr berichtet habe, iſt im Verlaufe dieſes Jahres mit mehreren ſchönen Fen— 
ſtern aus der Königl. Hofglasmalerei von Franz X. Zettler in München ge— 
ſchmückt worden. Die prachtvoll ausgeführten Bilder ſtellen die Begebenheiten 
des Auferſtehungstages recht lebhaft vor Augen. Ueber dem Hauptthore der 
Kirche prangt das Bild des auferſtandenen Erlöſers, während das erſte der 
ſechs kleineren Fenſter die zwei Jünger Cleophas und Simon traurig und nach— 
denkend auf dem Wege nach Emmaus darſtellt. Das zweite zeigt uns, wie 
Jeſus ſich zu ihnen geſellt und ſich mit ihnen unterhält. Das dritte verſinn— 
bildet die Ankunft in Emmaus und wie die Jünger ihn als Gaſt einladen, 
bei ihnen zu bleiben. Das vierte ſtellt die Brodbrechung dar. Im fünften 
ſehen wir die Jünger mit freudeſtrahlendem Geſichte auf dem Rückwege nach 
Jeruſalem begriffen. Das ſechſte endlich ſtellt uns das Eintreffen der Jünger 
bei den im Abendmahlsſaale verſammelten Apoſteln vor Augen. Dieſen 
herrlichen Schmuck des Heiligthums verdanken wir größtentheils dem für das 
hl. Land unermüdlich eifrig geweſenen Mſgr. H. Geiger. Er hatte zwar nicht 
mehr die Freude, die Arbeit vollendet zu ſehen, aber die Skizzen ſah er noch 
und brachte auch noch die betreffenden Inſchriften an, ehe er vom lieben Gott 
in ein beſſeres Jenſeits abberufen wurde. Die Fenſter werden dem eifrigen 
Wohlthäter ein bleibendes Andenken ſichern. — R. I. P. 

Wir ſind ſeit einiger Zeit wieder von allen Seiten durch Quarantäne von 
der Außenwelt abgeſchloſſen, da von verſchiedenen umliegenden Dörfern Cho— 
lerafälle gemeldet wurden. Es iſt von dieſen Fällen noch gar nichts Gefähr— 
liches ſoweit in Erfahrung gekommen, und ſind ſolche militäriſche Abſperrungen 
ſehr unangenehm für die Pilger, weil ſie denſelben viel Zeit rauben und große 
Summen Geldes koſten. 

Am 27. September traf ein hoher Pilger hier in der hl. Stadt ein, näm— 
lich Seine Königliche Hoheit, Prinz Max von Sachſen, welcher mit ſeinem 
Begleiter, einem Studenten der Univerſität von Freiburg, einen ganzen Monat 
lang im Pilger-Hoſpiz der Franziskaner weilte, um die hl. Stätte zu beſuchen. 
Er beſuchte nicht nur die Heiligthümer der hl. Stadt, ſondern auch Bethlehem, 
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St. Johann, Emmaus, Nazareth, den Thabor, Tiberias, Cana, Caipha, ja 
ſelbſt Beirut und den Libanon. Am 27. Oktober verließ der fromme Pilger, 
von Herzen befriedigt über den Beſuch der hl. Orte der Erlöſung, die Stadt 
und reiſte nach der Heimat zurück, wo er ſich wieder ſeinen Pflichten als Prie⸗ 
ſter und Profeſſor an der Freiburger Univerſität widmen wird. 

Deutſchland. — Im Franziskanerkloſter zu Dorſten verſchied am 10. No⸗ 
vember der hochw. Pater Vikar Geneſius van Rikkelen. Um 5 Uhr des vor⸗ 
hergehenden Tages wurde er von einem Schlagfluſſe getroffen, der ihm das 
Bewußtſein raubte, das bis zu ſeinem Verſcheiden nicht wiederkehrte. Der 
Verſtorbene wurde geboren am 18. Mai 1854 zu Weeze in der Diözeſe Mün⸗ 
ſter. Im Jahre 1887 trat er zu Harreveld (Holland) in den Orden der Min⸗ 
dern Brüder des hl. Franziskus. Als Prieſter entfaltete er eine ſegensreiche 
Thätigkeit in den Klöſtern zu Paderborn, Werl, Moresnet, Stukkenbuſch und 
zuletzt in Dorſten. Seine Ruhe und Beſcheidenheit erweckten ihm die Sym⸗ 
pathien aller Kreiſe, in denen er verkehrte. Beſonders war er ein gern ge⸗ 
ſehener Tröſter am Kranken- und Sterbebett. 

Oeſterreich. — Am 4. Oktober 1903 feierte der neugeweihte Franziskaner⸗ 
prieſter, Graf Maurizio Boſſi-Fedrigotti aus der Wiener Provinz in der 
Franziskanerkirche (Hofkirche) zu Innsbruck das Hochamt, zu welchem, außer 
vielen andächtigen Gläubigen, gar manche Neugierige kamen, die den hochw. 
Primizianten von früher als Oberlieutenant des 7. Dragoner-Regimentes 
kannten. Er iſt ein Sohn des im Jahre 1902 zu Sacco verſtorbenen Grafen 
Friedrich Fedrigotti. Das erſte hl. Meßopfer feierte er am 14. September 
letzten Jahres zu Wien. (St. Franz. Glöcklein.) 

Holland. — Baron Johannes van Heemſtede, Oberhofmeiſter der Kö⸗ 
nigin von Holland, iſt unlängſt geſtorben. Derſelbe war ein muſterhaftes 
Mitglied des Dritten Ordens und fand, trotz ſeiner vielen Arbeiten, immer 
noch Zeit, ſeinen Pflichten als Terziar nachzukommen und den monatlichen 
Ordensverſammlungen beizuwohnen. R. I. P. 

Frankreich. — Die auswärtigen Miſſionen werden durch die Verfol⸗ 
gungen der Ordensleute in dieſem Lande viele tüchtige Kräfte gewinnen. So 
ſind z. B. vor etlichen Wochen 39 franzöſiſche Franziskaner von Marſeilles 
abgereiſt, nämlich 9 Prieſter und 16 Kleriker und Laienbrüder in's hl. Land 
und 14 Prieſter nach China. 

Canada. — Während des Monats November hielt der hochwſt. Pro— 
vinzial, P. Leonard d'Eſtaires, O. F. M., die kanoniſche Viſiitation der hie⸗ 
ſigen Franziskanerklöſter, die zur franzöſiſchen Ordensprovinz gehören. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Das Feſt der Unbefleckten 
Empfängniß Mariens, welches das Hauptpatronsfeſt des ſeravhiſchen Ordens 
iſt, wurde in höchſt feierlicher Weiſe in allen hieſigen Kirchen der Franziskaner 
begangen. Während der ganzen Oktap fanden beſondere Andachtsübungen 
ſtatt, die von den Gläubigen fleißig beſucht wurden. Beſonders war das der 
Fall in der St. Franziskus Kirche, wo allabendlich Predigt und hl. S’gen war. 

Hamilton, O. — Am 26. letzten Monats feierte der hochw. P. Ignatius 
M. Wilkens, O. F. M., zur Zeit Aſſiſtenzpfarrer an der hieſigen St. Ste⸗ 
phanus Kirche, im Kreiſe ſeiner Mitbrüder ſein ſilbernes Prieſter-Jubiläum. 
Obgleich der hochw. Jubilar keine äußerliche Feier gewünſcht, zelebrirte der⸗ 
ſelbe doch, da es zugleich das Patronsfeſt der Kirche war, ein feierliches Hoch- 
amt, wobei P. Philipp Rothmann, O. F. M., ein Studiengenoſſe des Jubilars, 
eine der Doppelfeier entſprechende Predigt hielt. P. Ignatius wurde am 


Notizen für die Ordensmitglieder. 249 


15. Februar 1856 in Cincinnati geboren und erhielt am 17. September 1871 
in Oldenburg, Ind., das Ordenskleid. Nach Abſolvirung ſeiner Studien 
wurde er vom hochwſt. Erzbiſchof J. B. Purcell am 21. Dezember 1878 zum 
Prieſter geweiht und war ſeitdem thätig in der Seelſorge in Cinnati, O., 
Louisville, Ky., Lafayette und Reynolds, Ind., Minonk, Ill., Detroit, Han— 
cock und Calumet, Mich., Lincoln, Neb., und die letzten zehn Jahre an der 
St. Georgius, St. Johannes und St. Bonaventura Kirche in Cincinnati, O. 
Der hochw. Jubilar hat ſich außerdem auch ſehr für die Reform der Kirchen— 
muſik bemüht und wurde deshalb vom hochwſt. Erzbiſchof W. H. Elder zum 
Mitglied der Dißzeſan-Kommiſſion für Kirchenmuſik ernannt. Als einer 
unſerer tüchtigſten Mitarbeiter hat er viele lehrreiche und erbauliche Beiträge 
für den „St. Franziskus Bote“ geliefert, wofür wir ihm vom Herzen danken 
und den frommen Wunſch öffentlich bekunden, daß es ihm vergönnt ſein möge, 
noch viele Jahre im Dienſte des Herrn wirken zu können. 

Louisville, Ky. — Der hochw. P. Vincenz Troſt, O. F. M., hielt vom 
6. bis zum 13. Dezember eine höchſt ſegensreiche Miſſion in der St. Fran— 
ziskus Kirche an der Bardstown Road, die unter Leitung des hochw. H. J. 
Rothheut ſteht. 

New Paltz, N. Y. — Am 6. November wurde durch den hochw. P. Joſeph, 
O. F. M., ein neuer Kreuzweg in der vom hochw. J. J. Meis paſtorirten 
St. Joſephs Kirche dahier kanoniſch errichtet. 

Baltimore, Md. — Die hl. Miſſion in der 14 hl. Nothhelfer Kirche da— 
hier, welche am 29. November von den hochw. Franziskanervätern Chry— 
ſoſtomus Theobald, Provinzial, und Pius Niehaus von der Cincinnatier 
Ordensprovinz eröffnet wurde, kam am Sonntag Abend, den 13. Dezember 
zum feierlichen Abſchluß. Nachdem zuerſt der Roſenkranz gebetet und die 
frommen Gegenſtände als Andenken an die Miſſion geweiht worden waren, 
hielt P. Chryſoſtomus die Schlußpredigt, worauf die Taufgelübde-Erneuerung 
und die Ertheilung des päpſtlichen Segens folgte. Das „Großer Gott“ und 
der ſakramentaliſche Segen ſchloſſen die vierzehntägige Gnadenzeit. Gewiß 
werden die Mitglieder der Gemeinde den beiden hochw. Miſſionären ein dank— 
bares Andenken bewahren, und ſich beſtreben, ihren ernſten und wohlgemeinten 
Ermahnungen zu folgen. 

Philadelphia, Pa. — Die hochw. Franziskanerväter Dominik, Benedikt, 
Matthäus und Anſelmus aus der Provinz zum hlſt. Namen Jeſu Jeſu, eröff- 
neten am 29. November eine große Miſſion in der hiefigen St. Antonius Kirche. 

Danville, Ill. — Der neue prächtige Flügel des St. Eliſabeth Hoſpitals 
der ehrw. Franziskanerſchweſtern, deren Mutterhaus in Joliet iſt, wurde durch 
den hochwſt. Biſchof O'Reilly von Peoria eingeweiht und ſeiner Beſtimmung 
übergeben. Das neue Gebäude tft 90 Fuß lang und 40 Fuß breit und in Ver⸗ 
bindung mit dem alten, viel zu klein gewordenen Hoſpital. Der Bau iſt drei— 
ſtöckig und aus Backſteinen und Granit gebaut. Dieſes Hoſpital iſt jetzt eines 
der beſteingerichteten im Lande. Bei der Einweihung betheiligten ſich Bürger 
aller Klaſſen, denn die Schweſtern haben ſich die Liebe und Hochachtung aller 
guten Bürger der Stadt ohne Unterſchied des Glaubens oder der Nation, 
erworben. 

Waterloo, Ill. — Am 1. November wurde die neue Kreuzigungsgruppe, 
ſowie die Kapelle auf dem hieſigen katholiſchen Gottesacker feierlichſt eingeweiht. 
P. Fortunatus Hauſer. O. F. M., Sub-Rektor des Quincy'er Kollegiums, 
hielt die engliſche Predigt. 


250 Notizen für die Ordensmitglieder. 


Eaſt Briſtol, Wis. — Die hochw. Kapuzinerbäter Hieronymus Henkel 
und Lukas Raſch hielten in der vom hochw. Herrn Ign. A. Klein paſtorirten 
St. Joſephs Gemeinde dahier vom erſten bis zum zweiten Adventſonntag eine 


ſehr erfolgreiche Miſſion, während der über 600 Gläubige die hl. Sakra⸗ 


mente empfingen. 

St. Louis, Mo. — Die Franziskanerväter der Herz Jeſu Provinz 
waren in der letzten Zeit äußerſt thätig in der Abhaltung von hl. Miſſionen, 
wie aus dem folgenden, uns offiziell zugegangenen Bericht zu erſehen iſt. 

Die Patres Pancrazius Schulte und Titus Hugger hielten in den Mo⸗ 
naten Oktober und November ſechs hl. Miſſionen in verſchiedenen 
Städtchen Nebraskas, die durchſchnittlich je eine Woche dauerten. 


In Merrill, Mich., hielt P. Titus ganz allein eine achttägige ſegens⸗ 


reiche Miſſion. In St. Elizabeth, Mo., hielten P. Provinzial Hugo 
Storff und P. Daniel Finkenhoefer eine ſolche vom 15. bis zum 22. November. 
In Minneapolis, Minn., wurde eine zweiwöchentliche hl. Miſſion 
von den Patres Franziskus Haaſe und Daniel Finkenhoefer in der unter Lei⸗ 
tung der Benediktinerväter ſtehenden St. Joſephs Kirche abgehalten. 

Am 9. November wurde P. Maternus Peutz von St. Louis, Mo., nach 
Memphis, Tenn., an Stelle des unlängſt verſtorbenen P. Antonellus Bleſer 
verſetzt. P. Cyriak Stempel, Superior in Petosky, Mich., mußte wegen Krank⸗ 
heit nach Phoenix, Arizona, reiſen. Er hofft im Frühjahr zurückkehren und 
den Bau der neuen Kirche und des Kloſters in Petoskey vollenden zu können. 

Im St. Antonius Kloſter zu St. Louis wurde am 24. November das 
Andenken des ehrw. Duns Scotus in ſolemner Weiſe von den Klerikern des 
theologiſchen Kurſes gefeiert. Die Feier war verſchoben worden, um es dem 
hochwſt. P. Provinzial zu ermöglichen, derſelben beizuwohnen und dieſelbe mit 
einem feierlichen Hochamte zu eröffnen. Um halb 9 Uhr begann der feierliche 
Akt in der ſchön geſchmückten Halle und wurde das aus Debatten, Adreſſen 
und Liedern beſtehende Programm glänzend durchgeführt. Zum Schluß hielt 
P. Provinzial eine kurze Anrede, in welcher er die Theilnehmer lobte und ſie 
ermahnte, ſich mit Liebe dem Studium der alten Meiſter der Franziskaner⸗ 
Schule zu widmen, deren Hauptvertreter der ehrw. Duns Scotus ſei. 

Am Dankſagungstage, den 26. November, wohnte der hochwſt. P. Pro⸗ 


vinzial einer ähnlichen Feier im Studienhauſe der Philoſophie in Indiana⸗ 


polis bei, worauf er nach Canada reiſte, um mit dem Provinzial der fran⸗ 
zöſiſchen Provinz in Montreal zu konferiren. Die Kommunität in Montreal 
zählt jetzt 64 Religioſen, von denen die meiſten kürzlich aus Frankreich ver⸗ 
trieben wurden. Der dortige Dritte Ordens-Verband iſt ſehr zahlreich und 
hat derſelbe es großmüthig unternommen, für dieſe armen Verbannten zu 
ſorgen. Auf ſeiner Heimreiſe nahm P. Provinzial einen dieſer Exilirten, den 
P. Dominic Roland, mit ſich nach Aſhland, Wis., wo er die Seelſorge der 
franzöſiſchen Mitglieder der Gemeinde übernehmen wird. Ein anderer, 
P. Deſire Petitnicolas, hat ſich am 17. Dezember nach Waſhburn, Wis., be⸗ 
geben, wo die Franzoſen einen beträchtlichen Theil der Franziskaner⸗ ⸗Ge⸗ 
meinde bilden. 

Kanſas City, Mo. — Vom 22. bis zum 29. November hielt der hochw. 
P. Iſidor Veerkamp, O. F. M., von Minonk, Ill., eine recht ſegens⸗ und 
erfolgreiche hl. Miſſion in der hieſigen unter der Leitung des hochw. P. Ag⸗ 
nellus Rom, O. F. M., ſtehenden St. Franziskus Kirche. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Metamora, Ill., 25. November 1903. 
Dem hl. Antonius und der hl. Mutter Anna 
ſei hiermit öffentlich Dank geſagt für eine 
glücklich abgelaufene Operation, welcher ich 
mich unterziehen mußte. Br. R. M. 

Lafayette, Ind., 1. Dezember 1903. 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zum hlſt. Herzen Jeſu, 'der 
lieben Mutter Gottes, dem hl. Joſeph und 
Antonius, ſowie auch zu den Armen Seelen 
und den vierzehn hl. Nothhelfern, mit dem 
Verſprechen, es im „St. Franziskus Bote“ 
zu veröffentlichen. Meinen innigſten Dank 
für die Erhörung. . 

ii, Ill., 1. Dezember 1903. Vor 
längerer Zeit hatte ich eine ſchwierige Ar— 
beit unternommen und nahm vertrauensvoll 
meine Zuflucht zur Hl. Familie, dem hlſt. 
Herzen Jeſu, und dem hl. Antonius um 
Hilfe. Dank dem lieben Gott und ſeinen 
Heiligen für den guten Erfolg. 

M. G. G. 

Earlville, Ja., 7. Dezember 1903. 
Ich nahm meine Zuflucht zum lieben hl. 
Antonius um die Befreiung von Schmerzen 
im Beine und wurde in meinem Anliegen 
erhört, wofür ich dem lieben Heiligen für 
ſeine wunderbare Hilfe meinen inniaſten 
Dank abſtatte. C. A. 

Calvary, Wis., 9. Dezember 1903. 
Dank dem hlſt. Herzen Jeſu, der allerſelig— 
ſten Jungfrau Maria, dem hl. Joſeph und 
dem hl. Antonius für die Erhörung mei— 
ner Bitten in ſehr wichtigen . 

F. B. 


Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Elk River, Minn., 
Boſton, Mich., von J. V. — Columbus, O., von B. F. — Cleveland, O., von A. D. 


Marion, Ind., von L. M. — „Santa Roſa, 
A. K. — Louisville Ky., von J 


von R. — Gineinnati, O. en W 


S. — Louisville, Ky., 


Cincinnati, O., 10. Dezember 1903. 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zur Hl. Familie und dem hl. 
Antonius, hielt eine neuntägige Andacht 
und 'verſprach ein Almoſen, im Falle ich 
erhört würde. Meinen innigſten Dank dem 
lieben Gott und feinen Heiligen für die Er— 
hörung meiner Bitte. Auch in vielen an— 
deren Anliegen bin ich immer erhört worden. 

ö B. D. H. 

Dayton, O., 15. Dezember 1903. 
Herzlichen Dank der lieben Mutter Gottes 
und dem hl. Antonius für die Erlangung 
einer guten Stelle. E. 

Cincinnati, O O., 13. Dezember 1908. 
In einem beſonderen ſchweren Anliegen 
nahmen wir unſere Zuflucht zum hl. Anto— 
nius, und verſprachen im Falle der Erhö— 
rung eine hl. Meſſe zu Ehren des hl. An— 
tonius und zum Troſte der Armen Seelen 
im Fegfeuer, ſowie ein Almoſen für An— 
tonius-Brod und Veröffentlichung im „St. 
Franziskus Bote“. Wir hielten zweimal 
die Novene der neun Dienſtage zu Ehren 
des hl. Antonius, und am Schluſſe der 
zweiten Novene war unſere Bitte erhört. 
Unſeren innigſten Dank dem lieben Gott 
und ſeinen Heiligen für die Erhörung une 
ſerer Bitte. M. A. 

Cincinnati, O., 15. Dezember 1903. 
Hiermit erſtatte ich dem lieben hl. Joſeph und 
dem großen Helfer in jeglicher Noth. St. 
Antonius, meinen innigſten Dank für die 
Erhörung meiner Bitte in einer wichtigen 
Angelegenheit. E. H. 


von K. H. — New 


Cal., von N. C. — St. Louis, Mo., von 


von W. L. L. — Cincinnati, O., 


— Wenn du im Palaſte eines Königs biſt, wie achteſt du auf deine Klei— 


dung und dein Benehmen! 


des Herrn, im Palaſte des Königs aller Könige, iſt's dir gleichgiltig? 


Chryſoſtomus.) . 


Und wenn du in dem Tempel erſcheinſt, im Hauſe 


(Hl. 


252 Gebetsmeinungen —Ablaßtage im Monat Januar — Selig im Herrn entſchlaſen. 


Gebetsmeinungen für den Monat Januar. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Beſondere Anliegen eines Ordensprieſters. — Erfolg im Geſchäfte. — Erfolgreicher 
Verkauf von Grundeigenthum. — Um die Mittel zu erhalten, Schulden zu bezahlen. — 
Wiederherſtellung der Geſundheit. — Um Beſſerung des Gehörſinnes. — Eifer in Er⸗ 
füllung der religiöſen Pflichten. — Die Bekehrung mehrerer Perſonen. — Eine kranke 
Ordensfrau. — Glücklicher Ausgang eines Prozeſſes. — Baldiger und glücklicher Verkauf 
eines Hauſes. — Eltern, welche ihre Kinder in die Freiſchule ſchicken. — Der Bau einer 
neuen Kirche und Schule. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen In⸗ 
dianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — 
Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Ver- 
eins des hl. Antonius“. — Alle Anliegen, die am Fuße der Statue des hl. Antonius in 
unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen 
Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Alle Armen Seelen.“ 


Ablaßtage im Monat Januar. 


Am 1. Feſt der Beſchneidung des Herrn. 

„ 6. Feſt der Erſcheinung des Herrn. 

„ 14. Seliger Odorich, I. Orden. 

„ 16. Hl. Berard und Gefährten, Erſtlingsmartyrer des Ordens. 

„ 30. Hl. Hyazintha, Jungfrau des III. Ordens. 

„ 31. Selige Ludovika, Wittwe des III. Ordens. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

Die Stationsabläſſe des hlſt. Altarsſakramentes, wenn ſie nämlich 6 Vater unſer, Ave 
Maria und Ehre ſei dem Vater beten. 


Monatspatronin: Selige Ludovika. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Anna Maria Gutjahr, Ordensname Klara, F am 6. November 1903, in 
Cincinnati, O., in den III. Orden aufgenommen am 30. Mai 1897. — Maria Ka⸗ 
tharina Wehre, Ordensname Margaretha. Mitglied des III. Ordens ſeit dem 
Jahre 1893, F am 21. November 1903 in Cincinnati, O. — Roſa Stu benrauch, 
Ordensname Angela, Mitglied des III. Ordens ſeit dem Jahre 1896, F am 8. Dezember 
1903 in Cincinnati, O. — Frau Anna Maria Stöhr, geb. Millot, F in Pittsburg, 
Pa. Sie war ein eifriges Mitglied des III. Ordens. 

Dieſe und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des 1 durch denſelben Chriſtum unſern 
Herrn. Amen. . 


L. T., Cincinnati, O., $15.00. R. T., Cineinnatt, O., $11.00. Je $10.00: F. X. 
D., Hamilton, O. — N. N., Cincinnati, O. Je 57.00: M. P., Jasper, Ind. J. D., 
Columbus, O. M. Me., South Brooklyn, N. Y., 86.00. J. V., New Boſton, Mich., 
85.75. Je 85.00: K. MeG., Lyons, N. Y. — A. K., St. Louis, Mo. — N. C., Santa, 
Roſa, Cal. — M. R., Metamora, Ill. — M. E., Peoria, Ill. — R. M., Bourbon, Ill. 
— M. J. M., Arteſian, S. Dak. — N. N., Pittsburg, Pa. — W. S., Lebanon, O. — 
M. Me., North Andover, Maſſ. — H. O., Andale, Kanſ. — A. L. G., Portland, Oreg. 
M. B., Cincinnati, O. — E. E., Boſton, Maſſ. — D. B. B., Bottineau, N. Dal. — 
L. B., Calumet, Mich., 54.00. J. W., Cincinnati, O., 83.70. Je 83.00: Frau K., 
Greeley, Nebr. — K. O' K., Greeley, Nebr. — K. H., Elk River, Minn. — S. C. D., 
Dundas, Ont., Canada. — N. T., Odin, Kanſ. — N. W., Lexington, Ky. J. M., Ivan⸗ 


hoe, Minn., 52.60. Je 52.00: N. N., Cincinnati, O. — J. C. C., Batesburg, S. C. 


M. E. H., Providence, R. J. — A. L., Hancock, Mich. — K. M., Albany, N. Y. — 


W. Me., Lovett, Pa. — N. N., Detroit, Mich. — J. H., Jefferſon City, Mo. — B. H., 


Cincinnati, O. — L. M., Marion, Ind. — L. C., Albany, N. Y. — J. E. H., Dayton, 
O. — N. N., durch hochw. P. Philibert, O. F. M., Cincinnati, O. — D. C. C., Cin⸗ 
einnati, O. — R. K., Greeley Center, Nebr. — N. N., Cineinnati, O. — B. H. P., Ein: 
einnati, O. — N. N., Cineinnati, O. — C. B., Eaſt Grand Forks, Minn. — A. L. D., 


New Pork, N. MY. — L. S., Philadelphia, Pa. Je 81.50: Frau L., San Francisco, 


Cal. — M. J. R., Boſton, Maſſ. — G. C., Santa Roſa, Cal. W. L. L., Louisville, 
Ky., 51.25. Je 51.00: M. E. D., Boſton, Maſſ. — A. B., Chicago, Ill. — N. MeC., 
Los Angeles, Cal. — P. D., Attleboro, Maſſ. — J. S., Louisville, Ky. — E. L., Boſton, 
Maſſ. — V. R., Saxon, Wis. — A. D., Santa Fe, N. Mex. — T. P. G., Birmingham, 
Ala. — M. M., Los Angeles, Cal. — N. N., Waltham, Maſſ. — J. Q., Paterſon, N. 
J. — M. K., Laurium, Mich. — Frau N., Cincinnati, O. — L. T., Cincinnati, O. — 


T. C., Calumet, Mich. — M. W., Nebraska City, Nebr. — A. C., Bonne Bay, Nfld. — 


T. W., Cincinnati, O. — P. B., Paulsboro, N. J. — M. MeW., Alexandria, Va. — 
M. G., Springfield, Maſſ. — B. F., Columbus, O. — C. W., Chicago, Ill. — A. C., 
Hyde Park, Maſſ. — P. J. T., Cleveland, O. — A. S., Saxon, Wis. — J. L. M., Hun⸗ 
tington, Fla. — J. D. C., San Francisco, Cal. — M. R., Eveleth, Minn. — F. C., 
Negaunee, Mich. — C. J. T., Cleveland, O. — M. MeW., Alexandria, Va. — C. A., 
Earlville, Ja. — A. T., Calumet, Mich. — N. N., Richardſon, La. — T. M., Eaſt Grand 
Forks, Minn. — D. Me D., Yankton, S. Dat. — P. A. J., Detroit, Mich. — H. B. R., 
Lafayette, Ind. — M. L., Flamboro Center, Ont. — M. A. V. B., Philadelphia, Pa. — 
F. D. B., Grand Rapids, Mich. — P. B., Paulsboro, N. J. — H. M., Roſe Creek, Minn. 
— M. E. M., Portsmouth, Va. — M. W., Vonkers, N. Y. — A. D., Cleveland, O. — 
W. W., Farmingdale, L. J., N. Y. — J. T. N., Lexington, Ky. — E. T. K., Norfolk, 
Va. — Frau C., Toronto, Ont. — M. E. C., Boſton, Maſſ. — M. C. W., Madiſon, 
Ind. — J. A. S., Barnes ville, Minn. — V. B., Philadelphia, Pa. — N. N., Pitts⸗ 
burg, Pa. — M. A. W., Mansfield, O. — C. B., Etna, Pa. — A. R., Canton, O. — 
N. N., Montreal, Ont. — A. M. H., Cincinnati, O. — J. P. R., Providence, R. J. — 
J. R. O' N., Philadelphia, Pa. — F. S., Odin, Kanſ. — A. C., Hyde Park, Maſſ. — 
V. H., Allegheny, Pa. — A. L., Cincinnati, O. — L. K., New York, N. Y. — M. M., 
Olean, N. Y. — C. M., Madiſon, Ind. — P. G., Akron, O. — W. D., Cincinnati, O. 
— J. P., Bellaire, Mich. — C. W., Chicago, Ill. — B. A., Newark, N. J. — M. J. K., 
Hartford, Conn. — J. E., Calumet, Mich. — W. A. O' B., Sacramento, Cal. C. M. S., 
Minneapolis, Minn., 85 Cents. Je 50 Cts.: J. C., Saxon, Wis. — E. B. C., Butte, 
Mont. — M. D. M., Cincinnati, O. — E. M. H., Rocheſter, N. Y. — J. MeG., Date 
lington, Wis. — J. K., Attleboro, Maſſ. — M. O' K., Oklahoma, Okla. — M. M., 
Waſhington, Ill. — M. B., Hilbert, Wis. — M. A. B., Hamilton, O. — E. A. S., St. 
Louis, Mo. — C. L., Butte, Mont. M. G. G., Quincy, Ill., 30 Cents. Je 25 Cts.: 
M. B., Croß Plains, Wis. — M. C., Wichita, Kanſ. — J. MeC., Sherman, N. M. 


G. S., Philadelphia, Pa. — H. C., Villard, Minn. — J. J. R., Calgary City, Alta., 
Can. — J. V. J., Newport, Nebr. — A. F., Roſe Creek, Minn. — A. S., St. Louis, 


Mo. — 3. H. B., Burlington, Ja. — E. B. C., Butte, Mont. — M. O'F., Danville, 
Ill., 14 Cents. 5 
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. Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzte 
deerbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Näch 
Unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antoni 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzte 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſte 
bereiten. Wir empfehlen diejelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Un 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenig 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit d 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen nieder 
böchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O 


\ 1 25 
8 % 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


5 0 2 Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters 

1 8 verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſt 
1 unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſee 
x ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen V 
. ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten 
. Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf den 
5 ba, Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 


ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltig 


5 Dank zu jagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeich 
. 2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater | = 
. Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein «= 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Mei 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingejch 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werder 
e Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, ( 
VE nati, O. & es 
> Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Anſere neue St. Anfonius- Medaille. „ 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billige 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf de 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Ve 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfer⸗ 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe be 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hun 
34.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Bi 


marke bei. 0 


Er Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: 5 0 . 3 
2526 SCIOTO STREET, 1 
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Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


9. Heft. März 1904. XII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es 
der die Welt erneuern muß“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


| Der hl. Joſeph. 


(Zu unſerem Bilde.) 


er iſt auf dieſer Welt geweſen 

Der glücklich ſte, der reichſte Mann? 
Das kann man ohne Worte leſen, 

Schaut nur Sankt Joſephs Bild man an! 


Der Himmel ſtrahlt aus dieſen Zügen, 

Dem Höchſten dient ſein Arm als Thron, 

Er hat das ſeligſte Genügen, 

Hält Gott, den Herrn, und heißt ihn Sohn! 


Und dennoch war vor Menſchenblicken 
Er nur ein armer Handwerksmann, 
Der ſich in Vieles mußte ſchicken, 
Bis er das täglich' Brod gewann! 


Für ſeinen Sohn, den göttlich hehren, 
Für ſeine Braut, die Jungfrau rein, 
Schafft emſig er zu Lieb' und Ehren 
Von früh bis in die Nacht hinein! 


So iſt er arm an Erdengaben, 

Doch reich und glücklich immerdar 

Wie Keiner ſonſt, denn Gott zu haben, 
Iſt Glück und Segen wunderbar! 
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Praktiſche Anterweiſungen für Terziaren des 
bl. Vaters Franziskus. 


IX. Die Terziaren des hl. Franziskus dürfen nie und unter keiner Bedingung 
ſchlechte Bücher und Zeitungen leſen und unterſtützen; vielmehr wird ihnen 
eine gewiſſenhafte Auswahl im Leſen dringend empfohlen. 


„Sie ſollen nicht dulden, daß Bücher und Zeitungen, wovon 
für die Tugend Verderben zu befürchten iſt, in ihr Haus 
gebracht, und von denjenigen, welche unter ihrer Bot— 
mäßigkeit ſtehen, geleſen werden.“ 

(Hl. Regel II. Hauptſt. 2 8.) 

I. Die Zunge hat ſchon viele Uebel angeſtiftet in der Welt, mehr noch 
die Feder. Die Feinde der Kirche, ſagte Leo XIII. ſeligen Andenkens, ſind 
gewohnt, dieſelbe mit dem gedruckten Worte zu bekämpfen, und dieſes als ver⸗ 
derbenbringende Waffe zu gebrauchen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß der Un⸗ 
glaube und die Sittenloſigkeit unſerer Tage ſeine Hauptwurzel in den ſchlech⸗ 
ten, glaubensloſen Zeitungen und ſittenloſen Unterhaltungsſchriften hat. In 
der heftigſten Weiſe wird darin alles ſittliche und religiöſe Gefühl verhöhnt, 
dabei die ſchändlichſten Laſter gelobt. Täglich wird das tödtende Gift dieſer 
ſchlechten Schriften maſſenweiſe ausgeſtreut. Wer ſomit täglich ſolche Zeitun⸗ 
gen lieſt, wird allmälig die liberalen und unchriſtlichen Anſchauungen und 
Grundſätze in ſich aufnehmen, wie der Schwamm das Waſſer, in das er gelegt 
wird, und dieſe ſetzen ſich mit der Zeit bei ihm ſo feſt, daß ſie eben ſo ſchwer zu 
heben ſind, wie alte Gewohnheiten. Die große Menge nimmt das Gedruckte 
für baare Münze an; ſie weiß nicht Unkraut vom Weizen, Lüge von Wahrheit 
zu unterſcheiden, und wird ſomit langſam in das Netz der Widerſacher gezogen, 
gleich einem Schwimmer, der in einen Strudel geräth und hinabgezogen wird 
in die Tiefe. Iſt da nicht doppelte Vorſicht nothwendig für jeden Katholiken, 
ehe er ein Zeitungsblatt in die Hand nimmt, und die gewiſſenhafteſte Auswahl, 
ehe er ein ſolches in's Haus beſtellt? Die Terziaren des hl. Franziskus aber 
mögen wiſſen, daß es ihnen durch die Regel ausdrücklich verboten iſt, ein 
liberales Zeitungsblatt zu halten und zu leſen — abgeſehen von der Gefahr 
der Verführung. — Nicht weniger Vorſicht, als bei Zeitungen, iſt bei Büchern 
und Zeitſchriften nothwendig. Manches Buch iſt ſchlimmer als Arſenik und 
Blauſäure; dieſe tödten den Körper, ſchlechte Bücher morden die Seele. In 
Apotheken muß das Gift in einem beſonderen Schranke verſchloſſen werden, 
das weit gefährlichere moraliſche Gift liegt offen da in Fabriken, Werkſtätten, 
Gaſthäuſern und Privatwohnungen. Wer ein ſolches Buch in's Haus bringt, 
bringt ein Unglück in's Haus; werft es in den Ofen, oder ſchürt es auf dem 
Herd an, der Rauch von ſo einem verbrannten Buch iſt das beſte Mittel gegen 
Anſteckung. 

In einem Dorfe hatte ein Bauernſohn einen Tiſchlergeſellen zum Ka⸗ 
meraden: dieſer hatte in einer Stadt gearbeitet und allerlei nichtsnutzige Bü⸗ 


Praktiſche Unterweiſungen für Terziaren des hl. Vaters Franziskus. 291 


cher geleſen; er ſpielte auch dieſem Bauernſohn ſolche Bücher in die Hände, die 
ihre Wirkung an ihm nicht verfehlten. Er hielt auf's Beten und Beichten 
nichts mehr, ſchimpfte wacker über die Geiſtlichen und wollte nicht mehr folgen. 
Der Vater wurde aufmerkſam gemacht, er ſolle nachſchauen, ob er keine Bücher 
finde. Er durchſuchte die ganze Kammer, und fand unter dem Strohſack ein 
Buch. Geſchwind trug er's zum Pfarrer, der es als ein grundlüderliches Buch 
erkannte. Nun ging man freilich daran, das hölliſche Bücherneſt zu zerſtören, 
und der alte Vogel wurde mit dem Jungen ausgenommen. — Die weltliche Re— 
gierung verbietet ſtreng die Einfuhr von angeſtecktem Vieh und Waaren — und 
ſie thut recht, damit die Anſteckung nicht verſchleppt wird; — ſollen Eltern und 
Seelſorger weniger Recht haben, oder weniger Eifer zeigen, die verpeſteten Bü— 
cher und Zeitungen aus den Familien und der Gemeinde zu entfernen, um die 
Anſteckung zu verhüten?! | 

II. Gott Lob, iſt auch an guten Büchern keine Noth, und ein gutes Buch 
ſoll in keinem katholiſchen Hauſe fehlen. Wer ein gutes Buch hat, der hat 
einen Schatz. — Ein gutes Buch iſt ein Brief aus dem himmliſchen Vaterlande, 
ein Wegweiſer, Rathgeber und Schutzengel, der mehr als Einem den rechten 
Weg zum Himmel gezeigt, und Viele vor Abwegen bewahrt hat. — Ein gutes 
Buch iſt ein geiſtliches Hausbrod; und wie du dir das leibliche Brod in's Haus 
verſchaffſt, ſo ſollſt du auch ein geiſtliches Brod, ein gutes Buch, in's Haus 
ſchaffen. — Ein gutes Buch iſt ein geiſtlicher Hausbrunnen, woraus du friſches 
und geſundes Waſſer der himmliſchen Wahrheit für deine von zeitlichen Küm— 
merniſſen ausgetrocknete Seele ſchöpfen ſollſt. — Ein gutes Buch iſt ein geiſt— 
liches Hausmittel, eine heilſame Augenſalbe, die manchen von der Blindheit 
der Seele geheilt, und die Augen geöffnet hat. — Ein braver Seelſorger ſagt: 
„Gute Hausbücher in der Gemeinde ſind meine Hilfsprieſter.“ — Sieh' Haus— 
vater, wenn du ein gutes Buch in's Haus ſchaffſt, ſo ſtifteſt du auf viele — viele 
Jahre Gutes. Wenn du ſchon im Grabe liegſt, und der Todtengräber deine 
Gebeine ausgrabt, ſo redeſt du noch durch das Buch gleichſam von der anderen 
Welt herüber — du gibſt durch das Buch eine gute Lehre, und das kommt dir 
in der Ewigkeit noch zum Guten. Ein Familienvater, der am Leſen eine große 
Freude hatte, ſchaffte alle Jahre ein neues, gutes, katholiſches Buch in's Haus. 
— „Wenn das Jahr herum iſt,“ ſagte er, „ſo ſpürt deswegen mein Geldbeutel 
nichts davon; weiß Gott, wie das Geld ſonſt auch verflogen wäre.“ Wär's 
nicht vernünftiger und verdienſtlicher für ſo manche Pathen, wenn ſie ihren 
Pathenkindern öfters ein paſſendes katholiſches Buch verehren würden, als neu— 
modiſche Schnippelſachen, wodurch ſie nur an Verſchwendung gewöhnt werden, 
die ein rechtes Ziehpflaſter für den Geldbeutel iſt?! 


Uebungen. 
1. Ihr werdet doch ſicherlich nicht zu jenen Eltern zählen, die ſelber 
ſchlechte Bücher und Zeitungen mit entſprechenden Illuſtrationen leſen und im 
Hauſe halten, auf den Tiſchen herumliegen laſſen und ihren Kindern zugäng— 
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lich machen! Solche gewiſſensloſe Eltern reißen ſelbſt die Schranken weg, die 
dem Herzen des Kindes zum Schutze dienen! Mit welchem Recht könnten ſich 
ſolche noch Terziaren des hl. Franziskus nennen?! 

2. Auch unter den guten Büchern, lieber Terziar, mußt du eine kluge 
Wahl treffen, weil nicht alle für Alle taugen, wie nicht jede Speiſe jedem Ma⸗ 
gen behagt. Wer kann z. B. leugnen, daß die Hl. Schrift ein gutes Buch iſt, 
und doch wurden durch's Leſen derſelben viele irregeführt, und fielen von der 
Kirche ab. Es iſt eben die Faſſungskraft, die Geiſtes- und Gemüthsbeſchaf⸗ 
fenheit, Alter und Stand des Leſers zu berückſichtigen und du wirſt am beſten 
thun, bevor du ein Buch oder eine Zeitſchrift dir anſchaffeſt, hierüber mit dem 
Beichtvater, Regelpater oder Seelſorger dich zu berathen. 

3. Wie ſoll man leſen? a) Wie man überhaupt ohne Licht nicht leſen 
kann, ſo brauchſt du zu jeder geiſtlichen Leſung das Licht von oben und das 
kommt nur durch das Gebet. b) Das Leſen ſoll ſein wie das Trinken der Vö⸗ 
gel — nur etliche Tröpflein, dann hebt es das Köpflein in die Höhe. Lies 
wenig auf einmal, und überdenke kurze Zeit das Geleſene. — Das Leſen legt 
die Speiſe in den Mund — das Betrachten und Nachdenken kaut und verdaut 
ſie. c) Aus dem Geleſenen ſoll man dann Vorſätze faſſen für's Leben, und 
wohlgemerkt! auch ausführen. Was hilft's, wenn du die Medizin blos 
anſchaueſt und über ihre Beſtandtheile nachdenkſt? Du mußt ſie auch 
einnehmen! 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
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WII. | 

er Mexikaner iſt größtentheils unbeſchäftigt. Eine gewiſſe Neigung 

zur Unthätigkeit mag ihm allerdings ſchon angeboren fein; doch ſtei⸗ 

& gert fie ſich noch mit den Jahren zu einem ſolchen Grade, daß ſie Vie⸗ 
len als Faulheit erſcheinen will. Dieſer Begriff ſchließt jedoch zu 

viel des Gemeinen in ſich, als daß man ſolches im Ernſte von ihm behaupten 
wollte. Vielleicht würde „gemüthlich“ ihn genug kennzeichnen; nur daß er ſo 
gemüthlich oder phlegmatiſch iſt, um ſeine Mitmenſchen ärgern zu können. 
Er arbeitet, wenn er muß, und dann nicht zu viel. Nicht, als ob er die Arbeit 
ſcheute, bewahre! Die Arbeit erſcheint ihm im Gegentheil als eine ſehr hei⸗ 
lige Beſchäftigung, die man nicht ſo ohne Weiteres antreten ſoll. Denn, 
wenn ſich feine Verhältniſſe zu mißlich geſtalten, fo greift er zur Arbeit, ver⸗ 
dient ſich für die Seinigen ein paar Thaler, und legt die Arbeit wieder bei 
Seite. Bekanntlich lautet unter uns ein Spruch: „Noth lehrt beten.“ Viele 
wenden ihn aber ſo auf ſich an, daß er etwa dieſe Bedeutung erhält: Wenn 


4 


In's Zunt:Land. 293 
es nicht anders geht, fo betet man; iſt man erhört, ſo braucht man nicht mehr 
zu beten, bis eine andere Nothlage eintritt. Aehnlich der Mexikaner. Hat er 
für ſich und den Hausſtand zu eſſen, ſo kümmert er ſich nicht weiter. Tritt 
Dürftigkeit ein, ſo bettelt er nicht; dazu iſt er viel zu ſtolz und das Betteln zu 
erniedrigend. Lieber wird er Tagelöhner, gleichviel um welchen Lohn. Ein 
Tag mehr Arbeit macht wenig bei ihm aus; denn was man heute nicht thut, 
geht auch morgen. Und reicht ein einzelner Tagelohn nicht hin, um eine zeit— 
lang Muße genießen zu können, arbeitet man halt zwei Tage. Der Lohn für 
zwei Tage wird doch gewiß größer ſein, als wenn man blos einen Tag arbei— 
tet? Nicht? Alſo! Die Arbeit ſelbſt kommt dabei wenig in Betracht. Ob 
ſie ſchwer oder leicht, viel oder wenig werth iſt, hat wenig zu bedeuten. Hat er 
aber genügend Lohn empfangen, ſo daß auf einige Tage hinaus der Hunger 
fern bleibt, wer kann ihm dann noch Arbeit zumuthen? Warte, warte, beſter 
Herr, Zeit genug, Geld genug! Wenn ich dich wieder brauche, kannſt du mich 
haben. Jetzt brauche ich dich nicht, alſo brauchſt du mich auch nicht. 

Vielleicht trägt dieſer unverwüſtliche Gleichmuth ſchuld an dem unab— 
änderlichen Nothſtande des Mexikaners. Er iſt weder reich noch wohlhabend, 
weder bettelhaft noch ganz arm. Stets aber könnte es noch beſſer um ihn 
beſtellt ſein. Vieles leuchtet ihm nicht ein, und vielleicht an erſter Stelle, daß 
er ſeine Verhältniſſe beſſern könnte. Nicht daß er blödſinnig iſt, er iſt weder 
das noch ſcharfſinnig. Doch ſteht ihm hinwiederum Liſt und Schlauheit gut 
an. Er kann z. B. für einen alten Klepper, den er ſoeben für den Markt mit- 
telſt allerlei Medikamente zugerichtet hat, einen ganz enormen Preis fordern. 
Stirbt die Beſtie dem Käufer unter der Hand, ſo liegt die Schuld gewiß nicht 
am Verkäufer. Dieſer hat auch den Käufer nicht übervortheilt. Nein, das 
kennt der Mexikaner überhaupt nicht; ſondern der Käufer war in dieſem Falle 
nur dümmer als der Verkäufer. Es liegt ja auf der Hand! Warum 
ſich ſtreiten? 

Derartige „leichtere“ Arbeiten ſprechen den Mexikaner anſcheinend ſehr 
an. Gilt es aber, andauernden Fleiß und Aufmerkſamkeit, z. B. auf unſere 
„Geſchäfte“, anzuwenden, ſo iſt der Mexikaner ſelten dabei. Den Kopf mag 
er ſich nur ungern über Zahlen und Rechnungen zerbrechen. Das läßt er lieber 
den Juden und Amerikanern, die darum gewöhnlich flotte Geſchäfte mit ihnen 
machen. Und beſtändig ſich martern, wie er ſeinen Wohlſtand vermehren 
lönnte, ob es nicht gerathen ſei, etwas Neueres anzufangen, als Schafe und 
Kühe zu hüten, oder Heu zu machen, dieſe und dergleichen Vorſchläge zu be— 
rechnen, hat zu viel Geſchmack nach Uebertreibung. Denk nur mal an die Ar— 
beit, die es im Gefolge hat! Und warum ſich auch zu Tode rennen? Warum 
ſo viel Geld aufhäufen? Ein paar Thaler ſind immer leicht gezählt! Und 
hat man ein wenig Kredit, ſo kann der Gläubiger immer noch das Nachſehen 
haben. Fällt es Einem zuweilen ein, oder vielmehr iſt „man dumm genug“ 
ſeine Schulden zu bezahlen, ſo iſt das eine Großmuth ſondergleichen. Iſt der 
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Arbeitslohn aber nicht zur Zufriedenheit ausgefallen, jo hat es nichts zu be- 
deuten, daß man um einen beſtimmten Lohn ausbedungen wurde. Nein, ſon⸗ 
dern etwas Unerhörtes iſt geſchehen. Ein armer, hilfsbedürftiger Mann iſt 
betrogen, ſchändlichſt hintergangen worden, eine Sünde, die zum Himmel 
ſchreit! Dazu noch ſeine Schulden bezahlt und jetzt wieder an die Arbeit! — 
Kann man ſich etwas Schrecklicheres denken? Doch zuerſt an die Sonne oder 
geſchlafen! Ä 

Immerhin iſt das Leben eines Mexikaners frei. Er iſt im höchſten Maße 
unabhängig. Und ob eine Veränderung für ihn zum Beſten wäre, bleibt da⸗ 
hingeſtellt. Einmal weil es ſehr fraglich wäre, ob er ſich eine Beſſerung der 
Verhältniſſe zu Nutzen machen würde. Denn der Fälle ſind genügend vor⸗ 
handen, wo unter gleichen Bedingungen ein Amerikaner z. B. viel weiter 
vorankömmt, als ein Mexikaner. Dann hat man, und nicht ohne Grund, die 
Frage aufgeworfen, ob eine Beſſerung dieſer Verhältniſſe für die Mexikaner 
nicht geradezu gleichbedeutend wäre mit einem Abfall vom katholiſchen Glau⸗ 
ben. Denn Gottesglaube und Geldglaube verſchwiſtern ſich nicht. Und wenn 
einmal der thörichte Wahn, daß Reichthum und Geldrollen allein einen Glück⸗ 
zuſtand bilden, den Mexikaner erfaßt, ſo geht es ihm auch nicht beſſer als 
irgend einem anderen Menſchenkinde. An Stelle ſeines früheren kindlichen 
Glaubens an Gott tritt dann ein Rennen und Jagen nach irdiſchem Glanz; 
an Stelle früherer Ehrlichkeit und Biederkeit, Härte und Betrug ſeiner Stam⸗ 
mesleute; er ſpottet über Kirche und Prieſter, Beicht und Kommunion; die 
Ehe iſt ihm nicht mehr heilig; Eheſcheidung, die ihm früher gräulich dünkte, 
findet an ihm einen warmen Vertheidiger; ja, er ſcheut ſich nicht, ſich einer 
Geſchiedenen gerichtlich anbinden zu laſſen. Derartige Fälle ſind, wenigſtens 
in den Dörfern, glücklicherweiſe nur Ausnahmen. Sie zeigen aber deutlich 
genug die gewöhnlichen Folgen unſeres geprieſenen Fortſchrittes. Nicht als 
ob kindlicher Glaube an Gott und materieller Wohlſtand ſich nicht verein⸗ 
baren laſſen. Auch ſoll gewiß nicht geſagt ſein, daß die Kirche dem Fortſchritt 
des Mexikaners abſichtlich jeden Vorſchub als ihm ſchädlich verweigert. Im 
Gegentheil wird durch Rath und That möglichſt viel Vorſchub geleiſtet, wo er 
nothwendig iſt und verlangt wird. Und wenn dem Mexikaner auch die Ener- 
gie und Willenskraft ſeines unternehmungsluſtigen amerikaniſchen Nachbars 
abgehen, ſo fehlen ihm dieſe Eigenſchaften hinwiederum auch nicht ſo ganz. 
Denn daß er mit den ſpärlichſten Mitteln dieſem trockenen Boden ſeine Le⸗ 
bensbedürfniſſe abringt, zeigt klar genug, wie er Schwierigkeiten zu bewäl⸗ 
tigen verſteht, denen ſein Nachbar, der prahlhafte Amerikaner, mit Ueber⸗ 
druß den Rücken kehrt. Nicht jeder Menſchenklaſſe ſteht es an, im wilden, raſt⸗ 
loſen Getümmel der Handelsgeſchäfte ſich aufzureiben. Dem Mexikaner ein⸗ 
mal nicht. Er ſpart ſeine Kräfte für eine gelegenere Zeit und iſt dabei geſund, 
kräftig, frei und zufrieden. 

Der Miſſionär in New Mexiko faßt nun gewöhnlich die Sachlage von 
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ihrer gemüthlichen Seite auf. „Die dem Altare dienen, ſollen auch vom Altare 
leben“, gilt auch für New Mexiko. Zuweilen leuchtet das dem Mexikaner 
allerdings nicht ein. Nicht, weil er zu dumm oder unfromm iſt, ſondern nur 
weil es ihm nicht einleuchtet. Doch darf der Prieſter ſich nichts merken laſſen; 
denn ſo heißt es: „Padre, ich werde Dich gewiß nicht vergeſſen.“ Mit Hilfe 
eines guten Gedächtniſſes und anderer Mittel gelangt der Prieſter aber ſchließ— 
lich doch an's Ziel. Er wird bezahlt. Und wenn er auch erhält, was ihm von 
Rechtswegen zukömmt, ſo ſollte er, wenn nicht Alles, ſo doch wenigſtens einen 
Theil des Erhaltenen zurückgeben. Das wäre doch gewiß brüderlich gehan— 
delt. Thut er es nicht, nun ſo war es dumm, ihm das Geld auszuliefern; das 
nächſte Mal beſinnt man ſich deſto beſſer und länger. Wohlgemerkt, der Mexi- 
kaner verſteht recht wohl, daß dieſe Gebühren an die Diener der Kirche ent— 
richtet werden müſſen. Auch, daß der Prieſter ohne dieſe Gebühren nicht fer— 
tig werden kann. Nur muß der Prieſter recht viel Geduld haben, warten, bis 
man ſich dazu entſchließt. Alles muß überlegt werden und daß geht nicht ſo 
ſchnell; und „Padre, Ihr Kredit iſt ja zuverläſſig. Habt alſo ein wenig Rüd- 
ſicht auf uns, Padre!“ Was ſoll man da machen? Sich ärgern? Geht nicht. 
Sich drücken? Wäre das dümmſte Manöver. Darum muß man halt etwas 
feſter aufdrücken. Selbſt Eiſen läßt ſich unter feſten Hammerſchlägen 
erweichen! 

Nun gibt es hier in New Mexiko, außer in den Städten, keine Stühle zu . 
„berrenten“. (Während des Gottesdienstes ſtehen die Gläubigen oder knieen 
auf dem nackten Boden, oder ſie lehnen ſich an die Wand, die Männer hüben, 
die Weiber drüben.) Ueberhaupt erhalten die wenigſten Prieſter ein beſtimm- 
tes Salär. Salär kennt man nur dem Namen nach; Kirchen-Einnahmen 
ſind auch ein Räthſel, die Ausgaben deutlich genug. Die Gemeinde ſorgt ge— 
wöhnlich für die Kirche oder Kapelle (oft ein Privathaus); zuweilen liefert 
ſie auch die Kerzen; wenn nicht, wer anderes als der Prieſter? Er muß auch 
alles Uebrige beſchaffen, Meßgewänder, Kelch, Brod und Wein, und was ſonſt 
noch zur Darbringung des hl. Opfers erforderlich iſt. Der Prieſter iſt hier 
alſo ungefähr ein Begriff, der in den öſtlichen Staaten gleichbedeutend mit 
„Kirche“ iſt. Nebſtdem muß er ſich von Ort zu Ort begeben, und das auf 
eigene Unkoſten, mögen die Ortſchaften nah aneinander liegen oder nicht. Und 
daß das Reiſen hier keine Leichtigkeit iſt und im harten Sattel oder im ſchä— 
bigen Wagen, auf holperigen Wegen, in Wind und Regen, Schnee und Eis 
geſchehen muß, iſt allbekannt. Und je größer die Pfarrei deſto ſchlimmer, da 
die größere Pfarrei in New Mexiko nicht viel bedeutet. Im Gegentheil. Denn, 
wenn hier eine Pfarrei z. B. 200 bis 300 Meilen im Umzug zählt, ſo zeigt 
das nur, daß die Pfarrei einen ſo großen Umfang haben muß, um einen Prie— 
ſter erhalten zu können. Dieſer hat ſelbſt dann oft nicht genug, um ſtandes— 
mäßig leben zu können. Darüber nächſtens. 
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Der hl. Joſeph. 


1 er Monat März iſt auf beſonderer Weiſe der Verehrung des hl. Jo⸗ 


ſeph gewidmet, deſſen Feſt am 19. dieſes Monats in der ganzen katho⸗ 

liſchen Kirche feierlich begangen wird. 

Ueber dieſen ruhmvollen Heiligen wollen wir einige erbauliche 

Worte an unſere Leſer richten, ihnen die große Heiligkeit dieſes einfachen Ar⸗ 

beitsmannes zur Betrachtung und Nachahmung vorlegen. Unter dem Stachel 

der Hoffart und Genußſucht wird die Habſucht am Zügel geführt: man jagt 

nach Geld, ſinnt auf zeitliche Wohlfahrt, ſtrebt nach Verbeſſerung ſeines Looſes, 

und zwar nicht gerade immer auf rechtſchaffener Weiſe. Man vergißt dabei 

nur zu oft, daß der Beſitz und der Gebrauch der vergänglichen Dinge nur 

inſofern gut ſind, als ſie dem Menſchen verhelfen, ſeine ewige Beſtimmung zu 

erreichen, und daß die wahre Größe und ſittliche Würde des Menſchen nicht in 

materiellen Vortheilen, ſondern in dem Beſitze von aufrichtiger Tugend und 
Schätzen der Gnade beſtehen. 

Echte chriſtliche Lebensweisheit eignet man ſich mehr an im geiſtlichen Ver⸗ 
kehr mit unſerm Heiligen, als im Ergründen allerhand wiſſenſchaftlicher 
Fragen. 

Der hl. Matthäus nennt in ſeinem Evangelium Joſeph den „Mann Ma⸗ 
riens, aus welcher geboren iſt Chriſtus.“ (Matth. 1, 16.) 

In dieſen wenigen Worten werden uns die Heiligkeit und Würde des 
Nährvaters des Heilandes geoffenbart. Unter Leitung der göttlichen Vor⸗ 
ſehung hatte Maria ſich durch das Ehegelöbniß an einen Mann gebunden, der 
durch ſeine Tugend, Reinheit und Heiligkeit ganz würdig war, der Bräutigam 
der allerſeligſten Jungfrau und der Nährvater ihres göttlichen Kindes zu ſein. 

Wie vollkommen heilig muß der hl. Joſeph geweſen ſein, daß der Hl. 
Geiſt ſeinem Schutze die jugendliche Jungfrau anvertraute, die den Heiland 
der Welt gebären ſollte, und daß der ewige Vater ihn auserkor, auf Erden 
ſein Stellvertreter an der Seite ſeines menſchgewordenen Sohnes zu ſein! 
Nur durch den reichlichſten Ueberfluß an übernatürlichen Gaben, und durch die 
vollkommene Uebung der vortrefflichſten Tugenden konnte er in den Stand 
geſetzt worden ſein, der Leiter und Schützer Mariens, der Pfleger und geſetz⸗ 
liche Vater Jeſu zu ſein. — Nach Maria bekleidete er die höchſte Würde im 
Reiche Gottes. Und doch, wer lebte ſo zurückgezogen von der Welt, ſo unbe— 
kannt, ſo vergeſſen wie er? Nie wurde ihm von Seiten ſeiner Mitbürger 
irgend eine Auszeichnung zu Theil, obſchon er als Lebensgenoſſe der Mutter 
des Herrn und Nährvater des Sohnes Gottes Anſpruch erheben konnte auf die 
Ehrerbietung und Verehrung Aller. Nie ſtieg in ihm ein Bedürfniß nach 
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Menſchenlob auf; auf dem Grunde ſeines Herzens war die Demuth tief gewur— 
zelt, welche, nach dem hl. Bernard, der echte und dauerhafte Boden aller andern 
Tugenden iſt. Nicht ein Wort kam jemals über ſeine Lippen um die erhabene 
Sendung zu offenbaren, die er im Auftrage Gottes an der Seite Mariens 
erfüllte. Vieles iſt über ihn geſchrieben worden, aber nicht ein einziges Wort 
von ihm ſelbſt iſt uns überliefert worden. 

In Rückſicht auf ſeine Mitbürger war er wie die Wolke, welche das Licht 
der Sonne auffängt und ihren Glanz unſerem Auge entzieht. Er hielt das 
Geheimniß der Menſchwerdung, und der Jungfräulichkeit der Mutter Jeſu 
vor den Augen der Menſchen verborgen. Er galt für einen gewöhnlichen Bür— 
ger, in nichts verſchieden von den anderen Männern Nazareths, die Väter ihrer 
Kinder waren. Und als dieſe verwundert über die Lehre und Weisheit und 
Wunderkraft Jeſu die Frage ſtellten: „Iſt er nicht der Sohn Joſephs?“ 
(Matth. 13, 55), war dieſer ſchon lange nicht mehr am Leben. 

* * * 

Keinen einzigen zeitlichen Vortheil zog der hl. Joſeph aus der hohen 
Würde, die er im Auftrage Gottes bei Jeſus, dem „König der Könige und 
Herrn der Heerſchaaren“ (Apoc. 19, 15) bekleidete. Er war ein Königsſohn: 
von väterlicher Seite ein Abkömmling Davids und ebenfalls durch ſeine Braut 
mit dieſer königlichen Familie verwandt. Jedoch war von der fürſtlichen 
Pracht dieſes Geſchlechtes in Joſephs Wohnung nichts zu entdecken. Seine 
Hand führt Säge und Beil; als einfacher Arbeiter ſtand er vom frühen Mor— 
gen bis zum ſpäten Abend an der Hobelbank, im Schweiße ſeines Angeſichtes 
für die Ernährung der theuren Unterpfänder ſorgend, die Gott ſeiner Sorge 
anvertraut hatte. 

Joſeph verlangte nicht mehr, obgleich er mit mehr Recht als irgend ſonſt 
Jemand die Frage nach Verbeſſerung ſeines Loſes hätte ſtellen können, um 
nämlich auf würdigere Weiſe Jeſus und Maria verpflegen zu können. Aber 
er wußte, daß die Wege des Herrn wohl zum Himmel führen, doch nicht durch's 
irdiſche Paradies gehen; daß Gott jene züchtigt und prüft, die er liebt“ (Hebr. 
12, 6). Daher ergab er ſich mit gänzlicher Unterwerfung in ſein Loos, und 
nahm ohne Klage die vielen Prüfungen hin, die er erfahren mußte. Prü— 
fungen von Seiten Mariens, die ſogar ihrem jungfräulichen Bräutigam das 
Geheimniß der göttlichen Mutterſchaft nicht offenbarte; von Seiten der Beth— 
lehemiten, die in der Stadt Davids den Nachkommen Davids keinen Platz 
einräumen wollten; von Seiten des Königs Herodes, der das göttliche Kind zu 
tödten ſuchte und Joſeph zwang, in freiwillige Verbannung zu ziehen; von 
Seiten Jeſu, der, ohne ſeine Eltern zu warnen, drei Tage zurückblieb in Je— 
ruſalem. — So ging Joſeph durch's Leben, die volle Laſt der irdiſchen Pilger— 
ſchaft tragend; und an ſeiner Seite ſchreiten Jeſus und Maria, beladen mit 
einer Leidenslaſt, wie ſie nie Menſchen trugen. 
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Haft du, lieber Leſer, je gehört, daß in einer Sozialiſten⸗Verſammlung 
der Arbeiter hingewieſen wurde auf die Hl. Familie von Nazareth, und ihm 
das Vorbild des hl. Joſeph zur Nachahmung vorgehalten wurde? Und wes⸗ 
halb thun ſie das nicht? Weil dann Jeder zu dieſen oder ähnlichen Schluß⸗ 
folgerungen kommen würde: „Wenn die heiligſten und von Gott am meiſten 
geliebten Menſchen ſo ſchwer geprüft worden ſind, ſoll es mich dann befrem⸗ 
den, daß auch mir ein Kreuzlein auf die Schulter gelegt iſt? Wenn ſie keine 
Urſache zu Klagen zu haben glaubten, ſollte ich wohl es thun dürfen? Soll 
Alles, was wir unter dem Namen Unglück oder Leiden zuſammenfaſſen, wohl 
wirklich ein Uebel und Unglück ſein? Wenn Arbeit und Armuth den Menſchen 
unglücklich machen müßten, würde dann der Gottmenſch für ſeine Mutter und 
ſeinen Nährvater ſolch' ein Loos erkoren haben? Muß ich nicht ſchließen, daß 
die Arbeit nicht erniedrigt, ſondern den Menſchen erhöht und groß macht in den 
Augen Gottes; daß die unverſchuldete Armuth keine Schande iſt, ebenſowenig 
wie der Reichthum ohne Verdienſt die Hochachtung der Menſchen verdient, daß 
das wahre Glück nicht abhängig ſein kann von irdiſcher Wohlfahrt, ſondern 
die koſtbare Frucht von Zufriedenheit und kindlicher Ergebenheit in den an⸗ 
betungswürdigen Willen Gottes iſt, der uns liebt und Alles zu unſerm ewigen 
Heile lenkt?“ 6 | 

Die Aufruhrſtifter hüten ſich gar wohl, die Aufmerkſamkeit ihrer Anhän⸗ 
ger auf die Vorbilder unſerer Heiligen zu lenken. Sie arbeiten nur darauf 
hin, die Gemüther der Arbeiter in Gährung zu halten: denn man muß das 
Herz voll Bitterkeit und Rachſucht haben, um der Fahne der Aufrührer zu fol⸗ 
gen und gegen andere Stände anzuſtreiten. Nur in trübem Waſſer können ſie 
fiſchen und ihnen iſt's nur um die Beute zu thun. 


* * ** 


Mancher fromme Leſer, der aufmerkſam den Lebenslauf des hl. Joſeph 
betrachtet hat, mag vielleicht bei ſich ſelber gedacht haben: „Was hat denn der 
göttliche Erlöſer für ſeinen Nährvater gethan, der nicht nur ein Anrecht auf 
den unvergänglichen Lohn hatte, der allen Rechtſchaffenen verheißen iſt, ſondern 
überdies noch Anſpruch machen konnte auf beſondere Dankbarkeit von Seiten 
Jeſu? Wodurch hat er ihm denn dieſe Erkenntlichkeit erwieſen? 

Nicht durch Reichthum und Ehre, durch zeitliche Vortheile und Genüſſe, 
die beim Tode aufhören! So mögen Menſchen belohnen, für Gott iſt es zu 
gering. Er ſchenkte ihm einen immer größeren Schatz von Gnaden, die ein 
gleiches Maß ewiger Glorie und Seligkeit ſichern; geiſtlichen Troſt und himm⸗ 
liſchen Frieden, wodurch er einen Vorgeſchmack des vollkommenen Glückes, das 
unſer droben wartet, empfing. Er gab ihm ſich ſelbſt! 

Denke dir Jeſum auf den Armen jenes ehrwürdigen Greiſes; ſchau, wie 
er ſeine Arme um den Hals legt und ſeine göttlichen Lippen auf die gerunzelte 
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Wange ſeines ſorgenvollen Nährvaters drückt! War es dem hl. Joſeph da. 
nicht, als ob der Himmel in ſeine Seele niederſtieg, ſo oft Jeſus ihm Gehorſam 
leiſtete, ſeinen Namen ausſprach und ihn „Vater“ nannte? Was Simeon einſt 
empfinden durfte und ihn nach dem Tode verlangen machte vor Freude und 
Süßigkeit, das genoß er jeden Tag. Ströme von Gnaden floſſen über feine. 
Seele; göttliche Lichtſtrahlen erleucheten ſeinen Geiſt; die Liebesflamme ſchlug 
hoch auf in ſeinem Herzen; und zitternd vor heiliger Rührung blickte der Greis 
dankbar zu Gott empor, der den ſterblichen Menſchen etwas von dem empfin— 
den ließ, was er durch die ganze Ewigkeit die Auserwählten genießen läßt. 
* * * 

Der hl. Joſeph ſtarb den ſeligſten Tod in den Armen Jeſu und Mariä. 
Und er, der während ſeiner Lebensjahre auf Erden unbekannt und unbeachtet 
war, wird jetzt auf der ganzen Erde verherrlicht und verehrt! 

Die hl. Kirche ruft ſeine Fürſprache an, erbittet ſeinen Schutz und ver— 
traut auf ſeine Hilfe. Millionen von Gläubigen beten zu ihm um Segen, 
Kraft und Muth, Troſt im Leben und Beiſtand in der Stunde des Todes. 
Ihm hat ſich die Kirche, die chriſtliche Geſellſchaft, der Arbeiterſtand und die 
Familie geweiht. Sein Name iſt in Aller Herzen geſchrieben; ſein Bild wird 
verehrt in Haus und Kirche; und täglich wird unzählige Male mit den heiligen: 
Namen Jeſu und Mariä derjenige Joſephs angerufen, gelobt und gebenedeit. 
Siehe, ſo belohnt Gott! 

So hat ſich am hl. Joſeph bewahrheitet, und wird auch in dir, lieber Leſer, 
verwirklicht werden, wenn du ein Nachfolger des großen Heiligen bleibſt, was 
der hl. Paulus ſchreibt: „Die Leiden dieſer Zeit ſind nicht zu vergleichen mit 
der Herrlichkeit, die in uns wird offenbar werden!“ (1. Röm. 8, 18.) „Darum 
verlieren wir nicht den Muth, ſondern wenn auch unſer äußerer Menſch auf— 
gerieben wird, ſo wird doch der innere (der geiſtige Menſch) von Tag zu Tag 
neu. Unſere gegenwärtige Trübſal, die augenblicklich und erträglich iſt, 
bewirkt in uns eine überſchwengliche, ewige, alles überwiegende Herrlichkeit, 
wenn wir nicht auf das Sichtbare ſchauen, ſondern auf das Unſichtbare; denn 
das Sichtbare iſt zeitlich, das Unſichtbare aber ewig!“ (2. Cor. 4, 1618.) 

Femme. ) 


— O Menſch, du biſt eine kleine Welt; das Daſein haſt du mit den 
Steinen, das Leben mit den Pflanzen, das Wachſen mit den Bäumen, das 
Fühlen mit den Thieren, das Verſtehen mit den Engeln gemein! 

St. Auguſtin. 

— Ein Vogelfänger ſtreut angenehme Speiſen hin, das Netz aber ver- 
deckt er. So der Satan. Vögel, die in die Höhe fliegen, kann der Vogel— 
ſteller nicht erreichen. Eben fo wenig kann der Teufel uns ſchaden, wenn wir 
uns im Gebete von der Erde zu Gott erheben. 
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Vekehrung zweier Juden und eines gottes räuberiſchen Chriſten. 


1850 5 olgende höchſt erbauliche Geſchichte iſt den Annalen der Erzbruderſchaft 
G Ä vom Jahre 1843 entnommen. Ein jüdiſcher Arzt, geboren zu Wien 

in Oeſterreich, und damals ungefähr 36 Jahre alt, machte eine Er⸗ 
holungsreiſe. Dieſer Mann, welcher eine eben ſo tiefe, als umfaſ⸗ 
ſende Gelehrſamkeit beſaß, hatte im Alter von 28 Jahren die hl. Taufe 
empfangen. Von der Schönheit der chriſtlichen Lehre hingeriſſen und von den 
in ſeiner Jugend erhaltenen Tugendbeiſpielen eines jungen katholiſchen Haus⸗ 
lehrers, dem ſeine Erziehung von ſeiner Familie anvertraut worden war, 
ergriffen, hatte er dieſen Schritt in einem Anflug von Begeiſterung und ohne 
gehörigen Unterricht und Lebensänderung gethan. Deshalb war auch dieſer 
erſte Eindruck bald verwiſcht. Er erfüllte keinerlei Pflichten und Vorſchrif⸗ 
ten der Religion und betete auch nie. 

Gegen Mitte November 1841 hielt er ſich in Paris auf. Da kam er eines 
Sonntag Abends während dem Gotesdienſte der Erzbruderſchaft in die Kirche 
Unſerer lieben Frau vom Siege. Er wurde von dem, was er ſah und hörte, 
überraſcht, von der Gnade gerührt, und ſtellte darauf ernſte Betrachtungen an, 
deren Erfolg ein lebendiges Verlangen war, ſich mit Gott auszuſöhnen und 
fortan als Chriſt zu leben. Doch vernehmen wir nun den weiteren Verlauf 
der Geſchichte ſeiner Bekehrung, wie der junge Mann ihn ſelbſt in ſeinem Be⸗ 
richte an den Herrn Pfarrer beſchreibt. Nachdem er das Obige in Kürze wie⸗ 
derholt, fährt er weiter: 

„Wie werde ich alſo im Stande ſein, das Wort der ewigen Erbarmung, 
das an mein Herz ſchlug, genug zu preiſen? Ich dachte nur noch an eines 
mehr: an meine Ausſöhnung mit Gott durch Beicht und Kommunion. Be⸗ 
herrſcht von dieſem Verlangen, begab ich mich am folgenden Tage in die Kirche 
Unſerer Lieben Frau vom Siege. Man hatte mir geſagt, daß ein Geiſtlicher 
dort die deutſche Sprache kenne, und obſchon ich der franzöſiſchen Sprache 
mächtig bin, hielt ich es doch für angemeſſener, in meiner Mutterſprache zu 
reden, um deſto genauer mein Bekenntniß ablegen zu können. Ich traf dieſen 
deutſchen Prieſter nicht, dagegen ſah ich einen andern, der, als er mich in der 
Sakriſtei erblickte, mich mit einer Zuvorkommenheit anredete, die ſogleich mein 
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Vertrauen gewann. Der würdige Prieſter ahnte, wie er es mir ſpäter geſtand, 
in dieſem Augenblick, daß Maria ſelbſt ihm ein irre gegangenes Schäflein 
zuführe: Ich fragte ihn, ob er deutſch reden könne, und er antwortete mir, 
daß er die deutſche Sprache, ohne ihrer gerade mächtig zu ſein, doch ziemlich 
gut verſtehe. Darauf entdeckte ich ihm den Grund meiner Anweſenheit, wor— 
auf mich der wohlwollende Diener Chriſti in ſeine Wohnung führte. Hier 
erzählte ich ihm in kurzen Umriſſen meine Lebensgeſchichte, meine Abſtam— 
mung, die Verirrungen meines Geiſtes, meine Irrthümer, Fehler und Sün— 
den. Während ich ſprach, war ich auf's Innigſte von der Rührung und der 
geſpannten Aufmerkſamkeit des Prieſters ergriffen. Anſtatt mir die ſtrengen 
Gerichte Gottes zu verkünden, geſtand mir dieſer Gottesmann, daß auch er dem 
Haufe Iſraels entſtamme, daß er das Trügerifche menſchlichen Willens, wie 
ich, kennen gelernt habe und all' meine Leiden fühle. Seine Thränen ver— 
miſchten ſich mit den meinigen, und ich konnte mich nicht erwehren, in dieſer 
Fügung die Hand Gottes zu erkennen, die mich gerade zu dem Manne geleitete, 
der unter den vielen tauſend Prieſtern von Paris vielleicht einzig im Stande 
war, Alles mitzufühlen, was in meinem Innern vorging, und jene Heilmittel 
anzuwenden, deren mein Herz bedurfte. Wie werde ich Gottes unendlicher 
Barmherzigkeit genug dafür danken können! 

„Mein kluger und weiſer Seelenführer beſchleunigte das Werk meiner 
Buße nicht, ſondern löſte in ſanfter Weiſe die Ketten, welche mich an die Welt 
feſſelten, und ließ mich erſt nach lang andauernder Prüfung zum Tiſche des 
Herrn gehen. Ich empfing die hl. Kommunion am Altare des heiligen Her— 
zens Mariens bei Unſerer Lieben Frau vom Siege, und es wurde mir dabei 
eine bisher unbekannte Stärke zu Theil, ſo daß es mich keine Mühe mehr 
koſtete, das Göttliche dem Irdiſchen vorzuziehen. Ich machte unter der Lei— 
tung meines treuen Führers die geiſtlichen Uebungen und in dieſer angenehmen 
Einſamkeit vollbrachte Gott in mir eine tief eingreifende Operation. Es kam 
mir vor, als befinde ich mich in einem Schmelztiegel und es geſchehe in mir 
eine gewaltthätige, martervolle Scheidung; der neue Menſch, ſoeben in mir 
geboren, war von meiner verdorbenen Natur gleichſam getrennt und abgelöſt. 
Auf dieſe wirklichen und unglaublichen Schmerzen folgte aber unendlicher 
Friede, der immer noch wie ein Strom ſich in meine Seele ergießt und mich mit 
Dankbarkeit und Freude erfüllt. In dieſe Einſamkeit bin ich ſchon vor zwei 
Jahren getreten und ich konnte mich noch nicht entſchließen, ſie zu verlaſſen. 
Hier erwarte ich Gottes Befehle, dem ich mein Leben geweiht habe. 

„Alle dieſe Gnaden nun, die ich empfangen, habe ich der ſeligſten Jung— 
frau Maria, der Mutter aller Gnaden, der Königin Ihrer Erzbruderſchaft, zu 
verdanken. Ich kann dieſen Ruf der Wahrheit, dieſes Zeugniß der Dankbar— 
keit nicht zurückhalten. 

„O Tochter Davids, Mutter des Königs der Juden und Königin 
Iſraels! Du wirſt die irrenden Schafe in den Schafſtall zurückführen! Dein 
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Herz wird den Kindern deines Volkes Verzeihung erlangen. Schon offenbaren 
ſich Gottes Erbarmungen in allen Gegenden, und überall wo Medaillen, die 
dein Bild tragen, verbreitet werden, erzählt man von Gottes Wunderthaten. 
Ich bekenne laut, daß die Liebe zu Maria ſich in meine Seele zu ergießen 
angefangen hat, nachdem ich eine ſolche Medaille an meine Bruſt hing. Dar⸗ 
auf ſandte ich dieſe Gnadenzeichen auch meiner Mutter und meinem jüngern 
Bruder. Sie wiſſen, Herr Pfarrer! welch' wunderbare Veränderung in Letz⸗ 
terem vorgegangen iſt. Dieſer junge Mann von 24 Jahren, voll Feuer und 
Talent, hatte eben das Doktoratsdiplom erhalten, und war im Begriffe, ſich 
auf den Tummelplatz dieſer Welt zu begeben, als Gottes Geiſt ſich ſeiner be⸗ 
mächtigte. Ich lege Ihnen hiermit den Brief, den er mir darüber geſchrieben, 
zur gefälligen Beſichtigung vor.“ (Fortſetzung folgt.) 
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5 VI. Moch mehr Aerger. 
I" Pfarrer rieth, Anna möchte das Wirthshaus verlaſſen, dann werde 


das Geſchwätz allmälig aufhören; denn wenn man das Holz vom 

Herde nehme, bemerkte er, ſo müſſe das Feuer bald erlöſchen. Sie 

verſprach es, und kündigte wirklich ihrem Herrn den Dienſt auf. Die⸗ 
ſer aber ſprach zu Anna: „Alſo auch Du willſt uns verlaſſen, und in einer ſo 
traurigen Lage? Du weißt hier Beſcheid, und ich kann mich auf Dich ver⸗ 
laſſen. Wie will ich fertig werden mit meiner ſtets kranken Frau? Wer ſoll 
dem Haushalte vorſtehen? Alles wird zurückgehen. Wer ſoll die Arme pfle⸗ 
gen? Habe doch Geduld mit ihr, ſie war ja ſo gut gegen Dich! Und warum 
willſt Du denn fort? Um den Leuten den Mund zu ſchließen? Das wird 
Dir nicht gelingen, fie werden im Gegentheil ſagen: „Es muß Etwas vor⸗ 
gefallen fein, ſonſt würde fie den guten Dienst nicht verlaffen.‘ Genug, daß 
Gott und wir unſere Unſchuld wiſſen! Laß die Böſewichte ſchwätzen, wir 
wollen ſie verachten.“ Der Wirth beredete auch die Mutter und Anna blieb 
nochmals. 

Ferdinand ſelbſt hatte den Wunſch ausgeſprochen, ſie möge den Dienſt 
verlaſſen; er hatte viel von ſeinen Eltern zu leiden, die nimmermehr in die 
Verbindung mit einem übelberüchtigten Mädchen einwilligen wollten. Er 
wurde von feinen Freunden wegen feiner Braut verhöhnt und verſpottet; 
Stinchen ermüdete nicht, ihm allerlei nachtheilige Nachrichten über Anna auf 
dem Umwege mitzutheilen. Ferdinand wurde mit jedem Tage ſtiller, ver⸗ 
drießlicher, kälter, zog ſich allmälig zurück und ſah Anna ganze Wochen nicht. 
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Endlich erhielt dieſe folgenden Brief: „Anna, ich habe es redlich mit Dir ge— 
meint und verſprach mir ſo viel von unſerm zukünftigen Glück; aber es kann 
nicht ſein, ich trage nicht die Schuld daran. Ich habe lange genug das Beſte 
geglaubt und Alles zum Beſten ausgelegt, was aber die ganze Welt für 
wahr hält, kann ich nicht länger bezweifeln, und meine Eltern würden nie ihr 
Jawort geben zu unſerer Verbindung. Hätteſt Du Deinen eigenen Ruf und 
mich lieb, ſo würdeſt Du jenes Haus verlaſſen haben, wie ich es wünſchte. Ich 
habe Deinetwegen viel gelitten, doch kann ich als ehrliebender Mann nicht 
anders handeln; wir ſind von nun an uns fremd! Lebe wohl! Möge Gott 
Dir ſeine beſten Gaben ſchenken und Dich zur Erkenntniß führen! 
Ferdinand.“ 

Mit bitteren Thränen las Anna dieſen Brief und eilte alsbald zum Hauſe 
ihrer Mutter, die eben abweſend war. Sie ging zu ihrem Bruder und zeigte 
ihm das Schreiben. Ihre Hand ruhte unterdeſſen auf ſeine Schulter; dieſer 
aber, entflammt von heiligem Zorne, ſtieß ſie von ſich unter Worten, die wir 
hier nicht wiedergeben wollen. „Fort von hier! Ein Ehrenmann wie Fer— 
dinand würde Dir keinen Korb ſchicken, wenn er Dich nicht mit Recht für nie— 
derträchtig halten würde. Fort aus meinen Augen! Bis jetzt waren wir nur 
arm; das iſt keine Schande, da es der liebe Gott ſo will; jetzt aber iſt unſere 
Familie durch Dich entehrt. Ich wollte, ich hätte keine Schweſter! Ich kann 
nirgends erſcheinen, ohne von Deiner Schande hören zu müſſen. Es brennt 
hier wie in einem hölliſchen Feuer, ich gehe in die weite Welt, hier kann ich es 
nicht länger aushalten!“ | 

Anna beſänftigte ihn und bekräftigte es mit einem heiligen Eide, daß 
Alles, was man von ihr ausſagte, gänzlich erlogen ſei. Da verſchwor ſich 
ihr Bruder, daß er feine einzige Schweſter an dem Frevler rächen wolle, jo daß 
das arme Mädchen zitterte und ihn anflehte, nicht noch ein größeres Unglück 
anzurichten. 

Da kam die Mutter nach Hauſe. Die Tochter wollte ſich in ihre Arme 
werfen und ſich an ihrem Herzen ausweinen, aber auch die Mutter ſtieß ſie 
zurück, und machte ihr harte Vorwürfe. Nun gerieth Anna faſt in Ver— 
zweiflung, weinte laut und wußte lange kein Wort hervorzubringen. Endlich 
ſprach fie: „Ich bin zum Unglück geboren; alle Weſen, die ich liebe und achte, 
verſtoßen mich. Ich habe immer gehört, wenn alle Herzen und Häuſer uns 
verſchloſſen, das Vaterhaus und das Mutterherz blieben uns offen. Ich aber 
kann kein Ruheplätzchen finden in dem Haufe, wo meine Wiege geſtanden, und 
wehe mir! meine Mutter ſtößt mich aus ihren Armen! Für mich ſchlägt kein 
Herz mehr auf dieſer Welt, wenn ſelbſt das Mutterherz erſtarrt iſt. Und den- 
noch, Gott im Himmel weiß es, und ich will den lieben Herrn darauf empfan— 
gen, daß ich unſchuldig bin, und ich verlange nicht bei Gott zu ſein, wenn 
ich lüge.“ 

So ſprach ſie unter einem Strom von Thränen. Ein Mutterherz aber 
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iſt und bleibt weich; die Mutter faßte ihre Tochter rund um, drückte ſie an ihre 
Bruſt und ihre Thränen miſchten ſich. Alle drei verſprachen ſich nun, daß ſie 
künftig ſtets zuſammenhalten und ſich einander treu bleiben wollten. 


VII. Ein Streit im Wirthshauſe. 
„Meiſter Stratmann, nehmt doch den Richtweg durch mein Haus, es iſt 
um einige Minuten näher!“ ſprach die an der Thüre ſtehende Wirthin zum gol⸗ 
denen Krug zu einem Manne, der eben vom Felde kam. Er ging auch wirk⸗ 
lich durch das Haus und löſchte zuvor ſeinen Durſt. Er hatte einige Schritte 
erſpart, aber auch einige Pfennige verzehrt. 

„Meiſter Kliffing, wollt Ihr ſo trocken vorübergehen, da Ihr doch den. 
ganzen Tag vor Feuer und Amboß geſtanden? Die Lampe geht aus, wenn. 
Ihr nicht zuweilen Oel auf dieſelbe gießt.“ 

Meiſter Kliffing verſicherte — und das Zeugniß ſtand auch auf ſeinem 
Geſichte, insbeſondere auf ſeiner Naſe — er ſorge ſchon für Oel. 

Die Krugwirthin erwiderte: „Eben haben wir eine friſche Tonne ange⸗ 
ſtochen. Es iſt ein Bier hell und klar und wohlſchmeckend wie Wein; ſelbſt der 
gnädige Herr läßt davon holen. Ihr findet es im Lamme nicht ſo gut. Warum 
ſollte es auch der goldene Krug nicht mit dem Lamme aufnehmen können?“ 
verſetzte ſie lächelnd. Da konnte der Schmied nicht länger widerſtehen. 
| Der Dorfmuſikant und Barbier, urſprünglich ein ehrſamer Schneider⸗ 
meiſter, war ſchon gegenwärtig. Er mißhandelte die Inſtrumente nicht min⸗ 
der als ſeine Kunden und verband jede Raſur mit einem Aderlaß. Er wußte 
Alles, was ſieben Meilen im Umkreiſe geſchah und nicht geſchah, und man 
nannte ihn daher das Intelligenzblatt. Er ſetzte viele unverbürgte Nachrich⸗ 
ten in Umlauf und nahm es mit der Wahrheit nicht ſehr genau, auch war er 
mit der Ehre nicht viel gewiſſenhafter als es die meiſten Zeitungsſchreiber ſind, 
was viel ſagen will. 

Da war ferner ein kleiner Jüngling mit einem Anfluge von Bart, wozu 
er indeß wenig Anlage zu haben ſchien. Er war ſpinnenmager! Seine Größe 
ſchien er durch einen hohen Strohhut und durch die mächtigen Stiefelabſätze 
heben zu wollen, und ſein feiner Rock war ſtark wattirt, um die Hagerkeit zu 
verkleiden. Er hatte zwei Ringe an den Fingern, und mit den Fingern der 
Linken ordnete er fortwährend ſein feingekämmtes und geſcheiteltes Haar, die 
Rechte aber ſchwang fortwährend ein gewichtiges Bambusrohr. Er bemühte 
ſich, eine pfiffige und wichtige Miene anzunehmen, ſang und erzählte immer⸗ 
fort von ſeinen weiten Reiſen, wie er ein Jahr lang auf dem St. Bernhards 
Berg bei einem Meiſter gewohnt, in dem Waſſerfall bei Schaffhauſen gebadet, 
in Berlin für den königlichen Hof die Kleider gemacht habe, ja, in Wien bei⸗ 
nahe ein vornehmes Fräulein geheirathet, und in Konſtantinopel dem Sultan 
einen grünen Turban angefertigt habe. 

Während Baron von Bügeleiſen — ſo nannte ihn der Dorfwitz — ſeine 
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Reiſebeſchreibungen an's Licht treten ließ, erſchien ein Jüngling mit edlen, 
aber verſtörten Zügen. 

„Das mag man wohl anſchreiben!“ riefen Mutter und Tochter zu glei— 
cher Zeit. Letztere war das uns ſchon bekannte Stinchen. 

„Thut das!“ entgegnete der Jüngling finſter. 

„Aber wie kommen wir zu der Ehre?“ 

„Ich bin ſeit einiger Zeit ſehr neugierig geworden; nun höre ich, daß hier 
alle Neuigkeiten zu erfahren ſind und daß man hier, wenn keine ſind, ſolche 
macht. Darum bin ich gekommen.“ | | 

„Hier wird nur Wahres erzählt, und meine Gäſte können nicht dafür, 
wenn die Wahrheit gewiſſen Leuten wehe thut,“ erwiderte die Wirthin belei— 
digt und ſpitz. 

Darauf erwiderte Annas Bruder mit einem lauten, höhniſchen Lachen. 

„Den armen Jungen bedauere ich,“ ſprach Stinchen begütigend und legte 
hierbei ihre Hand auf des Jünglings Schulter. Dieſer aber rief: „Drei 
Schritt vom Leibe, Jungfer Läſtermaul, oder ich begehe ein Unglück!“ 

Blaß vor Aerger zog ſie ſich zurück. Die Mutter aber rief entrüſtet: 
„Meine Tochter braucht ſich keine Grobheiten gefallen laſſen, danach hat ſie ſich 
nicht aufgeführt, ſie kann ſich die Haare immer noch aus dem Geſichte ſtreichen. 
Das ‚jie‘ will ich ganz beſonders betont wiſſen.“ 

„Nehmt dem Burſchen das doch nicht ſo übel auf,“ ſagte der Schmied, 
„denn er hat Verdruß im Magen.“ Dabei nahm er einen ordentlichen Schluck 
aus ſeinem Glaſe. | 

„Familienverdruß,“ bemerkte der Barbier, „man könnte darüber viel 
erzählen.“ 

„Freilich, es iſt der Uebel größtes, eine ſolche Schweſter zu haben; das 
Point d'honneur muß darunter leiden. Hätte ich das Unglück, ihr Bruder 
zu ſein, ſchon längſt wäre ich im Reiche der Schatten!“ bemerkte der Baron 
Bügeleiſen, gab ſich eine recht verachtende Miene, und that einen tüchtigen Zug 
aus ſeiner Zigarre, der erſten, die ſeit Erfindung des Rauchens im Dorfe ver— 
braucht worden. 

„Letzteres wäre eben kein großer Verluſt für die Welt,“ ſprach Wilhelm 
Overmann, Annas Bruder, zu dem Kleiderkünſtler. 

„Meiner Familie,“ fuhr er weiter fort, „brauche ich mich nicht zu ſchä— 
men, wohl aber meines Dorfes, weil ſo viele Schlangen darin hauſen, ziſchen 
und ſtechen. Meine Familie hat mir noch keinen Verdruß gemacht, wohl aber 
böſes und fremdes Geſindel, das nicht werth iſt von Gottes Sonne beſchie— 
nen zu werden.“ So ſprach er, und leerte ein Glas nach dem andern, aus 
Verdruß, denn ein Trinker war er nicht. 

„Der Mann hat keine Manieren, der gute Ton geht ihm gänzlich ab, und 
wo ſollte er ihn auch gelernt haben? Er iſt ja nirgends geweſen. Der läßt ſich 


nicht aus den Fingern ſaugen.“ So der weitgereiſte Schneider, wobei er ſeine 
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Ringe ſpiegeln ließ und ſich mit dem Bambusrohr über die lattenartigen 
Beine ſchlug. | 

„Schneiderlein, Schneiderlein!“ antwortete Wilhelm „Euere Zunge ijt 
ſcharf wie Euere Nadel. Nehmt Euch in Acht, daß ich Euch den Rücken nicht 
abmeſſe mit Eurer Elle, oder mit Eurem Bügeleiſen den Schädel zerſchmet⸗ 
tere, daß das Gehirn herausſpritzt, wenn übrigens etwas darin ſein ſollte, 
was freilich nicht wahrſcheinlich iſt.“ | | 

Mit dieſen Worten ſchlug Wilhelm auf den Tiſch, daß die Gläſer klirr⸗ 
ten, und eines herabfiel und zerbrach. Das Herz des Schneiders bebte wie die 
Gläſer auf dem Tiſche; die Damen des Hauſes zogen ſich jetzt ganz zurück aus 
der Stube, wie die Engländerinen vom Tiſche, wenn die Herren ihr Gelage 
anfangen. 
Wilhelm hatte den Schneider oft lächerlich gemacht, wenn dieſer ſeine 
Reiſeabenteuer erzählte. Deshalb war der Schneider gegen Wilhelm. 

Als Anna noch lachen konnte, wollte ſie ſich ſchier todt lachen, wenn ſie 
das poſſirliche Männchen nur ſah, und als der Baron Bügeleiſen es einmal 
wagte, ihr einige Pariſer Artigkeiten in's Ohr zu flüſtern, hatte ſie ſeine Frei⸗ 
heit mit einer derben Zurechtweiſung belohnt. Darum war der Baron 
gegen Anna. 

Jetzt ſah Wilhelm brütend vor ſich hin, den Kopf auf beide Hände ge— 
ſtützt, und nahm keinen Antheil mehr am Geſpräche. 

Mittlerweile hatte der Schneider wieder Muth bekommen. Wilhelm 
war auch ſonſt kein Zänker, und der Gekränkte wollte die Beleidigung nicht 
auf ſich ſitzen laſſen. Er fing nun an ein Liedchen zu ſingen, das er ſelbſt auf 
Anna gedichtet hatte, und das eben ſo ſchlecht gelungen als es boshaft gemeint 
war. Er hatte eben zwei Strophen beendigt, da war es, als wäre Wilhelm 
durch einen Donnerſchlag erweckt. Er ſprang auf, nahm einen Stuhl und 
zerſchlug ihn auf dem Kopfe Annas Beleidigers. Dieſer ſank zu Boden und 
wurde für todt nach Hauſe getragen. 

„Mörder, Mörder!“ riefen Mutter und Tochter, die auf den Lärm wieder 
herbeigeeilt waren. — Alle entfernten ſich eiligſt. Niemand wollte, Niemand 
wagte es, Wilhelm anzugreifen. Er kam nach Hauſe, er wußte ſelbſt nicht 
wie. Anna war eben bei ihrer Mutter. 

„Mein Gott, mein Gott!“ rief die Mutter und ſchlug die Hände über 
den Kopf zuſammen. „Es iſt ein Unglück geſchehen! Kind, Du ſiehſt ja aus 
wie eine Leiche! Was iſt vorgefallen, Kind, was iſt vorgefallen? Erzähle, 
ich ſterbe vor Angſt.“ b 

Wilhelm ſagte kein Wort; ſtarr ſah er vor ſich hin, wild war ſein Blick. 

„Jeſus, Maria,“ rief nun Anna erblaſſend, „an Deinen Händen ſehe ich 
Blut, Blut iſt an Deinen Händen, Bruder!“ 

Wilhelm antwortete kein Wort; nur ſah er bisweilen nach der Thüre. 

Es währte auch nicht lange, da öffnete ſich dieſe, der Amtmann, der Bo- 
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lizeidiener und einige Begleiter traten bewaffnet herein und kündigten dem 
Wilhelm an, daß er verhaftet ſei im Namen des Geſetzes. 

Wilhelm ließ ſich willig binden und ſagte kein Wort. 

w Weswegen, warum? Was hat der gute Junge, der mich ernährte und 
nie beleidigte, verbrochen?“ frug die Mutter voll Entſetzen. 

„Er iſt ein Mörder!“ war die trockene Antwort. 

Stumm reichte Wilhelm Mutter und Schweſter die Hand, warf einen 
herzzerreißenden Blick auf Beide und ging. Mutter und Tochter ſanken wie 
todt auf den Boden nieder. 

— — 

(Für den „St. Franziskus Bote.“ 
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großes Neſt nennen möchte, inkorporirt war, kam es bei einer Ver— 
ſammlung der Dorf- oder Stadt-Beamten, oder Stadt-Väter, mel- 
ches Kompliment die erlauchten Beamten ſich gern an den Kopf wer— 
fen ließen, zu einer großen () Debatte. Es braucht eben nicht ein gar ſo gro— 
ßes Stück Fleiſch, um ein kleines Häfele voll zu machen; und ein nur halb— 
gewachſenes Hähnchen ſieht ſchon groß aus in einem Vogelkäfig! So war 
es auch mit dieſer großen Debatte in dieſem kleinen Dörfchen! Es handelte 
ſich nämlich darum, wie man die Straßen und die Seitenwege rein halten 
könnte? Das ſcheint doch ganz einfach zu ſein. Mag ſein an andern Orten, 
aber in dieſem Neſt oder Dörfchen doch nicht, denn es fehlte an — Geld! Und 
Niemand, am allerwenigſtens die erlauchten Beamten und Stadtväter dachten 
daran, ſich in den Dreck und Schmutz und Unkraut zu legen, das heißt, die 
Arbeit umſonſt zu thun, ohne Vergütung dieſes Dörfchen rein zu machen und 
rein zu halten. Es wurde viel und lang debattirt, denn etwas mußte geſche— 
hen; es war wirklich eine Schmach und eine Schande, wie die Straßen und 
Seitenwege ausgeſehen haben. Endlich ging einem weiſen Stadtvater ein 
Licht auf, und als er den tiefen Weisheitsſpruch gethan hatte, ging es ihm 
von Seite der andern Stadtvätern wie dem Columbus von Seite ſeiner Nei— 
der und Verleumder mit der Eigeſchichte: „Nun, ja, das hätten wir auch 
gewußt!“ Und was war der Weisheitsſpruch? 
der kehre vor ſeiner eigenen Thürel“ 

Das war ein einfacher und glücklicher Gedanke und Ausſpruch, und wurde 
von den Stadtvätern zur Ordinanz honorirt mit Androhung einer ziemlich 
hohen Geldſtrafe; innerhalb einer beſtimmten Zeit mußten Straßen und Sei— 
tenwege rein und ſauber ſein. Und wirklich, bald war das ganze Dörfchen 
rein und ſauber von allem Schmutz und allem Unkraut; — und koſtete auch 
nicht einen Cent! 


2 n einem kleinen Dörfchen, welches aber, trotzdem man es höchſtens ein 
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Dieſes Geſchichtchen hat auch eine moraliſche Bedeutung! Meinſt du das, 
lieber Leſer? Nun, dann ſind du und ich gerade einer Meinung. Vielleicht 
iſt dieſes Geſchichtchen zu dem Zweck eigens gebacken worden? Und wenn 
wirklich ſo, iſt das nicht auch ein guter geiſtiger Zwieback? Aber vielleicht für 
Manche ein bischen harter Zwieback zu verbeißen! Wohl möglich, aber dann 
tunke ihn in die Milch der Weisheit und Klugheit, oder auch der Selbſterkennt— 
niß und beſonders der Nächſtenliebe, — er wird dann weich wie Apfelbutter, 
und wird auch gut ſchmecken. Möge er auch ſeine Wirkung haben! Jeder⸗ 
mann wird froh ſein, und dem lieben Gott darum danken, weil er ſich nicht 
fürchten muß, daß andere Leute ſich in ſeine Sache miſchen, und ihre Naſe, 
wollen nicht ſagen ſchmutzige, in ſeine Angelegenheiten ſtecken, oder ſogar an 
ſeiner Ehre und an ſeinem guten Namen herumflicken werden! 

Jawohl, kehre nur vor deiner eigenen Thüre, und wenn das Jedermann 
redlich thut, wird es überall und immer rein und ſauber ſein, auch lieblich 
und friedlich! Aber hüte dich, den Schmutz vor deiner eigenen Thüre und vor 
deinem Eigenthum vor die Thüre und auf das Eigenthum deines Nachbarn 
zu fegen oder kehren! Damit wäre wahrlich wenig geholfen, ſogar die Sache 
noch verſchlimmert. Da gibt es dann gewiß Zank und Streit und andere Un⸗ 
annehmlichkeiten, wie es ſich Jeder leicht einbilden und vorſtellen kann. Du 
ſelbſt würdeſt deinen Mund nicht halten, und ich könnte es dir gar nicht ver⸗ 
denken! Wo aber Jedermann den Schmutz und das Unkraut vor ſeiner eigenen 
Thüre entfernt, und den Nachbarn nicht damit beläſtigt, da wird es in der 
ganzen Gemeinde, in dem ganzen Städtchen, ja, ſogar in der größten Welt⸗ 
ſtadt ſauber und rein ſein und bleiben! 

Uebrigens haſt du auch genug zu thun, vor deiner eigenen Thüre rein und 
ſauber zu halten; und nicht nur du, nein, Jeder ohne Ausnahme, und jeder 
ordentlicher Bäcker kehrt vor ſeiner Thüre, denn Reinlichkeit iſt eine Tugend! 
Ein ordentlicher Menſch übt ſie ſelbſt, und wünſcht aber auch, daß Andere ſie 
ebenſo reſpektiren! 

Leider aber gedenken die Leute, welche vor anderer Leute Thüre fegen und 
kehren, gar nicht daran, zu reinigen, ſondern erſt recht den Leuten viel Schmutz 
und Dreck zu machen! Mit ihrer elenden Rätſcherei und Schwätzerei beſudeln 
ſie die Ehre und den guten Namen und den guten Ruf ihrer Nebenmenſchen. 
Den Schmutz und das Unkraut und andern Unrath vor ihrer eigenen Thüre 
ſehen ſie gar nicht, wohl aber häufen ſie ſo gern alles vor die Thüre ihres Nach⸗ 
barn, und die Nachbarſchaft erſtreckt ſich oft ſehr weit! Iſt doch eine Gemein⸗ 
heit ſonder Gleichen! Den Balken im eigenen Auge ſehen und merken ſie nicht, 
aber den Splitter im Auge des Nebenmenſchen! ft doch wieder eine nieder⸗ 
trächtige Heuchelei, welche ſelbſt dem ſonſt ſo friedliebenden und ſanftmüthigen 
Heiland harte Worte in den Mund legte. Es wird darum auch nicht ſo arg 
weit gefehlt ſein, wenn es überhaupt gefehlt iſt, dieſe Gemeinheit und Heuchelei, 
welche eine ſtarke Portion Frechheit verräth, mit der größten Verachtung zu 
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ſtrafen, mit den kräftigſten Ausdrücken der ſonſt ſchönen deutſchen Sprache 
zu verurtheilen! 

Oftmals ſind ſolche Rätſchereien ſchändliche Verleumdungen, oder wenig— 
ſtens verdächtigende Ehrabſchneidungen. Verleumder und Ehrabſchneider ſind 
aber erbärmliche Schneider, welche die Ehre abſchneiden und Schandflecken auf— 
ſetzen. Wahrhaftig ein recht erbärmliches Geſchäft! 

Solche elende Rätſchmäuler ſind eine Peſt an einem Ort, in einer Ge— 
meinde, und mehr zu fürchten als Cholera und Pocken. Jene ſtören den Frie— 
den, untergraben die Nächſtenliebe, ſchonen kein Alter, reſpektiren feinen - 
Stand, wogegen dieſe, Cholera und Pocken nämlich, den Frieden nähren, die 
Liebe erproben! 

Es iſt wahr, wo der Teufel, dieſer Erzfeind des lieben Friedens, ſelbſt 
nichts ausrichten kann, da ſchickt er ehrabſchneideriſche und verleumderiſche 
Wäſchmäuler hin, ob ſie nun Hoſen tragen oder Unterrock, denn auch unter 
Männer findet man ſolche Rätſchmäuler, wenn ihnen auch in dieſer verdäch— 
tigen Rolle der Uebermacht die Weiber den Vorrang abjagen! 

Biſſigen Hunden legt man einen Maulkorb an, und biſſigen Rätſch- und 
Wäſchmäulern? Ja, was ſoll, was kann man denn wohl thun? Auch einen 
Maulkorb anhängen? Wir wiſſen ein chriſtliches Patentmittel! Es wirkt 
unfehlbar; iſt kein gewöhnlicher Patent-Humbug. Und das iſt? Meide ſolche 
elende Kreaturen und horche nicht auf dieſe ehrabſchneideriſchen und verleum— 
deriſchen Wäſchmäuler! Einem biſſigen Hund geht man aus dem Weg, ſelbſt 
wenn er einen Maulkorb anhat. Wenn Niemand ſie anhorcht, werden ſie auch 
keine Gelegenheit haben zu rätſchen! Sie werden wohl nicht, wie die Hunde, 
den Mond anbellen! Kann dann wenigſtens nicht ſchaden. Und wenn es ge— 
rathen iſt, oder wirklich nothwendig wird, dann haue ihnen eins über's Maul, 
denn auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil. Haue aber nicht mit der 
Fauſt, ſondern mit einem derben Verweis! Wiederhole den großen Weisheits— 
ſpruch: „Kehre vor deiner eigenen Thüre!“ 


— Außer dem Gewiſſenswurm gibt es noch einen andern, der ſchmerz— 
lich nagt, der Wurm des Neides. — Der Neid iſt ein Gift, ein Krebsgeſchwür 
der Seele. 

— Des Gewiſſens Bild in der Wachſamkeit iſt der Hahn; und die 
Stimme des Gewiſſens iſt dem Hahnenruf vergleichbar. Um Mitternacht 
ruft der Hahn; mitten in der Nacht der Leidenſchaft und Sünde läßt das Ge— 
wiſſen ſeine Stimme hören. Beim grauenden Morgen läßt der Hahn ſeine 
Stimme wieder hören; ſo weckt auch das Gewiſſen die ſchlummernde Seele. 
Wiederum am Tage läßt der Hahn ſeine Stimme ertönen, wenn Regen, 
Sturm und Ungewitter heranziehen; ſo mahnt auch das Gewiſſen in gefahr— 
drohender Zeit. 
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Schöne Berufswahl eines reichen Jünglings. 


Din junger Menſch, dem ſeine Eltern ein bedeutendes Vermögen hin⸗ 
(f terlaſſen hatten, jo daß er ein reichliches Auskommen hatte, gerieth 
d nach dem Tode derſelben in ſchlimme Geſellſchaft, und bald war ſein 
gutes Herz vergiftet. Er ſtürzte ſich in den wilden Strudel der 
Welt und ſuchte Befriedigung ſeines Herzens in den ſinnlichen Genüſſen, die 
ſeinen unerſättlichen Durſt noch mehr ſteigerten, und Ruhe und Frieden 
immer weiter von ihm entfernten. Er erſchöpfte ſo zu ſagen alle Freuden der 
Erde und war doch der unglücklichſte Menſch von der Welt. Eines Morgens, 
als er nach einer durchſchwelgten Nacht nach Hauſe zurückkehrte, ſah er einen 
alten Mann in elende Kleider gehüllt und halb erſtarrt an der Straße liegen. 
Wunderbar bewegt bei ſeinem Anblicke, griff er unwillkürlich in ſeine Taſche, 
zog ein Geldſtück hervor und warf es dem Greiſe in den Hut. Er wollte vor⸗ 
über eilen, um ſeiner Rührung zu entfliehen, aber der erſtarrte Greis heftete 
einen Blick auf ihn, der ihn an in die Stelle gleichſam feſſelte. Er trat auf 
den Armen zu und reichte ihm die Hand, um ihn aufzurichten. Mit Mühe 
gelang es ihm, der Greis war dem Erfrieren nahe geweſen; wenn er ſich ſelbſt 
überlaſſen blieb, war es um ſein Leben geſchehen. Der reiche Jüngling 
folgte der Stimme, die er in ſeinem Innern vernahm, und führte den Greis 
mit ſich in ſein Haus. 

Erſtaunt ſah ihm Alles nach, als er mit dem armen Manne am Arme 
durch die Straßen der Stadt ging; aber er blickte weder rechts noch links und 
verfolgte ſchweigend ſeinen Weg. Ein neuer Geiſt war über ihn gekommen. 
Er fühlte auf einmal, daß er nicht umſonſt auf der Welt ſei, daß ihn Gott 
nicht umſonſt mit Gütern der Welt geſegnet habe, daß er einſt Rechenſchaft 
über die Verwaltung derſelben von ihm fordern werde, und er ſprach in fei- 
nem Herzen: „So will ich denn nicht umſonſt auf Erden ſein, — ſo will ich 
auch, was ich von Gott empfangen, gut verwenden, damit ich einſt Rechen⸗ 
ſchaft darüber geben kann. Und im ſelben Augenblick ſchritt er vom Ent⸗ 
ſchluß zur That. Er nahm den Greis zu ſich in ſeine Wohnung, kleidete ihn 
ganz neu, ſetzte ihn an ſeinen Tiſch und beſtellte ihn als ſeinen Armenpfleger. 
— Er hatte bisher noch nicht daran gedacht, einen beſtimmten Beruf zu 
wählen, denn er hatte geglaubt, der Reiche bedürfe desſelben nicht. Nun 
dachte er anders, er erkannte jetzt, daß er nur durch den Mangel an einem 
beſtimmten Berufe ſo tief geſunken ſei, daß der Müſſiggang den Grund gelegt 
zu all' ſeinen Laſtern. Dieſem Mangel mußte abgeholfen werden, dieſe 
Quelle wollte er verſtopfen. Der reiche Müſſiggänger ergriff einen Beruf, 
und zwar denjenigen, den ihm die Vorſehung beſtimmt und angedeutet hatte. 
Er nahm ſich vor, ſein Vermögen wie eine Stiftung für die Armen zu be⸗ 
handeln und ernannte ſich zum Verwalter dieſer Stiftung, den Greis aber, 
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den er gerettet, zu ſeinem Almoſenſpender, und nun hatte er, wie es ſich den— 
ken läßt, vollauf zu thun, und mit jedem neuen Werke der Barmherzigkeit, 
das er übte, ſtieg er eine Stufe höher in der Gnade Gottes, und die Gnade 
Gottes führte ihn der chriſtlichen Vollkommenheit immer näher, und ihre 
ſchöne Saat entwickelte ſich immer kräftiger und kräftiger und reifte immer 
herrlicher und herrlicher heran für die Ewigkeit, in der ihn die Krone des 
Lebens erwartete. 


— — 


Ernſtes und Heiteres. 
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e ozu ſind die Prieſter gut? — Zu Bordeaux ſtieg ein Kaufmann, Frei— 

I denker erſter Güte, in das Coupee eines Eiſenbahnzuges und machte 

0 o ſich's bequem, als auch ein Fabrikarbeiter einſtieg. Das waren die 
einzigen Paſſagiere in dem Wagenabtheile. 

Als der Zug durch eine öde Heidegegend längs der baskiſchen Küſte da— 
hinraſte, erblickten ſie auf einer Zwiſchenſtation einen Prieſter, welcher auf einen 
anderen Zug zu warten ſchien. 
| Der Kaufmann wollte ſich über den Prieſter luſtig machen, und hohn— 
lachend wandte er ſich an ſeinen Nachbarn mit der Frage: „Wozu ſo ein Kerl 
gut iſt?“ Und nun erging er ſich in gemeinen Schmähungen gegen die Religion, 
Kirche, Prieſter und fügte bei, daß es wahrhaftig gut wäre, ſolche Leute aus 
dem Lande zu jagen. 

Der Nachbar in der Arbeitsblouſe hörte ruhig zu, während der Zug 
weiter ſauſte. 

Auf einmal erhob ſich der Mann in dem Arbeitskittel, ein wahrer Rieſe, 
ſtellte ſich mit den ſchwieligen Fäuſten vor ſeinen Reiſegefährten hin und ſprach: 
„Hier iſt eine ſehr wilde Gegend, und die Stationen ſind weit von einander 
entfernt. Geſetzt der Fall, ich wollte Ihr Geld haben und Sie erwürgen, ſo 
könnte dies ohne weiteres geſchehen; ich würde Ihre Leiche durch das Fenſter 
hinauswerfen, und es krähte kein Hahn darüber.“ 

„Aber mein Freund,“ ſagte der Kaufmann zu Tode erſchrocken, „ich habe 
nichts bei mir, und Sie würden durch meinen Tod nichts gewinnen.“ 

„Wie,“ ſagte der Blouſenmann, „Sie haben kein Geld? Schwätzen Sie 
nicht! Ich war neben Ihnen am Fenſter des Geldinſtituts, als Ihnen 30,000 
Fr. ausbezahlt worden ſind, welche Sie in der Bruſttaſche tragen.“ 

Der Kaufmann zitterte wie Eſpenlaub, aber da ſagte der Fabrikarbeiter: 
„Sie brauchen um Ihr Leben und um Ihr Geld nicht beſorgt zu ſein; ich ging 
zu einem Geiſtlichen in die Schule, und der lehrte mich Gott fürchten und den 
Weg der Tugend wandeln. So, Herr Nachbar, jetzt werden Sie vielleicht wiſ— 
ſen, wozu dieſe ‚Kerle‘, wie Sie Elender die Prieſter nannten, gut ſind!“ 
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Ein Teufelsſpuk. — In Operleupoldsberg (Oberfranken, Bayern) lief 
ſchon ſeit einigen Jahren unter den Einwohnern das Gerücht, daß in dem 
Hauſe eines Einwohners, der bereits zum dritten Male verheirathet iſt, der | 
Teufel umgehe. Die erſte Frau des Mannes ließ ſich wegen dieſes Teufels⸗ 
ſpukes ſcheiden, die zweite ſtarb ganz plötzlich in Folge des ausgeſtandenen 
Schreckens, und auch der dritten erſchien wiederholt der Teufel. Als dieſe in 
den letzten Tagen krank lag, erſchien wieder der Teufel und verlangte von der 
im Bett liegenden Frau das Geld, worauf ihn dieſe in der größten Angſt auf 
den Schrank verwies, aus dem dann der Teufel das Geld nahm und ver— 
ſchwand. Als die Frau am nächſten Tage wieder allein zu Hauſe war, nahm 
ſie ſich zur Vorſorge einen Stock mit in das Bett. Wirklich zur ſelben Stunde 
erſchien wieder der „Schwarze mit den Hörnern“ und verlangte abermals Geld. 
Die entſchloſſene Frau ſprang mit dem Bemerken, ſie wolle noch Geld holen, 
aus dem Bett und verſetzte dem Satan mit dem Stock einige wuchtige Schläge 
auf den Kopf, ſo daß der Spuk zuſammenſtürzte und um Gnade flehte. Man 
nahm dem Teufel die Hörner ſammt dem Ziegenfell ab und ſiehe da, was kam 
zum Vorſchein? — die 60 Jahre alte Schwiegermutter! Die Polizei hat ſich 
bereits dieſer Geſchichte angenommen. Der Teufel in Menſchengeſtalt aber 
lag längere Zeit ſchwer am Kopf verletzt darnieder. 

Praktiſche Philoſophie. — Salomon Veilchenſtein, ein ſehr reicher Vieh⸗ 
händler in Schrimm, läßt ſeinen Sohn ſtudiren. In den Ferien kommt der 
letztere zu Beſuch nach Hauſe. In einem Plauderſtündchen fragt der Vater 
den Sohn, was er denn eigentlich ſtudire. „Philoſophie,“ antwortet dieſer. — 
„Philoſophie, was iſt das?“ fragt der Vater weiter. — „Das iſt mit wenigen 
Worten ſchwer zu erklären, und Du würdeſt mich doch nicht verſtehen. Aber 
ich will verſuchen, es Dir durch ein Beiſpiel klar zu machen. Alſo: Du 
glaubſt, Du ſeieſt in Schrimm, nicht wahr?“ — „Jawohl, und das bin ich 
auch.“ — „Nun, ich werde Dir mit Hilfe der Philoſophie beweiſen, daß Du 
nicht in Schrimm biſt.“ — „So?! Da wäre ich denn doch neugierig!“ — 
„Alſo: Wenn Du in Schrimm biſt, dann biſt Du doch nicht in Lengefeld, 
wie?“ — „Nein, dann bin ich nicht in Lengefeld.“ — „Wenn Du nicht in Lenge⸗ 
feld biſt, dann biſt Du doch anderswo, nicht wahr?“ — „Gewiß.“ — „Na alſo, 
ſiehſt Du, da Du anderswo biſt, ſo biſt Du doch nicht in Schrimm!“ — „Rich⸗ 
tig, richtig!“ murmelt der Vater und verfällt in Nachdenken. Das Ding iſt 
ihm zu kantig und er kann es nicht rund bekommen. „Alſo bin ich nicht in 
Schrimm?“ fragt er, als ihm ſcheinbar ein Licht aufgegangen war. — „Na⸗ 
türlich nicht,“ verſetzte der Herr Studioſus lächelnd, weil er den „Alten“ ſo 
ſchön „'reingelegt“ hatte. — „Aber Du biſt doch in Schrimm?“ examinirt der 
Alte weiter. — „Verſteht ſich von ſelbſt,“ betheuert der Sohn. Nun hat der 
Alte die verwickelte Sache klar. Mit einem Mal gibt er ſeinem Sprößling 
eine ganz gehörige Ohrfeige. „Aber Vater!“ ruft dieſer ganz erſtaunt, „warum 
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ſchlägſt Du mich?“ — „Ich?“ fragt der Vater ebenso erſtaunt, „ich habe Dich 
doch nicht geſchlagen?“ — „Aber natürlich haſt Du mich geſchlagen! Ich ſpüre 
es nur allzu deutlich an meinem brennenden Ohre!“ — „Ich habe Dich nicht 
geſchlagen!“ — „Aber . . ..“ — „Da gibt es gar kein ‚Aber‘. Ich werde Dir 
beweiſen, daß ich Dich nicht geſchlagen habe, und zwar mit Hilfe Deiner Philo— 
ſophie: da Du in Schrimm biſt, während ich, wie Du mir bewieſen haſt, 
anderswo bin, kann ich Dich doch unmöglich geſchlagen haben!“ — So hatte 
der unſtudirte Alte mit ſeiner „praktiſchen Philoſophie“ den gelehrten Sohn 
„doppelt“ geſchlagen. 


— 
— — 


Eine edle Tochter. 


Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte in Athen, der Hauptſtadt 
Griechenlands, ein Staatsbeamter, Namens Trottin, der eine bedeutende 
Staatskaſſe zu verwalten hatte. Er erfreute ſich wegen ſeiner Redlichkeit der 
Gunſt des Königs Otto und genoß deſſen Vertrauen. Trottin hatte eine 
ſtarke Familie, und da er das Wohlleben liebte und ſich nicht gern ein Ver— 
gnügen verſagte, ſo geſchah es, daß ſein Gehalt nicht gut ausreichte und er 
in Geldverlegenheit gerieth. In der Meinung, ſpäter wieder ſparſamer zu 
leben, griff er Staatsgelder an, und dies wurde bei einer Kaſſenreviſion 
entdeckt. 

Der König war über die getäuſchte Treue ſeines Günſtlings ſehr erbit— 
tert und verwarf jede Berückſichtigung, die einem Andern zu Theil geworden 
wäre; er beſtimmte, daß ihm beide Hände abgehauen würden. 

Die Familie war in arger Verzweiflung; wer ſollte nun für den Unter— 
halt Sorge tragen, wenn der Vater arbeitsunfähig gemacht würde? Die 
älteſte Tochter, ein Mädchen von 18 Jahren, faßte einen Entſchluß, der die 
größte Bewunderung erregte. Sie ging zu den Richtern, ſtellte ihnen das 
Unglück der Familie dar und erbot ſich, die Strafe für ihren Vater zu erdul— 
den. Die Richter legten das Anſuchen des Mädchens dem König vor und die— 
ſer willigte ſcheinbar ein, doch wollte er ſelbſt beim Vollzuge des Urtheils 
zugegen ſein. Der Vater hatte hiervon keine Ahnung. 

Als der beſtimmte Tag kam, wurde der Gefangene vorgeführt, aber auch 
die Tochter erſchien, umgeben von Bewaffneten. Sie ging auf den Vater zu, 
ermunterte ihn und bat ihn, nie mehr in ſeinem Leben unrecht Gut an ſich zu 
nehmen und in treuer Pflichterfüllung für die Mutter und Geſchwiſter zu 
ſorgen. Der Verurtheilte wußte nicht, wie ihm geſchah. Thränen füllten 
ſeine Augen, und als nun das Mädchen dem Richtplatze zuſchritt, um ſich 
für den Vater in treuer Kindesliebe zu opfern, da rief der hier anweſende 
König: „Gnade dem Mädchen!“ Er nannte ſie die edelſte der Jungfrauen 


314 St. Franziskus Seraphikus Kollegium. — Sonntagsarbeit. 


Griechenlands und ſtellte ſie den Anweſenden als Muſterbild hin. Da nun 
aber Trottin ſein Amt nicht mehr behalten konnte, ſetzte der Herrſcher der 
edelmüthigen Tochter ein Jahresgehalt aus, damit die Familie nicht Noth 
zu leiden brauchte. 


m? 
— — 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 

Ein plötzlicher Todesfall und ein Leichenbegängniß in den Räumen des 
Kollegiums bildeten ſeit dem letzten Berichte ein ungewöhnliches Ereigniß. 
Herr Johann Weiner, ſeit mehreren Jahren unſer eifriger Pedell, wurde am 
30. Januar unerwartet aus dieſem Leben abberufen. Kurz vor Mittag begab 
er ſich in den Kellerraum, um den Heizapparat zu beſorgen, und dort ereilte 
ihn der Tod. Ein Schlaganfall hatte ſeinem Leben ein jähes Ende bereitet. 
Am 1. Februar wurde in der Kapelle des Kollegiums ein feierliches Seelen⸗ 
amt für ihn abgehalten, und am folgenden Tage wohnten ſämmtliche Stu⸗ 
denten der Leichenfeier in der St. Franziskus Kirche bei. Sein Sohn, der 
ehrw. Fr. Symphorian, O. F. M., früher Student dieſes Kollegiums, jetzt 
Theologe im Kloſter zu Oldenburg, Ind., konnte bei beiden Seelenämtern als 
Subdiakon aſſiſtiren. Den trauernden Kindern des im 64. Lebensjahre Da⸗ 
hingeſchiedenen drücken wir unſer herzlichſtes Beileid aus. 

Die hochw. Profeſſoren P. Dionyſius Engelhard und P. Johann Ev. 
Wellinghoff ſind beide durch Rheumatismus an ihr Zimmer gefeſſelt. Wir 
hoffen und beten, daß dieſer leidige Gaſt ſie recht bald verlaſſe, auf daß ſie den 
Unterricht im Kollegium mit gewohntem Eifer wieder aufnehmen mögen. 


Sonntagsarbeit. 


In einem Orte Nordböhmens lebte ein Handwerker, ein fleißiger und 
ſtrebſamer Arbeiter. Dieſer Mann vergaß aber bei ſeiner Arbeitſamkeit, 
daß der Segen Gottes zum Gelingen jedes Werkes gehört. Es verging faſt 
kein Sonntag, an dem dieſer Mann nicht ſeinen Hobel geführt hätte; denn 
die Gebote Gottes und der Kirche ſchienen für ihn keine Geltung zu haben. 
So ging es mehrere Jahre. Er hatte einiges Vermögen geſammelt, baute 
ein Haus und arbeitete luſtig weiter. Da war es aber eines Tages mit ſei⸗ 
nem ganzen Können zu Ende. Ein Schlaganfall lähmte ſeine Glieder und 
verurtheilte ihn zur Unthätigkeit. Der Mann ſiechte hin, im beſten Mannes⸗ 
alter war er eine Ruine und wurde in's Spital aufgenommen, wo er nach 
einigen Jahren ſtarb. Ihm hatte ſeine ganze Sonntagsarbeit wenig einge⸗ 
bracht und bei allem Streben nach irdiſchem Gewinn blieb b W leer, 
denn ihm fehlte der Segen von oben. 
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Die dreizehn Dienſtage zu Ehren des hl. Anton ius. 

Am 15. März beginnt die Andacht der dreizehn Dienſtage, die dem Feſte 
des hl. Antonius von Padua vorausgehen. 

Dieſe gottesfürchtige Uebung, an mehreren aufeinanderfolgenden Dien— 
ſtagen zu Ehren des großen Wunderthäters von Padua beſtimmte Andachts— 
übungen zu pflegen und ſein Bild in einer Ordenskirche zu beſuchen, wurde 
vom hl. Antonius ſelbſt geoffenbart im Jahre 1617 zu Bologna. Daſelbſt 
hatte eine vornehme Frau mit großer Inbrunſt den Heiligen gebeten, daß ihre 
Ehe doch endlich nach zweiundzwanzigjähriger Unfruchtbarkeit mit Nachkom— 
menſchaft geſegnet werden möchte. Im Traume erſchien ihr der hl. Antonius 
und ſprach: „Beſuche durch neun Dienſtage mein Bild in der Franziskaner— 
Kirche und Du wirſt erhört werden!“ Sie folgte der Weiſung und wurde 
erhört. Ihr Erfolg wurde bald auswärts bekannt, und ſo begann die An— 
dacht an neun Dienſtagen von zahlreichen Seelen geübt zu werden. 

Allein der Eifer der Gläubigen war nicht zufrieden, nur neun Dienſtage 
dem hl. Antonius zu Ehren zu widmen, und nach und nach ſtieg die Anzahl der 
Dienſtage auf dreizehn. 

um feiert man den hl. Antonius an, Dien⸗ 
tagen? 

Erſtens, in Erinnerung an den Tag ſeines ſeligen Todes, am 13. Juni 
1231 oder richtiger geſagt, an ſeinen Geburtstag zur himmliſchen Herrlichkeit. 
Die Zahl iſt genommen von dem Datum ſeines Todes, dem 13. Juni, und der 
Wochentag der Andacht von ſeinem Begräbnißtage, welcher auf einen 
Dienſtag fiel. 

S3 oeitens, hat ja der hl. Antonius ſelbſt dieſem Tage den Vorzug gegeben 
in jener Erſcheinung an die oben erwähnte Frau in Bologna. 

Drittens, werden auch vom hl. Bonaventura in ſeinem weltberühmten 
Reſponſorium „Si quaeris miracula“, „Wenn du ſucheſt Wunderzeichen“, 
dreizehn verſchiedene Wundertitel angegeben, nämlich: 1) Mors S Tod; 2) 
Error = Irrthum; 3) Calamitas S Unglücksfälle; 4) Daemon —= Teufels- 
bezwingung; 5) Lepra = Ausſatz; 6) Aegri = Krankheiten aller Art; 7) 
Mare = Das Meer bezwingen; 8) Vincula S von Stklavenketten losmachen; 
9) Membra S verletzte Gliedmaßen heilen; 10) Resque perditas Wieder— 
erlangung verlorener Sachen; 11) Petunt et accipiunt juvenes et cani = 
Jedes Alter und Geſchlecht findet bei ihm Hilfe; 12) Pericula — Gefahren 
weichen; 13) Necessitas — Noth muß weichen. 

Beſonders die Stadt Padua erfuhr dieſes an ſeinem Begräbnißtage, 
Dienſtag, den 17. Juni 1231, der zu einem wahren Triumphtage wurde durch 
die Zahl und die erſtaunliche Natur der geſchehenen Wunder. Alle Hilfeſuchen— 
den wurden augenblicklich von ihrem Uebel befreit, als ſie ſeinen beſcheidenen 
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Sarg berührten. Darum weihte die Dankbarkeit des Volkes, beſonders von 
Padua, den Dienſtag zum Ehrentag des Heiligen. 

2. Warum dreizehn aufeinander folgengß;ß;ññ 
ſt age? Dadurch will der hl. Antonius uns lehren zu beten mit Be- 
hartfich tei 

3. Warum verlangt der hl. Antonius ße an 
bete noch die Beicht und Kommunion an 9g 
ſtagen? | 

Erſtens, weil der hl. Antonius den häufigen Empfang der hl. Sakramente 
in Uebung bringen will. Das hl. Konzil von Trient ermuntert alle Gläu⸗ 
bigen zum häufigen Empfang der hl. Sakramente. Der hl. Antonius ver⸗ 
ſpricht ſeine Hilfe denjenigen, die dieſem Rathe folgen, denn er weiß, daß Man⸗ 
chen dieſes anfangs etwas läſtig fällt, bis ſie die Gewohnheit ſich hierin 
angeeignet haben. | 

So war einmal ein Mann, der nur alle Jahre einmal zu den hl. Sakra⸗ 
menten ging, und dann fiel es ihm noch läſtig. Als er ſich nun einſt in einer 
bedrängten Lage befand, machte er die Andacht der Dienſtage, und, weil er. 
erhört wurde, hielt er ſie noch einmal aus Dankbarkeit. „Hochwürden,“ ſagte 
er mir, „früher koſtete es mich gewaltige Mühe, zur Beicht zu gehen, aber jetzt 
iſt es mir ein Leichtes.“ 

Zweitens, um die Seelen zu heiligen. — Niemand wird vermögen die Be— 
kehrungen aufzuzählen, welche zu Stande gekommen ſind durch dieſe Andacht 
der Dienſtage. Große Sünder, die jahrelang den hl. Sakramenten entfremdet 
waren, ſind durch dieſe Andacht zur Verſöhnung mit Gott gelangt und zur 
Beharrlichkeit in dem Tugendleben. 

Wie könnte es anders ſein? Unzählig ſind die hl. Kommunionen, die in 
Padua in der Kirche des großen Heiligen alljährlich ausgetheilt werden an 
ſolche, die die dreizehn Dienſtage halten, und rührend die tiefe Andacht, die dort 
zum Ausdrucke kommt, und ſich nicht zurückhalten läßt. Und wer kann je ſagen, 
wie vielen die hl. Sakramente geſpendet werden in den Kloſterkirchen allein, 
die andern gar nicht miteingerechnet, wo dieſe Andacht gehalten wird? So 
3. B. wurden in 15 Kloſterkirchen in Belgien im Jahre 1902 an neun 
Dienſtagen 104,300 hl. Kommunionen ausgetheilt. 

4. Warum wünſcht der hl. Antonius, daß fern San 
in einer Franziskaner ⸗ Kirche an den Dienſtagen be⸗ 
ſucht werde? 

Er weiſt die Andächtigen hin auf die Kirchen ſeines Ordens, weil ſeine 
Mitbrüder ihn am meiſten verehren; weil er ſich im Orden ſelbſt geheiligt hat; 
und ſchließlich auch noch um im Himmel ſeinen Mitbrüdern zu helfen, dankbar 
der Wohlthäter ſeines Ordens zu gedenken. 

5. Man könnte noch die Frage ſtellen: Sind die dreizehn 
Dienſtage nicht auch genügend ohne den Empfang der 
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hl. Sakramente, um Erhörung zu finden beim hl. An⸗ 
tonius? 

Freilich iſt ſolche Weiſe der Andacht auch fähig, Erhörung zu finden durch 
den hl. Anonius. Aber frag' dich ſelbſt, iſt nicht die Verbindung derſelben 
mit der hl. Beicht und Kommunion ein kräftigeres Mittel zur Erhörung, beſon— 
ders wenn dein Anliegen ein wichtiges iſt? 

igt die Kirche dieſe Andacht der dreizehn 
Dienſtage? 

Dieſe neue Form einer alten Art unſern Heiligen zu verehren, iſt von der 
höchſten kirchlichen Autorität gutgeheißen und mit ſehr vielen Abläſſen berei— 
chert worden. Beſonders ſeit Errichtung des Frommen Vereins des hl. An— 
tonius in der St. Antonius Kirche in Rom, dem Hauptſitz des ganzen ſeraphi— 
ſchen Ordens, iſt für alle Mitglieder dieſes Vereins die Andacht der dreizehn 
Dienſtage mit einem vollkommenen Ablaß ausgezeichnet worden. 

Und was die Kirche auf Erden ſchon ſo lange und wiederum in unſeren 
Tagen gutgeheißen hat, iſt auch wiederholt vom Himmel aus gebilligt worden, 
indem der liebe Gott Gnaden ohne Zahl verlieh in Folge dieſer ſchönen An— 
dacht der dreizehn Dienſtage zu Ehren des hl. Antonius von Padua. 


— — — —— 


— 
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Im Verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg, New York und 
Cincinnati, iſt ſoeben erſchienen und durch alle katholiſchen Buchhandlungen 
zu beziehen: Das Neue Teſtament unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, überſetzt 
und erklärt von Auguſtin Arndt, S. J. Mit Approbation des Heiligen Apo— 
ſtoliſchen Stuhles. — Es freut uns ſehr, endlich einmal eine Ausgabe des 
Neuen Teſtaments zu haben, die bequem und handlich, und dennoch 
gut und klar gedruckt iſt. Das Format der von Allioli herausgegebenen Ueber— 
ſetzung war etwas groß und ſchwerfällig. Dieſe neue Ausgabe der Allioli'ſchen 
Uebertragung aus der Vulgata, in der die neue deutſche Rechtſchreibung in 
Anwendung kommt, hat überdies das Verdienſt, neben einer genauen, verbeſ— 
ſerten Ueberſetzung ſehr nützliche, erbauliche und leicht verſtändliche Anmer— 
kungen zu bringen, die den Schriften der hl. Väter und erprobten katholiſchen 
Autoren entnommen ſind. Der überaus billige Preis von 80 Cents für das 
ſchön gebundene Werk ermöglicht die weiteſte Verbreitung. 

Von derſelben Firma iſt zu beziehen Glöckleins-Kalender für das Jahr 
1904. 125 Seiten ſtark, Preis 20 Cents. Wie immer iſt dieſes für die Ter— 
ziaren des hl. Vaters Franziskus beſtimmte Jahresbuch äußerſt lehrreich und 
erbaulich. Unſeren hieſigen Leſern dürfte die kurze Lebensgeſchichte des hl. 
Philipp von Jeſus (de las Caſas), des erſten in Amerika geborenen Marty— 
rers aus dem Franziskanerorden, höchſt willkommen ſein. 
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Rom. — Der Hl. Vater hat am 14. Oktober letzten Jahres ein eigenhän⸗ 
diges Schreiben an unſern hochwſt. P. Ordensgeneral gerichtet, das folgenden 
Wortlaut enthielt: 

Lieber Sohn! Die Gefühle des Gehorſams und der Ehrfurcht, welche 
Du Uns im Namen des ganzen ſeraphiſchen Ordens in Deinem Schreiben be⸗ 
zeugt haſt, woran Wir übrigens nie gezweifelt, haben Uns mit großer Freude 
erfüllt. Wir ſagen Dir für ſo großen, Unſerm Herzen geſpendeten Troſt, 
herzlichen Dank und zum Zeichen beſonderen Wohlwollens ertheilen Wir als 
Anfang aller himmliſchen Gaben Dir und jedem einzelnen lieben Pater der 
Kurie, die Dich im Amte unterſtützen, ferner allen andern Minder-Brüdern 
und den Söhnen und Töchtern des Dritten Ordens von der Buße, ſowie allen 
Verwandten und Wohlthätern den Apoſtoliſchen Segen und geſtat⸗ 
ten, daß dieſer Segen den Untergebenen ertheilt werden könne von allen Pro⸗ 
vinzial- und Lokal-Obern und von den geiſtlichen Leitern des Zweiten und 
Dritten Ordens. Da Du aber auch von Uns einen Beſchützer des Ordens 
erbeten haſt, iſt es Uns angenehm, hierin das Beiſpiel Unſeres erhabenen Vor⸗ 
gängers, Leo XIII. ſeligen Andenkens, nachzuahmen und in eigener Perſon 
das Amt eines Leiters, Beſchützers und 
dieſes Ordens zu übernehmen. Dies aber wünſchen Wir, daß alle 
Söhne des hl. Franziskus von Aſſiſi durch genaue Beobachtung der Regel ſich 
ſelbſt und der Kirche alle überirdiſchen Gnaden erlangen. 

Gegeben im Vatikan, am 14. Oktober 1903. 

Pius X., Papſt. 


— Der hochwſt. General-Miniſter, P. Dionyſius Schuler, O. F. M., 
hat am Vorabende des Feſtes der unbefleckten Empfängniß vorigen Jahres 
ein herrliches Rundſchreiben an ſeine Mitbrüder erlaſſen, in welchem zum 
Schluß folgende Mahnworte an die Brüder und Schweſtern des Dritten Or— 
dens von der Buße enthalten ſind, welche wir unſern lieben Terziaren hiermit 
mittheilen, und zwar in der feſten Ueberzeugung, daß ſie dieſelben liebevoll 
aufnehmen und nach Kräften befolgen werden. Sie lauten in der deutſchen 
Ueberſetzung wie folgt: 

„Euch Brüder und Schweſtern des Dritten Ordens von der Buße, ermah⸗ 
nen wir eindrücklich, nie zu vergeſſen, daß ihr unter der Fahne des überaus 
armen Patriarchen, des hl. Franziskus von Aſſiſi, ſtreitet, der die Abtödtung 
Chriſti an ſeinem Leibe trug und das vollkommene Abbild Chriſti, des Ge— 
kreuzigten, war. Ihr dürft euch mit Recht rühmen des Ordens, dem ihr an— 
gehört, denn der Orden von der Buße war ſtets die treue Kriegsſchaar Chriſti. 

„Zu allen Zeiten rechneten es ſich ausgezeichnete Männer, Päpſte, Kö⸗ 
nige und Kaiſer, zur Ehre an, wie Leo XIII. hochſeligen Andenkens ſagt, das 
Kleid des hl. Franziskus zu tragen, und traten dieſer erlauchten Verbindung 
bei. Dieſer überaus fruchtbare Baum, gepflanzt im Garten der ſeraphiſchen 
Familie, hat immerfort würdige Früchte des Glaubens, der Buße, Frömmig⸗ 
keit und Liebe hervorgebracht und bringt ſie noch hervor. Unzählige Heilige 
und Selige hat der Dritte Orden des hl. Franziskus der triumphirenden 
Kirche im Himmel gegeben. 

„Daher mögen die Brüder und Schweſtern des Ordens von der Buße auch 
fernerhin das eine Nothwendige beſtändig vor Augen haben, nämlich die Er— 
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langung des ewigen Heiles, indem ſie die Gebote Gottes und der Kirche getreu 
beobachten, die chriſtliche Erziehung der Jugend und den öfteren Empfang der 
hl. Sakramente befördern, ſowie Ehrfurcht, Gehorſam und Liebe gegen die 
Diener Gottes hegen und ſich beſtreben, allen mit dem Beiſpiele eines wahr— 
haft chriſtlichen Lebens voranzugehen.“ 

Italien. — In Mailand haben die Terziaren der ganzen Erzdiözeſe eine 
prachtvolle Ergebenheits-Adreſſe an den Hl. Vater, Pius X., geſandt. Der 
Hl. Vater ließ durch ſeinen Hauskaplan dem Oberen des Franziskanerkloſters 
zu Porta Volta in Mailand herzlichſt dafür danken und ſpendete allen Ter— 
ziaren bereitwillig den Apoſtoliſchen Segen. 

China. — Am 22. September 1903 ſtarb in Tancten, China, der hochwſt. 
Mſgr. Ezechias Banci, O. F. M., Titularbiſchof von Halikarnaſſus und Apo— 
ſtoliſcher Vikar von Nord-Weſt⸗Hupe. Geboren am 22. Januar 1833 zu 
Semprontano, Italien, trat er im Alter von 20 Jahren in den ſeraphiſchen 
Orden und reiſte im Jahre 1854 in die chineſiſche Miſſion. Er war einer der 
älteſten Mitglieder des Episkopats in China; da er bereits am 6. Mai 1871 
zum Titularbiſchof ernannt und am 15. Mai geweiht worden war. Er war 
zunächſt Weihbiſchof des Mſgr. Navarro, Apoſt. Vikar von Hunan, worauf 
er nach dem Tode des Mſgr. Paſchalis Billi das Apoſt. Vikariat von Nord— 
Weſt⸗Hupe erhielt. — R. I. P. 

Spanien. — Der hochwſt. Franz Säenz de Urturi y Crespo, O. F. M., 
der letzte ſpaniſche Erzbiſchof von Santiago de Cuba, iſt am 13. Dezember l. J. 
im Franziskanerkloſter zu Zarauz in Spanien geſtorben. Geboren am 3. 
Januar 1842, wurde er am 1. Juni 1891 zum Biſchof von Badajoz und am 
21. Mai 1894 zum Erzbiſchof von Santiago in Cuba ernannt. Nach dem 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege zog er ſich in fein Heimatsland zurück, wo er 
als Titular⸗Erzbiſchof von Boſtra im Kreiſe ſeiner Mitbrüder weilte und ſein 
ereignißvolles Leben beſchloß. — R. I. P. 

Deutſchland. — Am 19. Dezember 1903 ſtarb im Kloſter der Franzis— 
kanerinen zu Remagen, wo ſie ſeit einer Reihe von Jahren ihren Aufenthalt 
genommen hatte, im hohen Alter von 82 Jahren die Gräfin Mathilde Hoens— 
bröch. Sie war eine geborene Freiin v. Loe, geboren zu Wiſſen am 10. Aus 
guſt 1821, Ehrendame des ſouveränen Maltheſerordens, vermählte ſich am 5. 
April 1840 mit dem Marquis Franz von und zu Hoensbröch, der am 19. De— 
zember 1874 ſtarb. Ihr älteſter Sohn iſt Graf Wilhelm, Mitglied des Her— 
renhauſes, in früheren Jahren Mitglied der Zentrumsfraktion. Der zweite 
Sohn Paul, der ehemalige Jeſuit, iſt dem Vernehmen nach bei ihrem Tode 
zugegen geweſen. — R. I. P. 

— Am 17. Dezember 1903 verſchied auf Schloß Bettingen in Lothringen 
die durch ihre Frömmigkeit und edle Freigebigkeit weithin bekannte Baronin 
von Gargan. Sie war eine große Wohlthäterin der Franziskaner und ſeit 
vielen Jahren eifriges Mitglied des Dritten Ordens. Verdienſtreich war ihr 
Leben, erbaulich und koſtbar in den Augen des Herrn ihr Tod. — R. I. P. 

Oeſterreich. — Zu Kaltern in Tirol ſtarb am 3. November letzten Jah— 
res die fromme Terziarin Fräulein Maria von Poſch. Während 27 Jahren 
ertrug ſie eine ſchmerzliche Krankheit mit heldenmüthiger Geduld. — R. I. P. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der hochw. P. Vincenz Troſt, 
O. F. M., von Louisville, Ky., eröffnete am 13. Februar die jährlichen geiſt⸗ 
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lichen Uebungen für die Schweſtern vom guten Hirten an der Bank ee 
dahier. 

— Der hochw. P. Aloyſius Kurz, O. F. M., eröffnete am 21. ar 
eine achttägige hl. Miſſion in der Herz-Jeſu⸗Kirche zu Pekin, die unter Lei⸗ 
tung des hochw. P. Friderich Hartung, O. F. M., ſteht. 

— Am 3. Faſtenſonntag werden die hochw. Franziskanerväter Aloyfius 
Kurz, Pacifikus Winterheld und Vincenz Troſt von der Cincinnatier Ordens⸗ 
provinz eine dreiwöchentliche hl. Miſſion in der von den hochw. Paſſioniſten⸗ 
pätern paſtorirten St. Michaels Kirche in Pittsburg, Pa., beginnen. 

— Die am 18. Januar dahier verſtorbene Terziarin Frau Anna Weten⸗ 
kamp, Mutter unſeres hochw. Mitbruders P. Georg Wetenkamp, O. F. M., 
hat in ihrem Teſtamente folgende fromme Vermächtniſſe gemacht: Der hie⸗ 
ſigen St. Franziskus Kirche F900; der Protektory für Knaben in Delhi, O., 
5400; dem St. Franziskus Kollegium 5400; den Kleinen Schweſtern der Ar⸗ 
men 5100; den Franziskanerſchweſtern 5100; der hieſigen St. Johannes 
Kirche 5900, für hl. Meſſen 5200; das Uebrige, mit Ausnahme von 55000, 
die an ihre Verwandten gehen, iſt für den St. Vincenz von Paul Verein zur 
Unterſtützung der Armen in den beiden obengenannten Gemeinden beſtimmt. 
— N. I. P. 

— Im St. Antonius Kloſter, Mt. Airy, O., wurde am 22. Februar der 
Kandidat Johann Ludwig Ankenbrand als Laienbruder in den Dritten Or— 
den des hl. Franziskus aufgenommen und ihm der Name Fr. Wolfgang bei⸗ 
gelegt. Der hochwſt. P. Provinzial Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., nahm 
die Einkleidung vor. — Tags darauf legte der ältere Bruder des obengenann⸗ 
ten, Fr. Ruppert, in der hieſigen St. Georgius Kirche die Gelübde des Drit— 
ten Ordens ab. 

Louisville, Ky. — Am 7. Februar ſtarb dahier die wohlthätige Frau 
Thereſia Hinders, geb. Deppen, im Alter von 72 Jahren. Die Verewigte war 
eine von der Welt zurückgezogene Terziarin, die ihr bedeutendes Vermögen 
im Leben zu frommen Werken benützte und im Teſtamente katholiſchen Kir⸗ 
chen, Klöſtern und Wohlthätigkeits-Anſtalten vermachte. — R. I. P. 

Brooklyn, N. Y. — Am 5. Februar ſtarb im hieſigen St. Franziskus 
Kollegium der ehrw. Bruder Franziskus Dapidſon, nachdem er 24 Jahre im 
Orden des hl. Franziskus verlebt und mehrere Jahre am genannten Kolle— 
gium als Lehrer thätig war. — R. I. P. 

Syracuſe, N. Y. — Der hochw. P. Joſeph Hennig, O. M. Conv., iſt 
vom General-Miniſter ſeines Ordens zum Poenitentiar nach Padua an die 
Baſilika des hl. Antonius berufen worden, um die Beichten der engliſch-reden⸗ 
den Pilger zu hören. Seine Stelle als Novizenmeiſter wird der hochw. P. 
Heinrich Thameling bisher in Utica, N. Y., übernehmen, während P. ul 
Hellmann nach Utica geht. 

Hartford, Conn. — In der St. Laurenzius Kirche dahier hörten die 
Franziskanerväter Dominik Scanlon und Matthäus Fox von der Provinz 
zum hlſt. Namen Jeſu eine vom 13. März bis zum Palmſonntag andauernde 
hl. Miſſion abhalten. 

Philadelphia, Pa. — Während der erſten zwei Wochen der hl. Faſtenzeit 
werden die Franziskanerväter der obengenannten Provinz unter Leitung des 
P. Dominik eine hl. Miſſion in der St. Karl von Borromäus Kirche dahier 
abhalten. 
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Pulaski, Wis. — Am 4. Februar fanden die halbjährigen Prüfungen 
im hieſigen St. Bonaventura Kollegium, ſowie am 7. die Namenstagsfeier 
des hochw. Rektors des Kollegiums, P. Romuald Byzewski, O. F. M., ſtatt. 
Mit letzterer war ein akademiſcher Aktus verbunden, in welchem der ehrw. 
Johannes Duns Scotus, der ſcharfſinnige Vertheidiger der Lehre von der un— 
befleckten Empfängniß Mariens in Gedichten und Vorträgen gebührend ge— 
feiert wurde. Wir gratuliren unſeren hochw. Mitbrüdern und den dortigen 
Studenten zu dem guten Erfolge, von dem die uns zugeſchickten lateiniſchen 
und engliſchen Gedichte beredtes Zeugniß ablegen. 

Chicago, Ill. — Die neue St. Auguſtinus Kirche dahier, die unter Lei— 
tung der Franziskanerväter der Herz-Jeſu-Provinz ſteht, geht raſch ihrer 
Vollendung entgegen und hofft man, daß dieſelbe gegen Oſtern eingeweiht 
werden kann. Die Kollekte am hl. Weihnachtsfeſte ergab die ſchöne Summe 
von 52500, gewiß ein glänzendes Zeugniß für die Freigebigkeit der Gemeinde— 
mitglieder. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz.) In der letzten Woche des 
Monats Dezember hielt der hochwſt. P. Provinzial Hugolinus Storff, O. F. 
M., die geiſtlichen Uebungen für die Franziskanerſchweſtern von der Unbe— 
fleckten Empfängniß im St. Antonius Hoſpital zu Rock Island, Ill. Meh— 
rere Poſtulantinen erhielten das Ordenskleid, während Andere ihre Gelübde 
ablegten. Dieſe Genoſſenſchaft iſt eine neue Gründung, die von etlichen aus 
Rom gekommenen Schweſtern in dieſem Lande errichtet worden iſt. Dieſe 
Schweſtern ſind im Begriffe, ein neues Hoſpital in Kewanee, Ill., zu eröffnen. 
Das Mutterhaus wird in Rock Island, Ill., etablirt werden. 

— Geiſtliche Uebungen wurden an mehreren Plätzen von den zu dieſer 
Provinz gehörigen Patres abgehalten wie folgt: P. Paul Teroerde für die 
Benediktiner-Väter und Brüder in St. Meinrad, Ind., und P. Daniel Fin— 
kenhoefer für die Studenten des Kollegiums und Prieſter-Seminars daſelbſt. 
Beide Retreats fanden ſtatt Anfang Januar. — P. Chriſtopher Guithues, 
Subrektor des ſeraphiſchen Kollegiums in Teutopolis, Ill., für die Studen— 
ten des St. Franziskus Solanus Kollegiums in Quincy, Ill., vom 29. Januar 
bis zum 2. Februar. Die Studenten, 195 an Zahl, hatten gerade ihr halb— 
jähriges Examen beſtanden und ſind nun mit neuem Eifer in's zweite Semeſter 
eingetreten. — P. Franziskus Haaſe für die Marien-Schweſtern in St. Louis, 
Mo., deren Superior der hochw. Vater Wilhelm Faerber iſt. — P. Euſtachius 
für die Franziskanerſchweſtern in Terre Haute, Ind. 

— Am 1. Januar wurde der Eckſtein zum neuen Kloſter der Armen Kla— 
riſſinen in Omaha, Neb., durch den hochwſt. Biſchof Scannell gelegt. Am 7. 
desſelben Monats fand eine erhebende Feierlichkeit in der Kloſterkapelle der 
Klariſſinen in Cleveland, O., ſtatt. Eine Laienſchweſter erhielt das Ordens— 
kleid und war deren Mutter den weiten Weg von Oeſterreich hergereiſt, um 
der Zeremonie beizuwohnen. Eine Chorſchweſter wurde ebenfalls eingeklei— 
det, während eine andere die Gelübde ablegte. Der hochwſt. P. Provinzial 
Hugolinus Storff, O. F. M., hielt bei dieſer Gelegenheit eine erbauliche deut— 
ſche und engliſche Predigt. Dieſe Schweſtern beabſichtigen ein neues Kloſter 
in der Nähe der Stadt zu erbauen, das Raum für 30 Schweſtern haben ſoll. 

Zur Zeit beſtehen 5 Klöſter der Armen Klariſſinen in den Vereinigten 
Staaten. Die erſten Schweſtern kamen direkt von Rom am 11. Oktober 1875 
an, und errichteten nach mannigfachen Schwierigkeiten ihr erſtes Klöſterlein 
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in Cleveland, O., welches ſie aber am 26. Februar 1878 den unterdeſſen von 
Deutſchland eingetroffenen Klariſſinen überließen und nach Omaha, Neb., 
zogen, wo ſie am 15. Auguſt 1878 ein neues Heim gründeten. Von dieſem 
Mutterhauſe aus wurden indeſſen zwei weitere Klöſter errichtet, eines in New 
Orleans, La., im Juni 1885 und ein zweites in Evansville, Ind., am 12. Au⸗ 
guſt 1897. Die deutſchen Klariſſinen, die am 15. Dezember 1877 ankamen, 
beſitzen zwei Klöſter, das eine in Cleveland, O., und das andere in Chicago, 
Ill., gegründet am 29. April 1893. Möge die Zahl dieſer frommen Seelen 
ſich von Tag zu Tag vermehren! Die unter dem General-Miniſter des Fran⸗ 
ziskanerordens ſtehenden Klariſſinen dahier werden vom hochwſt. Provinzial 
der Herz⸗Jeſu⸗Provinz als General-Kommiſſär geleitet. 

— Während der letzten Woche Januars hielten die Franziskanerväter 
Daniel Finkenhoefer und Titus Hugger eine hl. Miſſion für die engliſch⸗ 
redenden Mitglieder der Unbefleckten Empfängniß Gemeinde in Phoenix, Ariz., 
ab. Die mexikaniſchen Gemeindemitglieder hatten letztes Jahr eine Miſſion, 
die von einem ſpaniſchen Franziskanerpater gehalten wurde. Außer dieſen 
in der Stadt und Umgegend wohnenden Katholiken beſorgen die Franziskaner 
auch die Pima-Indianer in der Gila River Reſervation, wo fie in St. John's 
eine Indianer-Schule haben, die von 134 Kindern beſucht wird. 

Kanſas. — In dieſem Staate ſoll in nicht ferner Zeit ein Monument 
errichtet werden zu Ehren des Franziskaner-Märtyrers Joannes de Padilla. 
Die „hiſtoriſche Geſellſchaft von Quivara“, welche die Anregung dazu gegeben, 
hat beſchloſſen, folgende Inſchrift auf demſelben anbringen zu laſſen: „Die⸗ 
fer Ordensmann war ein Gefährte des Coronado, des Entdeckers und Erfor⸗ 
ſchers von Kanſas.“ Die Katholiken des Staates haben fleißig zur Verwirk⸗ 
lichung des Projektes beigetragen. Reſpekt vor Kanſas! 

Los Angeles, Cal. — Das Feſt des hl. Namens Jeſu, welches am 17. 
Januar gefeiert wurde, war ein Tag der Freude für die Mitglieder der hie⸗ 
ſigen St. Joſephs Gemeinde. Es wurde nämlich der neue, ſchöne gothiſche 
Hochaltar feierlich konſekrirt durch den hochwſt. Herrn Biſchof Thomas S. 
Conaty von Los Angeles und Monterey. Nach der Konſekration brachte der 
hochwſt. Herr Biſchof zum erſten Male das hl. Meßopfer auf dem neuen Al⸗ 
tare dar. Später ertheilte er 67 Perſonen das hl. Sakrament der Firmung. 
Als Aſſiſtenten des hochwſt. Herrn Biſchofs fungirten die hochw. Franzis⸗ 
kanerväter Viktor Aertker, Pfarrer der Gemeinde, ſowie Placidus Krekeler 
und Oneſimus Lunney. 

Fruitvale, Cal. — Am Feſte der Erſcheinung des Herrn wurde der erſte 
Spatenſtich für das neue Franziskanerkloſter gethan, welches neben der hie⸗ 
ſigen St. Eliſabeth Kirche erbaut werden ſoll. Dasſelbe wird im Stile der 
alten ſpaniſchen Miſſionsgebäude errichtet und ſoll als Nea für das 
Kommiſſariat in California dienen. 


— Beſſer iſt der Umgang mit einem ſchlichten Menſchen, der unter Got⸗ 
tesfürchtigen erzogen iſt, als mit einem Klugen, der unter Sündern aufgewach⸗ 
ſen iſt. Petrus Chryſologus. 

— Was dem Verbrecher der Henker iſt, das iſt für den Sünder das böſe 
Gewiſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß jener den ſterblichen Leib, dieſes die 
unſterbliche Seele martert und peinigt. | 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


San Antonio, Tex., 19. Januar 
1904. Meinen innigſten Dank dem gött— 
lichen Heilande im allerheiligſten Sakra— 
mente des Altars für die Gewährung mei— 
nes Anliegens, durch die Fürbitte der lie— 
ben Mutter Gottes, des hl. Joſeph und hl. 
Antonius von Padua. A. M. 


CHamsphille Ind., 23. Januar 
1904. Für die theilweiſe Erhörung mei— 
ner Bitte in einigen dringenden Anliegen 
wünſche ich, dem hl. Antonius meinen in— 
nigſten Dank auszuſprechen. 


Cleveland, O., 25. Januar 1904. 
Tauſendmal Dank dem großen hl. Anto— 
nius für die Gewährung 1516 5 Bitte in 
einem wichtigen Anliegen. H P. D. 

Oldenburg, Ind., 6. 177 1904. 
Ich hatte eine ſehr wehe Hand. Man be— 
fürchtete Blutvergiftung. Da nahm ich 
meine Zuflucht zum lieben Jeſukind von 
Prag und verſprach, falls ich Erhörung fin— 
den würde, es im „St. Franziskus Bote“ 
zu veröffentlichen. Gott ſei Dank! Mein 
Gebet wurde erhört. Schw. N. N. 

— Meinen verbindlichſten Dank dem hl. 
Antonius für eine erfolgreiche Operation. 

Schw. N. N. 

Ludlow, Sy, 15. Februar 1904. 
Meinen herzlichſten Dank für die Wieder— 
erlangung der Geſundheit durch die Für— 
bitte des hl. Antonius. A: 


Cincinnati, O., 12. Februar 1904. 
Hiermit wünſche ich mein Verſprechen zu 
löſen, welches ich vor einiger Zeit machte. 
In meiner Krankheit nahm ich meine Zu— 
flucht zum lieben hl. Antonius, ließ eine 


hl. Meſſe zu ſeiner Ehre leſen und verſprach 
ein Almoſen, ſowie die Veröffentlichung im 
„St. Franziskus Bote“, falls baldige Ge— 
neſung eintreten würde. Ich ſtatte nun 
dem lieben Heiligen meinen innigſten Dank 
für die erhaltene Gnade ab. S. M. S. 

Detroit, Mich., 15. Februar 1904. 
Vor einiger Zeit nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach Veröffent— 
lichung im „St. Franziskus Bote“, wenn 
unſere Arbeit beſſer würde. Gott ſei Dank 
und dem hl. Antonius, wir ſchaffen wie— 
der volle Zeit. 
Ein anderes Mal hatte ich meine 
Schulter verrenkt, und wollte nicht beſſer 
werden. Ich nahm daher meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach ein Al— 
moſen zu geben, im Falle der Erhörung 
meiner Bitte. Dem lieben Gott und dem 
hl. Antonius ſei herzlich gedankt, meine 
Schulter iſt wieder in Ordnung. 

J. N U. 

Detroit, Mich., 15. Februar 1904. 
In mehreren Anliegen nahm ich meine Zu— 
flucht zur Hl. Familie und dem hl. An— 
tonius und wurde jedes Mal erhört. Ich 
ſpreche alſo hiermit meinen innigſten Dank 
aus für die Gnaden, die ich empfangen 
habe. K. S. 

St. Louis, Mo., 2. Februar 1904. 
Da unſer Kind ſchwer krank war, nahmen 
wir unſere Zuflucht zum Gebete und ver— 
ſprachen im Falle der Erhörung es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Dank 
der lieben Mutter Gottes von Lourdes und 
dem hl. Antonius für die Erhörung unſe— 
rer Bitte. E. 


Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: 
von A. L. — — Freeſoil, Mich., von J. 


W. 


wood, O., von J. 
Jasper, Ind., 


Louisville, Ky., 


von M. P. — Cincinnati, O., von M. 


Detroit, Mich., von H. W. — Nor: 


„W. — Louisville, Ky., von P. 


Sch. — Louisville, Ky., von M. R. — Seymour, 1 7 Fan L. R. — Philadelphia, Pa., 
von H. A. S. — Covington, Ky., von A. S. 


— Nur dem kranken Gaumen iſt das Brod bitter, das dem geſunden 
angenehm; nur dem kranken Auge das Licht verhaßt, das dem reinen lieb— 


lich iſt. 


324 Gebetsmeinungen —Ablaßtage im Monat März.— Selig im Herrn entſchlaſen. 
Hebetsmeinungen für den Monat Mär. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 

Wiedererlangung verlorener Sachen. — Um eine beſſere Stelle zu erhalten. — Ein 
ſchweres Anliegen. — Erfolgreicher und baldiger Verkauf eines Hauſes. — Verkauf eines 
Geſchäftes. — Geſundheit für eine Familie. — Erkenntniß des Berufes. — Gottes Segen 
für eine Familie. — Erhaltung einer ausſtehenden Summe Geldes, um Schulden bezah⸗ 
len zu können. — Erlangung der Geſundheit. — Um lohnende und beſtändige Arbeit. — 
Würdiger Empfang der hl. Sakramente. — Beſonderes Anliegen einer Mutter, — Be 
kehrung und Frieden in einer Familie — Bekehrung eines trunkſüchtigen jungen Man⸗ 
nes. — Daß ein Vater wieder für ſeine Familie ſorge. — Beſſerung für mehrere Per⸗ 
ſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften eden vom unmäßigen Trinken ſich enthalten und 
ihre religiöſen Pflichten treu erfüllen. — Vermeidung unerlaubter Bekanntſchaft. — Der 
Bau einer neuen Kirche und Schule. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katho⸗ 
liſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt 
ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen 
Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. Antonius 
in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen 
Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat März. 


5. Hl. Joſeph vom Kreuz, I. Orden. 
„ 6. Hl. Koleta, Jungfrau, II. Orden. 

9. Hl. Katharina von Bologna, Jungfrau, II. Orden. 

„ 19. Feſt des hl. Nährvaters Joſeph. General-Abſolution. 

„ 25. Feſt der Verkündigung Mariä. 

Ferner am Tage der Ordens verſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das. jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatron: Hl. Joſeph vom Kreuz. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Eliſabeth Gittenmeier, F am 28. Dezember 1903 in Floriſant, Mo. Sie 
war eine treue Abonnentin des „St. Franziskus Bote“. — In Pittsburg, Pa., find fol⸗ 
gende Mitglieder aus dem III. Orden gejtordben: Markus Miller, Agatha 
Ber halter, Eliſabeth Meyer, Louiſa Ber beric 9. 
Wigering (Antonius), F am 5. Februar 1904 in Cincinnati, O., im Alter von 68 
Jahren, 8 Monaten. In den III. Orden aufgenommen am 3. April 1887, legte er am 
30. Dezember 1888 Profeß ab. — Franziska Geſchwind (Margaretha von Cor⸗ 
tona) f am 17. Januar 1904 in Cincinnati, O., im Alter von 67 Jahren und 11 Mo⸗ 
naten. Eingekleidet am 14. Oktober 1888, Profeß abgelegt am 9. Dezember 1889. Die 
Verſtorbene war Mitglied des III. Ordens und der St. Johannes Gemeinde, die Mutter 
unſeres ehrwürdigen Mitbruders Fr. Emmeran Geſchwind, O. F. M. — Anna We⸗ 
tenkamp (Cäcilia) eingekleidet am 11. März 1887 und Profeß abgelegt am 14. April 
1888, F am 18. Januar 1904 in Cincinnati, O. Sie war ein eifriges Mitglied des III. 
Ordens, die Mutter unſers hochw. Mitbruders P. Georg Wetenkamp, O. F. M. — Ka⸗ 
tharina Kling (Franziska) 5 in Cincinnati, O., am 7. Februar 1904, im Alter 
von 86 Jahren. Eingekleidet am 2. April 1865, legte ſie am 1. April 1866 die Profeß 

ab. — Roſina Buehner, geb. Gromm, F am 17. Februar in Louisville, Ky., im 
Alter von 66 Jahren, 10 Monaten und 26 Tagen. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern 
Herrn. Amen. 


A BERN St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 
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R. T., Cincinnati, O., 825.00. M. C. K., Baker City, Ore., 512.75. Je $10.00: 


N. N., Sellersville, Pa. — J. C. C., Grand Rapids, Mich. — H. A. S., Philadelphia, 


Pa. Je 95.00: J. S., Ann Arbor, Mich. — N. N., Peoria, Ill. — L. T., Cinein⸗ 
nati, O. — F. J. G., Boſton, Maſſ. — M. G. S., New Haven, Ind. — F. C., Cincin⸗ 
nati, O. — R., Flagſtaff, Ariz. — P. Sch., Louisville, Ky. — R. MeC., Lebanon, Ind. 


— F. O., Pittsburg, Pa. Hochw. P. S. G., Olpe, Kan., 54.00. Je 93.00: J. W., 


Norwood, O. — L. R., Seymour, Ind. — A. G., Louisville, Ky. — M. A. C., Newton: 
ville, Maſſ. — H. F., Muenſter, Tex. Je 92.00: N. N., Cincinnati, O. — A. L., 
Louisville, Ky. — J. V. O' H., Jerſey City, N. J. — N. N., Cincinnati, O. — W. M. 
MeC., Lovett, Pa. — J. T. N., Lexington, Ky. — J. C. C., Batesburg, S. C. — J. 
L. M., Huntington, Fla. — M. P., Jasper, Ind. — M. S., Cincinnati, O. — Frau 
L., San Francisco, Cal. — L. B., Wilkesbarre, Pa. — H. R., Philadelphia, Pa. — H. 
K., Cincinnati, O. — M. A. B., Butte, Mont. — S. B., Cincinnati, O. — M. M., 
Providence, R. J. Je 51.50: N. N., durch hochw. P. Philibert, O. F. M., Cinein⸗ 
nati, O. — K. R., Butte, Mont. M. D., Denver, Colo., 51.22. Je 951.00: A. S., 
Covington, Ky. — S. P. B., Vineland, N. J. — M. C., Calumet, Mich. R. C., Ca⸗ 
lumet, Mich. — B. R., Evansville, Ind. — D. B., Sharon, Maſſ. — M. R., Newark, 
N. J. — A. R., Harriſon, N. IJ. — M. H., Newark, N. J. — L. C., Cincinnati, O. — 
P. J. C., Chicago, Ill. — M. J. E., Louisville, Ky. — F. S., Shenandoah, Pa. — G. 
K., Baltimore, Md. — L. H., Detroit, Mich. — M. H., Sidney, O. — T. P. G., Bir⸗ 
mingham, Ala. — J. W., Freeſoil, Mich. — N. N., Pittsburg, Pa. — J. M. K., Sum⸗ 
mit, N. J. — J. H. S., Boſton, Maſſ. — A. C., Hyde Park, Maſſ. — O. K., Laurium, 
Mich. — E. B., Shenandoah, Pa. — M. W., New Pork, N. Y. — R. M., Olean, N. Y. 
— C. M., Madiſon, Ind. — H. B. R., Lafayette, Ind. — C. N., Cincinnati, O. — R. 


S., Minneapolis, Minn. — E. K., Waſhington, D. C. — J. C. E., Duluth, Minn. — 


H. L., Calumet, Mich. — J. D., Shelton, Conn. — Frau N., Cincinnati, O. — M. A., 
Bond Hill, O. — C. P., Newark, N. JI. — W. J. F., Brooklyn, N. Y. — C. G., Sayles⸗ 
ville, R. J. — M. MeW., Alexandria, Va. — H. A., Kanſas City, Kan. — J. E. M., 
Galveſton, Tex. — S. L. H., Providence, R. J. — N. P. H., Memphis, Tenn. — N. D., 
Newark, N. J. — H. B. T., Cincinnati, O. — A. C., Baker City, Dre. — A. T., Frank⸗ 
fort, Ky. — M. E. D., Boſton, Maſſ. — C. G., North Andover, Maſſ. — A. L., Bloo— 
mington, Ill. — M. J. W., Cincinnati, O. — J. S. C. S., Brazil, Ind. — E. F., Pa⸗ 
terſon, N. J. — L. R., Cincinnati, O. — P. B., Paulsboro, N. J. — S. M. S., Cin⸗ 
einnati, O. — M. O. F., Danville, Ill. — E. D., Saxon, Wis. — J. W. M., Seattle, 
Waſh. — A. D., Peoria, Ill. — M. A. M., Pittsburg, Pa. — B. J. MeG., St. Louis, 


Mo. — K. S., Detroit, Mich. — N. N., New Pork, N. M. — E. K., Brooklyn, N. Y. — 


J. L., Kankakee, Ill. — L. P., Akron, O. — E. K., St. Louis, Mo. — E. F., Rombach, 


Lothringen. — N. N., Cullman, Ala. — J. W. M., Seattle, Waſh. Je 50 Cts.: J. D., 
Brazil, Ind. — D. M., Cincinnati, O. — M. A. B., Hamilton, O. — A. S., Ludlow, 


Ky. — K. H., Anoka, Minn. — E. B. C., Butte, Mont. — A. E., St. Louis, Mo. M. 
C., Santa Roſa, Cal., 40 Cents. W. L. L., Louisville, Ky., 30 Cents. M. O' F., Dans 
ville, Ill., 26 Cents. Je 25 Cts.: M. K., Louisville, Ky. — K. MeD., McCormick, 
Ont., Canada. — K. M. F., Denver, Colo. — J. D., Brazil, Ind. — E. H., St. Louis, 
Mo. — E. A. Me., St. Louis, Mo. — M. R., Frau E., Louisville, Ky. J. V. J., 
Newport, Neb., 15 Cents. Je 10 Cts.: Frau R., Cincinnati, O. — R. R. L., St. 
Louis, Mo. 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


2 


5 15 


derbaren 


bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſt 
b einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo 
em hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bezü 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, 06. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. ; e 


Diefer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf © 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitgli 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigke 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Ankonius auszeichne 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vate 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Berg 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffende 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Ta der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrie 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, C 
nati, O. . 7 

Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Anſere neue St. Antonius - Medaille. 


Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hunder 
54.00. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brie 
marke bei. i f e 
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an folgende Adreſſe zu ſenden: 
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Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's a das 1 
St. Franziskus Kollegium. 8 . 8 5 


Seh e Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt ul 
ahre as Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 
. fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ ir u 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. a RN 
nähere Auskunft wende man ſich an 1 
ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., cineinnati, 655 


— — 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 1 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
Bann der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwischen 1 

et und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 5 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. ee 


815 ViNE STREET, CI NOINNATI, O. 


Warnung. ms 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu Ae e 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 


durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht a e 
. werden. 


ua, 8 . 17,9, 25 
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Oſtermorgen. 


(Religiöser Kunst-Verlag von Franz Böham, München.) 


Bt. Franziskus Boten 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


10. Heft. | April 1904. XII. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es 
der die Welt erneuern muß.“ a Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


— 


Oſtermorgen. 
(Zu unſerm Bilde.) 


Senn auf grünen Fluren, 

In dem Herzen Sonnenſchein, 
Herrlich ſchöner Oſtermorgen! 

7 Welches Glück, ein Chriſt zu ſein! 


Neubegnadet, neugeboren, 
Reiner als das Himmelszelt, 

Von dem Tiſch des Herrn zu wandeln 
In die reine Frühlingswelt, 


Wo das Veilchen auf den Grüften 
Weihrauchduft zum Himmel ſtreut, 
Lautes Leben in den Lüften 
Sich der Auferſtehung freut. 


Mit der holdverjüngten Erde, 
Mit des Frühlings Blüthenchor 

Jauchze, liebentflammte Seele, 
Sende deinen Dank empor, 


Heißen Dank dem Gnadenvollen, 
Der für dich erſtanden iſt! 
Hochgelobt am Oſtermorgen 
Seiſt Du, Heiland, Jeſus Chriſt! 
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Praktiſche Anterweiſungen für Terziaren des 
hl. Vaters Franziskus. 


X. Die Terziaren des hl. Franziskus follen ſelbſt ein geiſtliches Bud fein in der 
Familie — durch's Beifpiel, mit dem fie vor anleuchten ſollen. 


„Im häuslichen Leben ſollen ſie ſich befleißen, den 
Uebrigen durch gutes Beiſpiel voranzugehen.“ 
(Hl. Regel II. Hauptſt. 2 8.) 


wird, wird ein frommer Terziar, ſei er nun Vorgeſetzter oder Unter⸗ 

gebener, in der That ein lebendiges Hausbuch, in dem Alle leſen kön⸗ 

nen. Solche Hausbücher ſollten in jedem Hauſe viele ſein — ſie wür⸗ 
den viel Gutes ſtiften. Vater, Mutter! Ihr ſollt vor allen ſelber ein lesbares 
Hausbuch werden, durch euer gutes Beiſpiel. Das hat der liebe Gott wunder⸗ 
bar eingerichtet, daß das gute Beiſpiel ein Buch iſt, aus dem auch die kleinen 
Kinder, die noch nicht in die Schule gehen, und keinen Buchſtaben leſen können, 
prächtig und ohne Mühe leſen. Wenn die kleinen Kinder ſehen, daß ihr alle 
Tage mit ihnen gemeinſam und andächtig das Morgen- und Abendgebet ver- 
richtet — wenn ſie ſehen, daß ihr fleißig in die Kirche geht, regelmäßig der 
heiligen Meſſe beiwohnt, oft andächtig die heiligen Sakramente empfangt — 
ſo bringt ihr den kleinen Kindern frühzeitig die Liebe zum Gebete bei, und auch 
auf die größeren Kinder macht dies einen weit tiefern Eindruck, als wenn man 
ermahnt: „Bete fleißig, geh' in die Kirche.“ — Eltern! wenn ihr das älteſte 
Kind in der Gottesfurcht aufzieht, ſo ſchafft ihr für die kleinern Kinder das 
beſte Buch an, aus dem ſie gewiß etwas lernen. Mutter! weißt du, was für 
deine heranwachſende Tochter der beſte Spiegel iſt? — Du ſelbſt biſt ein leben⸗ 
diger Spiegel für ſie; möchten die Kinder an dir nur Gutes ſehen! Ja, ich 
ſage euch, das gute Beiſpiel iſt allein ſchon ausreichend, brave Kinder zu erzie⸗ 
hen; dagegen darf man jene Kinder für verloren halten, denen das gute Bei⸗ 
ſpiel im Elternhauſe fehlt. O Eltern, ſorgt doch, daß eure Kinder im Haus⸗ 
buch des guten Beiſpieles viel gelernt haben, bevor ſie in die Schule gehen, in 
den andern Büchern werden ſie dann ſchon in der Schule leſen lernen. Ein 
ſchlechtes Buch im Haus iſt ein Unglück — aber ein Menſch im Haus mit einem 
ſchlechten Beiſpiel iſt ein noch größeres Unglück; die kleinen Kinder leſen nur 
Schlechtes heraus, und dies wirkt wie ein ſtarker Reif auf die Blüthen im 
Frühjahr. Schlechte Bücher gehören in's Feuer — und wo gehört ein Menſch 
mit einem ſchlechten Beiſpiel hin? — 

Dienſtboten⸗Terziaren! Seid für Alle im Hauſe ein lesbares Hausbuch 
durch das gute Beiſpiel, das ihr gebt. Man ſoll aus eurem Beiſpiele leſen die 
Andacht beim Gebete, die Pünktlichkeit und Treue in den Berufsarbeiten, die 
Ehrfurcht und den Gehorſam gegen die Vorgeſetzten, die Schamhaftigkeit und 


1 urch das gute Beiſpiel, das in dieſen Worten der hl. Regel verlangt 
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Sittſamkeit im Betragen, die Aufrichtigkeit und Verſchwiegenheit im Reden 
u. ſ. w. — O wie viel Gutes können ſolche brave Dienſtboten durch ihr gutes 
Beiſpiel in einer Familie ſtiften! — ſie ſind ein wahrer Hausſegen, und tragen 
im Stillen viel bei, die Welt zu bekehren und zu erbauen. „Komm, laß uns 
predigen gehen!“ ſprach Franziskus eines Tages zu einem Bruder; und nach— 
dem ſie ſtillſchweigend und ſittſam die Stadt Aſſiſi durchwandert, kehrten ſie 
wieder in's Kloſter zurück. „Vater!“ ſagte jetzt der Bruder, „ich habe gemeint, 
Du wolleſt predigen? „Wir haben ſchon gepredigt,“ erwiderte St. Franziskus, 
„durch unſer Beiſpiel.“ So iſt es: das Beiſpiel iſt eine lebendige Predigt, die 
ihren Eindruck nie verfehlt. Mag das Beiſpiel und das Wirken des Einzelnen 
auch wenig verſpürt werden, ſo hat doch das vereinte und organiſirte Wirken 
von vielen hundert Terziaren, die alle vom rechten Ordensgeiſte beſeelt ſind, 
eine durchſchlagende Einwirkung auf eine ganze Gemeinde — auf einen ganzen 
Bezirk — auf ein ganzes Land. 

Wie viel Gutes durch ein muſterhaftes Beiſpiel gewirkt werden kann, will 
ich dir zeigen im Leben der heiligen Terziarin und Dienſtmagd Zita. Sie 
ſtammte von armen, aber frommen Eltern. Im 12. Jahre trat ſie in der 
Stadt Lukka in Italien bei einer Familie in den Dienſt. Sie war raſtlos, 
fleißig, gehorſam, demüthig, und hatte eine kindliche Liebe gegen ihre Herrſchaft; 
aber der Herr war jähzornig, die Frau ſtolz und eigenſinnig; die übrigen 
Dienſtboten waren ſämmtlich boshaft und unverſchämt. Das arme unſchul— 
dige Kind befand ſich in einer mißlichen Lage. Ihre Frömmigkeit wurde ver— 
ſpottet, ihre Demuth nannte man Dummheit, ja man verleumdete ſie bei der 
Herrſchaft; doch keine Kränkung vermochte den himmliſchen Frieden ihrer 
Seele zu ſtören; ſie blieb geduldig und gelaſſen, erwies ihren Mitdienſtboten 
alle nur erdenkliche Liebe und betete für ſie. Geduld und Liebe überwanden 
die Bosheit. Man kam allmälig zur Einſicht. Der Spott verſtummte, man 
fing an Zita zu achten, zu lieben, zu bewundern. Die Hausfrau ſchenkte ihr 
volles Zutrauen, und übertrug ihr die Leitung des Hausweſens. Wie leicht 
hätte ſie jetzt Gelegenheit gehabt, an den übrigen Dienſtboten ſich zu rächen, und 
ihre Stellung ſie fühlen zu laſſen! Aber nichts von dem Allen, ſie blieb ſich in 
ihrer Demuth, Gelaſſenheit, Einfachheit und Liebe immer gleich. Nur benutzte 
ſie ihre Stellung, auch für's Seelenheil ihrer Mitdienſtboten nach Kräften zu 
wirken — und bald war das Haus wie umgewandelt. Unter den Dienſtboten 
befand ſich auch ein Knecht, der ein ſehr roher, unkeuſcher Menſch war, und 
durch ſeine abſcheulichen Zoten und Poſſen ſehr nachtheilig auf die übrigen 
Dienſtboten einwirkte. Zita verfuhr gegen ihn mit aller Entſchiedenheit. Da 
Ermahnungen nicht fruchteten, ſo machte ſie der Herrſchaft die Anzeige und 
forderte: entweder der Knecht müſſe weichen, oder ſie wolle lieber ſelbſt den 
Dienſt verlaſſen. Der Knecht wurde entfernt. Zita's Wandel war ein leben- 
diges Hausbuch, in dem alle im Hauſe leſen und lernen konnten. Ihre Fröm— 
migkeit kam von Herzen, ſie war nicht heuchleriſch. Sie war heiter und gefällig; 
ihre Reden waren beſonnen, verſtändig, ſanft und liebevoll; ihre Kleidung war 
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einfach, aber reinlich; ihre Liebe gegen Arme und Kranke aber war ſehr groß. 


Sie war geſchmückt mit allen Tugenden ihres Standes, erfüllte gewiſſenhaft 


alle Pflichten, und lebte mitten in der Welt wie eine Heilige. Nachdem ſie 
48 Jahre derſelben Herrſchaft treu gedient, ſtarb ſie im 60. Lebensjahre. Nach 
dem allgemeinen Wunſche der Ortsbewohner ſtellte man den Leichnam der 
Dahingeſchiedenen in der Kirche des hl. Frigidian aus; von Nah und Fern 
ſtrömten Unzählige herbei, um „die Heilige“ zu ſehen und zu verehren. Man 
ſchnitt Stücklein von ihrer Kleidung ab, um ſie als Reliquien aufzubewahren. 
Der Leichnam duftete Wohlgeruch aus. Die Beſtattung fand unter großem 
Zulauf mit der größten Feierlichkeit ſtatt. Papſt Leo X. trug Zita in's Ver⸗ 
zeichniß der Heiligen ein. 
Mehu ngen; 

1. Es iſt ein altes wahres Sprichwort: „Die Stiege kehrt man von 
oben herab, und nicht von unten hinauf.“ — Das gute Beiſpiel muß von oben 
ausgehen. — Je größer der Baum iſt, welcher umſtürzt, deſto größere Ver⸗ 
wüſtung richtet er an durch feinen Fall. Je höher ein Menſch ſteht, deſto grö⸗ 
ßeres Unheil richtet ſein böſes Beiſpiel an. Gebt doch vor Allen ‚ihr Hausväter 
und Hausmütter, die ihr Terziaren des hl. Franziskus ſeid, euren Kindern 
und Dienſtboten ein gutes Beiſpiel; und habt ihr einen ſchlechten Knecht, eine 
lüderliche Magd im Haufe, To behandelt fie als ſolche, die mit einem Ausſatz 
behaftet ſind, und alles anſtecken. Schafft ſie fort aus dem Dienſte und achtet 
nicht auf die Geſchicklichkeit oder den Fleiß; mehr als aller zeitliche Schaden 
gelte euch der Schaden an der Seele, den ſie anrichtet. 

2. Biſt du, lieber Terziar, aber Dienſtbote, ſo laß das Licht des guten 
Beiſpiels im Hauſe leuchten. Die Strahlen, welche von dir ausgehen, ſollen 
die ganze Umgebung erleuchten und erwärmen, das Licht deines Glaubens, und 
die Gluth deiner Frömmigkeit ſoll ſich im ganzen Hauſe verbreiken, und wo du 
gehſt und ſtehſt, ſollſt du durch deine muſterhafte Aufführung die böſen Werke 
verſcheuchen und Alles zum Guten hinziehen. 


— Gleichwie Chriſtus in der Frühe auferſtanden iſt, ſo ſollſt auch 
du von deinen Sünden früh auferſtehen, nicht ſpät oder erſt am Abende 
deines Lebens. (St. Bonaventura.) 

— Oſtern iſt das Siegesfeſt unſeres Glaubens, denn eben Se feine 
Auferſtehung beweiſt Jeſus Chriſtus klar und deutlich die Wahrheit feiner 
Lehre und die Göttlichkeit ſeiner Sendung. Wie alle Weisſagungen der Pro⸗ 
pheten von der Perſon des Meſſias erfüllt worden ſind, ſo iſt auch ſeine eigene 
Vorherſagung, daß er am dritten Tage wieder auferſtehen werde, am Oſter⸗ 
feſte in Erfüllung gegangen. Aber nicht nur als einen wahren, von Gott 
geſandten Lehrer zeigt uns die Auferſtehung den Heiland, ſondern auch als 
wahren Gott, für den er ſich erklärte, denn mit eigener Macht ſtand 
er auf. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.”“) 


In's Zuni Land. 


VII 

ie Kirchen⸗Einnahmen find hier in Mexiko nach altteſtamentlichem Mu⸗ 
ſter geregelt. Bekanntlich mußten die Iſraeliten im alten Bunde 
& einen beſtimmten Antheil ihrer Feldfrüchte und Heerden an den Tem⸗ 
pel entrichten. Nach Gottes Anordnung gehörten nämlich die Erſt— 
lingsfrüchte und Zehnten der Ernte dem Tempel, bezw. den Prieſtern und 
Leviten, die dem Tempel dienten. Nur das Beſte von der Heerde und Ernte 
durfte geopfert werden, ſo daß für die Diener Gottes hinlänglich geſorgt war. 
Und daß die Juden dieſer Pflicht mit Freude und Gewiſſenhaftigkeit nachkamen, 
iſt aus der bibliſchen Geſchichte allbekannt. Sie ſcheuten ſogar weite Tagreiſen 

nicht, um dieſer Pflicht perſönlich Genüge zu leiſten. 

Da auch die Mexikaner größtentheils ein Hirtenvolk ſind, ſo hat man von 
Anfang an obengenanntes Syſtem auch hier eingeführt und die Erſtlings— 
früchte (primizias) und Zehnten (decimas) für die Kirche angeordnet. All- 
jährlich erhält der Prieſter darum einen Theil der Ernte an Korn, Weizen, Heu, 
Kürbiſſen, Chili, Melonen und ſonſtiger Frucht; wie auch von der Heerde an 
Schafen und Böcken. Hievon läßt ſich Vieles für den perſönlichen Gebrauch in 
Haus und Stallung verwerthen, der Ueberfluß wird, wo thunlich, gegen Geld 
eingelöſt. Gewöhnlich laſſen ſich jedoch nur einzelne Käufer bereit finden, 
denen der Prieſter ſeine Waare um faſt jeden beliebigen Preis feilbieten muß; 
denn Transportkoſten und dergleichen mehr würden bald wenig vom urſprüng— 
lichen Werthe der Waaren erübrigt laſſen. Auch muß er ja auf ſeinen Stand 
und Würde Rückſicht nehmen. Und ein Schafe hütender, oder Getreide heim— 
fahrender Prieſter wäre, glaube ich, ſelbſt in New Mexiko regelwidrig. Aus 
dieſen und anderen Gründen hat man mit der Zeit dieſe Gebühren auf eine 
unbedeutende Summe fixirt, ſo daß die Primizia für den Einzelnen (Familie) 
auf anderthalb Thaler berechnet wird. Dieſe Kopfſteuer wird jetzt faſt überall 
als Kirchengebühren gefordert — an und für ſich eine Wenigkeit. Mit dem 
Einſammeln derfelben iſt in jedem Dorfe ein „Kollektor“ beauftragt, der für 
ſeine Mühe mit einem beſtimmten Prozentſatz vergütet wird. Zuweilen läßt 
der Herr Kollektor es wohl an der nöthigen Energie fehlen; entweder weil er 
an raſches und energiſches Vorgehen ungewöhnt, oder ſelbſt nicht willens iſt im 
Augenblick zu zahlen, und deshalb auch bei Andern jede Ausrede und Verſchub 
gern gelten läßt. Freilich erhält er dann die feſtgeſetzte Vergütung nicht, da 
ja auch der Prieſter in Mitleidenſchaft gezogen wird. Immerhin iſt letzterer 
ſchon mehr auf derartige Enttäuſchung im Voraus gefaßt. Vieles Reiſen, 
ſpärliche Koſt, und ſonſtige häufige Entbehrungen härten allmälig den Leib ab; 
ſo ſtählt auch öftere Enttäuſchung ſein Gemüth. Und über etwaige Saum— 
ſeligkeit ſeiner Kollektoren in Aerger zu gerathen, fällt dem Prieſter darum 
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ſelten ein. Nur mag ihm zuweilen wohl der Gedanke aufſteigen, ob dieſes 
Volk, ſammt Erſtlingsfrüchten, nicht eigentlich in's alte Teſtament zurück⸗ 
gehört. | 

Auch unter den Pueblo-Indianern wurde, von den alten Miſſionären, 
die „Primizia“ eingeführt. Allerdings mögen die Miſſionäre anfangs ihre 
liebe Noth damit gehabt haben. Daß dieſe Art der Kirchengebühren aber ſelbſt 
beim Indianervolke allmälig wirkſamen Anklang gefunden hat, verbürgt ſchon 
der Umſtand, daß ſie jetzt noch faſt allgemein entrichtet werden. Und auch da, 
wo das nicht mehr Brauch iſt, würden ſie mit Leichtigkeit wieder eingeführt 
werden können. Allem Anſcheine nach wird die „Primizia“ von den Indianern 
als Ehrenſache betrachtet. Denn die jeweilige Behörde des Pueblos — der 
Gouverneur, nebſt ſonſtigen Beamten — nehmen ſich faſt überall der Sache an. 
Jedes Haus wird beſucht, kein Mitglied des Pueblos überſehen. Der eine 
liefert Getreide, ein zweiter Melonen, ein dritter Chili, ein vierter Kürbiſſe, 
u. ſ. w., je nach Umſtänden mehr oder weniger. Langen dann vier bis fünf oder 
mehr Wagenladungen „Primizias“ beim Padre an, ſo darf man dieſem und 
dem Gobernador einen tiefgefühlten Stolz ſchon aufrichtig gönnen. Allerdings 
ſetzt man hier immer voraus, daß die Ernte gut ausgefallen iſt, was auch 
meiſtens der Fall iſt. Denn die Pueblo-Indianer ſcheuen keineswegs ſchwere 
Arbeit um ſich eine gute Ernte zu ſichern. Im Gegentheil wird ſchwer und 
andauernd gearbeitet, mit Pflug, mit Hake und Spaten. Und wo der Boden 
ſelbſt nicht genug Feuchtigkeit beſitzt oder bewäſſert wird, ſcheuen ſie auch nicht 
Berieſelungsgraben über meilenweite Strecken anzulegen und das Waſſer auf 
ihre Felder zu leiten. Unter gewöhnlichn Umſtänden ſteht ihnen deshalb eine 
reichliche Ernte in ſichere Ausſicht. Sollte aber doch, in Folge frühzeitigen 
Froſtes oder Waſſermangels, eine Mißernte eintreten, ſo fällt auch die „Pri⸗ 
mizia“ aus. Und was obengenannte Kopfſteuer von ein und einhalb Thaler 
anbelangt, ſo hat das ja noch Zeit. Der Indianer iſt eigentlich noch nicht ſo an 
Geld gewöhnt wie wir. Auch hat es noch gute Weile, bis er begriffen hat, daß 
ein und einhalb Thaler ja ebenſogut ſtellvertretenden Werth in Bezug auf die 
„Primizia“ hat, als Melonen, Chili, Korn und Weizen. Bauern ſind doch 
ſprichwörtlich bedächtig und langſam; alſo wird es auch Burn anders mit 
Indianer-Bauern beſtellt ſein. 

Aus dieſen ſehr zweifelhaften Hilfsquellen kommt alſo doch das Schatten⸗ 
bild eines Prieſtergehaltes zum Vorſchein. Aber ſelbſt dieſes verliert ſich bald 
nach Abzug der Auslagen für Kirche und Haus. Daher iſt es auch nicht zu 
verwundern, wenn Kirchen und Kapellen nicht den Schmuck und die Pracht 
aufweiſen können, die uns anderswo zur Andacht ſtimmen. Satt ſchönver⸗ 
zierter Wände und Bildfenſter trifft man höchſtens eine mit Kalk übertünchte 
Wand, in Verfall gerathene Bilder und Statuen und gewöhnliche Fenſter⸗ 
ſcheiben; ſtatt bequemer Stühle den nackten Boden; ſtatt Gaslichter und 
Elektrizität Kerzenlichter oder gar keine. Und was die Feier des Gottesdienſtes 
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betrifft, muß ſie ſich auf das Allernothwendigſte beſchränken. Beſondere kirch— 
liche Feierlichkeiten gehören zu den Seltenheiten. Von Pfarrſchulen kann, 
außer in den wenigen Großſtädten, überhaupt keine Rede ſein, wie auch ſo 
manch' andere guten Werke ihre Blüthen hier nicht üppigſt entfalten können. 
Gewiß hegen Prieſter hierzulande wohl den Wunſch, ſowohl Schulen als auch 
ſonſtige Anſtalten für chriſtliche Nächſtenliebe errichtet zu ſehen. Derartige 
Bauten erheiſchen aber leider Unſummen Geldes, die den wenigſten zu Gebote 
ſtehen. Eiener derſelben aber brachte es doch einmal ſo weit, ein Krankenhaus 
zu errichten. Er mußte die Sache aber auf außerordentliche Weiſe angreifen 
um zum Ziele zu gelangen. Er befand ſich nämlich im Beſitze von einem Ge— 
ſpann kräftiger Zugpferde, die er an Frachtbeförderer und Hauſirer zu ver— 
pachten wußte. Mit dem Gewinnſte ſchaffte er ſich allmälig eine Art Leihſtall 
an und brachte es ſchließlich zum Bau des genannten Hoſpizes für Kranke. 
Mittlerweile kam die Sache ſeinen Mitprieſtern, wenn nicht verdächtig, ſo doch 
unerklärlich vor. Das Werk war chriſtlich, gewiß; aber woher das viele Geld 
in dieſer Sahara? Drum mußte ſich der betreffende den Titel „Kröſus von 
New Mexiko“ ſchon gefallen laſſen. 

Um ſo peinlicher berührt Einen die fieberhafte Miſſionsthätigkeit unſerer 
andersgläubigen Brüder. Mit reichlichen Geldmitteln verſehen, iſt es ihnen ein 
Leichtes, ihre Miſſionäre überall hinzuſtecken. Und weil ihnen unſer Syſtem 
der öffentlichen Schulen auch hier in die Hand ſpielt, ſo kann ihnen die Schule 
wenig Beſorgniß erregen. Allerdings iſt dieſes ein katholiſches Territorium; 
aber das gibt unſeren Proteſtantlern wenig Bedenken. Glücklicherweiſe ſind die 
Mexikaner auch in Bezug auf Glaubensſachen ſehr hartnäckig. Umſomehr, 
als die Proteſtanten nichts von U. L. Mutter Maria wiſſen wollen. Und wo 
bleibt ihr Sohn, überhaupt der katholiſche Glaube ohne Maria? Erfreulich ifi 
es gewiß, hier erwähnen zu können, daß der franzöſiſche Klerus New Mexikos 
es ſich ſehr angelegen ſein läßt, die Verehrung Mariens eifrigſt zu verbreiten. 
So hat z. B. ein Prieſter ein getreues Nachbild der Grotte von Lourdes herzu— 
ſtellen gewußt. Alljährlich machen die meiſten Prieſter dorthin ihre Wallfahrt, 
der ſich das Volk in zahlreicher Menge anſchließt. Auch wurde noch erſt kürzlich 
eine zweite derartige Grotte vollendet. Und was die Verehrung Unſerer Lie— 
ben Frau von Guadalupe unter Mexikanern und Indianern anbelangt, ſo iſt 
ſie zu bekannt um der Erwähnung zu bedürfen. Die Verehrung Mariens 
(der Santissima) iſt dem Mexikaner gleichſam angeboren; ohne ſie läßt ſein 
Glaubensleben ſich gar nicht vorſtellen. Die hl. Jungfrau iſt Ortspatronin; 
ſie iſt Beſchützerin in der Gemeinde, der Familie, des Einzelnen. Tritt ein in 
die ärmſte Dorfkapelle; beſuche, wenn du willſt, eine neuere Pfarrſchule; 
ſchau dich um in der beſcheidenen Wohnung, überall erhält die Statue oder das 
Bild der Mutter Gottes den Ehrenplatz. „Sie iſt Herrin hier,“ bemerkte ein 
ergrauter Pfarrer, als er in feiner Schule auf die Statue der unbefleckt Em= 
pfangenen hinwies. Und damit drückte er am beſten das Verhältniß aus, in 
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welchem Prieſter und Volk ſich zu Maria hingezogen fühlt. Ein intimes, 
vertrauliches Verhältniß, ein Verhältniß des Kindes zur Mutter. Fürwahr, 
eine reiche Mutter für ein an irdiſchen Gütern wenig geſegnetes Land! Wollen 
nicht auch wir Alle Kinder dieſer guten Mutter ſein? Gehört ſie nicht auch uns 
an? Nun denn! Warum unſer fremdes Weſen ihr gegenüber? Seien wir 
doch vertraulicher mit ihr, beſonders in dieſem Jubeljahre ihrer unbefleckten 
Empfängniß. Denn „le iſt jener edle Stern, aus Jakob erſtanden, deſſen 
Strahl den ganzen Erdkreis erleuchtet; deſſen Glanz in den Höhen erſtrahlt, 
die Tiefen durchdringt und den Erdkreis erfüllt. Biſt du deshalb in Gefahren, 
oder Aengſten und Zweifeln, denk' an Maria, rufe ſie an! Sie weiche nicht 
aus deinem Munde, ſie wohne ſtets in deinem Herzen! Und wenn du ihres 
Wandels Muſter befolgeſt, wirſt du gewiß ihre Fürſprache an dir erfahren. 
Folgſt du ihr, ſo leitet ſie dich über Irrwegen; deine Bitte erhört ſie ſtets. 
Denk' an ſie und du biſt vor Irrthum ſicher! Ergreife ihre führende Hand 
und du kennſt keine Furcht! Ihr Schutz kennt keine Gefahr, ihre Führung 
ermüdet nicht; ihre Gunſt führt zum Ziel und ew'gen Glück.“ (St. Bernhard.) 


— 
a a a De 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Erlebniſſe einer Ordensgemeinde während der franzöſiſchen 
Revolution. 


reichen Ordensgemeinden Frankreichs, jenes katholiſchen Staates, 

deſſen Oberhaupt den Beinamen „der Allerchriſtlichſte“ trug, und 

welches beſonders für die Entwickelung des Ordenslebens jo Her— 
vorragendes leiſtete, daß faſt kein Orden zu ſeiner Blüthe gelangte, ohne in 
dieſem Lande ſeine Niederlaſſungen gehabt zu haben. 

Die religiöſen Orden, welche hier ſo gaſtliche Aufnahme fanden, wirkten 
wiederum veredelnd und heilbringend auf das Land zurück, und Gottes Segen 
und das Wohlwollen der Himmelskönigin zeigten ſich in demſelben in auf⸗ 
fallender Weiſe. Doch der Neid des böſen Feindes duldete nicht dieſes Glück 
und ſuchte dasſelbe dadurch zu zerſtören, daß er wiederholt ſeine Anhänger 
zu einer heftigen Verfolgung gegen die Wohlthäter des Landes aufreizte, welche 
demſelben eine Reihe von Martyrern gaben. Bei der jetzigen Verfolgung iſt 
zwar noch kein Blut gefloſſen; aber wer weiß, ob ſich nicht ſchon bald die 
Schreckenszeit unter Robeſpierre erneuern wird? Doch wie damals, wird auch 
dieſes Mal am Ende die Sache Gottes und ſeiner heiligen Kirche ſiegen, und 
geläutert und gekräftigt werden die religiöſen Orden aus dieſer Feuerprobe 
hervorgehen. 


S chwer ruht in der gegenwärtigen Zeit die Hand Gottes auf den zahl⸗ 
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Es iſt intereſſant und erbaulich, die Geſchichte der einzelnen Ordens— 
gemeinden während dieſer Zeit der Heimſuchung zu verfolgen, und man erkennt 
darin klar das wunderbare Walten der göttlichen Vorſehung. 

Folgende Skizze iſt den Annalen der Klariſſen zu Lyon entnommen. 

Zur Zeit der franzöſiſchen Revolution ſtand an der Spitze der Klariſſen⸗ 
gemeinde von Lyon die ehrwürdige Mutter Maria vom Schutzengel, welche 
1737 im Alter von 21 Jahren darin eingetreten war. Strenge gegen ſich ſelbſt, 
zeigte dieſelbe ſich ſtets freundlich und liebreich gegen alle ihre Mitſchweſtern 
und hatte bereits verſchiedene Aemter zur Zufriedenheit der Ordensgemeinde 
verwaltet, als man fie im Jahre 1782 in einem Alter von 68 Jahren zur Ueb- 
tiſſin erwählte. Die beſtändigen Unruhen der ſo ſchmerzlichen Jahre ihrer 
Amtszeit hatten bald die Geſundheit der guten Mutter untergraben, doch 
ertrug ſie mit bewunderungswürdiger Feſtigkeit und Geiſtesgegenwart, trotz 
ihrer 76 Jahre, die erſten Erſchütterungen des Sturmes der Revolution. Bei 
einem ihrer Beſuche forderten die revolutionären Behörden ſie auf, ihnen ihren 
Stab auszuliefern, da ſie ſich einbildeten, derſelbe müſſe ein Gegenſtand der 
Kunſt und von hohem Werthe ſein. „Meinen Stab verlangen Sie,“ rief ver— 
wundert die alte Aebtiſſin, „den können Sie im Holzſchoppen ſuchen!“ 

Eine ihrer Schweſtern, Maria von der Unbefleckten Empfängniß, erzählt 
über dieſe Zeit: i 

„Zuerſt wurden unſere Mütter durch häufige Beſuche der revolutionären 
Behörden beunruhigt, welche eben aufgeſtellt waren, um die Dekrete der Na— 
tional⸗Verſammlung in Ausführung zu bringen. Das Uebel ſteigerte ſich 
täglich; wir mußten uns einer Viſitation unterwerfen und die Beamten in die 
Klauſur einlaſſen. Dabei mußten wir einzeln vor ihnen erſcheinen und wur— 
den von ihnen ausgefragt, ob wir zufrieden mit unſerm Berufe wären und 
darin ausharren wollten. Mit der Gnade Gottes gingen wir ſiegreich aus 
dieſem Kampfe hervor, und unſere einſtimmige Erklärung lautete, daß mir - 
frei und ohne menſchliche Beweggründe dieſen Beruf erwählt hätten und darin 
zu ſterben verlangten. Gleich danach mußten wir noch eine ſchreckliche Sitzung 
bei dieſen Behörden durchmachen, weil dieſelben die Wahl einer neuen Aebtiſſin 
forderten. Nachdem fie uns über eine Menge ganz unnützer und unſerm Be⸗ 
rufe entgegenſtehenden Dinge unterhalten hatten, fand die Wahl ſtatt, und wir 
wählten einſtimmig wieder unſere nämliche Aebtiſſin. Unterdeſſen blieb uns 
noch einige Hoffnung, in unſerm Kloſter bleiben zu können; denn es erſchien 
ein Dekret, welches allen Ordensgenoſſenſchaften erlaubte, bis zum Ausſterben 
in ihren Häuſern zu verbleiben. Dieſer Troſt blieb uns jedoch nicht lange; 
denn viele Perſonen ſagten uns, daß jene ihr Verſprechen nicht halten würden 
und daß wir ſtets darauf gefaßt ſein müßten, wieder in die Welt zurüdzufeh- 
ren, die wir ſo freudig verlaſſen hatten. 

Unter dieſen traurigen Umſtänden, wo wir keine Ausſicht auf menſch— 
liche Hilfe mehr hatten, weihten wir uns alle durch ein Gelübde dem göttlichen 
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Herzen Jeſu und dem Unbefleckten Herzen Mariä, indem wir verſprachen, im 
Falle wir in unſerm Kloſter bleiben könnten, während eines Jahres jeden Tag 
die Antiphon und Oration zu Ehren der hlſt. Herzen Jeſu und Maria, ſowie 
jeden Freitag die Litanei vom göttlichen Herzen Jeſu zu beten, auch die Faſten 
der Freitage und Samſtage und die guten Werke der Kommunität, ſeien es 
Werke der Selbſtverleugnung oder der Abtödtung u. ſ. w., aufzuopfern, um 
unſer Gelübde zu erfüllen. Außerdem wurde noch für jeden erſten Freitag 
die Weihe an das göttliche Herz Jeſu und die Sühnungs-Kommunion 
verſprochen. 

Nach ihrer Vertreibung aus dem Kloſter erneuerten die Schweſtern die 
Verpflichtung, auf immer die genannte Antiphon und Oration zu beten und 
das Feſt der hlſt. Herzen Jeſu und Mariä zu feiern, wenn ſie die Gnade 
erlangten, ſtets eine Ordensgemeinde zu bilden. 

Ach! das Flehen, die Gebete, Bußübungen und Thränen ſeiner Bräute 
reichten nicht mehr hin, um das Strafgericht aufzuhalten, welches die göttliche 
Gerechtigkeit über das unglückſelige Frankreich verhängte, das die Gabe verach⸗ 
tete, die Gott ihm mit dem Herzen ſeines vielgeliebten Sohnes geſchenkt hatte 
und das nicht nachließ, täglich dieſes göttliche Herz mit Verachtung und Miß⸗ 
handlungen zu überhäufen! 

Während der traurigen Vorgänge draußen wurden unſere Schweſtern in 
ihrem Kloſter nicht allein durch den äußern Lärm, ſondern auch durch erneuerte 
Quälereien beunruhigt. Bald nach der Wahl der Aebtiſſin kamen die Behör⸗ 
den wieder, um ſich zu erkundigen, ob wir Waffen hätten; doch kamen ſie an 
dieſem Tage nicht weiter, als bis zur Klauſur-Pforte, da ſie beim Anblicke der 
bloßen Füße und der armen groben Kleidung der dort verſammelten Schwe⸗ 
ſtern gerührt zu ſein ſchienen. Auf ihre Frage zeigte unſere Vikarin, Schw. 
Maria Klara, ihnen das Kreuz ihres Roſenkranzes, indem ſie antwortete: 
„Sehet hier die einzige Waffe, welche wir beſitzen!“ 

Am Oſterfeſte hatten wir noch die hl. Meſſe in der Kirche, Und man ließ 
dabei mehrere Perſonen eintreten, um denſelben den Troſt zu gewähren, an 
einem ſo hohen Feſte ihrer Andacht zu genügen; denn die übrigen Kirchen 
waren bereits geſchloſſen. Doch wurde die Kapelle ſofort vom Pöbel belagert, 
unter welchem man den Bürgermeiſter von Lyon bemerkte, welcher, ſtatt das 
Böſe zu verhindern, ſelbſt daran Theil nahm. Man hielt jene frommen Per⸗ 
ſonen lange in der Kapelle zurück, und als ſie endlich heraustraten, wurden 
ſie auf unwürdige Weiſe mißhandelt und mehrere ſogar ſchwer verwundet. 
M. Guillermet, ein ſehr würdiger Prieſter, welcher die hl. Meſſe geleſen hatte, 
wurde verhaftet und in's Gefängniß abgeführt, wo er mit M. Regny, den man 
mit einem Zilizium bekleidet fand, als Martyrer ſtarb. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Wollt ihr die Oſterfeier würdig begehen, ſo müßt ihr vom Laſter zur 
Tugend übergehen. (St. Ambroſius.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.”) 


Bekehrung zweier Juden und eines göttesräuberiſchen Chriſten. 


(Fortſetzung.) 


Jhe wir unſeren lieben Leſern den Brief des jüngeren Bruders, von dem 

(f am Schluſſe des letzten Artikels die Rede war, mittheilen, ſcheint es 

uns paſſend, zum leichteren Verſtändniſſe desſelben folgende Er— 
klärung vorauszuſchicken: 

Derjenige, deſſen Bekehrung wir im letzten Hefte berichtet haben, entſprach 
vollkommen der Gnade, durch welche Maria ſein Herz gerührt hatte, und betrat 
den Weg einer zärtlichen, aufrichtigen und innigen Frömmigkeit. Während 
ſeiner zweijährigen Zurückgezogenheit in einem geiſtlichen Hauſe ſtellte er ernſt— 
liche Betrachtungen über ſein verfloſſenes Leben an und wurde dafür mit der 
Berufung zum geiſtlichen Stande von Gott belohnt. Er bereitete ſich durch das 
Studium der Theologie dazu vor. Die Geſundheit des jüngeren Bruders, 
deſſen Brief wir mittheilen werden, hatte durch die Anſtrengungen, womit er 
den Wiſſenſchaften oblag, ſehr gelitten. Zum Doktor befördert, wollte er ſeine 
Kräfte ſtärken, bevor er ſeine edle Kunſt auszuüben begann und begab ſich zu 
dieſem Zweck in ein Bad in Tirol. Der Abbé F., von dem ebenfalls die Rede 
ſein wird, iſt jener alte katholiſche Hauslehrer, welcher nach vollendeter Er— 
ziehung der beiden Brüder Prieſter wurde und in einer Pfarrei Innsbrucks 
als Vikar angeſtellt war. Nach dieſen Bemerkungen geben wir nun den Brief 
des jüngeren Bruders an den älteren. 


Won „den 12. Dezember 1842. 
Theurer, geliebter Bruder! 

„Endlich gebe ich Dir eine Nachricht, die Dich mit Freude erfüllen wird. 
Nach einigen Tagen werde ich durch die Hände des Herrn Abbé F. zu Inns— 
bruck die Taufe empfangen. Ich werde höchſtens acht Tage dort verweilen und 
alsdann neugeboren nach Wien zurückkehren. Ich habe wohl nicht nöthig, Dir 
zu bemerken, daß ich hierin aus reiner Ueberzeugung und ohne menſchliche In— 
tereſſen im Auge zu haben, handle. Die Beweggründe, die mich dazu ver— 
anlaßten, ſind vorerſt der Glaube, welcher ſich mir bei einem Ereigniſſe, das ich 
Dir erzählen will, glänzend und belebend wie die Sonne gezeigt hat, ſodann 
meine befriedigte Vernunft, die nun die ganze Größe und lebendige Majeſtät 
des Katholizismus anerkennt und vor Freude aufjauchzen möchte. 
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„Ja, der Heiland war mein guter Hirt, der mit unermüdlicher Liebe ſein 
irregegangenes Schaf aufſuchte, bis er es wiedergefunden hat. Ich habe 
meinerſeits am Werke meiner Bekehrung gar kein Verdienſt, nicht einmal das, 
die Hand ergriffen zu haben, welche mir die Gnade anbot. Die Gnade hat 
Alles gethan! Du, der Du zuvor mein Bruder dem Fleiſche nach warſt, nun 
aber mein Bruder im Geiſte biſt, genießeſt ſchon lange das Glück, wovon meine 
Seele erfüllt iſt. Mir war die Kirche bisher unſichtbar, aber jetzt iſt ſie durch 
die Gnade einer ganz beſonderen Vorſehung meinen Augen ſichtbar geworden. 
Seit ſechs Wochen befolgte ich in meinen Studien die Anleitung, welche mir in 
der Vakanzzeit unſer Freund, der Abbe F. gegeben. 

„Eines Abends (es war am Feſte der Empfängniß Mariens) arbeitete ich 
allein auf meinem Zimmer. Da erhielt ich Beſuch von einem meiner Freunde, 
einem guten jungen Manne, deſſen Glauben jedoch lau, wenn nicht ganz 
erloſchen war. Das Geſpräch kam auf die Religion. Er machte mir einige 
Einwürfe; ich widerlegte ſie, ſprach mit ihm von der hl. Dreieinigkeit, von der 
Liebe des Vaters, der ſeinen Sohn dahingegeben und noch immer für uns 
opfert, und entfaltete ihm mit Begeiſterung die Schönheit des Katholizismus. 
Ich fühlte mich während dem Sprechen von Gott unterſtützt. Von einer uner⸗ 
klärlichen Macht unwiderſtehlich angetrieben, wendete ich mich zur ſeligſten 
Jungfrau Maria und bat ſie inſtändig, das Herz meines Freundes dem Sinne 
für die Wahrheit zu öffnen. Und auf einmal bricht mein Freund, durch meine 
Worte im Innerſten bewegt, in lautes Schluchzen aus und bekannte, daß eine 
furchtbare Laſt auf ſeinem Herzen liege, wovon er mir Kenntniß zu geben ſich 
gedrungen fühlte. Ich war wie verſteinert; in meinem Herzen aber vernahm 
ich eine Stimme, die mir ſagte, daß Gott ſich meiner bedient, um ein Werk 
ſeiner Erbarmung auszuführen. 

„Er erzählte mir nun, daß er, im Begriffe, die katholiſche Religion auf⸗ 
zugeben, bei Gelegenheit einer heiligen Kommunion gewagt habe, die hl. Hoſtie 
auf den Boden zu werfen, um ſie dann mit Füßen zu treten; daß ihn von jener 
Zeit an der Anblick einer Kirche mit Schrecken erfüllt und eine eiſerne Hand 
ihn davon ferne zu halten ſcheint, und daß er, um die Gewiſſensbiſſe zu 
erſticken, ſich ſinnlichen Ausſchweifungen und den zügelloſeſten Vergnügungen 
aller Art preisgegeben habe. In dieſer religiöſen Gleichgiltigkeit habe er alle 
Schwungkraft feines Herzens eingebüßt und höre nicht mehr die Stimme ſeines 
Gewiſſens. Er ſei nur deshalb auf Beſuch zu mir gekommen, um den Abend 
in fröhlichen Scherzen zuzubringen. 

„O mein Bruder! wie ſehr war ich gerührt, als ich die Reue und den 
Schmerz dieſes zerknirſchten Herzens erkannte, und die hohe Würde des Men⸗ 
ſchen betrachtete, wenn er zu neuem Leben in Jeſus Chriſtus erſteht. Im 
Innerſten umgewandelt, ſchluchzte mein Freund immer noch. Er bekannte 
mir alles Unrecht, das er in ſeinem Leben begangen und deſſen er ſich auch gegen 
mich öfters ſchuldig gemacht hatte. Ach, wie ſehr fühlte ich, daß dieſe auf- 
richtige und tiefe Demuth, dieſe Selbſtverleugnung ihn über mich erhob! Ich 
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pries wie Simeon den Herrn dafür, daß er mir den Meſſias gezeigt, und meine: 
bedauernswerthe Verſtockung überwunden hatte. O, fürderhin will ich voll 
Dankbarkeit gegen meinen Gott und meinen Heiland Jeſus Chriſtus leben 
und ſterben! 

„Dies, mein theurer Bruder, iſt der einfache und wahrhaftige Bericht 
deſſen, was ſich zugetragen. Es war weder Täuſchung der Sinne, noch Vor— 
bedacht. Ich war ruhig in meinem Zimmer geſeſſen, frei von jeglichem Ein— 
fluſſe von außen. Und dies Alles wohl nur deswegen, damit Gottes Wirken 
deſto einleuchtender hervortreten konnte. Ja, dies iſt Gottes Werk, es iſt ein 
Wunder, obſchon alles dabei natürlich war, ausgenommen die ſiegreiche Gnade, 
welche die Herzen rührt und belebt. 

„O hl. Jungfrau, Mutter der Sünder! Dir übergebe ich von nun an 
das Heil meiner Seele, denn du halt mich geliebt und erhört, bevor ich Dich 
kannte, ja ſogar zur Zeit, als ich dich beſchimpfte. Widme dem neugeborenen. 
noch ſo ſchwachen Menſchen jene mütterliche Sorgfalt, die du für das Kind 
Jeſus hatteſt, und leite meine Schritte auf den Weg zum Himmel!“ 

Dieſem Briefe fügte der ältere Bruder noch folgende Worte bei: „Bei 
Betrachtung ſolcher Gnaden, Herr Pfarrer! finde ich keine Worte mehr, ich kann 
nur ſchweigen und anbeten. Ehe ich jedoch ſchließe, empfehle ich den Gebeten 
der Erzbruderſchaft, der ich ohnehin ſo großen Dank ſchuldig bin, noch Die 
Bekehrung meiner innig geliebten Mutter und meiner Brüder in Iſrael.“ 

(Schluß folgt.) 


. . 
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(Eine Dorfgeſchichte.) 


VIII. Es brennt lichterloh! 


Im Wirthshauſe zum Lamm war es ſeit langer Zeit ſtill und traurig. 
) Man kannte es nicht wieder; die Gäſte wurden ſeltener; ſucht man 

, ja die Häuſer der Trauer nicht auf, wenn man ſich beluſtigen will. 

5 Anna lächelte nicht mehr, fie ſang keine frohen Lieder mehr; das Roth 
ihrer Wangen war verblichen, die Fülle der Geſundheit gebrochen; ein großer 
Seelenſchmerz war in dem ſonſt ſo anmuthigen Geſicht zu leſen — ſie ſprach 
nicht mehr als ſie mußte. Der Wirth wußte früher mit Jedem anzuſchlagen, 
Jeden mit Vornamen zu nennen, Jedem etwas Angenehmes zu ſagen, war die 
Zuvorkommenheit und Freundlichkeit ſelber, und hatte immer gute Einfälle und 
Scherze bei der Hand; jetzt war er im nüchternen Zuſtande ſtumpf, ſchweigſam, 
mürriſch; im trunkenen aber reizbar und polternd. Sonſt konnte man ſich den 
Wirth zum Lamm nur mit lächelnder Miene vorſtellen, denn die Gutmüthigkeit 
und Herzensgüte ſtrahlte von ſeinen rothen Wangen; ſein Geſicht hatte jetzt 
etwas Unheimliches, war bleich, und die große Röthe in demſelben war nicht 
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das Zeichen der Geſundheit und der Gemüthsruhe. Und ſeine Frau? Nach⸗ 
dem fie das Ereigniß mit Anna's Bruder erfahren hatte, nachdem ihre Eifer⸗ 
ſucht von leichtſinnigen Menſchen immer mehr angefacht worden, verfiel ſie 
endlich dem Wahnſinne. Den größten Theil des Tages, wenn ſie nicht zu Bette 
war, brachte ſie damit zu, ſich zu waſchen und zu ſchmücken; ſie zog ſelbſt an den 
Werktagen ihren Hochzeitsſchmuck an, ein grünſeidenes Kleid, oder auch ihr 
Ballkleid, ſelbſt bei kalter Witterung; in's Haar flocht ſie grüne Zweige, die 
einen Myrrthenkranz vorſtellen ſollten, trug am Halſe die goldene Kette, an den 
dürren Fingern alle ihre Ringe, und ſtand ſtundenlang vor dem Spiegel, dann 
ging ſie zu ihrem Manne und fragte ihn lächelnd: „Bin ich jetzt nicht ſchön? 
Jetzt brauchſt Du Dich meiner doch nicht zu ſchämen! Ueberall kannſt Du mich 
hinführen. Komm, wir wollen jetzt zur Hochzeit gehen! Höre wie lieblich die 
Muſik ſchallt, wie die Herren jauchzen und ſich des Lebens freuen!... Komm, 
eiligſt; da dürfen wir nicht fehlen! Noch ſind wir jung und wollen uns des 
Lebens freuen.“ Dann begann ſie mit heiſerer Stimme ein munteres Lied, 
und reichte ihrem Manne den Arm. ö 

Viele, die ihr Betragen erfuhren, lachten; Vielen aber wollte es das Herz 
brechen. Die meiſten verwünſchten den Gatten und die Anna, welchen ſie allein 
dieſes Unglück zuſchrieben. Nachts ſchlich die Arme oft aus dem Bette, ging 
händeringend, ſeufzend und wimmernd durch den Garten, durchſtrich die Gaſ— 
ſen des Dorfes, verweilte betend vor dem Kruzifixe des Kirchhofes, kniete auf 
dem Grabe ihres ſeligen Mannes nieder, grub mit den Händen in der Erde 
als wollte ſie ſich ſelber ein Grab machen, und an der Seite ihres Gatten, mit 
dem ſie ſo lange in glücklicher Ehe gelebt hatte, ruhen. — Dann kamen auch 
wieder lichte Augenblicke, wo ſie bald ihrem Manne die bitterſten Vorwürfe 
machte, bald ihn unter einem Strome von Thränen um Verzeihung bat. 
Ebenſo war ihr Betragen gegen Anna. Bald wies ſie dieſelbe aus dem Haus, 
und ſtieß ſie, ſchlug ſie, und wenn der Wahnſinn auf's Höchſte ſtieg, nahm ſie 
auch wohl ein Meſſer und machte Verſuche, ſie umzubringen. Dann warf ſie 
ſich auch wohl vor Anna hin, umfaßte ſie und bat ſie flehentlich, zu ihrer Mutter 
zu gehen und den Frieden nicht länger zu ſtören und gegen ſie Barmherzigkeit 
zu üben. Alles ſolle dann vergeſſen und vergeben ſein. Sie wollte ihr ihre 
ſchönen Kleider, ihre Ringe, ihre goldene Kette mitgeben, nur ſolle ſie nie 
wiederkommen. Wiederum erſuchte ſie das Mädchen ihre Reden nicht zu beach⸗ 
ten, ſie nicht zu verlaſſen, da man ſie hier ja gar nicht entbehren könne. 

Eines Morgens früh, als Anna aufſtand, ſah ſie, o Entſetzen! ihre Pflege⸗ 
mutter mit der furchtbarſten Verzerrung mittelſt ihres Tuches an einem Nagel 
aufgehängt. Sie hatte ſich ſelbſt das Leben genommen. 


IX. Die arme Anna! | 
Mitternacht war ſchon vorüber, da brannte noch in dem einfachen und 
reinlichen Kämmerlein Anna's die matte Lampe, und beleuchtete die weißen 
Wände mit den Heiligenbildern, das Kruzifix mit dem Weihwaſſergefäß zur 
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Seite des Bettes, das Muttergottesbild unter dem Spiegel und das leichen— 
blaſſe Geſicht des armen Mädchens. — Draußen ſchien der Mond hell und ſeine 
Strahlen fielen auf das friſche Grab von Anna's Herrin; ſonſt war es ſtill im 
Dorfe wie auf dem Kirchhof, alle Bewohner ruhten, nur eine Familie wachte 
noch. Anna lag auf den Knieen vor dem Muttergottesbilde, beide Arme aus— 
geſtreckt; ihr Unglück hatte nun den höchſten Gipfel erreicht; ihr Vater ſchon 
längſt todt, ihre Mutter ein Bild des Schmerzes durch ihre Kinder, ihr Bruder 
im Kerker, ihre Herrin im Grabe, ihr Herr ein Sklave der Trunkenheit, ſie 
ſelbſt, wenn auch unverſchuldet, allgemein in üblem Rufe und als Urſache der 
Schreckensereigniſſe angeklagt und verwünſcht, der von ihrem Bruder Miß— 
handelte dem Tode nahe. Bis dahin hatte ſie ſich mit ihrem guten Gewiſſen 
getröſtet, mit dem Gedanken, daß doch dem Allwiſſenden ihre Unſchuld bekannt 
ſei; jetzt aber machte ſie ſich ſelbſt die bitterſten Vorwürfe: „Haſt du auch ſtets 
den Schein genug gemieden, wie könnte ſonſt ein ſo allgemeines Gerücht erklärt 
werden? Warum biſt du nicht weggegangen, wie es dir der einſichtige und 
wohlwollende Pfarrer rieth und wie es der redliche Jüngling wünſchte? Dann, 
dann wäre wohl alles dieſes Unheil nicht entſtanden. Wehe, wehe! Bin ich 
denn zum Unglück und Unheilſtiften geboren? Und doch, ich wußte ja nicht, 
ich kannte ja nicht, was ich Böſes gethan haben ſollte; ich war heiter und unbe— 
fangen, weil ich mir keiner Schuld bewußt war. Und warum blieb ich? Weil 
meine Wohlthäter mich ſo dringend darum erſuchten, weil ſie nach ihrer Aus— 
ſage ohne mich nicht fertig werden konnten, und weil ich meine zweite Mutter in 
ihrem Unglücke pflegen wollte. Gott im Himmel, Du weißt es, daß ich aus 
keinem andern Grunde geblieben bin! Ich that es nur aus Liebe zu den guten 
Leuten, die mich als armes Waiſenkind aufnahmen, nährten, kleideten, erzogen 
und mich mit Gutthaten überhäuften. Und doch, wäre ich gegangen, das Un— 
glück wäre wohl nicht geſchehen! Ich Unglückliche!“ So ſprach ſie und war 
der Verzweiflung nahe. 

Das Fenſter war nicht ganz geſchloſſen, die kühle Nachtluft ſtrömte herein 
und bewegte die Gardinen; ſcheu ſchaute Anna hin und es war ihr, als hätte 
ſie eine ſchwebende Figur mit ſchaudererregendem Geſicht geſehen. Sie fuhr 
zuſammen! Dann ſtreckte ſie flehentlich die Arme zur hl. Jungfrau aus, die 
ſie ſtets ſo innig verehrt hatte, ſie möge doch ihre Mutter bleiben, und ihr bei— 
ſtehen in dieſer ſchrecklichen Lage. Sie betete dann für ihre ehemalige Herrin, 
daß ihr der Herr ihre That nicht anrechnen wolle und ihr die ewige Ruhe ver— 
leihe, für ihren Bruder, daß er zur Einſicht ſeines Verbrechens kommen und ſich 
mit Gott verſöhnen möge, ſowie für den Mißhandelten, daß er doch nicht an 
ſeiner Wunde ſterben und ihren Bruder nicht die entſetzlichſte und entehrende 
Strafe treffen möge. — Sie gelobte eine Wallfahrt zum Muttergottesbild nach 
Telgte zu thun, und ihr lebenlang keuſch und unverehelicht zu leben, wenn der 
Herr ihre Bitte erhören wolle. Da gelang es ihr nach vielen Tagen wieder zu 
weinen, denn es ſchien vorher, als ſei bei ihr der Thränenquell verſiegt; jetzt aber 
entſtürzten Ströme ihren Augen, und ſie fühlte ſich um Vieles erleichtert. Es 


340 Ein großer Verdruß. 


war ihr, als ſei die hl. Jungfrau mitleidig vom Himmel herabgeſtiegen, und 
hätte mit ſanfter Mutterhand die Thränen weggeſtrichen von den bleichen 
Wangen, das kranke Herz geheilt, und mit traulicher, zärtlicher Stimme ihren 
Kummer getilgt, der Mutter gleich, die das heiße Haupt ihres Kindes in ihren 
Händen hält, dann den Liebling ſanft hinlegt und wiegt, den Fliegen emſig 
wehrt, und ihn in den Schlaf ſingt. 

Nach vielen Nächten genoß Anna zum erſten Male wieder einen ſanften 
Schlaf; ſie hatte bis dahin manche Nacht ſchlaflos zugebracht, und wenn die 
Natur über den Schmerz ſiegte, ſo wurde ſie bald wieder durch ſchreckliche 
Träume aufgeweckt. Bald ſah ſie die ſchreckliche Geſtalt ihrer Herrin ſchwebend 
in der Luft, bald erblickte ſie ihren Bruder in einem finſtern Kerker, Ketten an 
den Händen und Füßen, Verzweiflung in den Mienen; nun hörte ſie den 
Armenſünderkarren dahinraſſeln, die Todtenglocke läuten, ein Blutgerüſt erhob 
ſich, ein Mann im rothen Mantel ſchwang das Beil — dann erwachte ſie mit 
einem Schrei des Entſetzens. Dieſe Nacht ſchlummerte ſie ſo ſanft, träumte 
ſo ſüß wie ein Kind auf dem Schooße der Mutter, ein Lächeln ſchwebte um 
ihren halb geöffneten Mund. 

Die hl. Jungfrau ſtieg vom Himmel herab, ihr Angeſicht ſtrahlte wie der 
Mond, und über ihrem Haupte ſchwebte ein Kranz von Sonnenſtrahlen; ſie 
trug ein wunderliebliches Kind, das freundlich lächelnd auf Anna blickte, und 
die Madonna bot dem frohen Mädchen eine ſichere Zufluchtsſtätte unter ihrem 
weiten himmelblauen Mantel. Himmliſche Muſik ertönte und die Cherubim 
fangen niegehörte, herzerhebende Hymnen, die Erde erſchien als ein wahres. 
Paradies und der Himmel glänzte ſtrahlender als je. Erquidt und neubelebt 
ſtand Anna am Morgen auf, ging zur hl. Meſſe, ſchüttete ihr Herz ganz aus 
vor dem Herrn, und verließ getröſtet das Gotteshaus, nachdem ſie zuvor eine 
Kerze angezündet vor dem Bilde der Schmerzensmutter mit den ſieben Schwer⸗ 
tern. Zu Hauſe angekommen, band ſie ihre geringe Habe in ein Tuch; ſonderte 
gewiſſenhaft, was ihr gehörte, von dem, was ſie nicht ſicher als ihr Eigenthum 
betrachten konnte, nahm unter Worten des innigſten Dankes Abſchied von 
ihrem Herrn, der ſie jetzt durch keine Bitten, Vorwürfe, Anerbietungen, ja ſelbſt 
durch ſeine Klagen nicht mehr zurückhalten konnte. Das Scheiden wurde ihr 
nicht leicht; ſind ja an das Haus, wo man ſo lange gelebt, ſind ja an jeden 
Raum ſo manche frohe aber auch traurige Erinnerungen geknüpft: Alles, was 
dort lebt und ſich befindet, auch das Lebloſe, iſt uns befreundet, und es hält 
ſchwer, ſich davon zu trennen. Die alte Magd wollte vor Schmerz vergehen, 
ſelbſt der Kanarienvogel im Zimmer, den Anna ſo lange gefüttert, ſchien 
traurig zu ſein, und als ſie über die Tenne ging, gab „Blauſchimmel“, die 
beſte Kuh des Dorfes, durch einen Laut zu erkennen, daß ſie wohl bemerke, wer 
vorübergehe. Anna konnte es nicht unterlaſſen, das gute Thier, dem ſie ſo 
lange das Futter gereicht hatte, zwiſchen den Hörnern noch zu ſtreicheln, worauf 
„Blauſchimmel“ den Kopf hob und neigte, dann der Wohlthäterin leiſe brum⸗ 
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mend nachſah; das kleine Hündlein Ali ließ es ſich nicht nehmen, wie immer 
Anna zu begleiten; es wartete ungeduldig, ob ſie nicht bald zum Lamme 
zurückkehrte; da dies aber nicht geſchah, ſo war es auch aus dem neuen Aufent— 
haltsort nicht mehr fortzubringen. (Fortſetzung folgt.) 


A 
(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Geiſtiger Zwieback. 


U. wollen nun etwas ſagen vom Heirathen und auch vom Nicht— 


— 


8 Heirathen. — In dieſer Hinſicht und Beziehung machen es die Leute 
halt auch ſo wie in andern Dingen; was ſie thun ſollen, das thun ſie 
nicht, und was ſie nicht thun ſollen, das thun ſie. Für Manche iſt 
Heirathen gut, und für Manche ſogar nothwendig, um ihr Heil zu wirken, 
geiſtig und leiblich; für Andere iſt aber Nicht-Heirathen beſſer, ſowohl für ſie 
ſelbſt als auch für Andere. 

Wir wollen erſt von den Letzteren reden. Daß Katholiken keine gemiſchte 
Ehe eingehen ſollen, verſteht ſich von ſelbſt; und da wir für katholiſche Leſer 
dieſen geiſtigen Zwieback backen, ſo wollen wir, wenn auch vielleicht etwas 
optimiſtiſch, vorausſetzen, daß es keinem geehrten Leſer, und noch weniger einer 
heirathsluſtigen Leſerin einfallen wird, eine gemiſchte Ehe einzugehen, oder 
wenn ſie Eltern erwachſener und heirathsfähiger Söhne und Töchter ſind, die 
Eingehung ſolcher Miſchehen nach Kräften verhindern. — Im alten Bunde 
war es verboten, Ochs und Eſel zuſammen zu ſpannen, und dieſes Verbot hat 
auch ſeine allegoriſche und ethiſche Bedeutung, die ſich Jeder ſelbſt aus— 
denken kann! 

Wir ſagten, Manche heirathen, und ſollten es nicht. Zu dieſen gehören 
einmal die Faulenzer. Die Faulenzer ſchaffen nur Armuth. Zu faul und zu 
träge zu arbeiten, können ſie ſich ſelbſt kaum ernähren, leiden ſogar Hunger — 
was ihnen übrigens ganz recht geſchieht, denn wer nicht arbeiten will, der ſoll 
auch nicht eſſen. Und da ſie ſich ſelbſt kaum ernähren können, wie können ſie dann 
noch Andere, Frau und Kinder, ernähren? Einen Faulenzer heirathen, und 
entweder mithungern oder ſelbſt arbeiten, alſo für den faulen Mann und die 
Kinder das Leben machen wollen, man ſollte faſt nicht glauben können, daß ein 
Mädchen wirklich ſo dumm und einfältig ſein könnte! Die Frau und Mutter 
ſteht am Waſchzuber und am Bügelbrett, oder ſitzt Tag für Tag an der Näh— 
maſchine, oder arbeitet in einer Fabrik oder in einem Laden, und der Mann, 
der Vater, ſchlendert herum, die Hände auf dem Rücken oder in den Hoſen— 
taſchen! Gewiß, ein trauriges Bild, ein erbärmliches Familienbild! Leider 
iſt es aber nicht das Produkt eines phantaſiereichen Malers, ſondern bedauerns— 
werthe Wirklichkeit! 
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Dieſes trübſelige Bild hat aber auch ſeine unangenehme Abwechslung! Da 
iſt die Frau und die Mutter das Bild der Trägheit und Faulheit und Nachläſ⸗ 
ſigkeit. Das ganze Haus iſt faſt immer in der gräßlichſten Unordnung: auch 
nichts an ſeinem rechten Platz — aber's Maul über des Nachbarn „Fence“ — 
kaum werden die Better gemacht, man ſchlupft Abends hinein wie man Mor⸗ 
gens herausgekrochen iſt; das Tiſchgeſchirr ſteht auf dem Tiſch vom Früh— 
ſtück bis zum Mittageſſen, und vom Mittageſſen bis zum Nachteſſen, und ob es 
dann gewaſchen wird und an feinen Ort geſtellt wird?! — Wenn die Frau 
Mama darnach fühlt! Will der Mann ein ordentlich reines Hemd anziehen, 
dann bringt er es in die „Laundry“. Die Kinder laufen dreckig und ſchmutzig, 
mit zerlumpten Kleidern herum. Das muß eine eigenthümliche Freude ſein 
für einen Mann, wenn er nach gethaner Tagesarbeit Abends ermüdet heim- 
kommt, und ſolche miſerable Hauswirthſchaft findet und ſieht! Muß einen 
kurioſen Geſchmack haben, wenn ihm das gefällt! Nur wenn er ſelbſt ein 
Schlendrian iſt, mag er es aushalten und zufrieden ſein! Die paſſen dann 
zuſammen! „Gleich und Gleich geſellt ſich gern,“ hat ja auch der Teufel zum 
Kohlenbrenner gejagt. 

Und du, Jüngling oder Mann, willſt du ſo eine on 
geſellſchaft? 

Jünglinge, welche Bekanntſchaften machen oder haben, ſollen die Augen 
auf haben, und nicht blos Perſon, Geſtalt, Geſicht und Kleider anſchauen, 
ſondern ganz beſonders die Hauswirthſchaft ſich recht angucken! In einer ver— 
nachläſſigten Hauswirthſchaft ſollen Jünglinge ſich nicht ihre Lebensgefähr⸗ 
tinen ſuchen und holen. Sie ſollen ſie ja nicht beurtheilen, wie ſie dieſelben auf 
der Straße, in Geſellſchaft, oder Sonntags in der Kirche ſehen. Nein, das 
Hausweſen ſollen ſie ſich anſehen und ſtudieren! Mädchen und Jungfrauen in 
einem ſolchen Heim und aus ſolchem unwirthſchaftlichen Haus, wenn ſie auch 
perſönlich rein und ſauber und nett gekleidet find — das thun fie ſchon extra! — 
vielleicht auch ein ſchönes Geſichtchen haben, gleichen einem zerlumpten Regen⸗ 
ſchirm in einem ſchönen Futeral, oder einem ſchönen Buch mit Goldſchnitt aber 
üblen Inhalt, oder einer Apothekerpille, auswendig verzuckert, inwendig aber 
ſehr bitter! Ein ſolcher zerlumpter Regenſchirm, ſolch' ein übles Buch mit 
Goldſchnitt, und ſolch' eine bittere Apothekerpille paßt nicht, und taugt nicht 
für einen ordentlichen Jüngling und geſunden jungen Mann. 

Ehekandidaten ſollen ſich vor Allem merken, daß Fleiß und Arbeitſamkeit, 
Ordnung und Reinlichkeit Hauptbedingungen eines glücklichen Ehelebens ſind. 
Wer aber dieſe Eigenſchaften nicht gehabt, und dieſe häuslichen Tugenden nicht 
geübt in der Jugend, im elterlichen Heim, wird ſie auch nicht lernen und üben 
im eigenen Heim. Denn „was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nicht mehr.“ 

Zu denen, welche nicht heirathen ſollen, gehören ferner die Säufer und 
Trunkenbolde. Es iſt doch ſonnenklar, daß ein Menſch, wenn wir ihn nicht 
Unmenſchen nennen wollen, welcher mehr trinkt als er vertragen, und über 
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ſeinen Durſt trinkt, nicht viel übrig haben kann, um nur den Hunger ſeiner 
Frau und Kinder zu ſtillen, um nur das Nothwendigſte im Haus anzuſchaffen, 
und daß an Nützliches und Bequemes auch gar nicht zu denken ſei. Ja, Frau 
und Kinder dürfen noch recht froh ſein, wenn ſie ſatt zu eſſen, und die nöthige 
Kleidung zum nothdürftigen Schutz gegen Blöße und Kälte bekommen. 
Oftmals iſt ſogar die Mutter der Kinder des verſoffenen Vaters gezwungen, 
etwas zu verdienen, um die Kinder zu ernähren, zu kleiden, und in die Schule 
ſchicken zu können! Und was noch trauriger iſt, der verſoffene Lump fordert 
ſogar noch von ſeiner Frau Geld, die paar ſauer verdienten Cents und Dollars, 
um die auch noch flüſſig zu machen: und wenn ſie, wie man es ſich leicht denken 
läßt, es ihm verweigert, dann bekommt ſie auch noch Prügel! 

Der Vater iſt ein Süffer, und natürlich vererbt ſich dasſelbe oder ein 
anderes Uebel auf die Kinder! Vom Sparen eines Nothpfennigs für unvor— 
hergeſehene Fälle, zur Zeit der Krankheit oder Arbeitsloſigkeit, iſt gar kein Ge— 
danke, und dann herrſcht Noth und Elend wie ein düſteres Geſpenſt im Haus 
und Hof! — Viele Gläſer und Flaſchen hat der Vater geleert im Wirthshaus, 
und jetzt hat er nicht 'mal ſo viel übrig, um für ſein krankes Kind, oder für 
die krankgeſchaffte und krankgekrämte Frau nur ein Fläſchchen Medizin in der 
Apothek zu kaufen! Den Schankwirthen hat er ſein Geld leichtfertig und 
leichtſinnig hingeworfen, und jetzt muß ſich die Frau ſchämen für den Arzt zu 
ſchicken, weil kein Geld im Haus iſt: oder ſie muß zum Armenarzt, auf Regi— 
ments-Unkoſten gehen! 

Vor der Hochzeit haſt du gemeint und auch geſagt, du würdeſt ihn bekeh— 
ren: du würdeſt einen Mann aus ihm machen; du würdeſt ihm das Saufen 
abgewöhnen! Das haben ſchon viele Jungfrauen gemeint und geſagt; du biſt 
nicht die einzige: aber wie ſo viele, ſo haſt auch du, leider aber zu ſpät, erfahren 
müſſen, daß mit einem Menſchen, der Morgens noch nicht recht nüchtern iſt, 
am Mittag einen Rauſch hat, und Abends kanonenvoll heimkommt, einfach 
nichts anzufangen iſt. Und weil eben der Trunkenbold, theilweiſe ſchon ſeinen 
Verſtand verſoffen, nicht einſieht, daß das Unheil ſchon groß genug iſt, daß er 
ſelbſt unglücklich iſt, ſondern mit Heirathen noch Andere elend und unglücklich 
machen will, ſo ſollen die Mädchen und Jungfrauen mehr Verſtand haben und 
gebrauchen, ſich warnen laſſen, und einen ſolchen Menſchen nicht heirathen! 

Was iſt? Bekommſt du den Huſten? Iſt vielleicht ein Brocken von dem 
Zwieback in die verkehrte Gurgel, Sonntagsgurgel, gerathen? — Oh ſo! er iſt 
„a bisl“ hart! — Nun, du wirſt nicht daran erſticken! Verkaue die Brocken 
nur ordentlich: denn ordentliches Kauen befördert die Verdauung, und dieſes 
bedingt die Geſundheit des Leibes. Und dieſer geiſtige Zwieback, wenn gut 
und wohl gekaut und gut verdaut, wird wenigſtens etwas zum Wohle und zur 
Geſundheit der menſchlichen Geſellſchaft beitragen. Du brauchſt dich auch nicht 
zu geniren, gehörig zuzugreifen — wenn er dir nur ſchmeckt! — wir haben 
noch mehr von dem Zwieback für Heirathskandidaten: den werden wir nächſten 
Monat auftiſchen. 
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hin in dieſer Welt Qualen genug, wozu ſoll man ihm dieſelben noch 

vergrößern? Darum ſollte man die Kinder frühzeitig dazu anlei⸗ 

ten, daß ſie Niemanden verſpotten, am wenigſten aber arme Leute. 
Aber wir kennen dennoch ein Beiſpiel, wo der Spaß auch mit dem Armen, z. 
B. mit einer armen Wittwe, vor Gott ſehr verdienſtlich war und demjenigen, 
der ihn gemacht, einen großen Lohn brachte. 

Es war im Jahre 1830, als zwei Kompagnien bſterreichiſcher Soldaten 
in St. Kajetan in Unter-Kärnten als Garniſon lagen. Im Hauſe des Bauern 
K. war ein Korporal mit drei Mann einquartirt. Als die Soldaten dieſen 
Ort wieder verlaſſen mußten, ſagte der Korporal zur Bäuerin: 

„Frau Mutter, wir haben hier noch zwei Portionen Fleiſch, die wir nicht 
mitnehmen wollen. In der erſten Station iſt für uns das Mittageſſen ſchon 
vorbereitet, alſo behalten Sie ſich das Fleiſch — machen Sie damit, was Sie 
wollen.“ 

Es waren gegen fünf Pfund Fleiſch. Und da ſchlich ſich zur Mutter das 
kleine Söhnchen, Nazl, herbei, zupfte ſie am Rock und flüſterte ihr etwas 
in's Ohr. | 

„Was haft Du denn wieder, Du Plaggeiſt?“ fuhr ihn die Mutter an. 

„Ich will nur fragen,“ erwiderte er, „ob ich das Fleiſch hier der Beſen⸗ 
binderin in der Nachbarſchaft hintragen darf?“ 

Die Bäuerin war ein gutes Weib, von deren Schwelle kein Bettler unbe⸗ 
ſchenkt fortging. Sie pflegte auch gerne durch ihre Kinder Almoſen zu ſpen⸗ 
den, damit ſie ſich an Wohlthätigkeit gewöhnen. 

„Alſo gehe nur,“ ſagte fie zum Knaben. Dann gab fie ihm noch eine 
Schürze, in welche der liebe Nazl das Fleiſch einwickelte und dann damit fort- 
lief. Nach zirka einer halben Stunde kehrte er hocherfreut zurück. 

„Na, wie haſt denn Du das Alles angeſtellt?“ fragte ihn die Mutter. 

„Und wie!“ rühmte ſich der Kleine. „Du weißt ja, Mutter, als ich hin⸗ 
gekommen bin, war Niemand daheim. Das Hinterthürl war nur halb zuge— 
macht. Und ſo ſchlich ich mich hinein, wickelte das Fleiſch heraus, zerſchnitt 
es in kleinere Stücke, wie Du es, Mutter, thuſt, nahm aus dem Schrank einen. 
Topf, füllte ihn zur Hälfte mit Waſſer, ſtellte ihn zum Herd hin, trug Bürtl 
und einige Stück Holz herbei und machte Feuer. — Sie wird ſtaunen.“ 

„Gut,“ ſagte die Mutter, „aber jetzt ſchäle noch einige Kartoffeln, pflücke 
im Garten ein wenig Gemüſe und gib es in den Topf, aber gib acht, daß keine 
Gluth aus dem Ofen in die Bürtel am Boden herausfalle. Und dann ſchreibe 
auf ein Stückchen Papier: „Guten Appetit!“, ſtecke es in einen Holzſpan und 
dieſen oben in den Ofen hinein.“ 


S ich aus den Armen Späſſe machen, ift ſündhaft. Der Arme hat ohne⸗ 
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Mittags kehrte die Beſenbinderin mit ihren drei Kindern von der Arbeit 
heim — ihr Gatte war erſt vor Kurzem geſtorben. Sie öffnet die Thüre, 
betritt das Zimmer, hört ein Rauſchen und Ziſchen im Herd und im Topfe, fie 
erſchrak. Sie wußte nicht, was geſchehen war. Sie tritt zum Herd, hebt den 
Deckel auf und erblickt die Stücke Fleiſch. Und Nazl guckte ſeitwärts durch 
das Fenſter herein und lachte, wie ihm der Spaß gelungen iſt. Aber die Kin- 
der bemerkten ihn und zeigten der Mutter auf ihn hin, wie er dort lacht. 

„Das haſt Du gethan, Du kleiner Spitzbub?“ rief ſie aus. 

Und als ihn die Kinder in die Stube brachten, küßte ihn die Beſenbinderin 
mit Thränen in den Augen und wünſchte ihm alles Gute. Und Gott der Herr 
hat ihre Bitte erhört. 

Was iſt aus ihm geworden? 

Nach 28 Jahren — 1858 am 18. April — ſtarb in Neapel ein junger 
Prieſter, mit einem langen Kinnbart, ein Miſſionär in Sudan in Afrika. 
Auf der Bruſt hatte er eine goldene Kette und an dieſer hing ein Biſchofskreuz. 

Dieſer Biſchof war jener Nazl, der ſich einſt mit der Wittwe den Spaß 
erlaubt hat. Die Eltern ließen ihn ſtudiren, er wurde Prieſter und wählte ſich 
die Miſſionen, um den armen Negern das Evangelium predigen zu können. 
In ſeinem apoſtoliſchen Eifer wurde er von einem gefährlichen Fieber befallen, 
dem er auch erlag. Sein Name wird heute noch dankbar genannt, und die 
Neger, denen er das Wort Gottes gepredigt und die er getauft hatte, verehren 
ihn wie einen Heiligen. 


„„ 
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Zank und Unfrieden und vergällten ſich dadurch gegenſeitig das Leben. 
Sie machten oft ſolchen Skandal, daß die Leute glaubten, der Streit 
werde mit Mord und Todſchlag enden. 

Eines Tages trafen ſich beide an demſelben Wirthshaustiſche. Stumm 
ſaßen ſie eine ganze Stunde da. Dann brach das Ungewitter los; das gegen— 
ſeitige Schimpfen und Verfluchen wollte kein Ende nehmen, und auch die 
Mahnungen des Wirthes waren fruchtlos. Auf einmal warfen alle in der 
Wirthsſtube die Karten auf den Tiſch, entblößten das Haupt und bekreuzten 
ſich. Nur die beiden feindlichen Nachbarn fuhren im Streite fort. Da rief 
ein bejahrter Mann: „Die Betglocke läutet!“ Und nun wurde es ſtill wie in 
der Kirche. — Nach beendigtem Gebet ſtritten die zwei Nachbarn nicht weiter, 
ſondern gingen miteinander friedlich nach Hauſe, reichten ſich beim Abſchied 
die Hände und lächelten. | 

Am anderen Morgen wechſelten die zwei Nachbarinen freundliche Worte, 
und der Friede war wieder hergeſtellt. 

5 


N ie Macht des Gebetes. — Zwei Nachbarn lebten lange miteinander in 
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Neugierig fragte ſie ein Nachbar, wie es denn komme, daß ſie ſo plötzlich 
einig geworden ſeien. 

„Das Gebet hat es vollbracht,“ war die raſche Antwort. „Wir beteten 
beide, während wir uns feindſelig gegenüberſtanden: „Und vergib uns unfere 
Schuld, wie auch wir vergeben unſeren Schuldigern.“ Da mußten wir ver⸗ 
zeihen, wenn wir von Gott Vergebung wünſchten.“ 

Bezahle pünktlich Deine Schulden! — Ein berühmter Prediger hielt vor 
einiger Zeit in Paris eine Rede über die werkthätige Nächſtenliebe vor einem 
höchſt erleſenen Publikum, unter dem ſich eine Menge elegant gekleideter Da⸗ 
men und Herren befanden. Plötzlich ſagte der Kanzelredner: „Vielleicht 
erwarten Sie nun, nachdem ich ſo lange von der Mildthätigkeit geſprochen, 
von mir, daß ich Sie um ein Almoſen oder um einen Beitrag zu einem wohl⸗ 
thätigen Zweck bitten werde. Keineswegs: Ich habe eine ganz einfache Bitte 
an Sie: ‚Bezahlen Sie pünktlich Ihre Schuſter, Schneider und Putzmacher⸗ 
inen!“ Große Betroffenheit bei all' den feinen Damen und Herren, die un⸗ 
willkürlich auf ihre feinen Toiletten blickten, auf deren Bezahlung arme Hand⸗ 
werker und arme Nähmädchen vielleicht ſchon lange vergeblich warteten. Der 
Redner aber ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten: „Seine Rechnungen nicht 
bezahlen, meine Damen und Herren, heißt einen Diebſtahl begehen.“ 


Die Stecknadel. — Bei einem glänzenden Gaſtmahle erzählte der Gaſt⸗ 
geber eine einfache Geſchichte. 

Ein Knabe von ungefähr 10 Jahren, der in der Erziehung vernachläſſigt 
worden war, zog von Dorf zu Dorf als Taugenichts und Tagedieb. Eines 
Tages fand er auf der Straße etwas Glänzendes; er hob es auf und es war 
nichts als eine einfache Stecknadel, wie ſie die Frauen zur Befeſtigung ihrer 
Halstücher benützten. Er nahm ſie an ſich und ſchlenderte weiter, bis er vor 
einer Thür ein kleines Mädchen weinend fand. Er frug es, warum es weine, 
und es erzählte, daß es ſeine Tuchnadel verloren und nun zu Hauſe von ſeiner 
Großmutter Schläge zu erwarten habe. „Da haſt Du eine andere,“ ſagte der 
Knabe gutmüthig und gab ihr die gefundene Nadel. Das Mädchen dankte 
freundlich und brachte aus der Taſche einen angebiſſenen Apfel und ſagte: 
„Ich habe nichts Anderes als dieſen Apfel, den ich ſchon angebiſſen, nimm ihn.“ 
Der Knabe, der immer hungrig war, ließ ſich nicht zweimal betteln, ſondern 
verzehrte ihn mit beſonderer Luſt. 

Nach einem Jahre trafen ſich die Kinder wieder. Das Mädchen im Ge⸗ 
fühle der Dankbarkeit wollte dem Knaben wieder etwas geben. Sie kam vom 
Jahrmarkt und hatte dort von einer Verwandten mehrere Päckchen Nähnadeln 
erhalten. Eines davon gab ſie dem Knaben mit den Worten: „Verkaufe die 
Nadeln, Du kannſt Dir dann Aepfel und Kuchen kaufen.“ Der Knabe befolgte 
den Rath, aber ſtatt Aepfel und Kuchen von dem Erlös zu kaufen, kaufte er 
ſich neue Nadeln und legte damit den Grund zum Hauſierhandel, den er nun 
eifrig betrieb. Mit 20 Jahren hatte er einen Kramladen in einer der Vor⸗ 
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ſtädte von Paris inne. Sein ſpekulativer Kopf ließ ihn immer das Rechte 
finden; er wurde vom Glücke begünſtigt und erwarb ſich mit der Zeit ein be— 
deutendes Vermögen. Jetzt erinnerte er ſich an die Stecknadel und an das 
Mädchen, dem er einſt durch die gefundene Nadel die Schläge der Großmutter 
erſparte und er ſuchte ſie auf und führte ſie als ſeine Gattin heim. 

Der ehemalige Betteljunge war der reiche Gaſtgeber ſelber, der die ein— 
fache Stecknadel hoch in Ehren hielt, weil ſie ſein Glück begründet hatte. 

Man kann es nicht Allen recht machen. — Ein Mann reitet auf ſeinem 
Eſel nach Hauſe und läßt ſeinen Buben nebenher laufen. Kommt ein Wan— 
derer und ſagt: „Das iſt nicht recht, Vater, daß Ihr reitet und laßt Eueren 
Sohn laufen. Ihr habt ſtärkere Glieder.“ Da ſtieg der Vater vom Eſel herab 
und ließ den Sohn reiten. Kommt wieder ein Wandersmann und ſagt: 
„Das iſt nicht recht, Burſche, daß Du reiteſt und läſſeſt Deinen Vater zu Fuß 
gehen. Du haſt jüngere Beine.“ Da ſaßen beide auf und ritten eine Strecke. 
Kommt ein dritter Wandersmann und ſagt: „Was iſt das für ein Unver— 
ſtand, zwei Kerle auf einem ſchwachen Thier. Sollte man nicht einen Stock 
nehmen und Euch beide hinabjagen?“ Da ſtiegen beide ab und gingen zu 
dreien zu Fuß, rechts der Vater, links der Sohn und in der Mitte der Eſel. 
Kommt ein vierter Wandersmann und ſagt: „Ihr ſeid drei kurioſe Geſellen. 
Sit es nicht genug, wenn zwei zu Fuß gehen? Geht's nicht leichter, wenn 
einer von Euch reitet?“ Da band der Vater dem Eſel die vorderen Beine 
zuſammen, und der Sohn band ihm die hinteren Beine zuſammen, dann zogen 
ſie einen ſtarken Baumpfahl durch, der an der Straße ſtand, und trugen den 
Eſel auf der Achſel heim. 

So weit kann's kommen, wenn man es allen Leuten recht 
machen will! 


— Wie Jeſus Chriſtus glorreich aus dem Grabe erſtanden iſt, ſo müſ— 
ſen auch wir wieder zur Gnade erſtehen und neu aufleben. Das werden wir 
aber nur dann vermögen, wenn wir der Sünde ſterben, unſere Leidenſchaften 
überwinden, dem ſinnlichen Leben der Welt entſagen und in einem neuen, gott— 
gefälligen Leben wandeln. 

— Nicht deshalb glauben wir, daß Chriſtus wahrer Gott ſei, weil er 
gelitten hat und geſtorben iſt, denn dann würde uns der Beweis für ſeine 
Göttlichkeit immer noch fehlen. Aber weil er aus eigener Macht aus dem 
Grabe hervorgegangen iſt, und dadurch ſeine Gottheit bewieſen hat, deshalb 
glauben wir und rufen frohlockend aus: „Chriſtus iſt erſtanden, Alleluja!“ 

— Die hl. katholiſche Kirche, unſere liebevoll ſorgſame und weiſe Mutter, 
fordert ausdrücklich von allen ihren Kindern eine ſittliche Auferſtehung aus 
dem Grabe der Sünde; deshalb verordnet ſie nicht ohne weiſe Abſicht gerade 
zur Oſterzeit die ſogenannte öſterliche Beicht und Kom⸗ 
munion. Wohl denen, die dem Rufe ihres auferſtandenen Heilandes und 
der weiſen Anordnung ihrer hl. Kirche treulich folgen! 
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Der verlorene Ning. 
(Eine wahre Begebenheit von einem Mitbruder, mit Veränderung der Namen der 
Betheiligten mitgetheilt.) 

Es war ein recht kalter Weihnachtsabend. Der Mond goß ſeinen Sil⸗ 
berſchein vom dunkelblauen Himmelsgewölbe über die Stadt N. aus, deren 
Häuſerreihen todt und ſtill zu beiden Seiten der Straßen lagen und nur kurze 
Schatten über die großen Pflaſterſteine warfen. Fünf dumpfe Schläge ertönen 
vom nahen Kirchthurm und ſterben langſam hinweg über die ſchlafende Stadt, 
welche darnach noch ſtiller zu ſein ſcheint als vorher. 

Aber ſchau! Dort öffnen ſich die Thüren eines majeſtätiſchen Gebäudes, 
deſſen dunkle Maſſe ſich ſcharf abzeichnet im fahlen Mondlicht. Ein heller 
Lichtſtrom fließt nach Außen mit der Menge der Gläubigen, die der feierlichen 
Mitternachtsmeſſe beigewohnt, und dieſe hl. Opferſtätte in ein wahres, ſeliges 
Bethlehem umgewandelt ſahen. Die nächtliche Stille um das Gotteshaus hat 
nunmehr Raum gegeben einem vielſtimmigen Gerede. Die Menge zerſtreut 
ſich nach verſchiedenen Richtungen. 

Ein Theil der Kirchenbeſucher, die auf der Kapellenſtraße zu ihren Woh⸗ 
nungen heimkehren, halten an vor einem Laden, der vor anderen Häuſern ſich 
aber in nichts äußerlich unterſcheidet. Kaum hatten die Erſteren die Glocke 
gezogen, als die Bewohner nach vorne eilen. Die Thüre wird entriegelt und 
geöffnet, Lichter werden aufgeſteckt, und ſoweit der Ladenraum es zuläßt, 
ſtrömt ein Theil der Wartenden herein. Ein herrlicher Geruch friſcher Weih⸗ 
nachtsrollen, Frucht- und Korinthen-Kuchen dringt den Eintretenden entgegen, 
und einige halb Dutzend flinke Hände ſind bereit, den Wünſchen der Kaufluſti⸗ 
gen zu entſprechen. — Wiewohl man ſo ſchnell als möglich Alle zu bedienen 
trachtet, iſt die Menge doch ſo groß, daß Viele draußen geduldig zuwarten 
müſſen, bis ihre Vorgänger den Platz räumen. 

Das Gedränge hat allmälig aufgehört, und nunmehr reichen zwei paar 
Hände aus zur Bedienung der Kunden. 

„Fröhliche Weihnachten,“ ſchallt es aus der ſich öffnenden Thür, die nach 
der inneren Wohnung führt. 

„Fröhliche Weihnachten, Meiſter!“ erwidern die Anweſenden dem Haus⸗ 
herrn, der in ſeinem weißen Anzuge eben aus der Bäckerei aufgetaucht war. 
Derſelbe wendet ſich nun etwas betroffenen Antlitzes an ſeine Frau und ſagt: 
„Kann man Dich hier entbehren?“ 

„Jawohl,“ antwortet ſie, „ich geh' mit. Anna und Johann können zuſam⸗ 
men nun wohl fertig werden. Aber fehlt's denn irgendwo? Du ſchauſt etwas 
verlegen aus.“ 

„Ja,“ ſagte Lange (ſo nennen wir den Bäcker), indem er mit ſeiner Frau 
den Laden verläßt, „ich habe meinen Ring verloren, Du weißt wohl, den ich 
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vom ſeligen Vater bekommen habe, Du ſollſt ſuchen helfen; 's iſt wohl ein ein⸗ 
facher Ring, aber er iſt mir lieb und werth.“ 

„Mutter, darf ich Schlittſchuh laufen?“ frägt mit Eifer der neunjährige 
Fritz Lange, als kaum das Mittagsmahl vorüber war. 

„Nein, Junge,“ iſt die Antwort, „heute auf Weihnachten nicht; zudem iſt's 
heuer jo früh dunkel. Aber ich hab' was anders für Dich. . . . na nu, ſchau' 
nur nicht fo finſter drein. . .. Schlittſchuhlaufen paßt ſich heut' doch nicht, 
und die Weihnachtsferien dauern noch lange genug. Schau' Dir 'mal heute den 
Chriſtbaum bei den Schweſtern an, es iſt eine Verlooſung für arme Kinder, 
und ich gebe Dir ein Packetchen für ſie mit.“ 

Obſchon dies dem Fritzchen nicht ſehr gefällt, ſchickt er ſich doch drein, 
weil er weiß, daß Widerſpruch bei der Mutter nicht anſchlägt. Langſam zieht 
er ſeinen Ueberzieher an, ſetzt ſich die warme, bunte Mütze auf, und das Packet— 
chen entgegennehmend, verläßt er das Haus mit einem: „Guten Tag, Vater, 
guten Tag, Mutter!“ 

„Hör' 'mal, Junge,“ ruft ihm der Vater nach, „wenn Du zurückkömmſt, 
dann frag' 'mal im Polizeibureau an, ob man vielleicht meinen Ring dahin 
gebracht hat. Wenn Du ihn zurückbringſt, bekommſt Du ein Geldſtück für 
Deine Sparkaſſe.“ 

„Gut, Vater!“ 

Die Verlooſung iſt vorüber und Fritz kehrt zufrieden heimwärts. Bei 
den Schweſtern hatte es ihm gut gefallen. Er hatte ſich glücklich gefühlt mit 
den luſtigen Kleinen, deren hoffnungsvolle Augen ſehnſüchtig hinaufblickten 
zum ſchönen großen Chriſtbaum, deſſen Aeſte ſich unter der Laſt von Klei— 
dungsſtücken, Spielzeug und Süßigkeiten bogen, die ihnen bald das Loos 
zuweiſen ſollte. Sein Herz hatte mitgejubelt, als ihnen die ſchönen Sachen 
überreicht wurden. | 

Schon war er am Polizeibureau vorbei gegangen, als ihm der Auftrag 
des Vaters einfiel. Zurück eilend, klopft er gleich an; keine Antwort. Er 
klopft nochmals, aber etwas ſtärker, worauf ein einfaches „Ja!“ ihn auffordert, 
einzutreten. Kaum hatte er jedoch die Thüre geöffnet, als er nicht wenig 
zurückſchreckt beim Anblicke der acht Polizeibeamten, die ſich geſellig um den 
Kachelofen niedergelaſſen, während auf dem Tiſche eine Menge Säbel und 
Helme zu erblicken waren, deren ſich dieſelben entledigt hatten. An der halb 
geöffneten Thüre bleibt er darum zögernd ſtehen, als ihn einer der Polizei— 
diener freundlich anredet: 

„Was iſt los, Kerlchen? Willſt Du auch Polizeidiener werden? Komm' 
herein!“ 

„Nein, Herr Polizeidiener,“ antwortet Fritz mit der Mütze in der Hand, 
„aber ſchöne Empfehlungen vom Vater, und ob Ihr ſeinen Ring gefun— 
den habt?“ 

„Was für einen Ring?“ frägt der Poliziſt. 


350 | Chronik des hl. Antonius. 


„Ein ſchöner, runder, goldener, mit Nichts darauf,“ lautet die Antwort. 

„Nein, ich habe keinen Ring geſehen, aber er iſt vielleicht oben im Käſtchen 
der gefundenen Gegenſtände. Kennſt Du ihn gut?“ 

„Und ob!“ iſt die fertige Antwort. 

„Komm' dann 'mal mit nach oben. . .. Sapperlot, was iſt's hier doch 
dunkel, fall' nicht, Kleiner!“ 

„Welch' ein gutmüthiger Menſch,“ denkt Fritz, der noch nie ſo enge Be⸗ 
kanntſchaft mit einem Diener der hl. Hermandad gemacht. Fritz mußte noch⸗ 
mals eine möglichſt genaue Beſchreibung des verlangten Ringes geben, aber 
leider fand ſich keiner dergleichen unter den ausgeſtellten. Der Kleine wird 
noch hingewieſen an eine Dame, Straße ..... „die einen Ring gefunden hatte. 
Aber nach derſelben Erfahrung von dunklen Treppen und genauer Ausfor⸗ 
ſchung hatte Fritz keine Luſt mehr, und da es ſchon 6 Uhr geworden, trat er 
den Heimweg an. 

Wenn dich nun die bittere Kälte nicht abhält von einem Abendbeſuch bei 
der Familie Lange, ſo wirſt du ſie beim Roſenkranz-Gebete finden, den der 
kleine Fritz mit klarer Knabenſtimme vorbetet, um durch die Fürſprache des 
hl. Antonius den verlorenen Ring zurückzuerhalten. 

* * * 


Die beiden Weihnachtstage find vorbei. In den Wohnſtuben hinter dem 
Bäckerladen ſitzt die Familie Lange beim Eſſen. 

g „Mutter, es ſind noch einige kleine Weihnachtskuchen übrig, ungefähr zehn 
Stück,“ ſagte der kleine Fritz, „darf ich ſie holen?“ 

„Ja, hol' ſie nur aus dem Laden.“ 

Dadurch gab Fritz dem Geſpräch auch eine andere Wendung, welches vor— 
her über „Dies und Das“ geweſen war, nun aber über die Maſſe von Bäcker⸗ 
waaren, die in dieſen Tagen verkauft worden waren, und dergleichen Dinge 
mehr. Inzwiſchen kehrt Fritz aus dem Laden mit den erwünſchten Brödchen 
zurück, und als die Mutter auch das ſeinige mitten entzwei ſchneiden will, um 
Butter dazwiſchen zu legen, ſagt er: „Nein, Mutter, das iſt nicht nöthig, 
thue die Butter nur obendrauf.“ Als er nun das Brödchen an den Mund 
führt, vorher denſelben gewohnheitsgemäß noch bekreuzend, und begierig hin⸗ 
einbeißt, ſchreit er plötzlich laut auf und fährt mit der Hand zum Munde, 
während ihm Thränen in die Augen kommen: „Sag' Vater, da ſitzen ja Steine 
drin; und welch' ein großer!“ | 

„Hol' ihn heraus, Junge,“ ſagt der Vater, halb lächelnd über die Grimaf- 
ſen, die der Kleine machte. 

Fritz hatte aber dieſen Rath nicht nothwendig und war ſchon daran, mit 
den Fingern den harten Gegenſtand herauszubohren. Doch wer kann das 
Staunen ſchildern, als er triumphirend den vermeintlichen Stein in die Höhe 
hält und überraſcht ſchreit: „Es iſt der Ring, Vater, es iſt der Ring!“ 

Und wirklich ſo war es. Als man ſich vom erſten Staunen erholt hatte, 
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gab Jeder ſeinen Gefühlen Luft. Herr Lange meinte: „Es iſt doch merkwür— 
dig, daß ſo viele Hunderte Kuchen aus dem Laden fortgetragen wurden, und der 
Ring gerade bei dieſen übrig gebliebenen ſich finden muß.“ Und Anna meinte: 
„Daß er gerade bei Fritzen ſich finden laſſen muß, der den Roſenkranz vor— 
gebetet hat.“ 

Fritz, bei dem die Thränen des Schmerzes denen der Rührung Platz ge— 
macht haben, ſchweigt zwar, aber ſein freudiges Antlitz gibt genugſam zu erken⸗ 
nen, daß er dem hl. Antonius dankbar iſt für die erhaltene Gunſt, dem alle ein— 
ſtimmig die Auffindung des Ringes zuſchreiben. 

(St. Antonius Maandſchrift.) 


Litterariſches. 


Von der „Geſellſchaft des göttlichen Wortes“ in Shermerville, Ill., iſt 
uns folgendes intereſſante Büchlein zugegangen, dem wir die weiteſte Ver— 
breitung wünſchen: 

Answers to Objections against the Catholic Religion, by Mgr. De 
Segur. Translated by M. V. B. Price, 25 cents, postage, 6 cents. 

Der Verfaſſer dieſes überaus praktiſchen Büchleins war einer der erleuch— 
teſten Schriftſteller des jetzt ſo unglücklichen Fankreichs. Obgleich ſeit 1857 
vollſtändig erblindet, verfaßte er doch bis zu ſeinem am 9. Juni 1881 erfolg— 
ten Tode eine große Anzahl populärer Schriften, die in faſt allen Sprachen 
überſetzt, unſäglich Gutes geſtiftet haben. Das vorliegende Werk iſt eine vor— 
zügliche Abhandlung für katholiſche Chriſten, die darin treffende Antworten 
auf die gegen die Kirche gerichteten, landläufigen und größtentheils boshaften 
Angriffe finden werden. Doch auch für Andersgläubige, die guten Willens 
ſind, dürfte das Büchlein ſegensreich ſein und ſie von mannigfachen Vor— 
urtheilen gegen die katholiſche Kirche befreien. 


Deutſcher Hausſchatz. Verlag von Fr. Puſtet & Co., New York 
und Cincinnati. Jährlich 18 Hefte @ 20 Cents, oder $3.00 für den voll— 
ſtändigen Jahrgang bei Vorauszahlung. Das vorliegende 6. Heft zeichnet 
ſich durch reichlichen Leſeſtoff und prächtige Illuſtrationen aus. Auch der 
wähleriſchſte Leſer wird etwas darin finden, das ihn intereſſiren, belehren 
und unterhalten kann. Romane, Novellen, Erzählungen, Gedichte, Völker— 
und Länderbeſchreibungen u. ſ. w. wechſeln in angenehmer Reihenfolge mit 
einander ab. Auch für guten Humor und geſellige Unterhaltung iſt trefflich 
geſorgt. Das prachtvolle Bild auf Seite 264 und 265 ift eine großartige 
Leiſtung. | 
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Alte und Neue Welt. Verlagsanſtalt Benziger Bros., New Pork, 
Cincinnati und Chicago. Preis des Heftes 15 Cents, bei Vorauszahlung 
des ganzen Jahrganges $3.00. — Das 10. Heft dieſer bereits im 39. Jahr⸗ 
gang ſtehenden illuſtrirten Familienſchrift bringt unter Anderm die Fort⸗ 
ſetzung des hiſtoriſchen Romans „Mit Feuer und Schwert“ von H. Sienkie⸗ 
wicz, „Die Gebirgsbatterie“ von A. Achleitner, eine Novelle von Hans Eſchel⸗ 
bach u. ſ. w. Die Rundſchau iſt ſehr intereſſant und auf dem „Büchertiſch“ 
liegen die neueſten Erſcheinungen der deutſchen Litteratur. Die doppelſeitige 
Kunſtbeilage „Sie Alle folgen dem Stern“ iſt eine gelungene Kompoſition. 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


Den hochw. PP. Profeſſoren, welche in der vorigen Nummer des „St. 
Franziskus Bote“ krank gemeldet wurden, hat ſich in dieſem Monat auch noch 
P. Johann Foreſt zugeſellt, und in Folge deſſen mußten proviſoriſch drei neue 
Profeſſoren einrücken. Die Kranken befinden ſich jetzt alle auf guter Beſſerung 
und nach den Oſterferien werden hoffentlich die Studien wieder in's alte Ge⸗ 
leis kommen. 

Das Feſt des glorreichen Nährvaters Jeſu wurde im Kollegium feſtlich 
begangen. P. Urban Freundt zelebrirte die feierliche Meſſe und hielt eine 
ſchwungvolle, ſo recht für die Studenten paſſende Anrede. 

Oſtern, das frohe Siegesfeſt unſers Heilandes, iſt nahe. Möge es in 
den Herzen all' unſerer Wohlthäter und Gönner freudigen Muth und ſüße 
Hoffnungen wachrufen, die in der ewigen Verklärung ihren Ausklang finden. 

Nach dem Weißen Sonntag gedenken wir auch dieſes Jahr einen Vor⸗ 
bereitungskurs zu eröffnen, hauptſächlich für Erſtkommunikanten, die in der 
Umgegend wohnen und in unſere Anſtalt aufgenommen zu werden wünſchen. 
Der eigentliche Anfang des Schuljahres iſt zwar im September; doch bietet 
dieſe vorbereitende Klaſſe den betreffenden Knaben Gelegenheit, die Zwiſchen⸗ 
zeit nutzbringend anzuwenden und einen bedeutenden Vorſprung zu gewinnen, 
der ihnen nachher gut zu Statten kommen wird. 


— Wachsthum im Guten iſt nur dadurch möglich, daß es beſtändig und 
mit Anſtrengung geübt wird. 

— Ein gutes Leben liegt an der freien Entſcheidung des Menſchen für 
ſeine erkannte Pflicht und der beharrlichen Treue darin, trotz aller Hinderniſſe 
und Gefahren. Das aber kann ihm Niemand geben, als er ſich ſelbſt. Die 
Gnade Gottes thut, was dem Menſchen nicht möglich iſt, ſie hilft ihm ſogar 
noch in dem, zu was er ſelber fähig iſt, ſie legt ihm aber um ſo mehr die Pflicht 
auf zu thun, was an ihm iſt. 
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Rom. — Der Hl. Vater hat unter Datum des 2. Februar ein Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen, in welchem er einen außerordentlichen Ablaß in Form eines 
Jubiläums dem ganzen katholiſchen Erdkreis gewährt. Die Abſicht des Pap— 
ſtes iſt, wie er ſelbſt angibt, den Segen des Himmels auf ſein Pontifikat herab— 
zurufen und ſeine Regierung zu einer ſegens reichen und gedeihlichen zu machen. 
Er thue dies um ſo freudiger, als ja gerade in dieſem Jahre von allen Katho— 
liken des Erdkreiſes der Tag gefeiert werden ſolle, an welchem vor einem hal— 
ben Jahrhundert durch Pius IX. die dogmatiſche Definition der Lehre von 
der Unbefleckten Empfängniß Mariens verkündigt wurde. Er betont in ſei— 
nem Schreiben die hohen Tugenden der Mutter Gottes und ihre Macht. Keine 
Gnaden könnten leichter erlangt werden als eben durch ihre Fürbitte, die über— 
aus mächtig ſei, den chriſtlichen Glauben zu verbreiten und zu befeſtigen. 
Ueber den Ablaß ſelbſt ſchreibt der Hl. Vater wie folgt: 

„Dieſen Ablaß nun können die Bewohner Unſerer Stadt, oder die Be— 
ſucher derſelben gewinnen, wenn ſie in der Zeit von dem erſten Faſtenſonntag, 
d. h. vom 21. Februar an bis zum 2. Juni, dem Feſte des heiligſten Frohn— 
leichnams Chriſti, eingeſchloſſen, dreimal eine der großen Patriarchalbaſiliken 
beſuchen und dort eine Zeit lang für die Freiheit und Erhöhung der katho— 
liſchen Kirche und dieſes Apoſtoliſchen Stuhles, ſowie für die Ausrottung 
der Ketzereien und die Bekehrung der Irrgläubigen, für die Eintracht unter 
den chriſtlichen Fürſten und den Frieden und die Einigkeit des gläubigen Bol- 
kes nach Unſerer Meinung fromm zu Gott beten; wenn ſie ferner einmal wäh— 
rend der beſagten Zeit, aber nicht an den Tagen, die in dem Faſtenindult nicht 
ausgenommen ſind, bei gleichzeitiger Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, faſten und 
nach dem Sündenbekenntniß in der Beichte das heilige Sakrament des Altars 
empfangen. Diejenigen aber, die außerhalb der ewigen Stadt wo immer 
leben, können desſelben Ablaſſes theilhaftig werden, wenn ſie die Kathedral— 
kirche, ſo ſich dieſelbe in ihrem Wohnorte befindet, oder die Pfarrkirche, oder 
beim Abgang einer ſolchen wenigſtens die Hauptkirche, während der oben— 
bezeichneten Zeit oder auch mit Unterbrechung der beſagten drei Monate, je 
nachdem die Biſchöfe es für die Gläubigen zukömmlich halten und vorſchreiben, 
jedenfalls aber vor dem 8. Dezember die gemeldete Kirche dreimal beſuchen 
und die anderen vorgeſchriebenen guten Werke verrichten. Allen dieſen erthei— 
len Wir, um es noch einmal zu ſagen, einen vollkommenen Ablaß aller ihrer 
Sünden, mit der Bewilligung, daß dieſer Ablaß, der nur einmal gewonnen 
werden kann, auch den Seelen fürbittweiſe zugewendet werden kann, die, mit 
Gott in Liebe verbunden, bereits aus dieſem Leben geſchieden ſind.“ 

— Am 6. Januar erklärte der Hl. Vater in feierlicher Weiſe, daß die 
heroiſchen Tugenden der frommen Jungfrau Jeanne d'Arc über allen Zweifel 
erhaben ſeien. Auf Grund dieſer Erklärung wird die Kongregation der Ri— 
ten ſich jetzt mit der Seligſprechung der heldenmüthigen Jungfrau von Or— 
leans, die dem Dritten Orden angehört haben ſoll, nach den kirchlichen Re— 
geln beſchäftigen. 

— In einer neulich abgehaltenen Sitzung der hl. Kongregation der Ri— 
ten, bei der der Hl. Vater ſelbſt den Vorſitz führte, iſt über die Seligſprechung 
des ehrw. Pfarrers von Ars, der bekanntlich ein heiligmäßiges Mitglied des 
Dritten Ordens geweſen, endgültig entſchieden worden, und zwar in bejahen— 
dem Sinne. Hiermit wäre der ehrwürdige Johannes Vianney der erſte Die— 
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ner Gottes, welchem Pius X. die Ehre der Altäre zuerkannte. Ein eigen⸗ 
artiges Zuſammentreffen dürfte es auch ſein, daß der ehrw. Pfarrer Vianney 
am ſelben Tage verſchied, an welchem Pius IX. den päpſtlichen Stuhl beſtieg, 
nämlich am 4. Auguſt 1859. 

— Die Genoſſenſchaft der Franziskanermiſſions-Schweſtern Mariens, 
welche im Jahre 1876 gegründet wurde, zählt jetzt bereits 2228 Mitglieder in 
80 Niederlaſſungen. Dieſelben haben 9 Klöſter in Frankreich, 6 in Italien, 
2 in der Schweiz, 3 in England, 3 in Belgien, 7 in Oeſterreich-Ungarn, 5 in 
Portugal, 1 in Spanien, 1 in Holland, 5 in Oſt-Indien, 3 in Ceylon, 10 in 
China, 6 in Tunis, 2 auf Madagascar, 3 in Canada, 2 in Manitoba und 1 
im Zululand. In dieſen Niederlaſſungen befinden ſich über 1000 Ausſätzige 
und gegen 250,000 Kranke, während ihre Schulen von 1500 Kindern beſucht 
werden. Während des Boxer Aufſtandes in China im Jahre 1900 wurden 7 
dieſer Schweſtern grauſam ermordet und erlangten ſo die Siegespalme des 
Martyriums. 

Italien. — Die Franziskaner der Provinz von den hl. Wundmalen 
beabſichtigen eine neue Kirche ſowie ein Kloſter auf dem Monte Paolo in der 
Nähe von Forli zu erbauen, wo der hl. Antonius von Padua in der Einſam⸗ 
keit gewohnt hat. Der berühmte Prediger P. Theodoſius von S. Detole, O. 
F. M., iſt der Leiter dieſes Unternehmens. 

Jeruſalem. — In der Nacht vom 29. auf den 30. Januar war dahier 
ein ſtarker Schneefall. Seit Jahren war der Schnee hier unbekannt. Bäume 
und Büſche krümmten ſich unter der ungewohnten Laſt. Zweige und Aeſte 
brachen. Die arabiſche Jugend tummelte ſich unter Lachen und Geſchrei in 
dem ungewöhnlichen Elemente. Man warf ſich mit Schneebällen. Ganz ver⸗ 
dutzt ſtanden die Eſel und Kameele und beſchauten die weiße Bodendecke. Län⸗ 
gere Tage zuvor ſchon war im ganzen Libanon-Gebirge reichlich Schnee ge⸗ 
fallen; ſelbſt über die gewöhnliche Schneelinie war er zur Ebene hinabgeſtie⸗ 
gen, Auch in Port Said in Egypten war Schneefall. Unerhört! 

Egypten. — ah Januar dieſes Jahres beging der hochwſt. Gaudentius 
Bonfigli, O. F. M., Apoſtoliſcher Delegat für Egypten, ſein goldenes Prie⸗ 
ſterjubiläum. 1 lirchliche Feier fand in der St. Katharina Kathedrale in 
Alexandria ſtatt, und wohnten derſelben der Klerus der verſchiedenen Riten 
ſowie der hieſigen Ordensgenoſſenſchaften bei. Der Khedive von Egypten 
überreichte dem Jubilar den Medjidie-Orden als Anerkennung ſeiner Ver⸗ 
dienſte. Monſignor Gaudentius wurde 1831 in Italien geboren, trat 1846 
in den Franziskanerorden, wurde 1853 zum Prieſter geweiht, wirkte als Ku⸗ 
ſtos des Hl. Landes von 1874 bis 1880, wurde 1881 Weihbiſchof von Je⸗ 
ruſalem, Apoſtoliſcher Delegat für Syrien und 1896 für Egypten. Im Jahre 
1900 wurde er Graf von Rom und päpſtlicher Thronaſſiſtent. 

Frankreich. — Die katholiſche Univerſität zu Lille betrauert das Hin⸗ 
ſcheiden eines ihrer verdienſtvollſten Profeſſoren. Kanoniker Julius Didiot 
war ein ausgezeichneter Theolog und ein muſterhaftes Mitglied des Dritten 
Ordens, der ſogar im hohen Alter jeder Verſammlung und Andachtsübung 
der Terziaren beiwohnte. — R. I. P. 

— Nach einem ſoeben erſchienenen Berichte ſind bis jetzt ungefähr 9000 
Ordensleute aus Frankreich fortgezogen und zwar 6100 nach England, 1100, 
nach Canada und 1800 nach den Vereinigten Staaten. Welch' aroßer finan⸗ 
zieller Schaden dem Staate durch dieſe Kloſteraufhebungen erwächſt, zeigt ſich 
an folgender Thatſache in Paris allein. Die 391 Krankenſchweſtern der Spi⸗ 
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täler daſelbſt bedurften für ihren Unterhalt 140,550 Franken ($28,110), 
während die 452 für die vertriebenen Schweſtern angeſtellten weltlichen 
Pflegerinen 332,710 Franken (566,542) Koſten verurſachen. Und das iſt nur 
eine Stadt Frankreichs! Wie werden da die Steuerzahler aber blechen müſſen! 

Holland. — Das alte Rittergut „Ehrenſtein“, früher Eigenthum der Fa— 
milie Grand-Ry, hat innerhalb Jahresfriſt ein ganz anderes Ausſehen erhal— 
ten. Es iſt nämlich in ein Franziskanerkloſter umgewandelt worden. Drei— 
Big aus Frankreich vertriebene Patres find bereits eingetroffen. 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) Es mag auffallen, daß die 
Franziskaner der Nordtiroler Provinz ſelten, faſt nie, Volksmiſſionen gehal— 
ten haben. Und doch möchte man meinen, daß ein ſo volksthümlicher Orden, 
wie der des hl. Vaters Franziskus iſt, ganz beſonders berufen wäre, Volks— 
miſſionen zu halten. Es darf nicht geleugnet werden, daß die Tiroler Fran— 
ziskaner vielfach miſſionsartige Aushilfe geleiſtet haben und es noch thun 
durch Faſtenpredigten, Leitung des Stundengebetes, Einführung des Dritten 
Ordens u. ſ. w., doch erſt im Jahre 1883 fingen ſie an, eigentliche Miſſionen 
zu halten und war die erſte in Natternbach in Oberöſterreich. Seitdem ſind 
in 110 Orten Miſſionen gehalten worden. Von Pupping, der Sterbeſtätte 
des hl. Wolfgang, zog man aus in die Gauen Oberböſterreichs, auch in das 
Salzburgiſche und das Tirolerland. Ein beſonders opferwilliger Begeiſterer 
für die Franziskaner⸗Miſſionen iſt der gegenwärtige Provinzial P. Agapit 
Simmerle. Die miſſionsartigen Triduen haben 1897 zu Ehren der hl. Mar— 
garetha von Kortona ihren Anfang genommen und wirken ſehr ſegensreich, 
beſonders wenn eigentliche Miſſionen vorausgegangen ſind. Seit Beginn die— 
ſes Jahres find ſchon neun ſolcher dreitägigen Miſſionen in Oberbſterreich 
gehalten worden. Einige zwanzig (größere Miſſionen und Erneuerungen) 
ſind ſchon angemeldet. Seitdem der hochwſt. Franz Maria Doppelbauer in 
der Diözeſe Linz die ewige Anbetung eingeführt hat, werden die Franzis— 
kaner oft zu dieſen Stundengebeten gerufen. Es werden da zwei, drei und 
oft vier Predigten gehalten und viele Beichten gehört. In Bezug auf den 
Dritten Orden wäre in Oeſterreich mehr Eifer zu wünſchen! 

ne 

Bayern. — Zur Erlangung von Originalentwürfen zu Andachtsbildern 
aus Anlaß des Jubiläums der Dogmatiſirung der Lehre von der Unbefleckten 
Empfängniß haben die deutſchen Franziskaner die katholiſchen Künſtler 
Deutſchlands zu einem Wettbewerbe eingeladen. Zu dieſem Zwecke wurden 
vier Preiſe von 500, 400 und je zwei von 300 Mark ausgeſetzt. Das Da— 
tum, bis zu welcher die Entwürfe abgeliefert ſein müſſen, iſt der 10. April 
1904. Die näheren Bedingungen können vom Franziskanerkloſter, München, 
St. Anna Straße 12, bezogen werden. 

Schweiz. — Im Kapuzinerkloſter in Arth iſt im 59. Lebensjahre der 
ſtille, ſchlichte Ordensmann P. Sigismund Stirnimann von Neuenkirchen, 
Luzern, ſelig im Herrn entſchlafen. Im Jahre 1867 trat er in den Kapu— 
zinerorden und wirkte 33 Jahre gewiſſenhaft an verſchiedenen Orten und 
verſah eine Zeit lang als Verweſer die Pfarrei Weißtannen. — R. I. P. 

Auſtralien. — Dahier ſtarb unlängſt der hochwſt. Biſchof Elzear Torre— 
giani von Armidale. Derſelbe erreichte ein Alter von 73 Jahren und gehörte 
dem Kapuzinerorden an. Er wurde am 23. Mai 1853 zum Prieſter Re 
und am 25. März 1879 zum Biſchof von Armidale konſekrirt. — R. I. 
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Süd⸗Amerika. — Am 8. Dezember 1903, wurde zum Andenken an den 
hochwſt. Ferdinand Trejo, O. F. M., Biſchof von Tucuman im 17. Jahrhun⸗ 
dert und unermüdlicher Apoſtel Argentiniens, ein prachtvolles Monument 
errichtet. 

u Auf dem am 20. Januar in Blumenau abgehaltenen Halbkapitel der 
Franziskaner-Provinz von der Unbefleckten Empfängniß Mariens in Bra⸗ 
ſilien wurden 16 Patres für die Seelſorge beſtimmt und die Indianer⸗Miſ⸗ 
ſion bei den wilden Bugres im Staate Santa Catharina angenommen, wofür 
Definitor P. Solanus als Präfekt beſtellt wurde. Zwei dringende Geſuche 
um Niederlaſſungen mußten abgelehnt werden aus Mangel an Leuten und 
Hilfsmitteln. Zu Rodeio im Staate Santa Catharina wurden im Monat 
Januar 10 Klerikerkandidaten, zwei Deutſche und acht Braſilianer, eingeklei⸗ 
det. Gott ſegne dieſe Provinz! 

Mexiko. — Das Städtchen Texcoco, welches am See gleichen Namens 
gegenüber der Stadt Mexiko liegt, wird bald ein denkwürdiges Monument 
zieren. Es ſoll die Erinnerung an den Gründer der erſten Elementarſchule 
auf dem amerikaniſchen Feſtlande wach halten. Dieſer war der in der mexika⸗ 
niſchen Geſchichte rühmlichſt bekannte Franziskaner-Laienbruder Petrus von 
Gent, der im Jahre 1522 mit Ferdinand Kortez und zwei Prieſtern desſelben 
Ordens nach Mexiko kam. Sobald er die Landesſprache einigermaßen erlernt 
hatte, errichtete er eine Schule und ſammelte die willigen Indianer⸗Knaben 
um ſich, um ſie im Leſen, Schreiben und Rechnen, in Geſang und Muſik und 
vor Allem in der chriſtlichen Lehre zu unterrichten. Dieſe Schule beſtand alſo 
ſchon 100 Jahre, bevor das erſte Schulhaus im jetzigen Gebiete der Vereinig⸗ 
ten Staaten erbaut wurde. Nachdem dieſer eifrige Sohn des hl. Franziskus 
beinahe 50 Jahre im Dienſte des Herrn gearbeitet hatte, ſtarb er im Jahre 
1572 tief betrauert von den Indianern, die ihn wie einen Vater geehrt und 
geliebt hatten. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Die Armen Schweſtern des 
hl. Franziskus, deren Mutterhaus in Hartwell, O., iſt, verloren in kurzer Zeit 
drei Mitglieder ihrer Genoſſenſchaft durch den Tod. Schw. Gregoria (geb. 
Katharina Ernſt) ſtarb am 15. Januar, im Alter von 59 Jahren, von denen 
fie 38 in der Genoſſenſchaft verlebte. Schw. Viktorina (geb. Sybilla Schom⸗ 
mertz) verſchied am 27. Februar, im Alter von 68 Jahren, nachdem ſie 39 
Jahre Gott dem Herrn fromm gedient hatte. Schw. Ewalda (geb. Barbara 
Mittler) entſchlief ſelig im Herrn am 7. März, 62 Jahre alt, nachdem ſie 38 
Jahre in der Kommunität zugebracht hatte. — R. I. P. 

Lafayette, Ind. — Am Donnerſtag, den 10. März, ſtarb im St. Eliſa⸗ 
beth Hoſpital dahier der ehrw. Bruder Alphons M. Grieſenbeck, O. F. M. 
Er war einer der älteſten Laienbrüder der Cincinnatier Ordensprovinz, gebo⸗ 
ren am 15. Juli 1837 zu Brixlegg, Tirol. Als Jüngling nach Amerika ge⸗ 
kommen, trat er am 17. September 1862 in den Franziskanerorden und legte 
am 17. September 1866 die feierlichen Gelübde ab. Der gute alte Bru⸗ 
der, wie er allgemein genannt wurde, erreichte ein Alter von 66 Jahren, 8 
Monaten und 5 Tagen, von denen er 42 im demüthigen Dienſte ſeiner Mit⸗ 
brüder als Koch und Sakriſtan verlebte. Er war über 35 Jahre lang in La⸗ 
fayette, wo er von Allen geachtet und geliebt war wegen ſeiner tiefen Fröm⸗ 
migkeit und ſeines leutſeligen Weſens. Die feierlichen Exequien fanden in der 
St. Bonifazius 11905 6 wo er ſo viele Jahre als Sakriſtan gewirkt hatte. 
P. Richard Wurth, O. F. M., zelebrirte unter Aſſiſtenz der Patres Leander 
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Schell und Bartholomäus Weiß das levitirte Begräbnißamt, nach welchem P. 
Ubald Weberſinke, der letzte der Tiroler Patres, ſeinem verſtorbenen Lands— 
manne einen gefühlvollen Nachruf widmete, in dem er die trefflichen Eigen- 
ſchaften des Dahingeſchiedenen ſeinen Zuhörern zur Nachahmung empfahl. 
Außer den genannten hochw. Herren waren im Sanktuarium noch zugegen: 
P. Lukas Gottbehoede, O. F. M., von Metamora, Ill.; Johann Gündling 
von Peru, Ind.; J. R. Dinnen von Lafayette; Johann Dempſey von Craw— 
fordsville, Ind.; Franz Janſon von Frankfort, Ind.; C. MeCabe von Otter— 
bine, Ind.; und die folgenden aus Lafayette, Ind.: Karl B. Guendling, Mi- 
chael Byrne, Ed. Houlihan, Leonard Nurre, O. F. M., und Klemens Stein— 
kamp, O. F. M., ſowie die Laienbrüder Placidus Buerger und Andreas Vel— 
ten von Cincinnati, O., Hugolin Oehri, Quirin Gellhaus und Severin Died— 
ling von Lafayette. Das Begräbniß fand ſtatt auf dem neuen deutſchen katho— 
liſchen Gottesacker unter großartiger Betheiligung von Seite der Gemeinde— 
mitglieder und der hochw. Geiſtlichkeit. Bei der St. Laurenzius Kirche ſchloſ— 
fen ſich die Schulkinder dem Leichenzuge an und beteten dann bis zum Got— 
tesacker den Roſenkranz für den guten, nun ſelig im Herrn ruhenden Bruder. 
Wir empfehlen ſeine liebe Seele dem frommen Gebete unſerer Leſer. 
. a 


Paterſon, N. J. — Am 5. Februar, dem Feſte der japaneſiſchen Mär⸗ 
tyrer, erhielten die Laienbrüder Ferdinand, Kaspar und Konrad das Kleid 
des Erſten Ordens aus den Händen des hochwſt. P. Provinzials Eduard 
Blecke, O. F. M. 

Waſhington, D. C. — Der hochw. P. Beda Oldegeering, O. F. M., Vize- 
Kommiſſär des Hl. Landes, errichtete unlängſt in folgenden Kirchen den hl. 
Kreuzweg in kanoniſcher Weiſe. Am 19. in der Kapelle der Mariſten-Väter 
auf Pleaſant Hill, D. C.; am Abende desſelben Tages in der St. Anna Kirche 
in Tennallytown, D. C.; und am 28. Februar in der St. Cyprian Kirche für 
Neger. Der hochwſt. Apoſtoliſche Delegat, Diomedes Falconio, O. F. M., 
welcher der Feierlichkeit beigewohnt, ſprach ſich ſehr lobend über den ſchönen 
Geſang der Negerknaben aus, deren 15 in Chorrock den liturgiſchen Theil der 
vorgeſchriebenen Lieder vortrugen. Es war in der That erbauend, die An— 
dacht und Sammlung der armen Neger zu beobachten, als ſie beim Kreuzweg 
mitbeteten und ſangen. Zum Schluß ertheilte Monſignor Falconio den ſakra— 
mentaliſchen Segen. 


Baltimore, Md. — Am Sonntag, den 6. März, hielt P. Beda Oldegee— 
ring, O. F. M., die 19. jährliche Viſitation der an der hieſigen Unbefleckten 
Empfängniß Kirche beſtehenden Dritten Ordensgemeinde ab. Nach einer 
höchſt erbaulichen Anrede über die Gnaden und Vortheile des Dritten Ordens, 
nahm er die für die Viſitation vorgeſchriebenen Zeremonien vor, ertheilte einem 
Kandidaten das Ordenskleid und nahm die Profeß von ſieben Novizen, ſämmt— 
lich Männer, entgegen. Dieſe Ordensgemeinde iſt in blühendem Zuſtande, 
was vorzüglich dem Eifer ihres Leiters, dem hochw. J. H. Neck, C. M., zu 
verdanken iſt. Es war ein ergreifendes Schauſpiel, ungefähr zwanzig Män—⸗ 
ner mit dem vollen Ordenshabit, weißem Gürtel und Roſenkranz bekleidet, 
aus dem Pfarrhauſe in die Kirche einziehen zu ſehen. Dieſe braven Männer 
ſcheuen ſich nicht, öffentlich ihren Glauben und ihre Verehrung des hl. Vaters 
Franziskus zu zeigen. Die übrigen Mitglieder des Dritten Ordens haben 
ſich entſchloſſen, dem ſchönen Beiſpiele ebenfalls Folge zu leiſten und in Zu— 
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kunft ſo gekleidet den Ordensverſammlungen und ſonſtigen Feierlichkeiten in 
der Kirche beizuwohnen. Reſpekt vor dieſen wackeren Männern! 

Pittsburg, Pa. — Am Feſte des hl. Joſeph, 19. März, legte in der Ka⸗ 
puziner⸗Kloſterkirche zu Summit der hochw. P. Severin, O. M. Cap., die ein⸗ 
fachen Ordensgelübde ab. Der hochw. Herr war früher unter dem Namen 
Sebaſtian B. Scharl und als Pfarrer der prachtvollen Hl. Dreifaltigkeits 
Kirche zu Shreveport, Louiſiana, bekannt. 

Mt. Calvary, Wis. — Am 30. März waren es 25 Jahre, daß der hochw. 
P. Alphons Baeumle, O. M. Cap., Pfarrer der hl. Kreuz⸗Gemeinde und 
Guardian des hieſigen Kapuzinerkloſters, zum Prieſter geweiht wurde. Ge⸗ 
boren am 28. Mai 1856, zu Milwaukee, Wis., trat er im Jahre 1872 in den 
Orden und legte am 17. September 1876 die feierlichen Gelübde ab. Unſere 
herzlichſten Glückwünſche dem verdienten Ordensmanne! 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz.) Vom 21. Februar bis zum 
6. März hielten die hochw. Franziskanerväter Hugolin Storff, Provinzial, 
Franziskus Haaſe und Titus Hugger eine ſegensreiche hl. Miſſion in der hie⸗ 
ſigen von Kapuzinervätern paſtorirten St. Franziskus Gemeinde ab. Die 
Predigten waren in deutſcher und engliſcher Sprache. 

Vom 21. bis zum 28. Februar leiteten die Patres Pankrazius Schulte 
und Daniel Finkenhoefer eine erfolgreiche hl. Miſſion in der St. Eliſabeth 
Kirche, welche ebenfalls von den Kapuzinern paſtorirt wird. 

P. Solanus Rooney wurde nach Phoenix, Ariz., ſeinem erſten Wirkungs⸗ 
kreiſe, verſetzt und P. Caſimir Rybinski nach Pulaski, Wis. P. Cyriak Stem⸗ 
pel, der ſich zeitweilig in Phoenix aufhielt, um ſeine Geſundheit zu kräftigen, 
iſt wieder nach Petoskey zurückgekehrt, nachdem er vorher die geiſtlichen Uebun⸗ 
gen in Phoenix und Sacramento, Cal., geleitet hatte. P. Philibert Haaſe, 
der ſich in Chicago einer erfolgreichen Operation unterzogen hatte, iſt ſoweit 
wieder hergeſtellt, daß er auf Anrathen ſeiner Aerzte nach Memphis, Tenn., 
reiſte, um ſich vollſtändig zu erholen. 

Der hochwſt. P. Provinzial Hugolinus Storff hielt vom 12. bis 19. März 
die geiſtlichen Uebungen für die St. Joſephs Schweſtern in Süd St. Louis, 
als Vorbereitung auf das Feſt ihres hl. Patrons, an welchem Tage elf Poſtu⸗ 
lantinen das Ordenskleid empfingen. 

Pulaski, Wis. — Am 14. Januar legte der hochw. P. Johann Joſeph die 
Gelübde des regulirten Dritten Ordens ab, während Fr. Egidius ſein No⸗ 
viziat beſchloß. Am 1. März wurden eingekleidet: Fr. Modeſtus, Fr. Hu⸗ 
milis und Fr. Viktor. P. Caſimir wurde zum Profeſſor am St. Bonaven⸗ 
tura Kollegium beſtimmt. 

Mendocino, Cal. — Der hochw. P. Marianus Fiege, O. M. Cap., hielt 
während der hl. Faſtenzeit an folgenden Orten hl. Miſſionen ab: Vom 21. 
bis 28. Februar in Greenwood; vom 6. bis 13. März in Mendocino; und 
vom 20. bis 27. März in Fort Bragg. P. Sebaſtian Brennan hielt eine ſolche 
in St. Leander vom 20. bis 27. März. Dieſe beiden ſeeleneifrige Patres be⸗ 
abſichtigen nach Oſtern weitere hl. Miſſionen in allen Plätzen des Counties zu 
halten, welches ſich über ein Gebiet von ungefähr 5000 Quadratmeilen 1 
Gott ſegne ihre Arbeiten! 


— Wer da auf Alles hören wollte, was man ſagen wird, der wird wenig 
zu ſchaffen haben. 


ln) 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 
Aus St. Louis, Mo., wird uns folgende! zum hl. Antonius und verſprach ein Almo— 


intereſſante Gebetserhörung mitgetheilt: 
Wir ſind drei Geſchwiſter, ein Mädchen 
und zwei Knaben und hatten unſere El— 
tern verloren, als wir noch alle drei klein 
waren. Wir kamen dann zu Fremden, 
eins hier, das andere dort. Siebenzehn 
Jahre lang wußte keines etwas von dem 
andern. Da nahm ich meine Zuflucht zum 


mit dem Ausdrucke des innigſten 
mein Verſprechen. 


ſen zu geben, ſobald ich Nachricht von ihrer 
Wiedergeneſung erhalten würde. Kurz 
darauf erhielt ich die frohe Botſchaft, daß, 
ſie außer Gefahr ſei und nun erfülle ich 
Dankes 
S. S. 


New Cambria, Mo., 5. März 1904. 
Da ich ſehr krank war, nahm ich meine Zu— 


hl. Antonius, und die Tante, eine Schwe- flucht zu Unſerer Lieben Mutter von der 


ſter aus dem Kloſter des hl. Joſeph, half 
mitbeten. Unſer Gebet wurde wunderbar 
erhört, ſo daß wir drei Kinder jetzt zuſam— 
men dem hl. Antonius danken können, daß 
er uns wieder zuſammengeführt hat. 
O. D. 

Cincinnati, O., 18. Februar 1904. 
In einer Geldangelegenheit, die ſchon viele 
Jahre verzögert wurde, ſo daß wir beinahe 
die Hoffnung aufgaben, noch etwas zu be— 
kommen, nahmen wir unſere Zuflucht zum 
hl. Antonius, und verſprachen eine hl. 
Meſſe leſen zu laſſen und Veröffentlichung 
im „St. Franziskus Bote“, im Falle der 
Erhörung. Wir haben nun ſchon einen 
Theil zugeſchickft bekommen mit dem Ver— 
ſprechen, nächſte Weihnachten das Uebrige 
zu erhalten, deßwegen ſei Dank dem lieben 
hl. Antonius. Auch in mehreren anderen 
Anliegen haben wir ſeine Hilfe erfahren. 
B. S. 

Muenſter, Tex., 19. Februar 1904. 
Meinen innigſten Dank dem lieben Gott 
und dem hl. Antonius für Wiedererlangung 


der Geſundheit meiner Familie. H. F. 
Sidney, O., 29. Februar. Vor etli⸗ 


chen Wochen erhielt ich Nachricht von der 


Immerwährenden Hilfe, dem hl. Joſeph 
und hl. Antonius und verſprach es im 
„St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen, 
falls ich wieder beſſer würde. Gott und 
den lieben Heiligen ſei gedankt, meine Bitte 
iſt erhört worden. H. K. 
,, BoLı.n®, 
März 1904. In einem wichtigen Anliegen 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius 
und fand alsbald Erhörung. Beſten Dank 
nun dem hl. Antonius. Er hat mir ſchon 
ſehr oft aus der Noth geholfen. J. J. 
Cincinnati, O., 13. März 1904. 
In einer ſchweren Krankheit nahm ich 
meine Zuflucht zum lieben hl. Antonius, 
ließ eine heilige Meſſe zu ſeiner Ehre leſen, 
und verſprach im Falle baldiger Geneſung 
ein Almoſen für Arme Studenten, ſowie 


die Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Bote“, worauf ich ſogleich erhört wurde. 


Ich ſtatte hiermit dem lieben hl. Antonius 
meinen innigſten Dank ab für die, durch 
ſeine Fürbitte erhaltene Gnade. 

S. M. S, 
16. März 1904. 
Dank dem hl. Antonius 


Cineinn att, 8 
Meinen innigſten 


gefährlichen Erkrankung meiner lieben für erhörte Bitte in Betreff des Verkaufs 

Mutter. Ich nahm ſofort meine Zuflucht von Eigenthum. . . 
Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Yung, Ind., von A. E. — St. 

Louis, Mo., von S. P. — Monaca, Pa., von A. H. — Almena, Wis., von J. N. — Ste— 


vens Point, Wis., von M. K. — Fairfax, Minn., von F. B. — Cincinnati, O., von M. 
T. und M. L. — Albertha, Ark., von A. S. — Cleveland, O., von L. K. 


Gebetsmeinungen für den Monat April. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Daß ein junger Mann katholiſch werde. — Um eine paſſende, billige Wohnung zu 
erhalten. — Um Glück und Gottes Segen bei dem Bau eines neuen Hauſes. — Um Glück 
und Gottes Segen bei der Arbeit. — Um gute Geſundheit in der Familie. — Geſund— 
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heit für zwei Perſonen, die beſondere Wohlthäter unſerer armen Studenten find, — Wie⸗ 5 


dererlangung der Geſundheit für mehrere Perſonen. — Um baldigen Verkauf eines 
Hauſes. — Ein beſonderes Anliegen einer Familie. — Um die Mittel zu erhalten, Schul⸗ 
den zu bezahlen. — Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften mei⸗ 
den, vom unmäßigen Trinken ſich enthalten und ihre religiöſen Pflichten wieder treu 
erfüllen. — Um lohnende Arbeit für mehrere Perſonen. — Um verlcrenes Geld wieder 
zu erlangen. — Glückliche Abwickelung eines Geſchäftes, das aufgegeben werden muß. — 
Der Bau einer neuen Kirche und Schule. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen 
katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung 
beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des 
„Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. 


Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und 8 


fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat April. 


Am 3. Oſterſonntag. General-Abſolution. 

„ 4. Hl. Benedikt v. Philadelpho, I. Orden. 

„ 16. Tag der Erneuerung der hl. Profeß mit vollkommenen Ablaß. 

„ 24. Hl. Fidelis v. Sigmaringen, Kapuziner, Märtyrer. 

„ 28. Hl. Lucheſius, erſter Terziar. i 

Ferner am Tage der Ordens verſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. ; 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatron: Hl. Benedikt von Philadelpho. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Thereſia Tannen⸗ 
wald (Ordensname Margaretha) f am 28. Dezember 1903, in Cincinnati, O., im Or⸗ 
den ſeit April 1898. — Katharina Koke (Ordensname Eliſabeth) F im Dezember 
1903, in Cincinnati, O., Mitglied des Ordens ſeit Auguſt 1872. — Katharina 
Schoenen berger (Ordensname Magdalena) F 1904, im Orden ſeit März 1899. — 
Philipp Schmitz Fam 10. Januar 1904, in Louisville, Ky., im Alter von 72 Jah⸗ 
ren, ein eifriger Leſer des „St. Franziskus Bote“. — Charlotte Breitenbach 
(Ordensname Thereſia) F am 20. Februar 1904, in Cincinnati, O., im Alter von 73 
Jahren, Mitglied des Ordens ſeit 1886. — Eliſabeth Stoll F am 27. Februar 
1904, in Louisville, Ky., im Alter von 84 Jahren, 5 Monaten. Sie war ſeit 60 Jahren 
Mitglied der St. Bonifazius Gemeinde, ſowie das älteſte Mitglied des Ordens und ſtand 
bei Allen in hoher Achtung. — Thereſia Strub am 8. März 1904, in Bruns⸗ 
wick, Mo., im Alter von 63 Jahren. Sie war ein muſterhaftes Mitglied des Ordens, 
allgemein geachtet und beliebt wegen ihrer tiefen Frömmigkeit und wohlthätigen Sin⸗ 
nes, und die Mutter unſeres hochw. Mitbruders P. Martin Strub, O. F. M. — $o= 
hann Kaspar Troſt (Ordensname Joh. Sof. vom Kreuze) F am 14. März 1904, 
in Cincinnati, O., im hohen Alter von 85 Jahren, 5 Monaten. Er trat am 13. April 
1884 in den Orden, legte am 10. Mai 1885 Profeß ab, und war der Vater unſeres hochw. 
Mitbruders P. Vincenz Troſt, O. F. M. — Maria Anna Friedrich, Fam 12. 
März 1904, in Cincinnati, O., im Alter von 70 Jahren, im Orden ſeit 3. Mai 1903, 
Profeß auf dem Sterbebette — Margaretha Pfaff (Ordensname Eliſabeth) + 
am 22. Januar 1904, in Louisville, Ky., im Alter von 63 Jahren, eingekleidet am 26. 
Januar 1890, Profeß abgelegt am 26. Januar 1891. — In Pittsburg ſind folgende Or⸗ 
densmitglieder geſtorben: Eliſabeth Meyer, Anna Kleiſt, Sophie Bau⸗ 
mann und Katharina Bullian. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern 
Herrn. Amen. 


2 St. Anfonius en für unfere armen Studenten. 
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Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — 


ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine eizutr 


nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betref 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jah 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſte 
a f Wer daran Antheil nehmen w 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letz 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſte 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unt 
„ Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen a 

em hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genaue 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle di 
chen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 98 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirch 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters z. 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meifte 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſch 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächti 


Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf de 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitgliede 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkei 
Dank zu jagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeie 


2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn fie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater = : 


Unfer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre fei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Arm 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (B 


1 oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzujen 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal ein 
it, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werder 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Ci 
nati, O. 5 f e 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


— N 


Anſere neue St. Antonins-Medaille. - h ; 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einer 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der B 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertii 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behäl 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hunder 
Da Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brie 
marke bei. 5 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: a 
2526 SCIOTO STREET, CINcINNATI, 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 18 
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Unvorſichtige Aeußerungen i 


hl. Vaters Franziskus. 39% der Kinder, 
Mater Amabilis, ora pro nobis 42 Der durch chriſtliche Klugheit h 
Die Erzbruderſchaft des heiligſten und un⸗ Ernſtes und Heiteres. 

befleckten Herzens Maria 45 | Die armen, aber chriſtlichen Brä 
Mie berſtentt wunde 46 Chronik des hl. Antonius 
Ein größer Verd run 47 Das Wunderbrod 1 
Geiſtizer Zwiebukfkfk ee 49 Ordensnachrichten. . 
Die lezte Beicht 51 Wenn du ſucheſt Wunderzeie 
Die Wahl eines Reiſegefährten und Weg⸗ Antonius 


e a 52 Gebetsmeinungen für den Monat 
Fächtniſſe für gute Zwecke 53 Ablaßtage im Monat Auguſt 
erkwürdige Gebetserhörun g. 54 Selig im Herrn entſchlafen. b 


Zur gefälligen Notiz. 

Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, ſind an 
Philipp Rothmann, 0. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu adreſſiren, 
es Uebrige, Geſchäftsſachen, Jubſkriptionen u. ſ. w., aber einfach an 


ST. FRANZISKUS BOTE, 
No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O. 


| Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 83.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 

ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
vetten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 

egen näherer Auskunft wende man ſich an 5 


V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. 


1615 VINE STREET, CINcINNATI; O. 


Warnung. 


kiemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote⸗ zu ſammeln, 
er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 
Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich 
t werden. a 


* — 5 — — — 
h 


Die Krönung Mariens. 


(Religiöser Kunst-Verlag von Franz Böham, München.) 


2 * i 


ut. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens 


2. Heft. Auguſt 1904. XIII. 1 0 5 


Die Krönung Mariens. 
(Zu unſerm Bilde.) 


Ielch' ein Singen, welch' ein Klingen 


Herrſcht im ganzen Himmel heut'! 
Engel zieh'n mit gold'nen Schwingen 


Als der Jungfrau Feſtgeleit'. 


Heute wird ſie aufgenommen 
Zu des Himmels Pracht und Freud', 
Soll das höchſte Glück bekommen 


Für des Lebens herben Streit. 


Gott der Vater mild hernieder 
Auf ſein Kind, das treu'ſte, ſchaut, 
Gott der Geiſt erfreut ſich wieder 


Seiner makelloſen Braut! 


Doch die Triebe reinſter Liebe 
Glüh'n in Ihm, den ſie gebar, 
Dem das Leben ſie gegeben, 


Der ihr Sohn bleibt immerdar! 


Nun zum Lohne eine Krone 
Von des Sohnes Hand erhält 
Die getragen ohne Klagen 

Einſt das größte Leid der Welt! 


38 N Der Porziunkula⸗Ablaß. 


Der Vorziunkula-Ablaß 


55 iefer große Ablaß verdient es, daß ihn Jedermann zu gewinnen ſucht. 
Schon ſein hohes Alter muß uns dieſen Gnadenſchatz ehrwürdig 
82 machen, denn er zählt beinahe ſiebenhundert Jahre. Auch leitet er 
ſeinen Urſprung unmittelbar von Gott ab, denn der hl. Franziskus 
von Aſſiſi hat ihn auf ſein inſtändiges Gebet im Kirchlein „Maria von den 
Engeln“ von Jeſus Chriſtus ſelbſt erhalten. Der Porziunkula-Ablaß iſt ein 
vollkommener Ablaß und wer ihn vollkommen gewinnt, der wird ſo rein, 
wie ein neugetauftes Kind. Auch kann er öfters als einmal im Tage gewon⸗ 
nen werden, was ihn vor anderen Abläſſen auszeichnet; ſo oft man nämlich 
auf's Neue eine Kirche, welche mit dieſem Privilegium verſehen iſt, beſucht 
und dort das Ablaßgebet verrichtet. Beſondere Gebete ſind nicht vorgeſchrie⸗ 
ben. Man genügt, wenn man fünf Vater unſer, fünf Ave Maria und fünf 
Ehre ſei dem Vater etc. betet. Dieſer Ablaß kann in dieſem Jahre gewonnen 
werden von zwei Uhr Nachmittags angefangen, am Montag, den 1. Auguſt, 
bis Sonnenuntergang am Dienſtag, den 2. Auguſt. 


Bedingungen zur Gewinnung dieſes he 


1. Man muß die hl. Sakramente der Buße und des Altars empfan⸗ 
gen. Dieſe Beicht iſt ſchon am 30. Juli geſtattet, die hl. Kommunion aber 
erſt am Tage vor dem Feſte (1. Auguſt) oder an demſelben (2. Auguſt) ſelbſt. 
Diejenigen, welche gewöhnlich wenigſtens wöchentlich beichten, brauchen es für 
Porziunkula nicht eigens zu thun, wohl aber jene, die nicht wöchentlich zu beich⸗ 
ten pflegen, wenn ſie auch innerhalb der Woche vor Porziunkula, aber vor dem 
30. Juli gebeichtet haben. 

2. Man muß im Zuſtande der vollkommenen Liebe Gottes, d. h. frei 
von jeder ſchweren und auch läßlichen Sünde, ſowie von der Anhänglichkeit 
an dieſelbe ſein. 

3. Man muß eine Franziskaner- oder eine andere Kirche beſuchen, 
welche das Privilegium des Porziunkula-Ablaſſes beſitzt. 

Terziaren des hl. Franziskus, die an Plätzen wohnen, wo keine Franzis⸗ 
faner= oder ſpeziell privilegirte Kirche iſt, oder wo keine Kongregation des 
Dritten Ordens kanoniſch errichtet iſt, können dieſen Ablaß gewinnen, wenn 
ſie ihre Pfarrkirche beſuchen. 

Wenn du alſo, lieber Leſer, die obgenannten Bedingungen erfüllſt, ſo 
kaͤnnſt du fo oft als du vom 1. Auguſt, Nachmittags um 2 Uhr, bis Sonnen⸗ 
untergang den 2. Auguſt, eine dazu privilegirte Kirche beſuchſt, einen voll⸗ 
kommenen Ablaß gewinnen, der auch den Armen Seelen im Fegfeuer zuwend⸗ 
bar iſt. | | 

Da der Porziunkula-Ablaß ein vollkommener tft, fo kann man 
ihn nur einmal perſönlich, d. h. für ſich gewinnen; die übrigen Male aber 
ſo oft man die Kirche auf's Neue beſucht, für die Armen Seelen im Fegfeuer. 
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Praktiſche Anterweiſungen für Terziaren des 
bi. Vaters Franziskus. 


XIII. Zweite Klippe: Die eigenſinnige Frömmigkeit — der Eigenwille — 
die Eigenliebe. 
„Wer mein Jünger ſein will, verleugne ſich 
ſelbſt, nehme ſein Kreuz täglich auf ſich, und folge 
mir nach.“ Jeſus Chriſtus. 


nes Tages wurde ich von einer Frau angegangen, ob ich nicht ein gutes 

Dienſtmädchen für ſie wüßte? Aber — fügte ſie bei — nur keine aus 

dem Dritten Orden. Dieſe Aeußerung befremdete mich um ſo mehr, 
da dieſe Frau allgemein als eine chriſtliche und geſchäftstüchtige Hausmutter 
geachtet war. Ich erlaubte mir deshalb die Bemerkung: warum die Magd 
nicht dem Dritten Orden angehören fol? Mögen dieſe Dritten Ordensſchwe⸗ 
ſtern — entgegnete ſie — noch ſo fromm ſein, ich hab' ſchon mit einer ſolchen 
meine unangenehmen Erfahrungen gemacht. Dieſe Mädchen — ließ ſie ſich 
jetzt aus — haben ſoviel zu beten, daß ſie darüber ihre Pflichten vernachläſ— 
ſigen müſſen; dann haben ſie ihre eigenen Faſttage, und thäte Noth, daß man 
um einer ſolchen Magd willen eine eigene Küche halte; jeden Samſtag muß . 
ſie zur beſtimmten Zeit beichten gehen, wenn's zu Hauſe noch ſo viel zu thun 
gibt; ſagen laſſen ſich ſolche Leute auch nichts — ſind über die Maßen eigen— 
ſinnig, ſchrecklich empfindlich und unerträglich. Eine ſolche Frömmigkeit — 
ſo ſchloß die Frau ihre Ausführungen — gefällt mir einmal nicht, deshalb 
mag ich ein Mädchen aus dem Dritten Orden nicht mehr in meinem Dienſte. 
Zugegeben, daß dieſe gute Frau an einem einzelnen Ordensmitgliede ihre 
bittern Erfahrungen gemacht hat, ſo konnte ich ihr doch keineswegs Recht geben, 
daß ſie aus einem Falle einen allgemeinen Schluß zog, und die Untugenden 
eines einzelnen Ordensmitgliedes auf den ganzen Orden und alle ſeine braven 
Mitglieder ausdehnte.“ 

Sicherlich ſteht das Vorurtheil genannter Frau nicht vereinzelt da. Je— 
doch iſt daran nicht der Orden ſchuld, ſondern jene Mitglieder, welche in miß— 
verſtandener Frömmigkeit ihre Ordenspflichten mit denen ihres Berufes nicht 
in Einklang zu bringen wiſſen; noch öfters aber in ihrem ſtarren Eigenſinne 
jede Belehrung abweiſend, nur ihrem eigenen Kopfe und ihrer Eigenliebe 
folgen, und dadurch nicht blos das Verdienſt ihrer guten Handlungen bei Gott 
verlieren, ſondern auch die Frömmigkeit und den Orden bei den Menſchen ver⸗ 
haßt machen. 

1. Nicht wenige bemeſſen ihre Liebe zu Gott und den Grad ihrer Tugend 
nach den frommen Gefühlen und Empfindungen, denen ſie ſich zu gewiſſen Zei— 
ten überlaſſen, und glauben darum in der Frömmigkeit — ich weiß nicht — 


5 Prieſter erzählt folgende Begebenheit aus ſeiner Erfahrung: „Ei— 
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was für Fortſchritte gemacht zu haben, weil ſie gerne beten, gerne in der Kirche 
ſich aufhalten und dem Gottesdienſte beiwohnen, oft und gerne die heiligen 
Sakramente empfangen, gerne in geiſtlichen Büchern leſen und fromme Ge⸗ 
ſpräche führen u. ſ. w. Indeß koſtet ihnen das Alles jo wenig Mühe, daß 
ſie vielmehr ein Vergnügen dabei empfinden, und darüber verdrießlich und un⸗ 
gehalten werden, wenn man ſie in dieſen Uebungen einſchränken, oder dabei 
verhindern wollte. So gut und löblich der Eifer zu den geiſtlichen Uebungen 
an ſich ſelbſt iſt, ſo iſt er doch in ſolchem Falle, wo es ſich um Gehorſam und 
Nächſtenliebe handelt, nichts weniger als ein Kennzeichen der Liebe Gottes; im 
Gegentheil liegt darin nur die Eigenliebe verborgen, welche nicht nach Gottes 
Willen fragt, ſondern nur nach eigenem Willen handeln will. — Daher kommt 
es, da die Nämlichen, die ſich bei ihren Gebeten und Andachtsübungen einbil⸗ 
den, von der Liebe Gottes ganz entzündet zu ſein, in ihrem übrigen Betragen 
ebenſo wie andere Weltmenſchen Scheu vor der Abtödtung und Liebe zur Welt 
an den Tag legen, indem ſie im Grunde der nämlichen Hoffart und Eitelkeit 
huldigen, mit gleicher Begierde die Augen der Menſchen auf ſich zu ziehen 
und zu gefallen ſuchen, ihre Zunge nicht bändigen, und ſich in Alles einmiſchen. 
Dabei wollen ſie ihren Eigenſinn durchaus nicht brechen, wo es auf Gehorſam 
gegen Eltern und Vorgeſetzte in einer ihnen unbeliebigen Sache ankommt. Mit 
Gottes Anordnungen zeigen ſie ſich nur ſo lange zufrieden, als es ihnen nach 
ihrem Wunſche geht, aber gar bald werden ſie ungeduldig und mürriſch, wenn 
ihnen Widerwärtigkeiten begegnen. — Seht! das ſind lauter Zweige der Ei— 
genliebe, die überall nur ſich ſelbſt ſucht, und alles ſcheut, was Mühe und Be— 
ſchwerde macht. Es iſt freilich leichter, lange Gebete verrichten, als ſeiner 
Zunge einen Zaum anlegen; oft zur Beicht und zur Kommunion zu gehen, als 
ſeine böſe Natur zu bekämpfen, und ſein Herz von ſündhaften Neigungen zu 
reinigen; es iſt viel leichter von der Liebe Gottes ſchön reden, als Liebe Gottes 
werkthätig üben. Darf man aber von der Liebe zu Gott ſprechen, wenn man 
ihm zu lieb nichts Beſchwerliches thun will? Wohlgemerkt, lieber Terziar! 
die Liebe Gottes iſt keine vorübergehende Empfindung, keine plötzliche Aufwal⸗ 
lung des Gefühles, die da kommt und wieder vergeht, — ſie iſt eine fort⸗ 
dauernde Hochachtung des heiligen Willen Gottes, und ein ununterbrochenes 
Beſtreben, ſtets das zu thun, was Gott will, wie es Gott will, und weil es 
Gott will. „Der Wille Gottes,“ ſagt der Apoſtel, „iſt eure Heiligung.“ 


2. Das Gebot der Nächſtenliebe betreffend, faßt der Weltapoſtel alle 
Pflichten zuſammen in den Worten: „Liebe Brüder! Uebertraget Einer die 
Schwachheiten des Andern, ſo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ Mit 
allem Rechte kann man deshalb behaupten, daß dort die Nächſtenliebe gewiß 
fehlt, hingegen Eigenliebe regiert, wo man von ſeinem Nächſten nichts Beſchwer⸗ 
liches erdulden will. — Da glauben Manche, ſie hätten Nächſtenliebe genug, 
weil ſie Einigen gut geneigt ſind, und überhaupt Niemanden etwas zuwider 
thun, ſolange man ihnen nichts in den Weg legt. — Aber eben dieſelben ertra⸗ 
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gen oft auch nicht das mindeſte, was nicht nach ihrem Sinn und Geſchmack 
geredet und gethan wird, und ſobald nur ein Schatten von Geduld nothwen— 
dig wird, hat's mit ihrer Nächſtenliebe ein Ende. Tritt man ihrer Eigenliebe 
zu nahe, wird dieſelbe in irgend einer Weiſe angegriffen oder gekränkt, dann 
zeigt ſich ihre Liebloſigkeit in ihrer wahren Geſtalt. Man darf ſie nur in guter 
Abſicht und in aller Liebe auf einen Fehler aufmerkſam machen, den Jeder— 
mann an ihnen erkennt, und gegen den ſie allein blind ſind, ſo iſt das ſchon 
auf's Gröbſte gefehlt; ja noch mehr: man darf ihnen nur in einer gleichgiltigen 
Sache widerſprechen und eine andere Meinung behaupten, ſo fühlen ſie ſich 
darob ſchon beleidigt; ja ſchon das wird für Unbild angeſehen, wenn Andere 
dazu ſtillſchweigen, und nicht augenblicklich ihren Anſichten beiſtimmen. In den 
geringſten Kleinigkeiten wollen ſie ihre Anſichten und ihren Willen durch— 
geſetzt wiſſen, ſonſt murren und launen ſie, machen oft Tage lang Kopf. — 
In ſolchem Benehmen iſt freilich von chriſtlicher Nächſtenliebe blutwenig zu 
bemerken, wie auch vom Geiſte, den der hl. Franziskus ſeinen Kindern ver— 
erben wollte. 
Uebungen. 

Die Ordensregel iſt durch Papſt Leo XIII. den Zeitumſtänden angepaßt 
und ſo eingerichtet worden, daß Jedermann, der ſelbe halten will, ſie auch leicht 
halten kann. Einige Schwierigkeiten können ſich bei Dienſtboten ergeben be— 
züglich der Ordensfaſte, und der öftern Beicht und Kommunion. 

1. Die Ordensmitglieder haben zwei Regelfaſttage. Biſt du nun an 
eines Andern Tiſch angewieſen, wo du dieſe Faſttage nicht halten kannſt, ſo 
erſuche den Regelpater um Dispens. Der Beichtvater kann wenigſtens immer 
erklären, daß unter vorliegenden Umſtänden nicht gefaſtet werden darf; für 
die Faſte, laß dir ein anderes gutes Werk auferlegen. Der Eigenſinn in dieſer 
Hinſicht würde vielleicht der guten Sache mehr ſchaden als nützen. 

2. Auch in Betreff der Beicht und Kommunion muß ein Dienſtbote ſich 
nach ſeinen häuslichen Verhältniſſen richten, und dieſes gewiß ſehr gute und 
verdienſtliche Werk mit den Pflichten ſeines Dienſtes in Einklang zu bringen 
ſuchen. Wenn die häuslichen Pflichten es nicht erlauben, ſo hat es zu unter— 
bleiben, und ſollſt du nicht eigenſinnig darauf beſtehen, namentlich, wo es ſich 
um die Kommunion unter der Woche handelt. Die Wochentage ſind ja ver— 
möge Dienſtverhältniß pflichtmäßig der Arbeit zu widmen. — Anders wäre es, 
wenn die Herrſchaft ſelbſt kein Chriſtenthum hätte, und den Dienſtboten den 
nothwendigen Kirchenbeſuch und den Empfang der Sakramente geradezu ver— 
bieten oder ihnen keine Zeit dazu belaſſen würde; in einem ſolchen Falle kün— 
dige den Dienſt ſobald wie möglich, damit du an der Seele nicht noch größern 
Schaden leideſt. 

3. Die wahre Frömmigkeit beſteht in dem immerwährenden Beſtreben, 
das zu thun, was Gott will, und weil er es will. Damit du nun eine ſichere 
Regel haſt, die dich bei jedem vorfallenden Geſchäfte lehrt, was Gott wohl— 
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gefällig ſei, ſo merke Folgendes: a) Wähle unter zwei Handlungen allezeit 
jene, welche irgendwie geboten iſt. b) Wenn du nicht unterſcheiden kannſt, 
welche aus den Handlungen, zwiſchen denen du wählen mußt, irgendwie ge⸗ 
boten iſt, ſo ergreife muthig dasjenige, was deiner natürlichen Neigung am 
meiſten zuwider iſt. Dadurch biſt du mehr geſichert vor der Eigenliebe, und 
lerneſt dich ſelbſt überwinden. 5 


N. eee 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Mater Amabilis, ora pro nobis! 
(Du liebliche Mutter, bitte für uns!) 


Ser hl. Apoſtel Paulus kam auf einer ſeiner Miſſionsreiſen auch nach 
Athen, der Hauptſtadt Griechenlands. Sogleich begann er, mit ſei⸗ 
nem gewohnten, nie ermüdenden Feuereifer, Jeſum und ſeine Lehre 
den Griechen zu verkünden. Die Griechen, denen dieſe Lehre etwas 

Neues war, führten ihn auf den Areopag, oder Marshügel. Es war das 

ein Hügel bei der Stadt Athen, auf dem der höchſte Gerichtshof des Landes 

ſeine Verſammlungen und Sitzungen abhielt. Hierhin wurde Paulus geführt, 
um dort vor den zwölf höchſten Richtern des Landes über ſeine neue Lehre Re⸗ 
chenſchaft zu geben. Dieſes that auch Paulus mit dem größten Nachdrucke. 
Als er aber, am Ende ſeiner Predigt, Erwähnung that von der Auferſtehung 
des Fleiſches, da ſchüttelten einige die Häupter, andere verlachten ihn, etliche 
glaubten feinen Worten. Unter dieſen letzteren befand ſich Dionyſius, einer 
der gelehrteſten Richter Athens, und nachmaliger Apoſter Frankreichs, der 
jetzt in der ganzen Kirche als Heiliger verehrt wird. Dieſer kam zu Paulus, 
ließ ſich in der Lehre Chriſti vollſtändig unterrichten, und wurde ſeiner Fähig⸗ 
keiten und ſeiner Frömmigkeit wegen von demſelben zum Biſchof geweiht. Aus 
Sehnſucht, die heiligen Orte zu beſuchen, und auch die Mutter Jeſu Chriſti, 
die damals noch lebte, zu ſehen, unternahm er einſtens eine Reiſe nach Je⸗ 
ruſalem. Die äußere Erſcheinung und Haltung der jungfräulichen Gottes⸗ 
mutter machte einen ſolchen Eindruck auf ihn und überwältigte ihn dergeſtalt, 
daß er ſpäter in einem Briefe bekannte, er wäre vor ihr auf die Kniee geſunken 
und hätte ſie als ein überirdiſches Weſen verehrt und angebetet, wenn ihm 
Paulus nicht verſichert und bewieſen hätte, daß es nur einen einzigen Gott gebe. 
Wenn wir dieſes Bekenntniß eines ſo gelehrten Richters und beſonnenen 

Philoſophen, der alſo ſicherlich kein Schwärmer, kein Gefühlsmenſch war, 

erwägen, ſo ſchwebt gewiß in unſerer Seele der fragende Ausruf empor: Mit 

welcher Schönheit und mit welchem Liebreize, mit welcher Anmuth und Würde 
mag wohl Gott der Vater ſeine Tochter, Gott der Sohn ſeine Mutter, und 

Gott der Hl. Geiſt ſeine Braut an Leib und Seele geſchmückt und ausgeſtattet 

haben! Wohlan, bleiben wir bei dieſem Ausrufe ſtehen, und laſſen wir unſere 
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heilige Kirche uns unterrichten über die Schönheit und Hoheit derjenigen, die 
wir in der Lauretaniſchen Litanei anrufen mit den Worten: „Mater ama- 
bilis, „Du liebliche Mutter.“ 

Nehmen wir das römiſche Miſſale oder Meßbuch, oder das Brevier zur 
Hand, und ſchlagen wir die Marienfeſte nach, ſo werden wir ſehen, daß die 
Kirche, beſonders aus den Büchern des Alten Bundes, jene Texte und Stellen, 
die etwas Schönes, Liebliches und Reizendes enthalten, ausgewählt und auf 
Maria angewendet hat. 

So legt ſie ihr in den Mund die Worte des Predigers: „Ich wuchs wie 
eine Zeder auf dem Libanon, und wie eine Cypreſſe auf dem Berge Sion; ich 
wuchs wie eine Palme zu Cades, und wie eine Roſenſtaude zu Jericho; ich 
wuchs wie ein ſchöner Oelbaum auf dem Felde, und wie ein Ahorn am Waſ— 
ſer auf den Plätzen. Ich gab ein Geruch von mir wie Zimmet und wohlrie— 
chender Balſam; ich gab einen lieblichen Geruch wie die auserleſenſte Myrrhe; 
wie mit Storax und Galban, Onyx und Stakte, wie mit Rauchwerk, das ohne 
Einſchnitt hervorquillt, durchräucherte ich meine Wohnung, und mein Geruch 
war wie ungemiſchter Balſam. Wie eine Terebinthe breitete ich meine Zweige 
aus, und meine Zweige ſind herrlich und lieblich. Wie ein Weinſtock trug ich 
wohlriechende, liebliche Früchte; und meine Blüthen find ein herrlich und ehrlich 
Gewächs. Ich bin die Mutter der ſchönen Liebe und Furcht, der Erkenntniß 
und heiligen Hoffnung.“ Dann wiederum die Worte des hohen Liedes: 
„Mein Geiſt iſt ſüßer als Honig, und mein Erbe über Honig und Honigſeim.“ 
— „Schön bin ich gleich den Teppichen Salomons, ich bin die Blume des Fel— 
des und die Lilie des Thalgrundes.“ 

Die Kirche lobt und preiſt Maria mit den Worten des königlichen Pſal— 
mendichters: „Gar ſchön biſt du an Geſtalt mehr als die Menſchenſöhne, An— 
muth iſt ausgegoſſen über deinen Lippen, darum hat Gott dich geſegnet auf 
ewig. In deiner Pracht und Schönheit beginne, ſchreite vor im Glücke und 
herrſche. Geſalbt hat dich Gott mit dem Oele der Wonne, mehr als deine Ge— 
noſſen. Von Myrrhe und Caſſia ſind deine Gewänder, Paläſte aus Elfenbein, 
von denen aus dich erfreuen Königstöchter in deiner Herrlichkeit. Und ſehnen 
wird ſich der König nach deiner Schönheit, denn er iſt der Herr dein Gott. 
Und die Töchter von Tyrus werden begrüßen mit Geſchenken dein Antliß, alle 
Reichen des Volkes. Vollkommen iſt die Pracht derſelben, der Königstochter, 
im Inneren an goldenen Säumen, gekleidet in bunter Pracht.“ 

Angezogen von ihrer fleckenloſen Reinheit, redet die Kirche Maria an 
mit den Worten Salomons im hohen Liede: „Wie eine Lilie inmitten der 
Dornen, ſo biſt du, o ſchönſte der Frauen, in Mitte der Töchter. Siehe, du 
biſt ſchön, meine Freundin, ſiehe, ſchön biſt du, deine Augen ſind Taubenaugen. 
Ganz ſchön biſt du, und keine Makel iſt an dir, ſchön biſt du, lieblich und 
ſchmuck wie Jeruſalem.“ Und mit den Worten Davids: „Herrliches wird 
von dir geſagt, o Stadt Gottes.“ b 
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Hingeriſſen von heiliger Bewunderung, ruft die Kirche aus: „Wer iſt 
jene, die heraufkommt aus der Wüſte gleich einer Rauchſäule von Myrrhe und 
Weihrauch! Wer iſt diejenige, die hervortritt, aufglänzend wie die Morgen⸗ 
röthe, ſchön wie der Mond, rein wie die Sonne! Wie ſchön biſt du, wie 
anmuthsvoll im Liebreize, dein Wuchs iſt gleich der Palme, lieblich ſind deine 
Wangen gleich einer Turteltaube, dein Nacken gleich einem Prunkgeſchmeide.“ 

Und in die Gefühle der Sehnſucht übergehend, ruft ihr die Kirche zu: 
„O, laß mich ſchauen dein Antlitz, laß mich hören deine Stimme, weil deine 
Stimme lieblich iſt und dein Antlitz hold.“ 

So läßt die Kirche Maria von ſich ſelbſt reden; ſo redet fie die Mutter 
Gottes an. Sollten dieſe Ausdrücke, dieſe Bilder und Gleichniſſe nicht wohl 
geeignet ſein, uns zu überzeugen von der hohen Meinung, welche die Kirche 
allezeit gehegt von der Schönheit und Lieblichkeit der Mutter Gottes? Soll⸗ 
ten wir jetzt nicht wohl verſtehen, warum fie den Titel „Mater amabilis“, 
„Du liebliche Mutter“, der Lauretaniſchen Litanei eingefügt hat? Jedoch, 
fragen wir uns lieber: wozu ſoll uns dieſes aneifern? 

Apelles war der größte und berühmteſte Maler Griechenlands. Zu ihm 
führte einſt der große König Alexander die überaus ſchöne Kompaspe, damit 
er dieſelbe male. Da nun Apelles, während des Malens, die Kompaspe oft 
anſchauen mußte, ſo geſchah es, daß ihr Bildniß nicht nur auf die Leinwand 
kam, ſondern ſich auch dem Herzen des Apelles eindrückte, und er dieſelbe über- 
aus lieb gewann. Als Alexander dieſes erfuhr, gab er ſie ihm zur Frau, 
damit er ſich immer ihrer Geſellſchaft erfreuen, und mit ihr die Güte des gro— 
ßen Königs loben und preiſen könnte. 

Dasſelbe ſoll auch die Betrachtung der Schönheit Mariens in uns bemir- 
ken. Wir ſollen oft und häufig auf Maria ſchauen; ſollen uns aus den Worten 
unſerer heiligen Kirche ein wenn auch noch ſo ſchwaches Bild ihrer Schönheit 
und Lieblichkeit zu machen ſuchen. Und thun wir dieſes oft, ſo wird ſich auch 
ihr Bild unſerem Herzen eindrücken; wir werden ſie lieb gewinnen, ſie bewun⸗ 
dern, uns zu ihr hingezogen fühlen, ihr zu gefallen trachten, ihre Tugenden 
nachzuahmen ſuchen, und uns beſtreben, gleich ihr, ein Gott wohlgefälliges Le⸗ 
ben zu führen. Und Gott, der König und Schöpfer aller Welten, wird uns 
um ihretwillen manche koſtbare, außerordentliche Gnade zufließen laſſen. Auf 
ihre mächtige und mütterliche Fürbitte hin wird er uns eine glückliche Sterbe⸗ 
ſtunde bereiten, und uns darauf im Himmel Maria als immerwährende Ge⸗ 
ſellſchafterin geben, damit wir mit ihr ſeine Liebe, Güte und Barmherzigkeit 
ewig loben und preiſen mögen. 


— Unſer Herz iſt oft dem Kieſelſteine gleich, und es bedarf gewaltiger 
Streiche, damit es endlich Funken der Liebe gebe. 

— Sowie aus den Knoſpen die Blüthen hervorkommen, ſo geht auch der 
böſe Wille zum Böſen aus böſen Gedanken hervor. 
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Fa (Für den „St. Franziskus Bote. “) 
*in Pfarrer aus einer kleinen Stadt im Bisthum Verſailles ſchrieb an 
(fl den hochw. Herrn Direktor der Erzbruderſchaft: 
20. Februar 1840. 

> „Ich habe Sie vor etlichen Monaten gebeten, in meinem Namen 
die Mitglieder der Erzbruderſchaft zu beſchwören, daß ſie mit uns dem hei— 
ligſten und unbefleckten Herzen Mariens eine arme Seele empfehlen, zu deren 
Bekehrung, wie ich Ihnen ſchrieb, es eines ausgezeichneten Wunders der Gnade 
bedürfe. Sie hatten die Güte gehabt, Ihre Gebete mit den unſerigen zu ver— 
einigen, und die gütige, ſüße Jungfrau Maria hat ſich gewürdigt, einen erbar— 
mungsvollen Blick auf den unglücklichen Sünder zu werfen, den wir unrettbar 
verloren hielten. 

„Deſiderius, ſo heißt er, iſt ein junger Menſch von 18 Jahren. Seine erſte 
Erziehung war chriſtlich, aber ſeine verdorbenen Neigungen, eine unüberwind— 
liche Trägheit und jene Laſter, die ſie nach ſich zieht, machten ihn bald zur Plage 
ſeiner tugendhaften und in jeder Hinſicht achtungswerthen Familie. Um ihn 
los zu werden, ließen ihn ſeine Verwandten auf Reiſen gehen. Dem verlorenen 
Sohne gleich, verſchwendete er auf fremdem Boden ſein ganzes Vermögen, 
und brachte nach ungefähr zwei Jahren, die er in Ausſchweifung verlebt hatte, 
die Ueberbleibſel eines faſt thieriſchen Daſeins in's Vaterhaus zurück, jo ſehr 
hatten das Laſter und die Sittenloſigkeit dieſen Unglücklichen herabgebracht. 

„Er fand dennoch im Schooße ſeiner Familie das zärtlichſte Mitleiden 
und in der Sorgfalt ſeiner Schweſter, die ein Engel der Tugend iſt, eine gren— 
zenloſe Aufopferung. Doch das rührte ihn nicht. Er beantworte alle Theil— 
nahme und Zärtlichkeit nur mit Beleidigungen, Flüchen und Läſterungen. 
Man ſprach ihm von Gott, erzählte ihm die wunderbaren Wirkungen des 
Schutzes Mariens, ward aber durch die abſcheulichen Läſterungen, die er aus— 
ſtieß, zum Schweigen genöthigt. Aber gerade in jenem Augenblicke, als er 
die ſeligſte Jungfrau auf ſchmachvollſte Weiſe beſchimpfte, ſah ſie ihn mit einem 
Blicke voll Erbarmung und Zärtlichkeit an. 

„Ja, ehrwürdiger Mitbruder, Sie beteten mit uns; es wurde eine neun— 
tägige Andacht angefangen und zahlreiche Kommunionen für die Bekehrung 
des Unglücklichen aufgeopfert. Und ſieh, Deſiderius ließ ſich bewegen, die Me— 
daille zu tragen und auch zu beichten. Am Hauptfeſt der Erzbruderſchaft 
empfing er mit wahrhaft bewunderungswürdigem Glauben und großer Fröm— 
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migkeit die hl. Kommunion. Seit dieſem Tage iſt Deſiderius nicht mehr zu 
erkennen; ſeine Geduld, Sanftmuth und Ergebung ſind auffallend. Deſiderius 
hat einen Bruder, der Prieſter iſt. Dieſem hat er gebeichtet. \ 

„Mein Bruder,‘ ſagte er, ‚ift ein heiligmäßiger Prieſter; indem ich bei 
ihm meine Beichte ablegte, wollte ich den Bewohnern dieſes Ortes zeigen, was 
ich von der Tugendhaftigkeit meines Bruders halte, und ſein heiliges Amt 
wird dadurch gewinnen.“ Doch das iſt nicht der einzige Troſt, den mir Maria 
ertheilt hat. 

„Vor vierzehn Tagen hat ein junger Soldat meine Seele durch die Fröm⸗ 
migkeit, mit der er die hl. Sakramente empfing, unausſprechlich erfreut. Ich 
freute mich ſehr über die Treuherzigkeit, mit welcher er nach vollendeter Beicht 
zu mir ſagte: „Ich habe das Glück, welches ich jetzt genieße, doch eigentlich dem 
Polizeiſtübchen zu verdanken. Ungerechter Weiſe für drei Tage eingeſperrt, 
wollte ich ſchreiben und mich bei meinen Vorgeſetzten beklagen. Doch ſtatt den 
Klagen, die ich niederſchreiben wollte, habe ich alle Sünden meines Lebens auf⸗ 
gezeichnet. O Gott, wie bewunderungswürdig ſind Deine Wege, wie erſtaun⸗ 
lich groß iſt Deine Barmherzigkeit! Ich habe die ſeligſte Jungfrau immer 
geliebt, ihr verdanke ich meine Rückkehr zu Gott.“ a 

„Da ich von einem zum Herrn zurückgekehrten Soldaten eben rede, ſo will 
ich meinen Brief nicht ſchließen, ohne Ihnen mitzutheilen, daß alle Sol⸗ 
daten der hieſigen Garniſon, während der ganzen Oktav des Feſtes der Erz⸗ 
bruderſchaft, der neuntägigen Andacht beigewohnt haben, die für die Bekehrung 
der Sünder angeordnet war. Sie haben mich und alle meine Pfarrkinder durch 
ihre mehr als nur anſtändige Haltung erbaut, denn es lag wahre Frömmig⸗ 
keit darin.“ 


— 


Die verſteckte Wunde. 

Ein braver Soldat war im Kriege tödtlich verwundet worden — an drei 
verſchiedenen Theilen ſeines Körpers. Zwei Wunden entdeckte er bereitwillig 
dem Arzte; die dritte aber zu entdecken, hielt ihn die Scham zurück. Der Arzt 
wandte alle mögliche Mühe auf, um den wackeren Krieger zu retten, und wirk⸗ 
lich heilten die beiden Wunden allmälig ganz gut und ſchön. Dennoch wurde 
der Verwundete von Tag zu Tag ſchlechter, und in kurzer Zeit war er eine 
Leiche. Die nicht entdeckte tödtliche Wunde hatte ihm den Tod herbeigeführt. — 
So wird es auch dem Sünder ergehen. Wenn er auch fünf und ſechs von 
ſeinen Todſünden beichtet, die ſiebente aber verheimlicht, ſo wird er dennoch an 
dieſer einzigen ſterben und ewig zu Grunde gehen. 


— Eine Mutter ſprach einſt: „Ich wünſche mir einen Sohn, von dem 
man viel, und eine Tochter, von der man gar nicht ſpricht.“ Dieſer Wunſch 
enthält das Beſte, was ein Mutterherz erhoffen kann. 
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(Eine Dorfgeſchichte.) 


XIII. Chriſtliche Nache. 
m mußt wieder gut machen, was dein Bruder verbrochen hat,“ ſprach 
1 Anna zu ſich, und ihr Entſchluß war gefaßt. Sie ſuchte zuſammen, 
S was nur immer zu entbehren war. Ein Körbchen im Arme, ging ſie 
zum Hauſe ihrer Feindin. Als die Kranke, die eben aus ihrer Ohn— 
macht zurückgekommen war, die Tiefbeleidigte erblickte, fuhr ſie zuſammen und 
rief ängſtlich: 

„Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! Erſt der Bruder und nun die 
Schweſter!“ 

Anna ging auf ſie zu, reichte ihr gleich beide Hände, drückte der Kranken 
kalte Hand und ſprach mit Wärme: 

„Ich vergebe von Herzen, wie der liebe Gott im Himmel mir vergeben 
möge! Kein Wort weiter! Ich bin nicht gekommen als Dein Plagegeiſt, ich 
möchte Dein Schutzengel ſein. Armes Kind, Du biſt wohl recht elend und 
krank!“ So ſprach ſie, eine Thräne im Auge, und legte wie eine barmherzige 
Schweſter gleich Hand an's Werk. Sie trocknete der Kranken den kalten 
Schweiß von den welken Wangen, ſie wuſch das Leichengeſicht, ordnete das 
wildumherflatternde Haar, gab ihr alsdann reine Wäſche und Alles mit einer 
zarten Hand, wie eine Mutter ihr Kind pflegt, und vorſichtig, daß ſie der Ar— 
men, die ſich ganz wund gelegen, nicht wehe that. Dann nahm ſie die Kranke 
auf beide Hände aus dem Bette, das ſie machte, rückte ihr das Kopfkiſſen 
zurecht, daß ſie weich und bequem lag, legte ſie ſanft wieder hinein, und da 
die Kranke doch angegriffen war, hielt fie dieſe in ihren Armen. Als ſich Stin— 
chen wieder etwas erholt hatte, rief ſie aus, indem ſie der Anna Hände krampf— 
haft hielt und mit ihren Küſſen bedeckte: „Iſt es möglich? So handelſt Du 
gegen mich? Und wie handelte ich gegen Dich! Ich bin es nicht werth, ich 
bin es nicht werth!“ 

„Sprich nicht ſo! Fühle mein Herz, es iſt ruhig, kein Fünkchen Rache 
iſt darin zurückgeblieben. Was mir die Leute nachſagten, war nicht ſo. Doch 
bin ich vielleicht auch unvorſichtig geweſen. Die Jugend iſt leichtſinnig. Nichts 
mehr davon. Für mein Seelenheil iſt es wohl gut geweſen, daß dieſe Prüfung 
über mich gekommen iſt. Ich hielt zu viel auf die Welt, ſie hat mich gleich 
von ſich gewieſen; nun kann ich um ſo beſſer dem lieben Gott dienen, und der 
vergilt beſſer als die Welt.“ 

„O edle Seele, ich verdiene nicht von Dir ſo behandelt zu werden!“ ent— 
gegnete Stinchen. 

Anna ſah nun genau nach was fehlte, und entfernte ſich mit dem Ver— 
Tprechen, bald wieder zu kommen. Das ſchüchterne Mädchen war wie verändert. 
Sie ging zu den Wohlhabenden des Dorfes und bettelte und ließ nicht nach. 
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Das Eine mußte ein Hemd, das Andere ein Betttuch, das Dritte ein Kiſſen, 
das Vierte Speiſe und andere Erquidungsmittel hergeben. Wie im Triumphe 
kehrte ſie mit ihrer Beute zu ihrem Pflegekinde zurück, und ſie war in dieſer 
Stunde ſo überglücklich wie nie. 

Auch den Arzt ſchaffte ſie durch die Macht ihrer glücklichen Beredtſamkeit 
herbei, damit er ihr doch etwas, wenn auch nicht zur Heilung, wenigſtens zur 
Linderung verſchreiben möge. Rettung war nicht mehr möglich; es war die 
Auszehrung, woran die Arme litt. Sie hoffte zwar immer noch, und meinte, 
ſie ſei am Herzen geſund, wenn nur der Huſten und das abſcheuliche Fieber am 
Abend nachließen. Aber dieſe ließen nicht nach. 

Nun ſprach Anna in einer recht vertraulichen Stunde zu ihr: „Wir 
haben jetzt den Leibesarzt gebraucht und alle natürlichen Mittel angewandt; 
wie wär's, wenn wir auch den Seelenarzt kommen ließen?“ 

„Ich mag es wohl leiden, aber es erſcheint mir noch nicht nöthig!“ 
erwiderte Stinchen. 

„Es iſt doch am ſicherſten; man weiß nicht, was Alles kommen kann; Du 
ſtirbſt ja nicht davon. Und iſt das Herz rein und wohnt der Herr drein, ſo 
kann man Alles ruhig abwarten. Er iſt doch der beſte Arzt!“ 

„So habe die Güte, mir den Pfarrer zu rufen. Je eher, je beſſer. Du 
haſt ganz recht, Du gutes, braves, frommes Mädchen!“ 

Anna ging auf der Stelle. Der Pfarrer kam. Stinchen empfing mit 
großer Andacht die hl. Sterbeſakramente. Die Beicht hatte lange gewährt. 
Bei Spendung der hl. Wegzehrung und bei der letzten Oelung war Anna 
zugegen, ſie kniete am Krankenbette nieder und betete andächtig für die Sieche 
und war überaus froh, daß ſie ſich mit Gott verſöhnt hatte. Anna war der 
Kranken bei der Vorbereitung ſehr behilflich geweſen. Sie machte ſie auf 
manche Sünde aufmerkſam, ſagte ihr die Vergehen gegen die verſchiedenen Ge⸗ 
bote vor, denn ihren Katechismus hatte ſie noch inne — war ſie doch die Erſte 
in der Schule und des Pfarrers Liebling geweſen. Sie betete ihr Reue und 
Vorſatz vor, und ſprach ſo ſchön und ſo innig zu ihrem Herzen, wie es nur 
eine wahrhaft fromme Seele thun kann. Die Kranke fühlte ſich ſehr beruhigt 
und erquickt. Anna verweilte nun bei Tag und Nacht am Krankenbette, pflegte 
die Arme, tröſtete ſie, die fortwährend um Verzeihung bat und ihren Dank 
abſtattete, ſprach ihr fromme Worte zu, betete ihr vor, und ließ ihr alle nur 
möglichen Erleichterungen und Bequemlichkeiten zu Theil werden. Der Pfar⸗ 
rer hatte der Kranken die Bedenklichkeit ihres Zuſtandes nicht vorenthalten. 
Sie war nun ganz ergeben und ſprach: „Ich will dem Herrn willig mein Le⸗ 
ben opfern; möge er mir nur gnädig ſein im Gerichte!“ 

„Das gebeugte Rohr zerknickt er nicht, den glimmenden Docht erlöſcht er 
nicht,“ ſprach Anna. \ 

Die Arme litt große Schmerzen und äußerte: „Gerne will ich leiden für 


u 


meine großen Sünden, wenn Gott meiner nur ſchont in der Ewigkeit! 
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„Der Herr erbarmt ſich unſer nach der Menge ſeiner Barmherzigkeit. Er 
tiglt aus unſere Miſſethaten,“ verſetzte Anna mit dem ganzen Vertrauen einer 
gläubigen Seele. Der letzte Kampf war hart und ſchwer — und wollte Annas 
Herz zerreißen, die nicht vom Lager der Kranken wich — er dauerte einige 
Tage. Endlich erſchien der Tod. Der Pfarrer betete während der letzten 
Stunde. Einige Nachbarn waren gegenwärtig und beteten mit. Die Todten— 
kerze beleuchtete matt das Leichengeſicht, in welchem ein unendlicher Gram, 
gemäßigt durch chriſtliche Ergebung, zu leſen war. Das Kruzifix ruhte in der 
Hand der Sterbenden und ſie ſchaute unverwandt hin, wenn ſie nicht eben 
auf ihren Schutzgeiſt blickte. Noch ein Druck der kalten Hand belohnte den 
Edelmuth der braven Jungfrau, dann hauchte die Sterbende ihre Seele aus 
in den Armen der laut ſchluchzenden Anna. (Schluß folgt.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Geiſtiger Zwieback. 
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wir hier jagen dürfen! Und du, alter Junggeſelle, was ſagt dir dein 
ſchuld⸗ und ſündenbeladenes Gewiſſen? Jahre lang ſchon lebteſt du 

im alten Schlendrian dahin; gehſt wohl auch zur hl. Beicht hie und 
da; recht ernſt iſt es dir aber nicht; kommſt immer wieder mit dem alten Sün— 
denregiſter der Unzucht; von einer Lebensbeſſerung auch nicht ein Schatten! 
So lebſt du in Sünden fort und fort, und am Ende holt dich der Teufel, denn 
ein hl. Kirchenlehrer ſagt: „Die Hölle iſt gepflaſtert mit Unkeuſchen.“ 

Du kannſt dich nicht von der abſcheulichen Sünde enthalten, ſagſt du, 
trotz der oft gemachten beſten Vorſätze! Aber warum nicht? Brauchſt du die 
rechten Mittel? Beteſt du in der Verſuchung? Denkſt du lebhaft an den Tod? 
Stellſt du dir vor das Gericht? Fürchteſt du nicht die Hölle? Sagt doch und 
mahnt der Hl. Geiſt gewiß nicht umſonſt: „In allen deinen Werken gedenke 
der letzten Dinge, und du wirſt in Ewigkeit nicht ſündigen!“ — Faſten und 
Abtödtung ſind auch noch Mittel, die rebelliſchen Gelüſten des Fleiſches 
zu zähmen. 

Es gibt Manche, welche den jungfräulichen Stand heilig und gewiſſenhaft 
halten, und Jeſus Chriſtus hat dem jungfräulichen Stand den Vorzug gegeben; 
darum auch alle Ehre und Achtung für Jene, welche dem jungfräulichen Stand 
Ehre machen; rein und keuſch leben. Aber nicht Alle begreifen das, nicht zu 
Viele verſtehen das! Chriſtus ſelbſt ſagt: „Sie leben wie die Engel im Him— 
mel; ſie ehelichen nicht und geben nicht zur Ehe; wer es verſtehen, d. h. thun 
kann, der verſtehe, der thue es.“ 

Allein für Viele bleibt kein anderes Mittel, ihrem ſündhaften Leben ein 


| NI enn die Beichtſtühle reden könnten, dann könnten ſie mehr ſagen als 
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Ende zu machen als Heirathen! Hat dir, alter Junggeſelle, das nicht auch 
ſchon dein Beichtvater geſagt? Warum thuſt du es nicht? Trauſt du, offen⸗ 
herzig die Wahrheit zu ſagen? Darf ich dir ſie ſagen? Ja, ſoll ich ſie dir 
ſagen? — hier darf ich ſie dir nicht ſagen, ich müßte mich für dich ſchämen, denn 
du ſelbſt wirſt wohl nicht arg viel Schamgefühl haben, ſonſt würdeſt du nicht 
treiben, was du wirklich treibſt; ſonſt würdeſt du nicht an Orte gehen, wohin 
du wirklich gehſt; ſonſt würdeſt du nicht Häuſer beſuchen, wo ein anſtändiger 
Menſch nicht hingeht; ſonſt würdeſt du dein Geld nicht an „aber ich 
darf's nicht ſagen, man darf den Unſchuldigen, welche dies leſen möchten, kein 
Aergerniß geben — du verſtehſt, was ich meine! Aber wäre es nicht beſſer, du 
würdeſt jenes Geld den Armen und Waiſen geben, oder auch heirathen, und 
dein Geld an Würdigen, einer ehrbaren Frau und gottgeſchenkten Kindern 
verwenden? 

Ja, aber gerade da iſt der wunde Punkt! Und ich wiederhole hier dieſel⸗ 
ben Worte, welche ich letzten Monat ſchon gebraucht habe: Die Schlendriane 
von Junggeſellen ſind zu eigennützig, oder ſie ſcheuen die Bürden, die Pflichten, 
die Verantwortlichkeiten eines Hausſtandes! Ungebunden wollen ſie leben! 
Das Leben wollen ſie genießen, und ſie thun es auch; aber keine Pflicht, keine 
Verantwortung tragen, und dabei billig abkommen; billiger aber iſt es in ver⸗ 
rufene Häuſer zu gehen, als eine von Gott und Kirche geſegnete Familie 
ernähren! 

Dieſe Sorte von Junggeſellen tappen denn auch in der Welt herum ohne 
einen beſonderen Zweck zu verfolgen, oder ein beſonderes Ziel zu erreichen. 
Bald thun ſie dies, bald jenes; jedoch nichts mit rechtem Erfolg, oder ohne 
Luſt und Lieb' zur Sache; ſie leben und das iſt auch Alles; ſie wiſſen ſelbſt 
ebenſowenig wie andere Leute, warum ſie eigentlich auf der Welt ſind! Sie 
ſind in der menſchlichen Geſellſchaft ſo wie ungefähr die Warzen im Geſicht 
oder der Kropf am Hals! Man hätte und ſehe ſie lieber nicht; ſie verunſtalten 
nur und ſind im Weg! Sie ſind überflüſſig wie die plattirten Figuren auf 
den Heizöfen und den Mägden und den alten Jungfern überhaupt unlieb! Wer 
unlieb? die Junggeſellen oder die plattirten Figuren? — Beide! Und wir 
wollen und können es ihnen nicht verdenken, die einen, weil ſie dieſelben putzen 
und poliren müſſen, und die Andern, weil ſie dieſelben nicht putzen und 
poliren können! Gar mancher Junggeſelle hätte Putzen und Poliren recht 
nothwendig, und zwar an Leib und Seele; und eine gute, tüchtige und um⸗ 
ſichtige Hausfrau würde es auch fertig bringen! 

Jetzt hätten wir mit dem harten Zwieback ziemlich aufgeräumt; nur noch 
einige harte Brocken ſind noch in der Schublade; die kannſt du, Junggeſelle, 
dir ſelbſt holen, d. h. du kannſt ſelbſt noch etwas näher dein Gewiſſen erfor⸗ 
ſchen, vielleicht findeſt du noch etliche Gründe, wollten ſagen, Urſachen, warum 
du nicht heiratheſt, allein Urſachen, welche dich gerade beſtimmen ſollten zu hei⸗ 
rathen, damit du nicht gänzlich an Leib und Seele verkommſt. Beiß' Dir aber 
auch nicht die Zähne aus an dem harten Zwieback, d. h. du darfſt nicht gleich 
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verzweifeln! Siehe, die eine oder die andere Jungfer hat ein Auge auf dich; 
du biſt doch nicht blind und wohl auch nicht ganz herz- und gefühllos, oder dein 
Herz ganz lieblos! Dieſe brockt dir dann den harten Zwieback in die ſüße Milch 
der geordneten ehelichen Liebe! 

Sage nicht, du könnteſt nicht genug verdienen, es koſte zu viel — man muß 
oft dieſe Entſchuldigung hören. Glaube nur, wenn du die rechte Perſon hei— 
ratheſt, und du wirſt doch nicht ſo unverſchämt ſein und behaupten wollen, daß 
alle Frauensleute Verſchwenderinnen ſeien, dann koſtet es dich nicht viel mehr, 
eine Familie zu ernähren, als dich jetzt dein liederliches Leben koſtet! Selbſt 
was die Unterhaltung von Frau und Kinder auch mehr koſtet, kannſt du auf 
irgend eine Weiſe auch erſparen; und das Wie? weißt du ſelbſt, oder wird dir 
eine kluge und haushälteriſche Frau ſchon ſagen! Uebrigens hat das Sprich— 
wort: „Noth lehrt beten“ mehr als eine Bedeutung! 

Alſo beſinne dich nicht lange! Gehe entweder in's Kloſter und werde 
Bruder, oder mache bald Hochzeit! Die Welt iſt nicht für Junggeſellen, oder 
doch nur für ſehr wenige, welche den Muth und die Stärke haben, trotz aller 
Gefahren tugendhaft zu leben. „Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein iſt,“ 
hat Gott ſchon dem Adam im Paradies geſagt. 


u 
— Mt ee 
77 


Die letzte Beicht. 


5 ater Joſeph hatte ſoeben ſein prieſterliches Pflichtgebet beendet und 
wollte nun ſeiner Gewohnheit gemäß vor dem Muttergottesbilde, 
das ſeine einfache Zelle zierte, niederknieen, um noch etwas für ſeine 
ihm von Gott anvertrauten Schäflein, die armen Indianer, zu 
beten. Da klopfte es an die Thür und herein trat ein Indianer, dem man es 
anſah, daß er einen weiten Weg gemacht und ſich dabei ſehr beeilt hatte. Sein 
Athem ging ſchnell und ſein ſchwarzes Haar war naß vom Schweiß, der ihm 
von der Stirn tropfte. 

„Was bringſt Du mir, mein guter Schnellfuß?“ fragte ihn der Miſſionär. 

„Vater,“ entgegnete der Indianer, „in einem Dorfe nördlich von hier —“ 
und er nannte den Namen des Dorfes — „iſt eine böſe Krankheit ausgebro— 
chen und wir müſſen ſterben. Deine Kinder verlangen nach Dir, damit Du 
ihre letzte Beicht höreſt und ihnen dann im Tode beiſteheſt. Komm', beeile 
Dich, ſonſt werden meine Brüder, die gerade mich, weil mein Fuß ſchnell über 
die Erde gleitet, zu Dir geſchickt haben, ihren geliebten Schwarzrock nicht 
mehr ſehen.“ 

Das Indianerdorf war faſt hundert Meilen entfernt. Der Miſſionär 
nahm deswegen, um ſchneller hinzukommen, ſeinen Schlitten, ſpannte die 
Hunde vor und fuhr ſogleich ab. Der Indianer zeigte als Führer die kür— 
zeſte Strecke. So gelangte der Miſſionär bei dem ſchnellen Laufe der Thiere 
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in verhältnißmäßig kurzer Zeit an ſein Ziel und hoffte, noch Allen helfen 
zu können. 

Doch, o weh! Elf Indianer waren ſchon geſtorben und ihre Leichen 
von der Kälte ganz ſtarr geworden. Jede Leiche hielt in der Hand einen 
zuſammengerollten Streifen Birkenrinde, die dort an Stelle des Papiers 
zum Schreiben gebraucht wurde. Der Miſſionär erſchrak zuerſt beim Anblick 
dieſer zuſammengerollten Streifen, indem er fürchtete, es möchte dieſes gar 
ein abergläubiſches Mittel ſein, das man den ſterbenden Indianern in die 
Hand gegeben hatte. 

P. Joſeph nahm die Rinde aus der Hand einer der Leichen, um zu ſehen, 
ob etwas darauf geſchrieben ſtehe. Da fiel ſein Blick ſofort auf folgende 
Worte: „Nur unſer geiſtlicher Vater darf leſen, was hier geſchrieben ſteht.“ 

Und was ſtand da geſchrieben? 

Jedes Stück Birkenrinde enthielt die letzte Beicht eines dieſer todten 
Indianer. Am Schluſſe des Sündenbekenntniſſes war hinzugefügt: „Ich 
bitte Dich, lieber Vater, lies für meine Seelenruhe eine heilige Meſſe. Für 
dieſen Dienſt überlaſſe ich Dir das Fell eines Bibers, eines Marders“ u. ſ. w. 
Einer opferte ſein liebſtes Beil, das bei den Indianern einen hohen Werth hat. 

Mit Thränen in den Augen ſtand der Miſſionär vor ſeinen Todten. Einſt 
hatte er ihnen beim Religionsunterrichte geſagt, man könne, wenn keine Ge⸗ 
legenheit zum Beichten ſei, auch durch eine vollkommene Reue die Vergebung 
der Sünden erlangen, man müſſe dabei aber den Vorſatz machen, ſie zu beich⸗ 
ten, ſobald ſich Gelegenheit dazu bietet. Als die armen Indianer nun fühlten, 
daß ſie ſterben müßten, hatten fie ihre Sünden aufgeſchrieben, um dem Miſ⸗ 
ſionär zu zeigen, ſie hätten vollkommene Reue erweckt und ſeien als katholiſche 
Chriſten in der Liebe Gottes geſtorben. 

Am anderen Morgen wurden die Todten zur Ruhe gebettet. Der Miſ⸗ 
ſionär ſtand weinend an dem Grabe; aber es waren keine bitteren Thränen, 
die er vergoß; denn ſeine Indianer waren ja gut geſtorben. Dann brachte 
er für ihre Seelenruhe dem lieben Gott das heilige Opfer dar. 


Die Mahl eines Weifegefarhten nud Wegweiſers. 

Als dem jungen Tobias von ſeinem Vater der Befehl zukam, nach Rages 
zu gehen, ſagte er: „Ich kenne den Weg dahin nicht.“ — „So geh' denn,“ 
erwiderte der Vater, „und ſuche Jemanden, der Dich führe!“ — Dasſelbe gilt 
auch für Jeden, der auf dem Wege des Heils glücklich und ſicher wandeln will. 
Er ſuche ſich einen guten Führer und Geleitsmann, einen geſchickten und treuen 
Beichtvater, der ihn auf dem Wege der Tugend leite und ihn mit guten Grund⸗ 
ſätzen bekannt mache, — der ihm zeigt, was er meiden und thun muß, — der 
ihn auf die Fallſtricke des böſen Feindes aufmerkſam macht und ihn die Kunſt 
lehrt, den Verſuchungen zu widerſtehen, ſchädliche Bekanntſchaften und ſünd⸗ 
hafte Gelegenheiten zu meiden, die Sünde zu fürchten und Gott zu lieben! 
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har häufig kommt es vor, daß Einer das Gutesthun auf ſpätere Zeiten 

verſchiebt. So meinen Einige, wenn es zum Ende geht, wollten ſie 

für gute Zwecke, für die Kirche, die Armen oder Waiſen etwas ver— 

machen. Gewöhnlich aber kommt es anders. Wenn die Opferwillig— 
keit nicht da war im Leben, hat man auch im Tode keinen Sinn dafür und 
wo einer denn doch in ſeinem Teſtamente für wohlthätige Vermächtniſſe Be 
ſtimmungen getroffen hat, werden ſie nachher von ſchlauen Advokaten hinter— 
trieben und nicht in Ausführung gebracht. Während dem aber leidet die arme 
Seele in der Ewigkeit ſchwere Qualen und weint bittere Thränen über den 
Leichtſinn, daß ſie im Leben ſich ſo wenig Schätze für die Ewigkeit geſam— 
melt hat. | 20 

Chriſtus ſagt: „Thut Gutes, ſo lange es Tag iſt, es kommt die Nacht, 
wo Niemand mehr Gutes wirken kann.“ So lange man am Leben iſt, hat 
man ein doppeltes Verdienſt, wenn man ſich von ſeinen irdiſchen Gütern los— 
macht, und Gutes damit thut, man weiß dann auch, was damit geſchieht. Biſt 
du aber einmal todt, dann kannſt du mit deinen Gütern doch nichts mehr 
anfangen, ſie ſind nicht mehr in deinen Händen, und was damit geſchieht, 
weißt du nicht. Denn heutigen Tages iſt es gar oft ſehr fraglich, ob der letzte 
Wille Jemandens ausgeführt wird oder nicht. 

Mancher Seelſorger hat die traurige Erfahrung gemacht, daß Leute, 
die es aufrichtig und ehrlich mit ihren letztwilligen Verfügungen gemeint haben, 
ſchmählich hintergegangen wurden. Ihr letzter Wille kam nicht nur nicht in 
Ausführung, der Prieſter kam noch dadurch in viele Unannehmlichkeiten von 
Seiten der Verwandten und ſogar von Seiten des Gerichtes. Es iſt die Pflicht 
des Prieſters, den Kranken zu ermahnen, außer den geiſtlichen, auch feine zeit— 
lichen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Thut der Prieſter das, dann 
heißt es nachher, er habe ſeinen Einfluß gebraucht, und den Kranken beſtimmt, 
fromme Stiftungen zu machen; Grund genug für unſere hieſigen Rechtsgelehr— 
ten, das Teſtament umzuſtoßen. Der Prieſter wird dann als Erbſchleicher 
hingeſtellt, und hat darüber manches Leid und vielen Verdruß, obwohl viel— 
leicht gerade er es war, der den Erblaſſer bewog, ſeine Verwandten zu bedenken, 
wie nach Recht und Gerechtigkeit es billig wäre. 

In manchen Fällen laſſen ſich gute Leute verſchwätzen, das Teſtament zu 
guten Zwecken zu widerrufen. Man verwirrt die Einfältigen, „die Kirche 
habe es nicht nothwendig u. ſ. w.“, ſo ſagen die Schlauen, die ihre eigene Zwecke 
zu ihrem Vortheil im Auge haben. Mancher geht dann in die Ewigkeit ein, 
ohne Vorſorge getroffen zu haben, daß auch ſeine Seele nach dem Tode noch 
Nutzen von ſeinen Erwerbniſſen hat. Obwohl es nun auch recht erfreulich iſt, 
daß manche letztwillige Beſtimmungen für wohlthätige Zwecke ausgeführt wer— 
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den, ſo bleibt doch immer das Sicherſte und Verdienſtlichere: im Leben ſo viel 
als möglich „gutes zu thun und nicht zu ermüden; denn zu ſeiner Zeit werden 
wir ernten, wenn wir nicht ermüden; da wir Zeit haben, laſſet uns Gutes 
thun.“ (Gal. 6, 9.) 


— 
— 


Eine merkwürdige Gebetserhörung. 


. 
AA ernard Overberg, der jo edle und gefeierte Lehrer der Normalſchule in 
El Münſter, wohnte in den letzten Jahren ſeines Lebens im Haufe der 
De Fürſtin Amalie von Gallitzin in dem Dorfe Angelmodde bei Münſter. 
Aus jener Zeit ſeines Lebens möge folgende Begebenheit, die Overberg 
ſelbſt ſeinen Freunden gern zu erzählen pflegte, hier Platz finden. — Eines 
Tages kam der Prior der Trappiſten zur Fürſtin und bat dieſelbe, ihm auf 
14 Tage 5000 Thaler zu leihen, die er dringend nöthig habe. Die Fürſtin 
bedauerte, nicht helfen zu können, da ſie eine ſo große Summe nicht in Händen 
habe. Als aber der Prior von Neuem von ſeiner Verlegenheit ſprach, kam der 
Fürſtin ein Gedanke: Es waren ihr 5000 Thaler für eine Emigranten⸗ 
Familie, die aus Frankreich ausgewandert war und in 14 Tagen durch Mün⸗ 
ſter kommen ſollte, zur Auszahlung eingeſchickt worden. Mit dieſer Summe 
wollte ſie dem Prior helfen, wenn das Geld beſtimmt in 14 Tagen zurück⸗ 
gezahlt werde. Der Prior verſprach es und erhielt die erbetene Summe. 
Durch irgend welche Umſtände aber mußte es dem Prior unmöglich geworden 
ſein, ſein Verſprechen zu halten; denn die Friſt verſtrich, ohne daß das gelie⸗ 
hene Geld zurückgezahlt wurde. Die Fürſtin gerieth in große Verlegenheit, 
als ſie eines Abends einen Brief erhielt mit der Nachricht, daß die Emigranten 
am nächſten Morgen in Münſter eintreffen würden, um ihr Geld in Empfang 
zu nehmen. In ihrer Noth bat ſie ihren Freund Overberg, mit ihr die Nacht 
im Gebete zu durchwachen und von Gott Hilfe zu erflehen. Beide begannen 
einſam in ihren Zimmern mit Inbrunſt zu beten. 

Nun ereignete es ſich, daß der in Münſter wohnende Miniſter Freiherr 
von Fürſtenberg, ein vertrauter Freund der Fürſtin Amalie, in derſelben Nacht, 
ob wachend oder träumend, die Worte hörte: „Stehe auf und ſchicke der Fürſtin 
Amalie 5000 Thaler.“ Der Miniſter richtet ſich verwundert im Bette auf, 
legt ſich aber bald wieder hin mit dem Gedanken, er habe lebhaft geträumt. 
Kaum iſt er aber wieder eingeſchlafen, als er von Neuem die Worte hört: „Ich 
habe Dir doch geſagt, ſtehe auf und ſchicke der Fürſtin Amalie 5000 Thaler.“ 
Die Worte ſchienen ihm zu ſeltſam, als daß er nicht wieder denken ſollte, er 
habe geträumt, und er ſchläft abermals ein. Aber bald darauf hört er zum 
dritten Male die Stimme: „Ich ſage es Dir nun zum dritten und letzten 
Male, ſtehe auf und ſchicke der Fürſtin Amalie 5000 Thaler.“ Er ſpringt aus 
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dem Bette, kleidet ſich an, ſchellt ſeinem Bedienten, händigt ihm das Geld ein 
mit dem Auftrage, es der Fürſtin zu bringen. Morgens 2 Uhr kommt der 
Bediente bei der Wohnung der Fürſtin an. Er ſchellt, und Overberg, deſſen 
Zimmer ſich in der Nähe der Hausthür befand, ſteht vom Gebete auf und 
öffnet dieſelbe. Der Bediente, der in einen weiten Mantel gehüllt iſt, wird 
von Overberg nicht erkannt, händigt ihm aber ein Packet ein mit dem Er— 
ſuchen, es der Fürſtin zu übergeben und reitet ſofort wieder ab. Wie groß 
iſt aber das Erſtaunen der Fürſtin, als ſie das Packet öffnet und in demſelben 
die Summe von 5000 Thalern erblickt. Irgend ein Zeichen, von wem das 
Geld abgeſchickt ſei, iſt nicht vorhanden. Die beiden Beter danken Gott für 
die Erhörung ihres Gebetes, ſind aber geſpannt, woher das Geld wohl gekom— 
men. Letzteres wurde am Morgen der Emigranten-Familie übergeben. 

Nun gehörte es aber zur Tagesordnung der Fürſtin, daß jeden Mor— 
gen um 11 Uhr der Miniſter von Fürſtenberg ihr einen Beſuch machte. Nach 
der erſten Begrüßung pflegte er ſich in eine Sophaecke zu ſetzen und mit der 
Fürſtin über die Tagesereigniſſe zu ſprechen. Heute aber begann er mit den 
Worten: „Aber eines ſagen Sie mir doch, liebe Fürſtin Amalie, was haben 
Sie denn dieſe Nacht ſo eilig mit den 5000 Thalern begonnen? Ich habe die 
ganze Nacht keine Ruhe gehabt, bis ich Ihnen dieſelben ſchickt.“ Und er 
erzählte, was ihm in der Nacht begegnet ſei. Mit wachſendem Erſtaunen hatte 
die Fürſtin den Worten des Miniſters zugehört; jetzt war der Abſender des 
Geldes gefunden. Als er erfahren hatte, welche Bewandtniß es mit den 5000 
Thalern habe, wird er nicht weniger als die Fürſtin und Overberg, erkannt 
haben, daß hier die göttliche Vorſehung offenbar gewaltet habe, die immer Mit— 
tel und Wege zu finden weiß, dem Menſchen zu helfen, der ſich vertrauensvoll 
in inbrünſtigem Gebete an ſie wendet. „Wirf alle deine Sorge auf den Herrn, 
er wird es wohl machen!“ 
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en dieſe Frage veröffentlichte vor einiger Zeit ein deutſches Blatt ein 
8 A Preisausſchreiben. Mit den Ausſprüchen, die als Löſung eingeſchickt 
5 wurden, haben wir nicht übereinſtimmen können. Die ſtärkſte Seite 
h der Frau iſt und bleibt ihre Häuslichkeit, die ſich beſonders zeigt in 
einer geregelten und geſunden Hauswirthſchaft, einer guten Erziehung der 
Kinder und vor Allem in dem hohen Gut des häuslichen Friedens, den ſie als 
Königin des Hauſes wahren muß. In ihm ſchützt und pflegt ſie eine Grund— 
lage des häuslichen Glückes. 

Dien häuslichen Frieden, die Liebe und Eintracht in der Familie Hu 
die kluge und brave Hausfrau wie der Küſter die ewige Lampe mit aller Sorg— 
falt unterhalten und mit dem Oele der Sanftmuth begießen. Friede nährt, 
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— Unfriede verzehrt. Wenn die Frau eine Zänkerin oder ein Sauertopf iſt, 
der die Milch der Zufriedenheit gerinnen macht und in gährend Drachengift 
verwandelt, dann verliert der beſte Mann die Luſt am Leben und an der Ar⸗ 
beit, das Haus wird ihm verleidet; er ſucht Ruhe und Freude außerhalb des 
Hauſes, wo er ſeinen heimlichen Verdruß im Bierglaſe oder Branntwein über⸗ 
täubt. Regelmäßig bringt er dann größeres Uebel aus dem Wirthshauſe mit, 
als er dorthin forttragen wollte. Der Verluſt der Cents, die er weggegeben 
hat, iſt nicht ſo hoch anzuſchlagen, als die Verkehrtheit, die er mitbringt. Er 
zankt, ſchimpft, läßt ſich gar noch zu Schlimmerem fortreißen, und was das 
Allerſchlimmſte iſt, das böſe Beiſpiel der Eltern verdirbt die Kinder. 

Da ſagt Manche: „Was kann ich dafür, daß der Mann Alles, was er 
verdient, in's Wirthshaus trägt?“ In den meiſten Fällen kann ſie jedoch 
wohl dafür, da ſie dem Manne das Haus verleidet. Die Frau hat tauſend 
Mittel der Liebe und Sanftmuth, um auch den rauheſten Eſau zum ſanften 
Jakob zu machen; für Sanftmuth und Güte iſt Niemand unempfindlich. Eine 
ſanftmüthige, milde und kluge Frau iſt die mächtigſte Perſon auf Erden, denn 
ſie vermag den Stärkſten und Gewaltigſten zu überwinden. Eine einzige 
ſtille Thräne, ein kleiner Beweis des Wohlwollens vermag den Mann eher vom 
böſen Wege abzuhalten als die lauteſten Gardinenpredigten. Wo die Liebe im 
Hauſe die Herrſchaft führt, dort ſind Glück und Segen eingezogen, dort ſcheint 
die Sonne der Zufriedenheit mitten in's Herz hinein, tauſend Freuden bauen 
ſich ein Neſtlein wie die Schwalben am Geſimſe, Zufriedenheit umſchlingt das 
Haus gleich den Weinranken, die ihre grünen Arme um die Fenſter ſtrecken, und 
Sie Kinder gedeihen zur Mithilfe, daß es eine Freude anzuſehen iſt. Ja, das 
iſt eine Pracht, an der die Engel im Himmel und unſer Herrgott ſelber 
Freude haben. | 

Mag auch, was Niemand wünſchen wird, nur ein geringes Einkommen 
da ſein, das friedliche Zuſammenwirken, das Ineinandergreifen der geregelten 
Thätigkeit aller Hausgenoſſen erweckt eine Freudigkeit, die auch die ſchwerſte 
Arbeit leicht, die bitterſte Entbehrung erträglich macht, die zu gemeinſamem 
Vortheile etwas erübrigen hilft und beſonders vortheilhaft auf das ſittliche Ge⸗ 
deihen des Nachwuchſes wirkt. Friede und Freude im elterlichen Hauſe ſind 
wie Licht und Wärme, welche die zarten Menſchenpflanzen zu ihrem Gedeihen 
nothwendig haben. Zankſucht und mürriſcher Sinn wirken auf die Kinder, 
wie Froſt und Finſterniß auf die edelſten Pflanzen. Eine Erziehung in der 
heiteren Sonne der Friedſamkeit iſt die beſte Mitgift und Ausſteuer für das 
ſpätere Fortkommen der Kinder, wenn ſie auch, wie man zu ſagen pflegt, auf 
grünem Raſen anfangen müſſen. Es kann ſogar ihr Glück ſein, daß ſie auch 
durch die Nothwendigkeit einen Antrieb zur Arbeit haben. Bienen im honig⸗ 
gefüllten Stock verlegen ſich ſelten auf's Sammeln und gehen unter. 

Möchte doch in jedes Haus, in dem zwei Menſchen Wohnſtatt nehmen, 
jene Liebe einziehen, die „langmüthig iſt und gütig, die nicht eifert, nicht auf⸗ 
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bläht, nicht unziemlich handelt, die nicht prahleriſch iſt, die nicht das Ihrige 
ſucht, nicht erbittert wird und nicht des Böſen gedenkt, die ſich nicht freut am 
Unrecht, ſondern an der Wahrheit und alles trägt, alles glaubt, alles hofft, 
alles überſteht.“ (J. Kor., Kap. 12.) Damit es geſchehe, möge jede Frau 
mit ihrer ganzen Liebeskraft und Opferfähigkeit daran arbeiten, um der 
Schutzengel des häuslichen Friedens und damit des häuslichen Glückes zu wer— 
den. Kein Zweifel, mancher Mann würde nicht den Wolken und Winden nach— 
laufen, um das Glück in einem erträumten Zukunftsſtaate zu ſuchen, wenn 
die Frau es ihm im Schooße der Familie, am trauten häuslichen Herde auf— 
gebaut hätte. 
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5 n einem Sonntage kam ich aus der Kirche mit Bekannten, die ihren zehn— 
A jährigen Jungen bei ſich hatten, einen etwas altklugen Knaben, der 
N gern auf die Geſpräche Erwachſener Acht gibt. Die Mutter erlaubte 

ſich eine Kritik über die ſoeben gehörte Predigt: War aber der Paſtor 
heute wieder langweilig, gerade zum Einſchlafen. Ich kann ſolchem mono— 
tonen Vortrage beim beſten Willen nicht folgen! Karl hört mit offenem Munde 
zu, die Sache iſt ihm offenbar ſehr intereſſant. Ich gebe der Mutter einen 
ſanften Rippenſtoß. Sie erſchrickt nun doch ein wenig über ihre Unvorſichtig— 
keit. Allein das Unglück iſt geſchehen, ein Wiedergutmachen gibt's nicht. Im 
beſten Falle wird Karl ſeinen Kameraden nicht erzählen, was er gehört hat; 
aber die Ehrfurcht vor dem Geiſtlichen, zu dem er bis jetzt mit faſt heiliger 
Scheu emporgeblickt, iſt in's Wanken gerathen — durch die Schuld der ge— 
ſchwätzigen Mutter. 

Ein andermal wird über die Schule in Gegenwart der Kinder verhandelt. 
Der Vater kommt auf ſeine Jugendjahre zu ſprechen und erzählt ganz naiv 
von den Bubenſtreichen, die er als Schüler dem Lehrer gefpieli hat. Das 
ſchreibt Karl ſich hinter die Ohren. Bei nächſter Gelegenheit verſucht er, 
Papa nachzuahmen und malt dem Schreiblehrer mit Kreide eine Fratze auf 
die Rückſeite ſeines langen ſchwarzen Rockes. Natürlich allgemeines Gekicher 
und wachſender Lärm in der Klaſſe. 

Da erſcheint plötzlich der Direktor. Jetzt hat Karls Stunde geſchlagen. 
Er muß bekennen und erhält eine ſcharfe Strafe. Die Betragensnummer 
im nächſten Zeugniß iſt natürlich nicht erfreulich, und eine beſchämende Be— 
merkung ſteht auch noch dabei. Die Eltern ſind ganz außer ſich; denn ſolche 
Zenſur hat Karl in den vielen Jahren ſeiner Schulzeit noch nicht gebracht. Der 
Vater hält dem ungerathenen Söhnchen eine Strafpredigt, fühlt ſich aber ſehr 
gedemüthigt, als Karl erzählt, um was es ſich handelt, und patzig hinzuſetzt: 
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„Und ganz dasſelbe haſt Du als Schüler auch ha ich war dabei, als Du 
es Tante Minna erzählt haſt!“ 

Leider begehen unzählige Eltern den ſchweren Fehler, in Gegen tee der 
Kinder Dinge zu verhandeln, die durchaus nicht für deren Ohren geeignet 
ſind; wodurch nur allzu häufig die unangenehmſten Folgen entſtehen. Da 
wird z. B. eine Familienangelegenheit erörtert, die vorläufig noch Geheimniß 
bleiben ſoll. Mama überſieht ganz, daß ihr fünfjähriges Töchterchen auch 
noch am Kaffeetiſch ſitzt oder ſie denkt auch wohl: ach, das Kind verſteht ja 
nichts davon. Elschen hört aber mehr, als ſie ſoll und berichtet getreulich in 
der Küche, was Papa und Mama geſprochen haben, und alsbald eilt die 
Neuigkeit mit Windeseile durch die Stadt. | 

Darum Vorſicht mit der Zunge, wenn die Kinder dabei find! 
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Gelaſius der Einſiedler beſaß eine überaus ſchöne Abſchrift der Hl. 
Schrift, und ſtellte ſie an einem geeigneten Orte in der Kirche auf, damit auch 
Jene, die zu arm waren, ſich die Hl. Schrift anzuſchaffen, ſie leſen könnten. 
Denn damals gab es noch keine gedruckten Bücher, und die geſchriebenen waren 
ſehr theuer. — Ein Pilger, der den ehrwürdigen Einſiedler beſuchte, erblickte 
das koſtbare Buch in der Kirche, entwendete es und wollte es einem Bürger der 
benachbarten Stadt für eine große Summe Geldes verkaufen. Der Bürger 
ſagte, er ſei geneigt, das Buch zu kaufen, jedoch unter der Bedingung, es einige 
Tage behalten zu dürfen, um es näher zu unterſuchen. Während dieſer Zeit 
ging er zu dem hl. Gelaſius, zeigte ihm das Buch, und fragte ihn wegen des 
vorhabenden Kaufes um Rath. Gelaſius erkannte das geſtohlene Buch auf den 
erſten Blick; er wollte jedoch den Dieb nicht verrathen, um ihn nicht unglücklich 
zu machen, und ſagte blos: „Die Abſchrift iſt ſehr gut, und ſie iſt das Geld, 
das man dafür verlangt, wohl werth.“ Der Bürger wünſchte das Buch wohl⸗ 
feiler zu bekommen, und ſagte dem Pilger, als dieſer das Geld abholen wollte, 
die freche Lüge: „Vater Gelaſius, dem ich das Buch gezeigt habe, verſicherte 
mich, es ſei zu theuer.“ — Der Pilger erſchrak und fragte: „Hat Gelaſius 
ſonſt nichts geſagt?“ Und als er vernahm, er habe nichts weiter geſagt, ſo 
ging ihm dieſe Milde und Nachſicht des heiligen Mannes gegen einen ſo gott⸗ 
loſen Kirchendieb tief zu Herzen. Er nahm das Buch zurück, eilte damit zu 
Gelaſius, fiel ihm zu Füßen, bat ihn um Verzeihung — und um die Erlaub⸗ 
niß, ſein Jünger zu werden. Der Heilige erlaubte es, und der reumüthige 
Verbrecher beſſerte ſich und führte von nun an ein frommes und tugendhaf⸗ 
tes Leben. 


— Unſere Religion ſieht nicht auf die Perſon oder auf die Stellung der 
Menſchen, ſondern ſie ſieht auf die Herzensgeſinnung der einzelnen Menſchen. 
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rieſter und Arbeiter. — Der uns leider zu früh entriſſene ruhm— 

reiche Verfaſſer der „Geſchichte des deutſchen Volkes“, Prieſter und 
Profeſſor Joh. Janſſen, erzählte öfters folgendes Ereigniß aus 
ſeinem Leben: 

Eines Tages begegnete mir, als ich vor den Thoren Frankfurts ſpazieren 
ging, ein ſchlecht gekleideter Arbeiter und fuhr mich mit läſternden Worten an; 
unter Anderem ſtieß er auch die Verwünſchung aus: „Krepire, Du Pfaff!“ 

Natürlich erwiderte ich nicht in demſelben Tone, ſondern redete ihn 
gelaſſen an und fragte nach der Urſache ſeines ſchlimmen Wunſches. Der 
Läſterer ſah mich groß an und verſtummte. 

Ich aber begann ihm zu zeigen und zu beweiſen, daß die Geiſtlichen doch 
Niemand etwas zu leide thun, daß ſie im Gegentheil gar viel Gutes und Wohl— 
thätiges vollbringen und dem Rufe ſelbſt des ärmſten Menſchen, wenn er krank 
oder im Sterben liegt, Folge leiſten. „Auch gehen, wie Ihnen bekannt ſein 
dürfte, die armen Geſellen auf ihren Wanderungen nicht in's Amtshaus oder 
in die Wohnungen reicher Leute, ſondern in's Pfarrhaus, um Nahrung und 
Reiſegeld zu erhalten.“ 

Nach dieſem Zuſpruch griff der Mann mit einem Male an den Hut und 
ſagte zerknirſcht: „Sie haben Recht, Hochwürden, ich habe eine Thorheit 
begangen und bin hierzu aufgereizt worden. Ich habe nämlich gerade eine 
Verſammlung von Sozialiſten beſucht, in der beſonders über die Geiſtlichen 
geſchimpft wurde, und davon war ich ſo aufgeregt und erboſt, daß ich dieſe 
zornige Rede ausſtieß. Verzeihen Sie mir!“ 

„Nach einigen Wochen,“ erzählte der genannte Geſchichtsſchreiber alsdann 
weiter, „kam derſelbe Mann auf mein Zimmer, bekannte, daß er längere Zeit 
die heiligen Sakramente nicht mehr empfangen hätte und legte bei mir eine 
Generalbeichte ab.“ 

Der redliche Schuldner. — Eines Tages befand ſich die Mutter Chri— 
ſtoph Schmids, etwa ein Jahr nach dem Tode ihres Gatten, in großer Geld— 
verlegenheit. Da brachte der Briefträger ihr unerwartet eine Geldſendung. 
Sie konnte ſich gar nicht vorſtellen, wer ihr aus der Ferne das Geld ſchicken 
könnte. Sie öffnete den Brief und fand, daß er von einem Herrn kam, der 
früher in der Kanzlei ihres Mannes gearbeitet hatte. Er ſchrieb, daß er 
erfahren, daß ihr edler Mann, dem er in jeder Hinſicht Vieles zu verdanken 
habe, geſtorben ſei. Er beeile ſich, das kleine Kapital, das ihm der Selige einſt 
vorgeſtreckt habe, abzutragen; was er mehr ſchicke, ſoll als Zins gelten. Die 
Wittwe wußte von dem Darlehen nichts und dankte Gott, daß es in den Hän— 
den eines ſo redlichen Schuldners war. 

Leere Verſprechungen. — Graf Ullrich von Cilly in Steiermark war weit 
und breit wegen ſeines gottloſen, laſterhaften Lebens berüchtigt. Als er aber 
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das Ende ſeines Lebens herannahen fühlte, faßte er den Vorſatz, ſich zu bekeh⸗ 
ren. In ſeinem 90. Lebensjahre, es war im Jahre 1450, unternahm er aus 
dieſem Grunde eine Wallfahrt nach Rom, und that ſo, als wollte er wirklich 
einen beſſeren Lebenswandel beginnen. Er war aber noch nicht lange in ſeine 
Heimath zurückgekehrt, verfiel er wieder in ſeine laſterhaften Gewohnheiten. 
Bevor er aber ſich wirklich bekehrte, wurde er von feinem Schwiegerſohn Ladis⸗ 
law Hunyades in Belgrad ermordet. 

Türkiſche Juſtiz. — Von Freundeshand ging uns unlängſt folgender 
intereſſante Bericht zu. Der Betreffende ſchreibt: „Es wird Sie gewiß intereſ⸗ 
ſiren zu hören, wie man hier im Hl. Lande Diebesgeſindel behandelt und be- 
ſtraft. Anfangs April brachen vier Spitzbuben in den zum Kloſter in Beth⸗ 
lehem gehörigen Stall ein und ſtahlen drei Schweine. Nachdem der Diebſtahl 
der Polizei angezeigt worden, erfolgte nach anderthalb Tagen die Verhaftung 
der Schweinefleiſchliebhaber. Ein Leugnen war nutzlos, denn man fand in 
den Häuſern der Betreffenden noch gute Ueberreſte des geſtohlenen Gutes. Die 
vier Langfinger, ein Grieche, ein Lateiner und zwei Türken, wurden vor das 
türkiſche Strafgericht in Bethlehem geſtellt und kurzer Prozeß gemacht. Die 
Strafe lautete, daß die Frevler in feierlichem Umzug durch die Straßen des 
Städtchens geführt und dann im Kerker eingeſperrt werden ſollten. 

Die vier Diebe wurden aneinder gebunden und jedem ein Stück des Ge⸗ 
ſtohlenen zur Dekoration übergeben, das er tragen mußte. Der Lateiner erhielt 
einen Schweinskopf, der Grieche einen Schinken, dem einen Türken wurde die 
Haut eines der Schweine übergeworfen und dem anderen die drei Schwänze 
in die Hand gegeben. In dieſer Ausſchmückung wurde das diebiſche Quartett 
vom Gerichtshof aus durch das Städtchen geführt. Drei Poliziſten hatten 
den Befehl, die Diebe zu begleiten. Die armen Schlucker trugen auf der Bruſt 
je ein Plakat, auf dem die Urſache ihrer Beſtrafung geſchrieben war. Wäh⸗ 
rend dem Zuge durch die Straßen mußten die Diebe ſelbſt abwechſelnd ihre 
Strafe und Schande laut ausrufen und zwar in der arabiſchen Landesſprache, 
was auf Deutſch ungefähr wie folgt lautete: „Ein Kilo Schweinefleiſch koſtet 
einen Piaſter. Wir aber haben drei ganze Schweine geſtohlen, und erleiden 
dafür die gebührende Strafe.“ Wollte einer nicht laut genug ſeine 
Stimme erſchallen laſſen, ſo verſetzte ihm einer der Poliziſten etliche Peitſchen⸗ 
hiebe und zwar ſo lange, bis er ſich zur vorſchriftsmäßigen Tonſtärke 
bemühte. Eine große Menſchenmenge verſammelte ſich auf den Straßen und 
den Teraſſen der Häuſer, und rief den Dieben allerlei Schimpf- und Schmäh⸗ 
worte zu. Kindern wurde es nicht gewehrt, ſelbſt Steine auf die Be⸗ 
dauernswerthen zu werfen, nur wurde darauf geſehen, daß die Steine nicht 
zu groß waren und daß keine ſchweren körperlichen Verletzungen ſtattfanden. 
Beſonders ſchimpflich war dieſe Strafe für die beiden Türken, weil dieſe nach 
den Vorſchriften des Koran überhaupt kein Schweinefleiſch eſſen dürfen. 

Als dieſer Umzug nun beendet war, wurden alle vier in den Kerker ein⸗ 


Die armen, aber chriſtlichen Brautleute. 61 


geſperrt. Eine Gitterthüre trennte ſie von der Außenwelt. Bis zu dieſer 
Thüre iſt Allen der Zutritt erlaubt und zwar aus dem Grunde, daß die Ver— 
wandten der Verurtheilten ihnen Speiſe und Trank reichen können, denn der 
Staat gewährt ihnen keine Beköſtigung, ſo lange ſie eingeſperrt ſind. Die 
Dauer der Strafe iſt gewöhnlich unbeſtimmt und hängt von den ſogenannten 
Backſchiſch, d. h. Trinkgeldern ab, die Allen vom Richter und Schreiber herab 
bis zum Gefängnißwärter, bezahlt werden müſſen, ehe die Thüren des Ker— 
kers ſich öffnen. 


ee ee 
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Die armen, aber christlichen Brautleute. 


Ein reicher Edelmann in der Grafſchaft Nidda hatte einen einzigen Sohn, 
dem er gerne eine züchtige, fromme Hausfrau geben wollte, wozu ſich aber der 
Sohn nicht entſchließen konnte, weil er glaubte, ſie nicht ernähren zu können. 
Einige Zeit darauf will ſich eines Bauern Knecht mit einer Magd verheirathen. 
Beide ſtanden unter der Leibeigenſchaft des Grafen, und mußten ſomit von 
demſelben die Zuſtimmung haben. Als nun in dieſer Abſicht der Knecht mit 
ſeiner Braut vor dem Edelmanne erſcheint, fragt derſelbe: „Wie viel Geld 
bringet ihr Beide zuſammen?“ Der Knecht antwortete: „Ich habe mir 15 
Gulden von meinem Lohne erſpart und meine Braut 6 Gulden, das iſt unſer 
ganzes Vermögen.“ — „Wie willſt Du aber mit 21 Gulden eine Frau ernäh— 
ren? Ich weiß einen jungen Mann, der hat mehr als 21,000 Gulden und 
getraut ſich doch nicht eine Frau zu nehmen.“ — „O!“ ſagte der fromme Knecht, 
„der muß nie in der Kirche geweſen ſein, und noch nie gehört haben, daß Gott 
die Seinigen nicht verläßt, wenn ſie auf ihn vertrauen und fleißig arbeiten.“ 
Darauf ſieht der Edelmann ſeinen Sohn, welcher tief beſchämt vor ihm ſtand, 
ernſt an und ſpricht: „Mein Sohn, Dich zu einem brauchbaren Menſchen 
erziehen zu laſſen, hat mich viel gekoſtet; aber das Beſte und Höchſte haſt Du 
nicht gelernt, nämlich auf Gott vertrauen; in dieſer Kunſt wirſt Du von einem 
armen Knechte übertroffen.“ 

— Wo alle Menſchenhände zu kurz ſind, da iſt Gottes Hand noch lang 
genug. Und fie langt ſchon hervor aus der Wolke — es fehlt nur noch die 
Glaubenshand, die ſie anfaßte. Sailer. 

— Wer den Werth eines Buches nach einem einzelnen Blatte beurtheilen 
wollte, würde ſich lächerlich machen; den Charakter eines Menſchen aber nach 
einer einzelnen, unüberlegten Handlung zu verdammen, finden die meiſten ganz 
in der Ordnung. 

— Mache dir ein Vergnügen daraus, kleine Dienſte zu leiſten, und fürchte 
dich nicht, um ſolche zu bitten. Indem du einen kleinen Dienſt anbieteſt, 
erwirbſt du dir einen Freund, und indem du einen ſolchen verlangſt, beglückſt 
du durch dein Vertrauen. 


Shronik des hl. Antonius. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 
Die gestohlenen Briefe. 

Der hochwſt. Herr Simon Milinovic, Franziskaner und Erzbiſchof von 
Antivari, berichtet das Folgende: 

Eines Tages war Antivari in großer Aufregung. In der Nähe der 
Stadt hatte man den Poſtboten angehalten und die Briefe ſowie das Geld, 
das er trug, geſtohlen. Den ganzen Tag wurden Männer nach allen Seiten 
hin ausgeſchickt auf der Suche nach den Böſewichten, jedoch fruchtlos. Auch 
ich ſelbſt war in Verlegenheit, da ich eben ſehr wichtige Briefe erwartete. Ich 
wendete mich ſofort an den hl. Antonius und ſagte ihm mit großem Vertrauen: 
„Guter Heiliger, mein lieber Bruder in St. Franziskus, ich bitte Dich, laß 
die Briefe, welche ich mit der Poſt erwarte, nicht verloren gehen.“ Ich fügte 
noch hinzu, daß ich keineswegs verlangte, daß die Schuldigen entdeckt würden, 
weil ich Niemanden Böſes wünſchte. 

Noch war keine halbe Stunde verfloſſen, als ich vernahm, die Poſtſachen 
ſeien gefunden, daß aber die Briefe und das Geld verſchwunden ſeien; das 
Meinige allein war unangetaſtet geblieben um mo 
ſten Erſtaunen Aller. Man hat ſpäter dieſen Vorfall dem Fürſten von Monte⸗ 
negro erzählt, welcher, obgleich er die Güte des hl. Antonius bewunderte, den⸗ 
noch mich tadelte, weil ich nicht auch die Entdeckung der Schelme erbeten hatte. 


St. Antonius der Flüchtling. 


In der alten Franziskanerkirche zu Monopoli ſieht man ein ſehr merk⸗ 
würdiges, eigenartiges Bild des hl. Antonius von Padua, verehrt unter dem 
Titel: „Sit. Antonius der Flüchtling.“ 

Wie es ſcheint, befand ſich dieſes Bild ehemals in einem Hauſe, wo häu⸗ 
fig die Liebe verletzt wurde. Die Geſpräche der Dame des Hauſes wurden des 
öfteren unterbrochen durch dieſe eigenthümlichen Worte: „Ich werde 
von hier weggehen.“ Man wußte nicht, wer fo ſprach. Eines Abends 
war das Bild des hl. Antonius verſchwunden, und der Küſter der Franzis⸗ 
kaner fand es, mit Licht umfloſſen, an der Kirchthüre. Nach dem Hauſe zurück⸗ 
gebracht, verſchwand es wiederum und kam zum nämlichen Orte hin. Dann 
beſchloß man, für das Bild einen Altar zu errichten, der heute noch beſteht. 
An der Mauer neben dem Bilde iſt das Folgende zu leſen: „Das ehr-⸗ 
würdige Bildniß entflieht aus dem Haufe h 
Reden herrſchen; es kommt hierher, um einen Schutz⸗ 
und Ruheplatz zuſuchen. Derjenige, deres zuerſt in Be⸗ 
ſitz hatte, war unzufrieden damit, desſelbenß;ñß 
zu fein und nimmt les zurück; doch kommt es wiederum 
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zurück. O du, der du es verehreſt, wache über 
deine Zunge, und beſchmutze ſie nicht mit liebloſen Re⸗ 
den; ſonſt wirſt du den hl. Antonius gegen dich haben!“ 


——— ee. = 


Das Wunderbrod. 


In Süd⸗Italien beſtehen einige beſondere Gebräuche zu Ehren des hl. 
Antonius. Darüber mögen Ungläubige die Lippen zu einem verächtlichen 
Lächeln verziehen, ſie geben dennoch Zeugniß von kindlichem Glauben und 
Vertrauen. 

Zu Terra Nova di Sibari, wie auch an manchen anderen Orten, beſteht 
von Alters her die Gewohnheit, daß jede Hausmutter, welche wünſcht, daß 
ihr Brodbacken gut ausfalle, ein Brod beifügt zu Ehren des hl. Antonius. 
Dieſes eine Brod wird beſonders gezeichnet durch ein Stück Teig in der Form 
einer Krone, daher die Chierica genannt, d. h. geiſtlich. Dieſes ſo gezeichnete 
Brod wird ſodann dem nahebei gelegenen Kloſter der Minder Brüder geſchenkt. 

Nun war einmal, — ſo erzählt das Volk, — eine geizige Frau, welche 
von dieſer Gewohnheit nichts wiſſen wollte. Das Gebäck ihrer Nachbarinen 
gelang regelmäßig, während das Ihrige ſtets mißglückte. Das nächſte Mal 
beſchloß ſie, dem hl. Antonius auch etwas zu ſchenken: ſie wollte ihm ein klei— 
nes, ganz kleines Brödchen backen. Als ſie nun den Ofen geſchloſſen hatte, 
erinnerte fie ſich, daß fie kein Chierica gemacht hatte. „O, das iſt nichts,“ 
ſprach ſie zu ſich ſelber, „ich werde das Antonius-Brod leicht erkennen, denn 
es iſt ja nicht ſo groß!“ Das Gebäck gelang beſonders gut. Doch wer be— 
ſchreibt die Verwunderung der Frau, als ſie wahrnahm, daß der Heilige ſelbſt 
die Chierica gezeichnet hatte, und zwar auf dem größten der Brode. 

Sie wußte fortan, daß ſie nicht mehr ſo geizig ſein dürfe, wenn es ſich um 
St. Antonius Brod handelte. (Voix de St. Antoine.) 


— Trägheit macht arm, aber die Hand des Fleißigen bereitet Reichthum. 
Wer in der Ernte ſammelt, der iſt ein fleißiger Sohn; wer aber im Frühling 
ſchläft. wird zu Schanden werden. 

— Unſere Zeitgenoſſen, auch die Gebildeten nicht ausgenommen, ſtehen 
unter dem Einfluß einer faſt allgemeinen Begriffsverwirrung, die jedem Irr— 
thum Riegel und Thore öffnet. Claudius Perrot, O. S. B. 

— Was du Gutes thuſt, ſchreibe in den Sand, was du empfängſt, in 
Marmorwand, und lege dich ſelbſt in Gottes Hand! Thue, was des Lohnes 
und Dankes werth iſt, aber begehre keinen! | Peſch. 

— Warum die Dornen, die wir im Familienleben finden, ſo ſorgfältig 
aufheben, um ſie uns ſelbſt in's Herz zu ſtoßen. „Gehen wir über ſie hinweg!“ 
Nicht allein das Chriſtenthum, auch die Vernunft gibt uns dieſen guten Rath. 
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Rom. — Die durch eine Zeitungsagentur in dieſem Lande verbreitete 
Nachricht, daß der Hl. Vater am 5. Juli einen Anfall von Herzſchwäche 
erlitten, iſt durchaus unwahr. Obgleich die Hitze zu dieſer Jahreszeit ſehr 
groß ift, jo fühlt ſich der Papſt dennoch außerordentlich munter und geſund. 
Dr. Lapponi, der Leibarzt des Hl. Vaters, ſagt, daß der Geſundheitszuſtand 
ſeines hohen Patienten durchaus befriedigend fei. 

— Am 2. Juni ift Pius X. in fein 70. Lebensjahr getreten. Wenn 
man den Papſt ſieht und ſpricht, ſo würde man ihn für zehn Jahre jünger hal⸗ 
ten. Seine lebhafte Sprache, ſeine raſchen Bewegungen, das geſunde Kolorit 
ſeines Geſichtes, die aufrechte Haltung, das alles überraſcht bei einem Greis, 
der in das 70. Jahr eingetreten. In dieſer Beziehung iſt Pius X. das gerade 
Gegentheil Leos XIII., der bei ſeinem Regierungsantritt ſo ſchwach und 
kränklich ausſah, daß man ihn nicht nur für weit älter hielt als er wirklich 
war, ſondern ihm auch nur eine ganz kurze Regierungsdauer allgemein voraus⸗ 
ſagte. Der Geburtstag des Hl. Vaters verlief ohne äußere Feier, da es bei 
den Päpſten üblich iſt, den Namenstag zu feiern. Allerdings liefen aus der 
ganzen Welt Glückwunſchtelegramme ein, insbeſondere von den Souveränen. 
Unter den Gratulanten befanden ſich auch der deutſche Kaiſer und der Kaiſer 
von Oeſterreich. 

— Am 20. Juli war ein Jahr verfloſſen, ſeit der große, unvergeßliche 
Papſt Leo XIII. zur ewigen Belohnung abberufen wurde. Auf Anordnung 
des hochwſt. P. Generalminiſters wurde an dieſem Tage in allen Kloſterkirchen 
des Franziskanerordens ein feierliches Requiem für die Seelenruhe des ver⸗ 
blichenen Oberhirten der Kirche abgehalten. 

— Der Marianiſche Kongreß, der dahier aus Anlaß der 50. Jubel⸗ 
feier der Erklärung der Unbefleckten Empfängniß Mariä als Glaubensſatz 
ſtattfindet, ſoll vom 27. November bis zum 4. Dezember dieſes Jahres abge⸗ 
halten werden. Reden werden in deutſcher, italieniſcher, lateiniſcher, fran⸗ 
zöſiſcher, engliſcher und ſpaniſcher Sprache gehalten. Aus allen Welttheilen 
wollen Kirchenfürſten Theil nehmen. Alle Vorträge haben zum Mittelpunkte 
die allerſeligſte Jungfrau Maria. „Siehe, von nun an werden mich ſelig prei⸗ 
ſen alle Geſchlechter.“ 

— Am 18. Juni empfing der Hl. Vater den Apoſtoliſchen Delegaten für 
die Vereinigten Staaten, Monſignore D. Falconio, O. F. M., in Privat⸗ 
audienz. Der Papſt war ſehr erfreut über den Bericht, den der Delegat ihm 
betreffs der katholiſchen Zuſtände in Amerika unterbreitete, und gab ihm Er⸗ 
laubniß, ſeinen Aufenthalt in Rom ſolange zu machen, als es ihm gefalle. 
Monſignor Falconio gedenkt, Ende Juli nach den Vereinigten Staaten 
zurückzukehren. 

— Von den für Italien ernannten apoſtoliſchen Viſitatoren ſind zwei 
Franziskaner, nämlich P. Anſelm Sanſoni, Exprovinzial der toskaniſchen Pro⸗ 
vinz von den Wundmalen, und P. Giammaria Santarelli, Ex-Generaldefinitor 
aus der ſeraphiſchen Provinz. Letzter hat die Diözeſen der Baſilikata zu viſi⸗ 
tiren und hat bereits ſeine ſchwierige Miſſion begonnen. 

— P. Pius von Langoque, O. M. Cap., iſt in die Kommiſſion zur Kodi⸗ 
fikation des kanoniſchen Rechtes gewählt worden. 

— Kardinal Ferrata iſt als Referent im Seligſprechungsprozeß des ehrw. 
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Diener Gottes P. Franziskus von Gonzaga, O. F. M., eines Oheims des 
hl. Aloyſius von Gonzaga, ernannt worden. 

Italien. — Zum Apoſtoliſchen Adminiſtrator der Erzdiözeſe Palermo iſt 
der Kapuziner⸗ Provinzial von Sizilien, P. Franziskus Riela, von Sr. Hei— 
ligkeit beſtimmt worden. 

Philippinen. — Laut einer Depeſche vom 26. Juni ſtarb an dieſem Tage 
in Manila Monſignore Guidi, Apoſtoliſcher Delegat auf den Philippinen. Die 
Leichengedächtnißfeier fand am 1. Juli ſtatt, ſpäter wird die Leiche zur Beer— 
digung nach Rom gebracht werden. Mſgr. Guidi vertrat den hl. Stuhl nahezu 
zwei Jahre auf dieſen Inſeln. Der Verſtorbene hat ein reiches verdienſtvolles 
Leben hinter ſich. Er wirkte früher auch in Braſilien und Ecuador, und 
überall hatte er mit faſt unüberwindlichen Hinderniſſen zu kämpfen, aber 
überall zeigte er neben großer Geduld und Liebe auch eine eiſerne Beharrlichkeit, 
die ihn meiſt zum Ziele führte. 

Paläſtina. — (Korreſpondenz vom 5. Juni.) Am 30. Mai ſtarb im San 
Salvador Kloſter in Jeruſalem der ehrw. Bruder Elzear Weber, O. F. M., 
im Alter von 65 Jahren, von denen er 34 im Orden zubrachte. Er gehörte 
zur Fuldaer Provinz und wurde im Jahre 1875 mit vielen ſeiner Mitbrüder 
des Landes verwieſen. Von Haus aus Müller, mußte er auch hier gleich die 
Kloſtermühle übernehmen. Durch 15 lange Jahre mußte er ſich mit Mauleſeln 
zabplagen, bis dieſelben vor 14 Jahren durch die jetzige Dampfmaſchine erſetzt 
wurden. Der Verſtorbene war in jeder Hinſicht das Muſter eines echten Fran— 
ziskaners und vollkommenen Ordensmannes. Ein Mann von tiefſter Ueber— 
zeugung, energiſchen Geiſtes und in Erfüllung ſeiner Pflicht genau wie ein 
Mathematiker, war er einer jener kräftigen Naturen, die ein beſtändiges Opfer— 
leben für Andere führen, ohne Rückſicht auf ſich ſelber. Jeden Tag vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend ging er ſeiner Pflicht nach, bis ihn neun Tage 
vor ſeinem Tode eine ſchmerzliche Krankheit auf das Sterbebett warf. An 
Sonn- und Feſttagen ſah man ihn ſtets in der Kirche, oder an einem heiligen 
Orte, mit ſeinem liebſten, das er hatte, ſeinem Roſenkranz in der Hand. Ehe 
Gott ſeinen treuen Diener zu ſich rief, wollte er ihn noch läutern im Glühofen 
der Leiden, um ihn auch von ſeinen kleinen Fehlern zu reinigen. Er ſchickte 
demſelben ein krebsartiges Geſchwür, das ſich ſchnell über das eine Bein ver— 
breitete und ihm ſchreckliche Schmerzen verurſachte. Doch er ertrug alles mit 
kindlicher Ergebung in den Willen Gottes und war ein vollkommenes Muſter 
der Sanftmuth und Geduld. Durch eifriges Gebet und den wiederholten 
Empfang der hl. Sakramente vorbereitet, traf ihn der Tod nicht unerwartet 
und unvorbereitet und er entſchlief ſelig im Herrn. Mögen Alle, die dieſes 
leſen, feiner lieben Seele mit einem andächtigen Gebete gedenken! R. J. P. 

— Am hochheiligen Pfingſtfeſte ertheilte der hochwſt. Patriarch von Je— 
ruſalem, Mſgr. Piavi, O. F. M., vierzehn jungen Leuten die hl. Weihen, 
worunter auch acht Franziskaner waren, von denen zwei zu Diakonen und 
ſechs zu Subdiakonen geweiht wurden. Am darauf folgenden Tage ertheilte 
er 98 Kindern das hl. Sakrament der Firmung und am 30. Mai ſchiffte er ſich 
nach Rom ein, um dem Hl. Vater ſeine Obedienz zu bezeugen. 

Egypten. — Der Dritte Orden des hl. Franziskus blüht und gedeiht 
überall auf der ganzen Welt, wo die Söhne des ſeraphiſchen Vaters ſich nieder— 
laſſen. So auch in der egyptiſchen Großſtadt Kairo, wo er ſich nicht ſo ſehr 
aus dem frommen weiblichen Geſchlechte — was ſonſt gar oft der Fall iſt — 
ſondern erfreulicher Weiſe aus den chriftlichen Jünglingen rekrutirt. P. Gott— 
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fried Schilling, O. F. M., früher General-Kommiſſär des hl. Landes für die 
Vereinigten Staaten, hat es durch ſein freundliches und leutſeliges Weſen im 
Umgang mit der Jugend verſtanden, ein halbes Hundert junger Leute monat⸗ 
lich und auch ſchon öfter zur Ordensverſammlung um ſich zu ſcharen. Daß 
chriſtliche Jünglinge dadurch vor vielen Gefahren bewahrt werden, die ihnen 
beſonders in einer orientaliſchen Stadt drohen, unterliegt keinem Zweifel. 
Möge dieſer neue Zweig des Dritten Ordens herrliche Früchte des praktiſchen 
Chriſtenthums hervorbringen! 

Deutſchland. — Am 1. Mai fand in Eſſen, Rheinprovinz, die Einwei⸗ 
hung des neuen Franziskanerkloſters zum hl. Kreuz ſtatt und Abends wurde 
bereits die erſte Maiandacht gehalten. 

Oeſterreich. — Am Sonntag, den 19. Juni, fand in Wien mit großem 
Glanz die Jubelfeier zu Ehren der Unbefleckten Empfängniß Mariens ſtatt. 
Um die herrliche Marienſäule, die gegen Mitte des 17. Jahrhunderts am Hof 
errichtet worden, vereinigte ſich das ganze katholiſche Wien mit den Vertretern 
des Klerus, ſeinen 800 chriſtlichen Vereinen, die Biſchöfe an der Spitze, in An⸗ 
weſenheit des greiſen Kaiſers, zahlreicher Erzherzoge, der höchſten Würden⸗ 
träger des Staates und der Stadt, eine Volksmenge von über 30,000 Men⸗ 
ſchen. Ein wahrhaft ſchönes und erhebendes Schauſpiel, wie es nur ein katho⸗ 
liſches Volk bieten kann, das von begeiſterter Liebe zur Himmelskönigin 
erfüllt iſt. \ 

Frankreich. — Welchen Blödſinn, Haß und Feindſchaft gegen die katho⸗ 
liſche Kirche in dieſem unglücklichen Lande hervorzubringen fähig ſind, beweiſt 
folgender Vorfall in der Deputirtenkammer. Ein gewiſſer Herr Lafferre, ein 
ganz rabbiater Logenbruder, hat ſich neulich erdreiſtet, die Freimaurerei 
öffentlich zu vertheidigen, und dabei die Aufmerkſamkeit ſeiner Kollegen auf 
eine andere Geſellſchaft zu lenken, die über ganz Frankreich verbreitet ſei und 
reiche Bankiers, Profeſſoren, Juriſten, Kaufleute, überhaupt Leute aus allen 
Klaſſen zu ihren Mitgliedern zähle. Man ſtaune! Dieſe Geſellſchaft ſei der 
Dritte Orden des hl. Franziskus welcher in der That eine 
geheime Geſellſchaft ſei, da man die Mitglieder genannten Ordens 
nur bei dem Leichen begängniſſe eines ; 
ſehen bekomme. Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein! Jetzt kennſt du 
deinen Feind! 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der 26. Juni war ein Freu⸗ 
dentag für die fünf jungen Franziskanerväter, die zwei Tage zuvor in Ol⸗ 
denburg, Ind., die hl. Prieſterweihe empfangen hatten. An dieſem Tage 
brachten ſie nämlich Gott dem Allmächtigen ihr Erſtlingsopfer dar, und zwar 
in folgenden Kirchen der Stadt und Umgebung: P. Romuald Helmig 
in der St. Franziskus Kirche, wobei der hochwſt. P. Provinzial die Feſtpre⸗ 
digt hielt. — P. Polykarpvan Mouritk in der Kapelle des St. Ma⸗ 
rien Hoſpitals, bei welchem feierlichen Akt der hochw. P. Leo Molengraft, O. 
F. M., predigte. — P. Cyprian Sauer in der Kapelle der Protektory 
auf Mt. Alverno, wobei P. Peter Paul Gundermann, O. F. M., die Predigt 
hielt. — P. Athanaſius Dingwerk in der St. Michaels Kirche, bei 
welcher Gelegenheit P. Fulgentius Meyer, O. F. M., predigte, und P. Coe⸗ 
leſtin Matz in der altehrwürdigen St. Johannes Kirche, wo P. Philip 
Rothmann, O. F. M., die Feſtpredigt hielt. P. Gilbert Schulte, der 
ebenfalls am 24. Juni zum Prieſter geweiht wurde, primizirte am 3. Juli in 
der St. Michaels Kirche, wobei der hochw. Joſ. Bußmann, Pfarrer der Ge- 
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meinde, die Predigt hielt. Gott ſegne dieſe jungen Arbeiter in ſeinem 
Weinberge! 

Oldenburg, Ind. — Außer den ebengenannten Franziskanern empfin— 
gen noch folgende Kleriker am 24. Juni hl. Weihen aus den Händen des 
hochwſt. Biſchofs O'Donaghue. Zu Diakonen wurden geweiht die FF. Cle— 
tus Zembrodt, Fintan Zumbahlen, Egbert Fiſcher, Candidus Mertens, Ca— 
millus Fangmann, Claudius Mindorff. Zu Subdiakonen wurden geweiht 
die FF. Evariſtus Zoller, Simon Grieſam, Florian Briede, Marzellus Troe— 
ſter, Vigilius Daeger, Adalbert Rolfes, Linus Braun, Ethelbert Morgan, 
Alexander Wilberding, Albin Smith. Die Tonſur und die vier niederen 
Weihen erhielten die FF. Irenäus Lack, Ermin Schneider, Diomedes Pohl— 
kamp, Generoſus Stronk, Ildephons Gaſt, Symphorian Weiner. 

Lafayette, Ind. — Am Samſtag, den 16. Juli, empfingen 29 junge Da— 
men, aus verſchiedenen Theilen des Landes, aus der Hand des Kaplans das 
Ordenskleid des hl. Franziskus in der ſchön geſchmückten Kapelle der hieſigen 
Schweſtern. Hochw. P. Iſidor Veerkamp, O. F. M., der die hl. Exerzitien 
als Vorbereitung für dieſen feierlichen Akt gehalten hatte, zelebrirte das feier— 
liche Hochamt, während welchem der hochw. P. Clemens Steinkamp, O. F. M., 
Kaplan der Genoſſenſchaft, eine eindringliche Predigt hielt. 

Tags darauf wurde der Eckſtein zum neuen Anbau vom hochw. P. Cle— 
mens geſegnet, bei welcher Gelegenheit derſelbe die deutſche und P. Iſidor die 
engliſche Predigt hielt. Der ſchönen Feier wohnten auch die Franziskaner— 
väter Leonard Nurre, Leander Schell und Richard Wurth bei, ſowie der 
hochw. Dekan Dinnen und Vater Houlihan. Das neue Gebäude wird 150 
bei 46 Fuß groß, mit der Front an der 14. Straße. 

Winſted, Conn. — Dahier wird eine neue Kirche für die unter Leitung der 
Franziskaner aus der Provinz zum hl. Namen Jeſus ſtehenden Gemeinde 
erbaut. Die neue Kirche wird Sitzraum für 1000 Perſonen haben, 400 mehr 
als in der alten. Das neue Kirchengebäude wird 545,000 koſten. Gegenwär— 
tig iſt P. Michael Mann, O. F. M., Pfarrer der Gemeinde. 

Butler, N. J. — Die erſte Pilgerfahrt in dieſem Jahre zur hieſigen 
St. Antonius Kapelle fand ſtatt am 19. Juni. P. Hyazinth, O. F. M., 
Superior des Kloſters, zelebrirte ein feierliches Amt, wobei P. Benedikt, 
O. F. M., Superior des St. Bonaventura Kloſters in Paterſon, N. J., die 
Feſtrede in engliſcher Sprache hielt. Nachmittags um 3 Uhr hielt P. Franz, 
O. F. M., die feierliche Prozeſſion durch das Gnadenthal und predigte eben— 
falls in engliſcher Sprache. 

Buffalo, N. Y. — Am 5. Juni verſchied ſelig im Herrn die ehrw. Schw. 
M. Gonzaga aus der Genoſſenſchaft der Franziskanerſchweſtern, deren Mut— 
terhaus ſich in dieſer Stadt befindet. Sie erreichte ein Alter von 28 Jahren, 
von denen fie 7 in der Genoſſenſchaft als Lehrerin verlebte. — R. I. P. 

Waſhington, D. C. — Auch in der Bundeshauptſtadt macht der Dritte 
Orden des hl. Franziskus ſich merkbar. Seit P. Beda Oldegeering, O. F. M., 
die Leitung desſelben unternommen hat, ſcheint neues Leben über den hieſigen 
Zweig ausgegoſſen zu ſein, neue Mitglieder ſind aufgenommen worden und 
iſt alle Ausſicht vorhanden, daß derſelbe in kurzer Zeit einer der blühendſten 
des Landes ſein wird. 

Herman, Pa. — Am 16. Juli haben in der hieſigen St. Marien Kirche 
folgende Novizen im Kapuzinerorden ihre einfachen Gelübde in die Hände des 
Novizenmeiſters Pater Pankratius, O. M. Cap., abgelegt: Fr. Joſeph Ca— 
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laſantius Meyerhöfer von Bayern; Fr. Alban Hammel von Baden; Fr. 
Cornelius Pekart von Wheeling; Fr. Placidus Wolker von Bayern; Fr. Gre⸗ 
gor Maria Löbach (St. Auguſtinus Gemeinde), Lawrenceville, und Fr. Ulrich 
Zeller von Bayern. Im Laufe dieſer Woche werden einige Studenten, die 
kürzlich im St. Fidelis Kolleg graduirten, das Ordenskleid des hl. Franzis⸗ 
kus empfangen. 

La Croſſe, Wis. — Im Alter von 62 Jahren ſtarb am 19. Juni dahier 
die Oberin des St. Franziskus Hoſpitals, ehrw. Schw. Maria Roſa, nach 
zweimonatlangem ſchwerem Leiden, wohlverſehen mit den hl. Sterbeſakramen⸗ 
ten. Im Jahre 1842 zu Weißkirchen in der Diözeſe Trier geboren, kam ſie als 
zweijähriges Kind mit ihren Eltern nach Amerika und trat im Alter von 15 
Jahren bereits in den Orden, in 177 ſie ſich in den verſchiedenſten Aemtern 
große Verdienſte erwarb. — R. I. 

Teutopolis, Ill. — Das fee Prieſterjubiläum des 
Rektors des St. Joſephs Kollegiums, P. Samuel Macke, O. F. M., wurde 
hier am 13. Juni feierlich begangen. Die Feier war ſo recht entſprechend dem 
Geiſte des Inſtituts und dem Wunſche des hochw. Jubilars; nach außen hin 
ohne Prachtentfaltung, war es in geſchloſſenem Kreiſe ein um ſo herzlicheres, 
innigeres Freudenfeſt. Morgens um 9 Uhr wurde der Jubilar in Prozeſſion 
zur reich geſchmückten Kapelle geleitet, wo die Sekundizfeier ſtattfand. Die 
Feſtgäſte, außer der Vertretung aus dem hieſigen Kloſter, waren: Der hochwſt. 
P. Provinzial Hugolinus Storff, die PP. Cyprian, der Kuſtos der Provinz, 
Fabian, Bernardin, Andreas, Benignus, Columban, Polycarp, alle aus der 
Provinz des hl. Herzen Jeſu. Die Feſtpredigt hielt der hochwſt. P. Provin⸗ 
zial. Den Glanzpunkt der weltlichen Feier bildete die Unterhaltung am Abend 
in der Feſthalle. Dieſelbe war muſikaliſcher ſowohl als dramatiſcher Art. 

— Am nächſten Tage begaben ſich dreizehn Schüler der höchſten Klaſſe des 
St. Joſephs Kollegiums, welche ihre klaſſiſche Studien beendet hatten, in das 
Kloſter, um durch geiſtliche Uebungen ſich auf den Empfang des Ordenskleides 
vorzubereiten. Am 22. Juni erhielten fie nun aus den Händen des hochwſt. 
P. Provinzials das Kleid des hl. Vaters Franziskus. Die Namen der No⸗ 
vizen ſind: Fr. Salvator (Albert) Wegemer, aus Petoskey, Mich., — Fr. 
Ignatius (Robert) Claſſen, aus Humphrey, Neb., — Fr. Philipp (Louis) 
Aſchenbach, aus Deutſchland, — Fr. Joſeph Kupertin (Hubert) Forſt, aus 
Chicago, Ill., — Fr. Urbanus (Leo) Habig, aus Indianapolis, Ind., — Fr. 
Luzius (Joſeph) Nachtigall, aus Omaha, Neb., — Fr. Konrad (Paul) Reiſch, 
St. Louis, Mo., — Fr. Philipp Neri (Joſeph) Rittmeyer, aus Deutſchland, — 
Fr. Markus (Wilhelm) Schluedecker, aus Indianapolis, Ind., — Fr. Archan⸗ 
gelus (Maurizius) Schwaebe, aus Deutſchland, — Fr. Franz Borgias (Hein⸗ 
rich) Steck, aus St. Louis, Mo., — Fr. Thaddäus (S.) Volozik, aus Radom, 
Ill., — und Fr. Johann Damascenus (Matthäus) Krump, aus Chicago, Ill. 

— Am 2. Juli waren es 25 Jahre, daß der erſte Provinzial der Herz⸗ 
Jeſu⸗Provinz in fein Amt eingeführt wurde. Zur Feier dieſes Tages wurde 
in der Kloſterkirche dahier ein feierliches Dankſagungsamt zelebrirt und kam 
ein vortreffliches von den Klerikern des Kloſters arrangirtes Programm zur 
Ausführung, worin die Geſchichte der Provinz und das Wirken der Patres 
während der verfloſſenen 25 Jahren meiſterhaft behandelt wurden. 

Aſhland, Wis. — Am Sonntag, den 26. Juni, feierte der hochw. P. Fa⸗ 
bian Rechtine, O. F. M., ſein ſilbernes Prieſterjubiläum in der hieſigen St. 
Agnes Kirche, wobei der hochwſt. Biſchof Schwebach, ſein Generalvikar und 
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eine große Anzahl Weltprieſter zugegen waren. Der hochwſt. P. Provinzial 
Hugolinus Storff hielt eine meiſterhafte Predigt über die hohe Würde des 
Prieſters. Biſchof Schwebach dankte in warmen Worten für den Eifer, den die 
Franziskaner in ſeiner Diözeſe, beſonders in der Seelſorge für die armen In— 
dianer, ſeit dem Jahre 1878 entwickelt hätten. Am Nachmittag hielten die 
Kirchenvereine eine Straßenparade, worauf ſich dieſelben in die Schulhalle 
begaben, um dem Jubilar ihre Glückwünſche und paſſende Geſchenke dar— 
zubringen. Eine bedeutende Summe Geldes wurde dem Gefeierten überreicht 
mit dem Bemerken, daß dieſelbe für die neue Orgel verwendet werde. 

St. Louis, Mo. — Da der hochwſt. Erzbiſchof Glennon wegen des Be— 
ſuches des Kardinals Satolli nicht abkommen konnte, ſo ertheilte der hochwſt. 
Biſchof Janſſen von Belleville in der hieſigen St. Antonius Kirche einer An— 
zahl von Klerikern aus dem Franziskanerorden die hl. Weihen. Die niederen 
Weihen und das Subdiakonat empfingen die Fratres Flavius Kraus, Odilo 
Eichenſeer, Joſeph Rhode, Protaſius Kuberek, Benno Franzen, Gratian Geh— 
rig, Eduard Müller. Fr. Ludwig Kanta empfing das Subdiakonat. Zu 
Diakonen wurden geweiht die Fratres: Hubertus Pfeil, Leopold Kitt, Ro— 
manus Wolf, Turibius Deaver, Edwin Hudſon, Leo Kalmer, Honoratus 
Bonzelet, Viktorin Hoffmann, Agnellus Bleſer, Ludwig Kania. Zur Prieſter— 
würde wurden erhoben die hochw. Fratres: Wenzeslaus Krzycki, Linus Köne— 
mund, Juniperus Doolin, Ewald Soland, Gaudentius Worm, Adrian 
Schmitt, Ivo Beu und Joachim Maier. 

Die Eltern, Verwandte und Freunde einiger der Neugeweihten befanden 
ſich auf dem Wege von Chicago nach St. Louis, als ſie in dem ſchrecklichen 
Eiſenbahnunfalle bei Litchfield, Ill., mehr oder minder ſchlimm verletzt wur— 
den. Einer fand ſeinen Tod in den Flammen der in Feuer gerathenen Eiſen— 
bahnwagen. Die Neugeweihten feierten ihre Primiz an folgenden Orten: P. 
Wenzeslaus Krzycki, in Columbus, Neb.; P. Linus Könemund in Memphis, 
Tenn.; P. Juniper Doolin, in Joliet, Ill.; P. Ewald, Soland, in Indiana— 
polis, Ind.; P. Gaudentius Warm, in Chaska, Minn.; P. Adrian Schmitt, 
in Waſhington, Mo.; P. Ivo Beu, in Meyer, Jowa; P. Joachim Maier, in 
Auſtin, Tex. 

Folgende Verſetzungen wurden unlängſt in der Herz-Jeſu-Provinz vor— 
genommen: P. Kosmas Garmann von Teutopolis, Ill., nach Waconia, 
Minn. — P. Hildebrand Fuchs von Waconia, Minn., nach Chaska, Minn. — 
P. Maternus Puetz von Memphis, Tenn., nach St. Louis, Mo. — Die Patres 
Iſidore Foſſelmann und Engelhard Troesken, welche ihre theologiſchen Stu— 
dien abſolvirt hatten, erhielten ihre erſte Anſtellung und zwar der erſte in 
Teutopolis, der andere in Chaska.. 

Kanſas City, Kanſ. — Der hochwſt. Biſchof Cunningham von Concordia 
hat am Sonntag, den 3. Juli, den Grundſtein zur neuen deutſchen St. An- 
tonius Kirche dahier gelegt. Der hochwſt. P. Provinzial Chryſoſtomus Theo— 
bald, O. F. M., predigte in deutſcher und der hochw. Vater Moore, Admini— 
ſtrator der Diözeſe Leavenworth, in engliſcher Sprache. Alle Prieſter von 
hier und viele vom gegenüberliegenden Kanſas City, Mo., nahmen Theil an 
der feierlichen Zeremonie. 

Die St. Antonius Gemeinde wurde vor ungefähr 18 Jahren durch den 
hochw. P. Guido Stallo, O. F. M., von der Cincinnatier Ordensprovinz, 
organiſirt und ſteht ſeitdem unter Leitung genannter Provinz. Zur Zeit iſt 
P. Alfred Herman, O. F. M., Pfarrer dieſer blühenden Gemeinde. 
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San Francisco, Cal. — Am 22. Juni feierte der hochw. P. Quirinus 
Stuecker, O. F. M., Aſſiſtent an der hieſigen St. Bonifazius Kirche, ſein 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Prieſter Gottes. Um 8 Uhr fand ein 
feierliches Hochamt in der St. Bonifatius Kirche ſtatt, welches vom hochw. 
Jubilar zelebrirt wurde mit dem hochw. P. Auguſtin MeClory, O. F. M., als 
Aſſiſtent. Hochw. P. Vitalis Feldmann, O. F. M., von Fruitvale fungirte 
als Diakon und hochw. P. Eugenius Hagedorn, O. F. M., als Subdiakon. 
Zeremonienmeiſter war hochw. P. Valentin Dorenkämper, O. F. M. Außer⸗ 
dem waren noch im Sanktuarium hochw. P. Pius Niermann, O. F. M., von 
Fruitvale und hochw. P. Gilbert, O. F. M., von der Indianer-Miſſion in 
Lake County. Die Kirche war von den vielen Freunden und Bekannten des 
Jubilars gut beſucht und geſtaltete ſich die ganze Feier zu einem ſchönen und 
erhabenen Feſte. 

Geboren ward der hochw. P. Quirinus in Bielefeld in Weſtfalen und kam 
er Schon als Student der Theologie zur Zeit des Kulturkampfes, als die Or⸗ 
densleute aus Preußen vertrieben wurden, nach Amerika, wo er in Teutopolis 
und Quincy wie in St. Louis ſeine theologiſchen Studien vollendete und 
daſelbſt zum Prieſter geweiht wurde. Der Jubilar wirkte in einer Anzahl 
Plätze mit Eifer und Erfolg wie in St. Louis, Cleveland, Memphis, Teuto⸗ 
polis, Los Angeles, Sacramento und hier in San Francisco. Möge es dem 
hochw. Jubilar vergönnt ſein, noch recht viele Jahre im Weingarten des Herrn 
wirken zu können! 

Santa Barbara, Cal. — Am fee Tage war es auch dem hochw. 
P. Peter Walliſhek, O. F. M., Rektor des St. Antonius Kollegiums dahier, 
vergönnt, ſein ſilbernes Prieſterjubilaum zu feiern. Ob er aber dasſelbe 
öffentlich oder ganz im Stillen gefeiert, können wir unſeren Leſern nicht mit⸗ 
theilen, da uns kein Bericht darüber zugegangen iſt. Wir entſenden dem 

Jubilar, wenn auch verſpätet, unſere herzlichſten Glückwünſche für eine ſegens⸗ 
reiche Zukunft! 

San Joſe, Cal. — P. Maximilian Neumann, O. F. M., Pfarrer der 
St. Bonifazius Kirche in San Francisco, leitete die jährlichen geiſtlichen 
Uebungen für die Dominikanerſchweſtern dahier. Am Samſtag, den 25. Juni, 
fand die feierliche Einkleidung von fünf Kandidatinnen ſtatt. 


— Das erfolgreichſte Werk, um Verzeihung der Sünden zu erlangen und 
ſich das ewige Leben zu ſichern, iſt Wohlthätigkeit gegenüber armen, verlaſſenen 
Kindern. Dom Bosco. 

— Gott iſt das Licht, das ſelber nie geſehen, alles ſichtbar macht und ſich 
in Farben verkleidet. Nicht dein Auge empfindet den Strahl, aber dein Herz 
deſſen Wärme. Jean Paul. 

— Wenn alle wüßten, wie viele Gnaden man durch das Almoſengeben 
erlangt, würden ſie noch mehr geben. Das Geheimniß reich zu werden beſteht 
im Almoſengeben. 

— Wie der Acker, wenn er nicht bearbeitet wird, von ſelbſt unnütze Kräu⸗ 
ter hervorbringt und dadurch immer unfruchtbarer wird, ſo wird der Menſch, 
wenn er nicht gute Werke in einer guten Meinung übt, voll von Fehler ſein. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile 


1904. Da ich einen meiner Finger durch, 
die Brodſchneide-Maſchine beinahe von der 
Hand getrennt hatte, nahm ich zum hl. An— 
tonius meine Zuflucht und verſprach ein 
Almoſen zu geben, wenn derſelbe wieder 
vollſtändig anheilen würde. Nun 
ich mein Verſprechen und danke dem lieben 
Heiligen für die Gewährung meiner Bitte. 
1 
Cincinnati, O., 8. Juli 1904. Ich 
nahm meine Zuflucht in einem beſonderen 
Anliegen zum hl. Antonius. Meine Bitte 
wurde erhört, wofür ich Gott und dem gro— 
ßen Wunderthäter, dem hl. Antonius, mei— 
nen innigſten Dank ausſpreche, mit der 
Bitte, es im „St. Franziskus Bote“ zu ver— 
öffentlichen. Auch in verſchiedenen anderen 
Anliegen wurde ich erhört. A. M. M. 
iu ati, O., 12. Juli 1904. 
Hiermit möchte ich mein Verſprechen erfül— 
len, das ich vor einiger Zeit gemacht, als 
mein Sohn ſchwer krank war. Ich ver— 
ſprach Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Bote“, wenn er wieder geneſen würde. Ob— 


erfülle 


gleich er noch nicht ganz hergeſtellt iſt, ſo 
befindet er ſich doch auf der Beſſerung. Für 
dieſes und mehrere Anliegen danke ich dem 
hl. Joſeph, dem hl. Antonius und den Ar— 
men Seelen. BAM, 
ati, O., 15. Juli 1904. 
Vor einigen Monaten nahm ich zum hl. 
Antonius meine Zuflucht in einem beſon— 
deren Anliegen. Die Hilfe kam eher als ich 
erwartete, denn mein Mann erhielt reht 
bald darauf eine lohnende Stellung, beſſer 
als diejenige, die er gehabt, wofür ich Gott 


Ferner wird dem hl. Antonius gedankt aus: Davenport, Ja., von A. H. — Was 
nama, Ja., von H. H. — Haddam, Kanſ., von N. S. — Kanſas City, Kanſ., von M. 
— Frankfort, Ky., von N. N. — North Vernon, Ind., von M. T. — Montroſe, 2 


von F. W. — St. Lucas, Ja., von P. G. 


zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 
Prairie du Chien, Wis., 18. Juni 


und ſeinem lieben Heiligen nicht genug 
danken kann. Ich bitte es im „St. Frans 
ziskus Bote“ zu veröffentlichen. A. M. K. 
St. Lucas, Jowa, 15. Juli 1904. Da 
mein Bruder ſich einen Nagel in den Fuß 
getreten hatte und wir ſehr befürchteten, 
daß ſchlimme Folgen nach ſich ziehen 
könnte, nahm ich zum Gebete meine Zu— 
flucht und verſprach ein Almoſen. Gott ſei 
herzlich gedankt, daß der Fuß wieder ge— 
heilt wurde. P. G. 
Ginein nat i, O., 18. Julf 1904. 
Ich hatte mein Bein an drei verſchiedenen 
Stellen gebrochen, und mußte mich, da es 
nach zwei Monaten noch nicht angewachſen 
war, einer Operation unterziehen. Da je— 
doch der Knochen fünf Wochen nach der Ope— 
ration noch keine Spur der Heilung zeigte, 
nahm ich meine Zuflucht zur Unbefleckten 
Empfängniß der lieben Mutter Gottes, 
zum hl. Joſeph und dem hl. Antonius. 
Ich verrichtete mehrere Andachten und ver— 
ſprach ein Almoſen zu geben, falls ich wie— 
der ſo heil würde, daß ich wieder gehen 
könnte. Tauſendmal Dank dem lieben Gott 
und ſeinen Heiligen, denn ich bin wirklich 


es 


durch Gottes Hilfe geheilt worden. N. N. 
, 


Eine mir naheſtehende Perſon litt ſeit lan— 
ger Zeit an einer ſchmerzhaften Krankheit 
und da aller ärztlicher Beiſtand nutzlos 
ſchien, nahm ſie mit großem Vertrauen ihre 
Zuflucht zum hl. Antonius, hielt eine neun— 
dienſtägige Andacht zu Ehren des Heiligen 
und fand nach kurzer Zeit Erhörung. In— 
nigſten Dank dem Helfer in jeglicher Noth. 
E. W. 


— Der Hund leckt aus Dankbarkeit die Hand ſeines Wohlthät 
Menſchen heben manchmal Steine auf, um ihren Wohlthäter zu wen 
— Die Zarten muß man zart behandeln. Zarte Pflänzche 


in rauher Luft, indeß linde Lüftchen 
Geduld mit dem Anfänger. 


ſie zur Reife gebrach 


72 Gebetsmeinungen. —Ablaßtage im Monat Auguſt.— Selig im Herrn entichlafen. 


Gebetsmeinungen für den Monat Auguſt. 
Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Um Befreiung von einer ſchweren Krankheit. — Um lohnende und beſtändige Arbeit 
zu erhalten. — Um eine glückſelige Sterbeſtunde. — Um eine gute Ernte zu erhalten. — 
Geſundheit für einen Prieſter. — Daß wir von Hagel und Ungewitter verſchont bleiben. 
— Für drei Kinder, daß ſie gerade Glieder erhalten. — Um Hilfe in einem ſchweren An⸗ 
liegen und um Heil und Segen. — Wiedererlangung der Geſundheit für viele Perſonen. 
— Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, vom unmä⸗ 
ßigen Trinken ſich enthalten, und ihre religiöſen Pflichten wieder treu erfüllen. — Der 
Bau einer neuen Kirche und Schule. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katho⸗ 
liſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt 
ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „From⸗ 


men Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, die am Fuße der Statue des hl. An⸗ 
tonius niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des 
„St. Franziskus Bote“. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Auguſt. 

Am 2. Kirchweihfeſt von Maria von den Engeln, oder Porziunkula bei Aſſiſi. 

„ 12. Hl. Klara, Stifterin des II. Ordens. 

„ 15. Mariä Himmelfahrt. 

% 16. Hl. Rochus, III. Orden 

„ 19. Hl. Ludwig, Biſchof, I. Orden. 

„ 25. Hl. Ludwig, König von Frankreich, Patron des III. Ordens. General⸗Ab⸗ 
ſolution. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 


So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatronin: Hl. Klara. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Katharina A. We⸗ 
bert, fam 21. Juni 1904, in Cincinnati, O., im Alter von 24 Jahren, 3 Monaten und 
11 Tagen. — Peter Koch (Ordensname Franziskus), F am 12. Juli 1904, in Ein⸗ 
einnati, O., im Alter von 67 Jahren, 8 Monaten und 3 Tagen. Er wurde in den III. 
Orden aufgenommen am 8. Setember 1852 und wurde zur Profeß zugelaſſen am 8. Ok⸗ 
ber 1853, war alſo über 50 Jahre Mitglied des Ordens. — Maria Wintrich, F am 
Juli 1904, in Cincinnati, O., im Alter von 54 Jahren, 1 Monat und 18 Tagen. — 
Anton Gries, f am 18. Juli 1904, in Cincinnati, O., im Alter von 15 Jah⸗ 
Ein braver Sohn und eifriges Mitglied der Jünglings-Sodalität der St. Bona⸗ 
Gemeinde. — Anton Heſſe, F am 17. Juli 1904, in Covington, Ky., im 
1 Jahren. Ein muſterhaftes Mitglied des III. Ordens und der Mutter⸗ 
ide. Der Verſtorbene war der Vater unſeres hochw. Mitbruders, P. Raphael 
„ſowie der ehrw. Schw. Theodora, O. S. F. 


fen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
jckung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unfern 


